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1.    Ch^ragraphie  ud  Gesehiehte« 


1.    <9rfd)td)tt  in  feugo« 

\b  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  dass  die  römi- 
Mi  Knnststrassen  von  Mille  zu  Milie  mit  theilweise  neun 
18  hohen  steinernen  Cylindern  besetzt  waren,  an  denen 
e  Inschrift  zum  mindesten  die  Zahl  der  zurückgelegten 
Ben,  von  der  Hauptstadt  des  Landes  oder  der  Landschaft 
I  gerechnet  ^),  meistens  aber  auch  den  Namen  dieser  Haupt- 
dt,  sodann  Namen  und  Titel  desjenigen  republicanischen 
Konsuls  oder  desjenigen  Kaisers ,  unter  dessen  Regierung 
I  Strasse  gebaut  worden  war,  endlich  das  Jahr  des  Stras- 
ibaus  in  grösserer  oder  geringerer  Vollständigkeit  angab. 
ese  Einrichtung  ist  ziemlich  alt,  da  sie  sich  bis  in  die  Zeit 
r  Gracchen ,  ja  bis  gegen  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
its  vor  Christi  Geburt  zurück  nachweisen  lässt  ^) ;  und  um 


1)  Die  höchste  Zahl  der  Milien  weist  wohl  mit  DCVIII,  von  Rom 
tUB  gerechnet,  ein  Stein  in  der  Gegend  von  Nizza  am  Var  auf, 
Revue  arch^ol.  1845  p.  173  ff.  M^moires  des  Antiq.  de  France 
1850  p.  135«  Die  höchsten  bis  jetzt  aufgefundenen  Zahlen  von 
Avenohes  aus  sind  85  Milien  und  56  Leugen,  beides  in  der 
KShe  von  Baden  an  der  Limmat. 

2)  Für  das  Jahr  123  v.  Chr.  Plutarchus  in  C.  Gracoho  7.  Für 
die  Jahre  117 — 132  nach  vorhandenen  Säuleninschriften  bei 
Bitschl  im  Rhein.  Mus.  10,  144.  Orelli  no.  3308.  Für  das  Jahr 
140  ungefähr  Zeugnisse  des  Polybius,  welcher  3,  39  eine  mit 
MilieoBteinen  versehene  Strasse  bis  nach  Gades  in  Spanien  (vgl. 
dazu  das  Itinerarium  bei  Orelli  no.  5210)  und  bei  Strabo  7,  7, 4 
«ine  solche  bis  Thessalonich  am  ägäischen  Meere  anführt. 

1 


I. 


S  Geschichte  der  Leuga. 

die  Zeit  von  Christi  Geburt  haben  wir  uns  das  ganze 
Römerreich,  von  den  Sftulen  des  Hercules  bis  in  die  Eu 
länder  und  bis  an  die  Catarracten  des  Nils,  gicichsa 
einem  Strassennetze  aberdeckt  zu  denken,  das  Tausend 
Aliliensteinen  M^apkülstn  mi  fcisthaflteA^). 

Fast  ebenso  bekannt  dürfte  es  sein,  dass  die  einzige 
nähme  von  dieser  Regel  die  Provinz  Gallien  machte, 
fern  als  es  ihr  und  ihr  alfdn  gestattet  war ,  einen  gr 
als  den  gewöhnlichen  Massstab  anzulegen,  nämlich  Str 
steine  auf  eine  Entfernung  von  anderthalb  zu  ande 
Milien  zu  setzen  und  dieses  grössere  Wegmass  Leu{ 
nennen. 

Allein  wenn   wir   nun  weiter  fragen:    beruht  diese 
nähme  von  der  Regel  auf  einem   schon   bei   der  Erob 
Galliens  angetroffenen  Zustand,  oder  ist  sie  eine  Verg 
gung,   die  irgend  ein  Kaiser  dem  gallischen  Nationalj 
glaubte  machen  zu  sollen ,   und   welches   sind  chronoh 
und  geographisch  genau  die  Grunzen  des  Leugengebiet 
erhalten   wir  meines  Wissens  nirgends  eine  Antwort, 
sich  mit  dem  Studium  römischer  Inschriften  befasst  hat, 
welche  Verwirrung  über  diesen  Gegenstand  herrscht,  i 
Mommsen   in  seinem   bekannten  Neujahrsblatt  „die  Sei 
in  römischer  Zeit^  S.  7   begnügt  sich    uns  zu  sagen, 
treffe  in  der  Schweiz  und  in  ganz  Gallien  Milien-  und 
gensteine  neben  einander,    da  sich    in   dieser  Provinz 
eine  nationale  Wegesbezeichnung  behauptet  habe  nebei 
sonst  überall  durchgeführten  und  auch  in  Gallien  eingefü 
Rechnung  nach  Milien.     Wtts  wird  freilich  denjenigen 
genügen  können,  der  siih  dien  starren  Schetnatismus  de 
mischen  ProvincialverwaHung  vergegenwärtigt;  ja   es 


3)  Dm  Wort  MUie  f^t  eingöbürgeit  im  Grieohisohea,  aber  IM 
H^bHUschen  und  Syrisohen,  Tgl.  Evang.  Matth.  b,  4tl\  in 
UlÜIas  nooh  aina  ratta  hat 
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CKucMchie  der  Leiiga.  S 

Mgar  fAr  Handel  üd  Wandel  gans  ^trnste  ond  practische 
Bedenken  erregen.  Selbst  das  Vergnügen,  das  nach  einer 
artigen  Stelle  Qnintilians  ^)  der  Pnssreisende  empfindet,  wenn 
er  die  nrttckgelegten  Meilensteine  zahlt  und  liest ,  wäre 
■ein*  ich  arg  geschmälert  worden,  wenn  swei  Rechnungen, 
Ue  sieh  xü  einander  wie  2  en  S  verhalten,  auf  irgend  eine 
Weise  neben  einander  her  oder  durch  einander  gegangen 
waren.  So  müssen  wir  nun  selbst  suchen  uns  Rath  wa 
schaiFen. 

Wenden  wir  uns  jninachst  an  die  alten  Schriftsteller,  so 
lehren  uns  Anunianus  Narcellinus,  der  heilige  Hieronymns 
ud  noch  Spatere,  dass  su  ihrer  Zeit  das  Leugenmass  in 
gann  Gallien,  mit  Ausschluss  der  Narbonensis  oder  der  alten 
Prorineia,  also  von  Lyon  an  landeinwärts  bis  ans  Meer  ge- 
brftnchlich  war  und  das  ZwölfFache  eines  griechischen  Sta- 
Ifamm,  das  Anderthalbfache  einer  römischen  Milie,  aber  nur 


4}  Quintil.  4,  5,  22:  faoientlbas  iter  mnltam  detrahimt  fatigationls 
aotata  insoriptis  lapidibus  spatia ;  nam  et  exhausti  laboris  nosse 
meaBuram  voluptati  est,  et  hortatur  ad  reliqua  fortlus  exequenda 
Bcire  qaantum  suporsit;  nihil  enim  longum  videri  necesse  est,  in 
quo  quid  ultimum  alt  certum  est.  Vgl.  Rutilius  Namatianua  2, 
7  sq.  Sidonius  Apollin.  oarm.  2i,  (>  sq.  Codex  Theodosianus 
15,  8,  6.  Der  Sohluss  der  Stelle  Quintilians  wird  nur  yerstan- 
den,  wenn  man  annimmt,  dass  (entsprechend  den  Ueberschriften 
der  einzelnen  Strassenzüge  im  Itinerarium  Antonini)  auch  in  den 
HaaptstJCdten ,  von  denen  aus  eine  Zählung  anhob,  ein  Stein 
aufgestellt  war,  welcher  wenigstens  die  Gesammtlänge  der  Strasse, 
meist  aber  auch  die  einzelnen  Stationen  derselben  übersichtlich 
ahgab.  Yon  der  Art  sind  auch  einige  Beispiele  erhalten  und 
zusammengestellt  im  Annualre  de  la  sool6t6  des  Antiq.  de  France 
1850  p.  226—238.  Steine,  die  an  der  Grenze  mehrerer  Stras- 
ttag^blete  standen,  hatten  auch  zwei  und  drei  Massbestimmun- 
gen; BD  der  Stein  YonAlichamp,  Annuaire  1850  p.  239,  und  der 
Stein  Ton  Nassenfeis,  Tgl.  Obet^ayerisohes  Archiv  18, 2  p.  115  fr. 
Zell  no.  1376. 


4  OeichiclUe  der  Leuga. 

die  Hälfte  einer  germanischen  Rasta  oder,  wie  wir  y 
sagen,  Stunde  betrug.  Von  Ammianus^)  abwärts  lässt  t 
eine  zusammenhangende  Kette  von  Zeugnissen  bilden 
Auetoren,  Urkunden,  Legenden  u«  s.  w.  bis  in  das  Mittelal 
hinein  zum  Beweise,  dass  man  vom  J«  400  an  ununterbroe 
in  Gallien  nach  Leugen  rechnete,  so  dass  an  der  Ident 
des  Wortes  kuga^)  mit  den  spätlateinischen  und  neuromi 
sehen  Wortformen  leuca,  levva,  lega,  legua,  legoa  und  li 
nicht  gezweifelt  werden  kann. 

Um  einen  Schritt  weiter  zurück,  nämlich  bis  ins  Jahr  S 
bringt  uns  das  Itinerarium  Hierosolifnätanum  ^).  Die 
demselben  gegebene  Reiseroute  eines  Pilgers,  welcher 
heilige  Land  besuchte,  hebt  in  Bordeaux  an  der  Garo 
an  und  zählt  hinter  einander  14  Stationen  auf,  die  n 
Leugen  gemessen  sind.  Aber  mit  Toulouse,  als  der  en 
Stadt  der  Narbonensis,  httrt  das  Leugenmass  auf  und  be( 
nen  die  Milien,  um  bis  Jerusalem  nicht  mehr  unterbroc 
zu  werden.  Es  sind  aber  diese  Stationen  nicht  beliebig 
gesetzt,  sondern  es  sind  die  wirklichen  Lokalitäten  der  P 
Strassen;  denn  eine  zu  6  Leugen  angegebene  Station  hc 
auch   ad   Sextum,  zum  sichern  Beweise,    dass  dort  ein 


5)  Ammianus  Maro.  15,  11,  17.   16,  12,  8.     HieronymuB  in  Io( 
3,  18  t  6  p.  215  Yallars.    HesyohiuB  b.  ▼.  Xevy^.     lordanis 
Get.  zu    Anfang    seiner  Erzählung  der   catalaaniBchen  Sohl 
(cap.  60  der  alten  Ausgaben).   Agrimensores  p.  332  Rigalt. 
dorus  etym.  15,  16,  1 — 3.    Acta  b.  Qenovefae  bei  Linden 
zu  Amm.  Maro.  16,  12,  8.  Urkunde  von  712  bei  Zeuss  trac 
nes  Wizenb.  p.  266  und  p.  XIU.     Beda  de  numer.  diTis. 
sobrunner  Uandsohrift   in  Pfeiffers  Germania  2,   90.     Dioi 
mensura  orbis  p.  49  ed.  Walokenaer  u.  s.  w. 

6)  Nur  Leuga,  mit  g«  ist  die  richtige  Orthographie  ffir   dio 
Bohe  Zeit. 

7)  Hinter  dem  Itinerarium  Antonini,  AuBg.  Ton  Wesseling  p.  1 
Ausg.  Ton  Parthej  und  Finder  p.  261  ff. 


OeschieUe  der  Levga.  5 

Levgae  VI.  bezeichneter  Stein  stand ;  gerade  so  wie  die  bei- 
den ersten  Milienstationen  ad  Nonnm  und  ad  Vicesimum  heis- 
sen,  weil  sie  eben  auf  der  Strasse  von  Toulouse  nacli  Car- 
caaaonne  und  Narboune  am  nennten  und  am  zwanzigsten 
Miliensteine  lagen.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  im  J.  333  in 
Aqultanien  Leugensteine,  in  der  Narbonensis  aber  Milien- 
fteine  an  den  Poststrassen  aufgestellt  waren. 

Vollständigen  Aufschluss  tiber  ganz  Gallien  und  für  das 
dritte  Jahrhundert  erhalten  wir  durch  zwei  Post-  und  Reise- 
werke officiellen  oder  halbofliciellen  Characters:  ich  meine 
das  Itinerarium  Anttnünk  Augusti  und  die  s.  g.  Tabula  Pen- 
tb^erUma.  Das  Itinerarium  ist  ein  Postbuch,  welches  eine 
Aa&Fählung  aller  kaiserlichen  Strassen  des  Reiches  gibt,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  jede  Strasse  erst  im  Allgemeinen 
nach  ihrem  Anfangs-  und  Endpuncte  benannt  und  nach  ih- 
rer Oesammtlange  in  Milien  bestimmt,  sodann  im  Einzelnen 
Ton  Station  zu  Station  specificiert  und  ihre  Gesammtlange  in 
ebenzo  viele  Posten  von  Zahlen  aufgelöst  wird.  Von  diesem 
Itinerarium  besitzen  wir  zahlreiche  und  zum  Theil  sehr  alte 
Abschriften.  Nur  in  einem  Exemplar  hingegen,  das  wahr- 
scheinlich im  J.  1265  im  Dominicanerkloster  zu  Basel  ge- 
schrieben ist^)  und  sich  jetzt  in  Wien  befindet,  hat  sich  die 
Strassencarte  erhalten,  die  man  Tabula  Peutingeriana  nennt. 

Diese  Tabula  ist  eine  zum  Zusammenlegen  und  Mitnehmen 
eingerichtete,  aus  zwölf  Pergamentbogen,  die  der  Länge  nach 
an  einander  geleimt  sind,  bestehende  Postcarte  des  Reiches, 


8)  Anno  MCCLXV  mappam  mundi  deteripsi  in  pelles  XII  per- 
gamenij  sagt  nämlioh  dor  Yerf.  der  Annales  Colmar!enaeS|  die 
ihrem  grSsseren  Theil  nach  Basler  Nachrichten  enthalten  und  in 
Basel  aufgezeichnet  sind.  Der  Verfasser  der  Annalen  ist  1221 
geboren  und  schliesst  mit  1305.  Ausgaben  Yon  Wurstisen  und 
rerbessert,  aber  nicht  ganz  yerrollständigt,  yon  Böhmer  Fontes 
f«r.  Gemuui.  t  2.  Stuttg.  1846. 


•  Gßschichte  d^  fj^a- 

worauf  sftiQiiitliche  Postetaüoiien  eio^^ezeichnet  und  mit  U 
geschriebenen  Namen  bezeichnet  sind;  je  zwei  benacbb 
Orte  verbindet  ein  Stricht  und  über  dem  Strich  ist  eine  2 
beigeschrieben,  welche  die  Entfernung  der  beiden  Orte  an| 
Beide  beschriebeoen  Werke  sind  Itinerarien,  jenes  ein  bi 
förmiges,  scripUan^  dieses  ein  kartenförmiges,  pictum. 
stimmen  im  Grossen  und  Ganzen  durchaus  mit  einander  ül 
ein,  so  dass  sie  nothwendiger  Weise  den^  zu  einer  bestimn 
Zeit  vorhandenen  Stand  des  Postwesens  darstellen  und  < 
ciellen  Ursprungs  sein  müssen.  Der  Privatindustrie  du 
es  einzig  angehören,  dass  auf  der  Peutingertafel  in 
Strasseonetz  allerlei  Namen  und  Zeichnungen  von  Gebirj 
Flüssen,  Seen,  Völkerschaften,  Meeresküsten,  Inseln  u.  < 
eingetragen  sind,  welche  .der  Postcarte  bis  zu  einem  gei 
seu  Grade  den  Character  einer  Landkarte  verleihen.  D 
Zuthaten  gerade  sind  sehr  fehlerhaft  und  gehören  verscl 
denen  Jahrhunderten  an. 

Von  diesen  beiden  Itinerarieu  nun  lasst  sich  mittelst  ^ 
gleichung  der  jetzigen  Entfernungen  leicht  erweisen  und 
auch  schon  durch  den  französischen  Academiker  Nic< 
Fröret  (f  1749)  gründlich  erwiesen^),  dass  alle  ihre  Sti 
senzüge  innerhalb  des  eigentlichen  Galliens  nicht,  wie 
ganzen  übrigen  Reiche  nach  Milien,  sondern  ohne  irg 
eine  Ausnahme  nach  Leugen  bestimmt  sind.  Dabei  darf 
nicht  stören,  dass  auf  der  Tabula  die  Leugenzahlen  n 
unterschieden  sind  von  den  Milienzahlen  ausserhalb  Gallii 


9)  M^moires  des  Insoript  et  BL.  14  p.  163  £f.  Za  seinen  Be 
sen  ist  neuerdings  (1817)  der  mit  der  Tabula  iibereinBtbnm< 
ursprüngliche  aohtseitige  grosse  Leugensteln  von  Tongern  hl 
gekommen,  der  auf  seinen  versohiedenen  Seiten  acht  Stmai 
nien  mit  ihren  Stationen  und  Entfernungen  Terzeiohneto,  da 
weg  in  Lengen;  ygl.  Ste^ier  2  A^.  no.  1514a.  Orelli  ao.  B 
Annuaire  de  la  Booi6t6  des  Antiq.  de  Fianoe  1^8^  p.  9j^  f 
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et  maus  vielnidir  bei  ier  eparsauien  Oeconomie  dieser  Karte 
geattgen,  dass  ein  für  alle  Mal  bei  Lyon  angemerkt  ist 
^Lmgdmno  capul  GalUmrum^%  u$que  Uc  legas';  nnd  ebenso 
daif  es  bei  dem  Itinerarium  nicht  befremden,  wenn  die  Schrei- 
ber  die  ihnen  nngewdhnliche  Abiitiraung  für  leugas  in  legko 
verdorben  oder  mit  dem  ihnen  gelanfigeren  Zeichen  fttr  miUa 
rertaiischt  haben.  Wir  müssen  uns  Yielmehr  Glttcii  wia- 
scben,  dasa  mehrere  Strassenaflge  das  beigeschriebene  leugas 
romitant  bewabit  haben,  besonders  aber  daran  festhalten,  dass 
aaf  swei  Hau^trasseu ,  die  vom  Auslande  her  Galliens 
Granw  fberschreiten ,  der  Umschlag  der  Milien  in  Leugen 
eben  an  der  Grause  deutlich  bemerkt  ist.  Nftmlich  auf  der 
giuasctt  Kriegsstrasse  aus  Italien  an  die  Nordsee  sind  tron 
Hailand  her  über  Turin,  Susa,  Briancon  bis  nach  Lyon  alle 
Stationen  nur  in  Milien,  von  Lyon  an  aber  über  Reims  und 
Amiens  bis  Boulogne  alle  Stationen  in  Milien  und  Leugen 
sugleich  ausgesetat.  Ebenso  ist  der  grosse  Strassenaug  von 
Sagarn  her  Ober  Wien,  Augsburg  und  Bregenta  bis  Pfyn  an 
ler  Thur  nur  in  Milien,  dann  aber  von  Pfyn  an  aber  Win- 
lisch»  Angst,  Strassburg  bis  Trier  in  Milieu  und  Leugen 
sugleich  (wenigstens  ursprünglich)  specificiert.  Nur  auf  die- 
sen beiden  Strecken,  Lyon -Boulogne  und  Pfyn -Trier,  ist 
die  Rechnung  doppelt  geführt,  offenbar  nur  um  die  Summa- 
tion  vom  Anfangs  -  bis  zum  Endpuncte  iu  Milien  vollziehen 
SU  kttnnen.  Bedauern  muss  man  insonderheit,  dass  auf  eini- 
gen aus  dem  Auslande  auf  gallisclies  Gebiet  übergehenden 
Strassen  der  Punct,  wo  die  Milieu  in  Leugen  umschlagen, 
nicht  angemerkt  ist.  So  auf  der  Strasse  von  Genf  über 
Nyoa,  Lausaune,  Orbe,  Pontarlier,  Besancon  an  den  Rhein, 
ferner  auf  der  Strasse  vom  grossen  Bernbardsberge  über 
Hartigny,  Vivis,  Avenches,  Solothurn,   Äugst  nach  Mainz; 


}C)  Markwürdig,  dass  ebonso  bei  denn  andern  Lugduno,  Leyden  in 
HoUaad,  das  ItineMriom  beiMhieibs«  Caput  Qermanianu». 
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eadlich  auf  der  Strasse  von  Regensburg  durch  Schwab 
aber  Rottenburg,  Rottweil  und  Zurzach  nach  Windisch.  Hi 
ist  der  Speciaiforschung  noch  ein  bedeutender  Raum  geii 
sen.  Aber  soviel  sehen  wir  deutlich,  dass  zur  Zeit  der  A 
fassung  der  beiden  Itinerarien  die  Reichsregierung  das  Le 
genmass  anerkannt  und  eingeführt  hatte  in  Gallien  von  d 
Rheinmündungen  bei  Leyden  an  bis  an  die  Pyrenäen. 

Aber  wann  diese  Itinerarien  herausgegeben  sind,  das  li 
ben  bisher  die  Geographen  und  Philologen  nicht  genau  I 
stimmen  können,  eben  weil  sie  auf  die  Leugen  nicht  gehöi 
achteten  ;  wir  werden  unten  auf  diesen  Punct  zurflckkomm« 
Von  den  Itinerarien  rückwärts  wird  in  der  Litteratur  ai 
das  Wort  leuga  nicht  mehr  angetroffen.  Wir  sehen  uns  i 
her  gentfthigt,  die  uns  gestellte  Frage:  wie  alt  ist  das  L< 
genmass  in  Gallien?  an  die  Wegsäulen  selbst  zu  rieht 
die  uns  aus  dem  AUerthum  ttbrig  geblieben  sind.  Eben  di( 
Steine  sollen  uns  auch  die  Ostgränzen  des  Leugengebic 
an  deren  Saum  wir  einstweilen  Toulouse,  Lyon  und  PI 
kennen j gelernt  haben,  etwas  vollständiger  ziehen  helfen; 
endlich  sollen  uns  sagen,  wie  alt  die  Itinerarien  sind. 

Wenn  man  die  sämmtlichen  Strassensäulen  des  gallisct 
Bodens  durchmustert,  so  muss  man  bedauern,  dass  von  d 
ser  interessanten  Gattung  alter  Steinschriften  nicht  me 
und  namentlich  aus  dem  eigentlichen  Frankreich  nicht  m< 
Stücke,  und  von  den  erhaltenen  so  wenig  vollständig  erb 
tene  auf  iins  gekommen  sind.  Inzwischen  kann  ich  vei 
ehern ,  dass  ich  alle  mir  erreichbaren  ^^)  Inschriftenwei 
durchgenommen  habe,  um  über  den  Gegenstand,  welcl 
mich  beschäftigte.  Gewissheit  zu  erlangen.  Die  Hauptrefl 
täte  dieser  Untersuchung. sind  kurz  folgende: 

11)  Manche  Sammlungen  Ton  Franzosen  waren  mir  nnznglngl] 
8o  namentlioh  Boissieu  insor.  de  Lyon  p.  863 — 372,  und  n 
olie  Theile  der  M^moires  dea  AnÜqaaires  de  Franoe. 
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!•  Leogensieine  gibt  es  nur  auf  dem  bereits  umschriebenen 
Gebiete  Galliens,  durchaus  keine  ^^)  in  der  Narbonensis,  keine 
in  Spanien,  Italien,  Raetien,  Britannien. 

2.  Auch  auf  dem  gallischen  Boden  gibt  es  keine  Leugen- 
aftolen,  die  vor  dem  dritten  Jahrhundert  gesetzt  wären;  die 
bekannt  gewordenen  gehören  alle  dem  dritten  und  vierten 
Jahrhundert  an. 

S.  Die  gallischen  Strassensteine ,  welche  im  ersten  und 
sw^ten  Jahrhundert  aufgestellt  worden  sind,  sind  Milien- 
stalen. 

Dm  die  beiden  letzten  Sätze  mit  einigen  Beispielen  zu  be- 
legen, führe  ich  an,  dass  man  Miliensteine  gefunden  hat  aas 
den  Jahren  98  und  99  in  den  Umgebungen  von  Besancon, 
Lizienx  und  Avenches,  aus  dem  J.  119  bei  Trier  und  Aven- 
chez,  aus  dem  J.  140  bei  Avenches  und  COln,  aus  dem  J.  162 
bei  Coln  und  Leyden  ^') ;  Leugensäulen  dagegen  aus  dem  J. 
902  bei  Avenches ,  Soissons  und  Ctf In  ^^) ,   aus  den  J.  218. 


:^      I  12)  Als  einzige  Ausnahme  bezeichnet    Mommsen  Inscr.  helv.  p.  64 

einen  auch  sonst  räthseihaften  Leugenstein  vom  J.  252,  der  in 
Sitten  in  Wallis  gefunden  sein  soll;  derselbe  wird  aber,  da  er 
erst  seit  1817  beachtet  ist,  wohl  in  früherer  Zeit  dahin  aus  dem 
Wadtlande  yerschleppt  worden  sein.  Noch  merkwürdiger  wäre 
"*  es,  wenn  sich  in  Montpellier  und  zwar  aus  dem  J.  80  ein  Leu- 

^^  genstein  befände,  wie  Perrot  lettres  sur  Nismes,   Nismes  1840 

I-  p.  S87  behauptet.     Hofifentlich  steht  in  M6m.  des  Antiq.  de  Fr. 

f.  XI  p.  115  ff.  Besseres.     Wenn  LXIII  in  der  Schlusszeile  richtig 

l^  ist,  so  muss  man  natürlich  nicht  Leugae  Xlllf  sondern  (milia) 

»P  LXIII  lesen. 

I  13)  Sehdpflin  Als.  ill.  1,  547.     Annuaire  de  la  soci6t6  des  Antiq.  de 

Fr.  1850  p.  286.  Mommsen  inscr.  helv.  p.  72.  Steiner  2  A.  no. 
2271.  1843.  1844.  2297.  986.  987. 1002. 1485.  MUiensteine  von 
Langres  und  Clermont  aus  der  Zeit  des  Claudius  in  M6m.  des 
Insor.  et  BL.  14,  151. 
14)  Mommsen  helv.  p.  73.  M6m.  des  Inscr.  et  BL.  3,  250.  253. 
14»  151  ff.    Bhoinl.  Jahrb.  Yon  Bonn  23  p.  81. 
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kd  Baden-Baden  und  Soissons  ^),  aus  dem  J. 
hti  Feon  weslMck  von  Lyon  ^%   aus  dem  J.  261  bei  Av^t 
ches  ^^) ,    aus  dem  J.  265  bei  St.  Malo  in  der  Bretaff^ne  ^ 
aus  dem  J.  270  bei  Rouea  in  der  Normandie  ^^),  aus  dem      ^ 
270  bei  Ober-Baden  für  Avenches^^),    aus  dem  J.  285  latm/ 
ebenso  wieder  aus  807 — 323  bei  Speier  ^^). 

Also  von  202 — 323  eine  ununterbrochene  Anfertig^ung  von 
Leugensteinen  und  kein  einziger  Miliensteia '^).  Es  ist  zu 
bemerken,  dass  ich  von  meiner  Aufzahlung  alle  diejenigen 
Inschriftensäulen  ausgeschlossen  habe,  welche  vermöge  ihrer 
Verstlbnmelung  oder  Dnleserlidikeit  nur  von  zweifelhafter 
Auetoritat  sein  können  ^').  Obige  Zusammenstellung  berecb- 


15)  Steiner  2A.  no.  871. 872.  873.  887.  897.  890.  Muratori  p.456,4. 
457,  2.  M6m.  dea  Inscr.  .3,  250.  253.  14,  151  ff.  M6m.  de 
rAoadömie  celüqae  5,  334. 

16)  M6m.  des  Inscr.  14,  151  ff.     M6m.  des  Antiq.  de  Fr.  18,  387  ff. 

17)  MommBen  helv.  p.  64. 

18)  OrelU  no.  lOia     M^m.  des  Inscr.  14,  155. 

19)  OieUi  no.  1019.    M6m.  des  Insor.  3,  255. 

20)  Mommsen  helr.  p.  74. 

21)  Steiner  2  A.  no.  745^  738.  753.  OrelU  no.  5245.  Jftger  im  er- 
sten Jahresbericht  p.  32. 

22)  Der  Miliensteln  des  Gölner  Bezirks  bei  Steiner  2A.  no.  1002 
ist  in  den  Rheini.  Jahrb.  yon  Bonn  25  p.  28  ff.  ganz  unrichtig 
ins  J.  226  gesetzt  worden.  Der  Stein  in  Orleans  aus  dem  J. 
275  bei  Orelli  no.  5551  ist  am  Schlüsse  yerstümmelt  and  war 
ohne  Zweifel  ein  Leugenstein. 

28)  So  den  Stein  yon  Alichamp  in  der  Nähe  yon  Bourges,  der  an 
dem  Yereinigungspunot  dreier  Strassenzüge  stand  und  yielleicht 
in  die  Zeit  des  Seyerus  oder  GaraoaUa  gehdrt;  den  Stein  von 
Auzerre,  der  Milien  und  Leugen  zugleich  gezählt  zu  haben 
scheint;  den  Stein  yon  Tongern,  den  Roulez  in  Diodetians  Z^t 
yerlegt;  ygl.  Annuaire  des  Anttq.  de  France  1850  p;  226  ff. 
Die  beiden  Steine  yon  Salsig  aus  den  Jahren  220  und  271,  fQr 
welohe  aber  Rössel  neulich  das  Leugenmaas  treÜioh  erwia» . 
sen  hat.  i 
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tigt  «bse  Zweifel  s«  dem  Schlosse,  dass  das  Leagensysteiii 
keia  vaa  jeher  in  CMlien  anerkauoies,  aber  ein  wenigstens 
?on  202  ab  bestehendes  war  und  seitdem  von  allen  Regie^ 
rangea  ohne  Ausnahme  als  Princip  der  gallischen  Strassen- 

»ung  gehandhabt  wurde« 

Cihe  ich  aber  wdiler  gehe  und  die  Genesb  des  Leugeiisy- 
4tt  ermitteln  suche,  muss  ich  erst  Einiges  beifügen^), 
um  auf  der  OstgrAnse  Galliens  die  Scheidelinie  sswischen  dem 
Iieagen-  und  dem  Miliengebiete  etwas  genauer  festsustellen« 
Ist  doch  die  Niehtbeachtimg  dieser  Strassenscheide  an  ua- 
aaUigta  Irrungen  und  namentlich  an  der  Meinung  Schuld 
gewesen,  als  habe  man  gleichseitig  auf  den  gleichen  Stras- 
sen beiderlei  Wegsteine  gesetzt ,  also  in  dieser  Sache  gar 
kein  Princip  befolgt. 

Ans  dem  Itinerarium  Hierosolymitanumist  bereits  angemerkt, 
dasa  westwärts  von  Toulouse  das  Leugensystem  galt.  Nun 
laf  swar  Toulouse  bereits  in  der  Narbonensis,  aber  es  schien 
practiscber,  das  kleine  Stück  der  Strasse  nach  Bordeaux, 
das  noch  diesseits  der  aquitauischen  Gränze  lag ,  in  die 
Rechnung  des  ganzen  Strassenzuges  aufzunehmen.  Der  um« 
gekehrte  Fall  indet  statt,  wenn  von  lo  Velay  aus,  obgleich 
diese  Stadt  innerhalb  der  aquitaniscben  Grenzlinie  liegt,  doch 
Hiliensteine  ^^)  gefunden  wurden;  dieselben  standen  eben  an 
der   aus    diesem  Berglande    in   die    Narbonensis   führenden 


24)  Mit  Ausohlass  des  rein  Geograpliisclien,  das  zu  weit  führen  würde. 
Denn  ea  fragt  sich,  ob  unsre  Geo-  und  Karthographen  der  An- 
gabo  der  Alten,  wonach  die  Loire  bis  an  ihre  QueUe,  dann  das 
Sevennengebirge  die  Ostgrenze  Aquitaniens  bildete,  YoUständig 
gerecht  geworden  sind.  So  schwankt  PliniuS;  ob  er  die  Ruteni 
und  die  Gabali,  Strabo  ob  er  die  Helvi  zur  Narbonensis  oder 
zu  Aquitanien  rechnen  soll. 

85)  Ana  den  Regierungen  des  Seyerus  Alexander,  des  Maximinus 
and  PhiUpuus.  Orelü  no.  5220.  M^m.  des  Antiq.  de  Fr.  18, 
481  ff. 
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Strasse.  Aus  dem  Gebiete  der  Segosiaver,  jetzt  Fewrg^^ 
und  der  Gabali,  jetzt  G^vaudan  ^^),  scheinen  nur  Leugensft.^ 
len  erwähnt  zu  werden. 

Ein  recht  anschauliches  Beispiel,  wie  sich  die  Römer 
solchen  Collisionsfällen  mögen  benommen  haben,  bietet  9^/^ 
Gegend  um  den  Genfersee  dar.  Der  Genfersee  bildet  doch 
eine  für  die  beiden  Strassengebiete  trefflich  geeignete  Gränz- 
scheide.  Politisch  gehörte  die  alte  Allobrogerstadt  (Jenava, 
wie  der  Sfldrand  des  Sees  zur  Narbonensis,  das  Wallis  erst 
zu  Rätien,  später  ebenfalls  zur  Narbonensis  ^^),  demnach  das 
Uferland  im  Sflden,  Osten  und  Westen  des  Sees  zum  Milien- 
gebiete,  dagegen  bildete  das  Nordufer  als  helvetisches  Gebiet 
einen  Theil  der  Lugdunensis,  musste  folglich  nach  Leugen 
rechnen.  Hätte  man  nun  am  nördlichen  Seeufer  ohne  Wei- 
teres das  Leugensystem  eingeführt,  so  wäre  der  Verkehr 
aus  Genf  nach  dem  Wallis  und  aus  dem  Wallis  nach  Genf, 
der  bekanntlich  nur  am  Nord-,  nicht  am  Südufer  stattfinden 
kann,  sehr  erschwert  worden,  da  man  sich  für  eine  so  kurze 
Strecke  eines  verschiedenen  Wegmasses  hätte  bedienen  mils* 
sen.  Diesem  Debelstande  kam  man  nun  zuvor,  wenn  man 
die  nördliche  Dferstrasse  dem  Leugenverbande  entzog  und 
dem  Miliensystem  einverleibte,  dann  aber  die  von  dieser 
Leugenachse  nordwärts  abzweigenden   Strassenlinien   sofort 

26)  Aus  der  Zeit  des  Maximinus.  M^m.  des  Inscr.  14,  151.  155. 
M6m.  des  Antiq.  de  Fr.  18,  387  ff.  443.  Von  unbekannter  Her- 
kunft ist  das  M.  P.  bei  Comarmond  mus6e  lapid.  de  Lyon  p.  53. 

37)  Nftmlich  in  der  bei  Bergier  bist.  d.  grands  chemins  2  p.  300  Tind 
M6m.  des  Inscr.  14  p.  154  mitgetbeilten  Scblussformel  einer  un 
ter  Postbumus  errichteten  Strassensäule  ^fPGABALLY  ist  leiki 
gaeV.  nicht  zu  verkennen.  MP  muss  falsch  gelesen  sein,  odei 
sollte  es  Munioipium  bedeuten? 

28)  Ausser  Plinius  und  Ptolemäus  tind  zwei  Inschriften  zu  beaol^ 
ten  bei  Orelli.Henzen  no.  488.  6939;  für  die  spätere  Zeit  Fatl« 


I  Bafii0>  Ammianus,  die  NotiUen. 
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?on  der  Basis  aus  mit  Leugensäulen  aussteinte.  So  erkläre 
icb  mir  den  Tliatbestand ,  wie  er  sicli  aus  der  Betraditung 
der  vorhandenen  Meilensteine  ergibt.  Wir  haben  n&mlich 
eine  Anzahl  von  Miliensäulen  aus  verschiedenen  Jahrhunder- 
ten, namentlich  auch  aus  den  Jahren  292 — 323,  also  aus  der 
Lengenxeity  welche  von  Martinach  abwärts  über  St.  Haurice, 
ViUeneuve,  Vivis  und  Lully,  also  bis  nahe  zu  Lausanne,  eine 
SSählung  von  37  und  mehr  Milien  aufweisen  ^^),  und  ebenso 
auf  der  andern  Seite,  auch  aus  der  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts, einige  Säulen  des  Bezirkes  Nyon,  die  vorwärts 
gegen  Genf  und  rückwärts  gegen  Lausanne  ebenfalls  Milien 
aufweisen  ^^);  daneben  aber  auch  vom  See  nächst  Lausanne  ^^) 
angefangen  und  weiter  nördlich  mehrere  zum  Rayon  von 
Avenches  gehörende  Säulen,  die  in  der  frühern  Zeit  Milien, 
in  der  spätem  Leugen  zählen.  Mit  dem  aus  den  Steinen 
ermittelten  Sachverbalt  stimmen  die  beiden  Itinerarien  voll- 
ständig Qberein.  Die  Strasse  von  Aosta  über  den  Bernhard 
zählt  Milien  bis  Vivis,  von  da  über  Moudon,  Avenches  u.  s.  w. 
Leugen ;  die  Strasse  von  Aosta  über  Annecy  nach  Genf  zählt 
Milien  über  Nyou  bis  Lausanne,  von  Lausanne  über  Orbe, 
Pontarlier  u.  s.  f.  Leugen.  Auch  die  Strecke  zwischen  Lau- 
sanne und  Vivis  ist  auf  der  Tabula  zu  13  d.  i.  nothwendig 
Milien,  angegeben.  Denn  in  Ermanglung  ausdrücklicher 
Benennungen  in  den  Itinerarien  müssen  die  Entfernungen 
selbst  sprechen. 

lieber  die  Strecke  von  Genf  abwärts  bis  Lyon  und  nord- 
westwärts  gegen  Chalons  an  der  Saone  und  Besancon  hin 
lässt  sich  keine  genügende  Antwort  geben,  da  in  diesem 
Lande  kein  Strassenzug  verzeichnet,  meines  Wissens  auch 
kein  Wegsteiu  gefunden  ist.    Inzwischen  vermuthe  ich,  dass 


29)  Mommsen  helv.  p.  65  ff. 

80)  Mommsen  heW.  p.  69  ff. 

81)  Mommsen  helv.  p.  73,  no.  332. 


14  GesekiikiB  der  iäugä. 

dto  Itätbonensf s ,  also  das  MiKefA^eMet ,  sich  aiif  ^n^  iiScht 
viAiedllclitliche  Strecke  hin  nordwärts  fibet  Ae  Rhone  er- 
«Ireekte;  ich  vermMbe  dies  nach  einer  Stelle  Cflsars,  #o  vM 
Mlobrog[ern  die  Rede  ist,  trelche  jenseits  der  Rhone  Dörfer 
tffid  Besitffangen  haben,  nach  zwei  Stellen  des  PHniifs,  die 
det  Mra  als  Grenzgrebirg^e  zwischen  der  Narboheiisis  und 
Lugdimettsis  bezeichnen,  nnd  nach  einer  Stelle  des  Anmiiä. 
nos  Marcellinus,  wo  gesagt  ist,  dass  die  Rhone  nach  ifarem 
AmstHtl  aus  dem  Genfersee  durch  Savoyen  per  S&paudiam 
fliesse  **). 

Im  ganzen  Bttndner-  nnd  St.  Gallerland  rechnete  man  nach 
Milien ,  da  sie  zu  Ration  gehörten ;  aber  nach  dieser  Seite 
hin  iron  Dnterwallis  aus  nordwärts  über  den  Zürchersee  weg 
Iris  nyn  die  Landes-  und  Leugengränze  zu  bestimmen,  wiril 
schwerlich  jemals  gelingen. 

Von  Pfyn  nordwärts  zog  sie  sich  fiber  den  Rhein  nach 
den  Donauqvellen,  und  sodann  nach  der  trefflichen  Untersu- 
chung von  Leichtlen  längs  der  rauhen  Alp  bis  an  jene 
iohnrfe  Ecke  der  Teufelsmauer  bei  Lorch,  welche  die  Gränze 
von  Gallien  und  Rälien  kenntlich  macht.  Von  da  bis  ans 
Meer  fallen  die  Leugengranze  und  die  Reichsgränze  überall 


Ich  wende  mich  nnn  zur  Frag.e,  wann  nnd  von  weih 
das  Levgenmass  in  Gallien  eingeführt  sei.  Die  Beantwor- 
tung derselben  kann  nach  dem  Bisherigen  nicht  mehr  schwie- 
rig sein.  Wie  oben  ausgeführt,  schliesst  die  Reihe  der  gal- 
lischen Miliensteine  mit  dem  J.  162  ^^),  hebt  die  der  Leug^n- 
steine  mit  202  an.    Hieraus  ergiebt  sich  mit  Nothwendigkeit, 


32)  Caesar  b.  G.  1,  11.  Plinlus  nat.  hist.  3,  31.  4,  105  SUl.  an 
letzterer  Stelle  mit  Berufung  auf  Agrippa.  Ammianus  Marc 
15,  11,  17. 

83)  Doch  ygl.  das  Fragment  bei  Stelner  2A.  no.  927,  ^h^  eUm 
Miliensteine  des  J.  164  anzügekf^i^B  üoheint 
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daiB  füDerMk  ier  40  Jdir^  von  168— 208  dfe  Reoieinuig 
enf  efiahTt  seio  mms.  Ich  spreche  mich  mit  voller  Deber- 
seaf«0|^  für  eines  der  Jahrcf  von  198  bis  208 ,  mit  einem 
iMheo  Onde  von  Wahrscheinlichkeit  fttr  808  ans. 

Nämlich  an  die  beiden  ebenfalls  in  den  nmgränzten  Zeit- 
immn  fallenden  Regierungen   des  Marcus  Aurelius  und  des 
ComoHNhB  kann  man ,   scheint  es  mir,  durchaus  nicht  deh- 
ken;   einmal  weil  diese  beiden  Regenten  zu  Gallien   in  gar 
keinem  persönlichen  Verhältniss  der  Anhänglichkeit  oder  des 
Wohlwollens  standen ,  sodann  und  hauptsachlich ,  weH  tnter 
ihnen  fttr  den  Strassenbau  überhaupt  wenig  oder  nichts  ge- 
schah.    Itt  der  That  ist  mir  nicht  eine   einzige  Wegsftule 
ui  den  rhmnischen  Gegenden    und  in   ganz  Gallien   vorge- 
kommen»  die  in  den  letzten  15  Jahren  des  Marcus  oder  in 
den  18  Jahren  des  Commodus  errichtet  worden  wäre.     Ein 
positiver  Beweis  für  die  Vernachlftssigung  des  Strassenbans 
während  dieser   beiden  Regierungen   liegt  in  den  Formeln, 
deren  sich  ihr  Nachfolger  Severus  auf  seinen  Strassendenk- 
mälem  so  oft  bediente ,   Formeln  wie  vias  et  ponies  resti" 
tmertmt  oder  vias  et  miliariä  renovaverunt  u.  drgl.   Dieser 
Formeln  bedient  sich  Septimius  Severus  (im  Pluralis  spricht 
er,  weil  er  bald  nach   seinem  Regierungsantritte  seinen  al- 
tern Sohn,  später  beide  zu  nominellen  Mitregenten  angenom- 
men hatte)  —  solcher  Formeln  bedient  er  sich  gleich  in  seinen 
ersten  Regieruugsjahren,  193  ff.  indem  er  durch  die  zahlrei- 
chen Kriege,  die  er  gegen  drei  Nebenbuhler  zur  Behauptung 
seiner  Herrschaft  und  gegen  auswärtige  Feinde  zum  Schutze 
des  Reiclies  in  den  verschiedensten  Gegenden  zu  führen  hatte, 
das   Bedürfniss  und    den  Nutzen    guter  Land-  und  Militär- 
strassen  lebhafter  zu  empfinden   veranlasst  war,    als  seine 
beiden  unkriegerischen  Vorgänger.    Daher  sind  schon  in  den 
beiden  Jahren  195  und  196,    in  denen  Severus  von  Byzan- 
tium  aas  durch  Paunouien  und  Noricum  nach  Gallien  heran- 
zog,  am  seinen  letzten  Gegner  Clodius  Aibinns  zu  stürzen. 


16  Geschickte  der  Leuga. 

in  den  Donaugegenden  zahlreiche  Strassenanlagen  und  Brttk- 
kenbauten  von  ihm  ausgeftthrt.  Für  unsre  rheinischen  Ge- 
genden wurden  dergleichen  Arbeiten  durch  den  erwähnten 
Krieg  begreiflicher  Weise  etwas  verspätet ;  aber  der  rastlos 
thätige,  dabei  besonders  sehr  baulustige  Mann  holte  das  Auf- 
geschobene möglichst  bald  nach.  Sehr  zahlreich  sind  daher 
die  dem  Jahr  202  angehangen  Meilenzeiger,  auf  denen  nächst 
Severus  auch  seine  beiden  Sohne,  Caracallus  als  Consul, 
Geta  bloss  als  Cäsar,  aufgeführt  werden«  Bloss  aus  den 
Donaugegenden  stellt  Joseph  von  Hefner  ^^)  deren  48  zu- 
sammen. 

Sollte  es  nun  reiner  Zufall  sein,  dass  die  ältesten  bekann- 
ten Leugensäulen  eben  auch  im  J«  202  errichtet  und  mit  dem 
Namen  des  Severus  und  seiner  beiden  Söhne  bezeichnet  sind  ' 
Zufall,  dass  von  dieser  Art  nicht  weniger  als  drei,  und  an 
drei  so  weit  aus  einander  liegenden  Orten,  wie  Avenches, 
Soissous  und  Cöln ,  gefunden  worden  sind ,  aus  der  spätem 
Regierungszeit  des  Severus  aber  keiner? 

Man  kann  bedauern ,  dass  über  Severus  grossartige  Stras- 
senarbeiten  keiner  seiner  Biographen  einen  bezüglichen  Satz 
niedergeschrieben  hat;  indessen  muss  ich  doch  noch  bemer- 
ken, dass  eine  sehr  nahe  Beziehung  zu  unserm  Gegenstande 
eine  Angabe  bei  Spartianus  ®^)  hat,  wonach  Severus  i.  J. 
198  das  Postwesen,  das  bisher  Privaten  übertragen  war,  auf 
den  kaiserlichen  Fiscus  übernahm.  Man  kann  sich  denken, 
dass  auch  diese  Uebernahme  der  Postanstalten  des  Reiches 
für  den  energischen  Mann  ein  weiterer  Antrieb  war,  nament- 
lich seit  Herstellung  des  Friedens,  dem  Strassenbau  die  äus- 
serste  Sorgfalt  zuzuwenden. 


34)  Oberbayrisches  Archiv  18,  2  p.  103  ff.     München  1857. 

35}  Spartianus  in  Severo  14:   post  haec  cum  se  Teilet  comxnendan 

hominibusi  Tohiculariam    munus   a  privaüs   ad  fisonin  traduxH 

Dazu  Casaubonus  ad  Spart  Hadr.  7. 
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Wami  et  abo  erlaill  ist,  aw  dem  ▼•rgekften  Material 
«aea  Scklaia  s«  sieben,  so  darfte  ui  Jahre  202  das  Lea- 
gfMiais  in  Galltes  eiafefahrt  seia. 

Oaas  die  Leag eoreduianf  ia  Galliea  eiae  altgewohate  war, 
ehe  sie  aar  •fSciellen  erliolieB  warde,  verstellt  sich  voa  selbst, 
aiaeli  ahae  dasa  wir  uas  auf  das  scblttpfrige  Gebiet  der  ga- 
Üscbaa  aad  kjairischea  Liagaislik  begeben,  auf  dem  man 
daa  Warft  le^igß  als  ein  uraltes  einheimisches  au  erweisen 
Tavaadit  hat^)«  Kbensa  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache, 
dasa  aut  der  Eiafiihning  das  neaen  Strassenmasses  den  gal- 
liscbea  Völkerschaften  eine  Freundlichkeit  irgend  einer  Art, 
hdchst  vahrscbeialich  als  Aaerkeaaung  oder  Gegendienst, 
cneigt  werden  sollte»  Aach  das  |»asst  auf  Severus  vor- 
irefflicb. 

Lange  ymc  seinem  Regieruagsantritte  noch  unter  Commo- 
im  verwaltete  Severus  das  Amt  eines  kaiserlichen  Statthat- 
ten im  Lagduaeasiscben  Gallien  '^)  und  erwarb  er  sich  in 
dteser  Stellung  durch  seine  Strenge  und  Uneigeunataigkeit 
die  Liebe  der  Provincialen,  nach  dem  Ausdrucke  Spartians  ^^), 
wie  keiner  sonst.  In  Lyon  '^)  gebar  ihm  seine  Gattin ,  die 
berühmte  Mater  castrorum  lulia  Domna,  seinen  altern  Sohn 
Bassianus,  der  später  Antoninus  genannt  und  als  Regent  un- 
ter dem  Namen  Caracallus  unrühmlich  genug  bekannt  ge- 
worden ist,  den  4,  April  188.  Später  befehligte  Severus 
am  Rhein,  ebenfalls  mit  Auszeichnung,  die  Legionen  des 
geraMaicianischen  Heeres  ^^),  und  dieses  schlug  sich,  als  ihn 
im  Prflhliiig  103   die  pannonischen   Legionen   in   der  Nähe 


36)  Tgl.  Mahn  in  Herrigs  Zeitsohiift  f.  neuere  Sprachen  23,  173. 

87)  Spartianus  in  Seyero  3.  in  Pesoennio  Nigro  3.  Die  Cassius  74, 3. 

88)  Spartianna  in  Severo  4. 

89)  Aur.  Victor  epit  21.    Dio  Cassiua  78,  6. 
40)  Spartianus  in  Seyero  4.  in  Clodio  Albino  1. 

2 


18  Omokichie  der  Lmga. 

▼OD  Wien  mm  Kaiser  ausriefen,  sogleich  auf  seine  Seite  *- 
In  Gallien  cndlicli  und  zwar  in  der  NAhe  von  Lyon  fiel  i 
19.  Febr.  197  ^^J  die  entscheidende  Schlacht  vor,  durch  Wi 
che  sich  Sevems  seines  leinten  Nebenbuhlers  entledigt  s 
und  Alleinherr  des  Weltreiches  wurde.  Dies  sind ,  wie  n 
scheint,  Homente  genug,  welche  eine  freundliche  Gesinnui 
Seyers  gegen  Gallien  begründen  und  eine  so  eigenthflnii 
che  Ausneiehnung,  wie  die  Leugenrechnung  in  der  rIHnIscb 
Verwaltung  sein  musste,  erklärlich  machen.  Eine  noch  gM 
sondere  und  nugleich  practisehere  ^)  Auszeichnung  der  d< 
Kaiser  bewahrten  Treue ^)  war  es,  wenn  die  Verleih« 
des  Ins  Ualicum  an  saainitliche  Einwohner  des  Lugdnen 
sehen  Galliens,  von  welcher  Verleihung  der  Jurist  Julius  Pi 
Ins  {f  um  230)  spricht  ^^),  wirklich  von  Severus  ausgegi 
gen  sein  sollte  ^).  Severus  Anhänglichkeit  an  Gallien  gie 
auch  auf  seinen  Sohn  und  Nachfolger  aber,  und  es  ist  a 
vielen  Anekdoten  bekannt  genug,  in  wie  drastischer,  miti 
ter  selbst  lächerlicher,  Weise  Caracallus  seine  Vorliebe  1 
dieses  sein  Geburtsland  kund  gab. 

Schliesslich  füge  ich  noch  einige  Worte  Ober  die  Abfi 

41}  Daher  auf  Münzen  Severs  alle  4  rheinisohen  Legionen  yei 
nigt  sind. 

42)  SpartSanos  in  Severo  11. 

43)  Praotisoh  wKre  auch  die  Aaszeiohnung  in  Betreff  der  Wegm 
■ung  geweten,  wenn,  wie  einer  meiner  Freunde  Termuthete^ 
Gallier  auf  ihren  Leugenstrassen  nur  dai  Paaaagiergeld  der  ] 
lienstraBsen  zu  bezahlen  gehabt  hätten.  Allein  daz  Bezah 
eines  PoBiplatzes  konnte  nur  unerlaubter  Weise  und  in  Fo 
eines  Untersohleifs  vorkommen. 

44)  Vgl.  die  interessante  Episode  von  dem  Schulmeister  Numeiia 
bei  Dio  Cassius  7b,  3. 

45)  Digest  50,  15,  8:  Lugdunenses  Galll,  item  Yiennenses  in  I 
bonensi  iuris  Italioi  sunt 

46)  Dirksen  Soriptorsi  bist.  Aug.  p.  117  ff. 


20  £iß$(ihicktp  4^  lißMgß' 

Titelflberficbrift  fest  Die  HerauBgabe  besorgte  der  Sohn 
(starb  i.  J.  217);  aber  dasHaterial  uod  wohl  auch  die  Coo- 
ception  des  Werkes  ist  vom  Vater.  Weiter  2uräck  kttttnen 
wir  nicht  wegen  der  Lengen  ^  weiter  vorwärts  dOrfen  vir 
kanm  wegen  der  nur  sn  bald  erfolgten  Ablösung  der  ent- 
ferntesten Provinzen  y  die  sich  auf  der  Tafel  noch  als  Rd- 
merboden  stattlich  ausneluneUi  wi«  S^^hwaben,  Daden,  die  Ti- 
grisgegenden. Die  Epoche  von  Severus  Nachfolger  leistet 
allen  Momenten  der  Erwägung  das  richtige  Genüge.  Stu- 
fende Einzelheiten  kommen  nicht  in  Betracht,  da  sie  ^ch 
unter  einander  selbst  widersprechen  und  aufheben ,  demnafli 
theils  als  Nachträge  späterer  AuflageUf  Iheils  anch  als  Mar- 
ginalien einzelner  Handschriftenbesitzer  betrachtet  werdefi 
nassen  ''). 

Basel. 

FFOf.  B».  M*  Ito  ItotiM  ^ 

49)  Parthey  und   Pinder  in   der  Vorrede  zum  Itinerar«   Ant^y^ff^. 
Pauly  Strassenzug  der  Peut.  Tafel,  Stattg.  1886  g.  27  ff. 

*)  Leider  war  es  dem  nm  die  Alterthumskunde  lo  yerdientan  Y^- 
fasser  nicht  TergSnnt  den  Druck  seiner  gediegenen  Untersuchung 
zu  erleben.  Er  starb  aus  Schmerz  Über  den  frcihzeitigen  Tod 
seines  Sltesten  hoffnungsroUen  Sohnes,  PdTatdooenten  dar 
tauschen  Spraehen,  am  16.  Juli  d.  J.  in  Basal. 

Die  Rad, 


a.    Biur  titfd^idftt  in  Iltri^tlfirMte  *). 

L 

Der  UnpniDg  lier  Kirchtbttmie  ist  ein  Rtttlisely  dessen  Ld- 
nag  bis  auf  den  henügen  Tag  nidit  lial  gelingen  wollen. 
Frtbere  Schriftsteller  iiaben  darüber  gelegentlich  ibre  An- 
sichten geäussert,  und  es  sind  da  drei  gans  verschiedene 
Mdnungen  su  Tage  gekommen.  Die  gewöhnlichste  Annahme 
ist  dici  dass  die  Kircbtbiirme  ursprflnglich  errichtet  seien, 
am  die  Glocken,  welche  die  Gemeinde  2ur  Kirche  rufen,  so 
hoch  auEsubangen,  dass  man  sie  weit  hin  vernehmen  könne« 
Die  aber  diesen  ZwedL  hinaus  gehende  Erhöhung  und  Ver- 
mdurnng  der  ThOrme,  welche  in  einer  spatem  Zeit  eintrat, 
wird  dann  aus  dem  Streben  erklart,  die  Kirchenbauten  Aber- 
hanpt  recht  grossartig  auszufahren,  wobei  man  tbeils  die  Neu 
gang  gewisser  Perioden  2ur  Entfaltung  kirchlicher  Pracht, 
theils  dasHOhestreben  des  gothischen  Styls,  theils  die  Eifersucht 
des  machtig  aufblühenden  Bürgerthums  in  Anschlag  bringt.  Die 
Aehnlichkeit  gewisser  Thurmanlagen  mit  den  im  Mittelalter  üb- 
lichen Befestigungen  der  Städte  und  Burgen  hat  jedoch  auch 
Einige  au  der  Meinung  bewogen ,  dass  die  Kirchthürme  aus 
solchen  Festungsanlagen  hervorgegangen  seien,  indem  sie 
sich  theib  an  die  Beispiele  von  wirklich  befestigten  Kirchen 
■ad  RiOstem,  theils  an  den  kriegerischen  Geist  des  Mittel- 
alters, der  sogar  im  Heliand  in  der  Auffassung  der  Geschichte 


^  Indem  die  Redaktion  ihren  Lesern  die  nachfolgende  Abhand- 
lung bringt,  lehnt  sie  doch  insofern  die  SolldaritSi  der  darin 
antwickeh^n  Anslohten  ab,  als  selbstredend  unsre  Jahrbücher 
sneh  den  entgegenstehenden  Analohten  su  Gebote  stehen. 

D.  Red. 


22  Zur  Geschichte  der  Kirchihürme. 

Christi  hervortritt,  erinnerteor  Wieder  Andere  haben  In  nicht 
cfarisdichen  Architekturen  die  Vorbilder  der  Kirchtbürme  anf- 
gesucbt,   und   da  sie  solche  im  ^griechischen  und  rdmischen 
Alterthume  nicht  zu  finden  glaubten,  wandten  sie  ihre  Blicke 
nach  Asien,  wo  entweder  die  SCnpa'a  der  Buddhisten  oder 
die  Minarets  der  Muhammedaner  sich  als  Muster  des  Thnm- 
ban's  darboten.    Von  allen  diesen  Erklärungsversuchen  nicht 
befriedigt,  haben  neuerdings  zwei  Schriftsteller  dieser  Phige 
eine  eingehendere  Betrachtung  gewidmet,   und  sind  zu  Ee> 
sultaten  gelangt,    die  eben  so  sehr  unter  einander,  als  TM 
den  Ansichten  ihrer  Vorganger  abweichen.    Zuerst  bat  Job. 
Valentin  Klein  ^)  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  eines 
merkwürdigen  alten  Kirchenportals  den  Versuch  gemacht,  die 
Thflrme  als  Schöpfung  einer  Symbolik  zu  erklären,  die  eben, 
sowohl    in  apokalyptischen  Ideen  und  Auslegungen   der  nlt- 
testamentlichen  Prophetie,  als  in  antiken  Mysterien  und  astra- 
nomisch -mythologischen  Ansichten  ihre  Wurzel   hat.      Ihtt 
vielfach  folgend,  doch   in  seinen  Grundanschauungen  vOHif 
abweichend,  hat  dann  Wilh.  Weingartner*)  dieser  Prag" 
eine  besondere  Schrift  gewidmet ,    welche  in  dem  rOnnsel 
Alterthume  nicht  sowohl  das  Vorbild,  ah  vielmehr  den  eigei 
liehen  Ursprung  der  Kirchtbflrme  nachzuweisen  unteminn 
Auch  die  letztere  Arbeit  hat  keine  flbenseugende  Losung  d 
Frage  gebracht,  und   die  darin  aufgestellte  Meinung  nnf 
liegt  sehr  erheblichen  Bedenken.    Allerdings  ist  es  ein 
tiger  Gedanke,   wenn  sie  von  der  Voraussetzung  aus 
dass  die  meisten  architektonischen  Formen,  deren  sieb 
christliche  Mittelalter  bedient  bat,  auf  irgend  ein  Vorbili 
römischen  Altrrtbnms  hinweisen,  welches  als  ihre  Gmi 
betrachtet  werden  muss.     Als  die  Römer  das  Christen 


1)  Die   Kirche  zu   Grosaen  •  Linden   bei   Giessen ,  in   Ob( 
Giessen  1857. 

2)  Syitem  des  ohrittUoben  Thurmbaues.    Göttingen  18^. 
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bmeM,  miustcn  «ie  die  Kunsirorioeti,  in  deiitn  sie  aufge- 
wRclkicn  wtrrn,  drn  chriKlIichpn  Ordürfnisspii  und  Aiisiclitpu 
>iipBB»m ,  dji  JUe.  gtif.i'tgr.  Natur  t^ic^f^a  iieiifn  Gliiubens  im 
Onudr  keine  nenm  Formen  »n  die  Stelle  xu  «et^eo  halte. 
Dlrae  Religion  konutc  sicli  nur  ubu  ehrend  vcriiallcn,  in  so 
fern  «ie  in  den  hrrrHchenden  Kunülfonnen  etwas  specIRsch 
Heidnischra  xv  erkennen  f;laubte.  Wo  sie  aber  aufliArte, 
bilder-  und  liimHlfeindlirh  zu  sein ,  da  zflgerle  sie  nicht, 
iidi  das  Vorgefundene  snEueignen ,  iiideni  sie  je  naeh  den 
Uautlnilen  duselbe  umdeutete  oder  in  untergeordneten  Be- 
xiehuucen  nodelte.  Dieser  Proeess  «nr  bereits  vnllenitet, 
aU  die  Mknaer  des  Nordens  sich  in  die  Erbschart  des  abaler- 
benden  ROnerprictis  im  Abeudlande  theilleu.  Diese  Völker 
aber  braehte»  au»  ihren  heimathliehe»  Sitzen  keine  Baukunst 
■itt,  deren  Formen  sie  hKUcn  im  Dienste  der  neuen  Religion 
rcTWenden  kAnnen :  denn  die  Werke,  welehe  sie  zu  den 
Zwecken  ihreH  heimischen  Cullus  auffulirten,  waren  zwar 
groaaarli);  durch  Bewältigung  ungeheurer  Steinmassen,  die 
nan  mufriclitetc ,  Übereinander  (hürmte,  oder  nach  einer  ge- 
wlccen  Rrgel  xu  wunderbaren  Kreisen  und  Doppelreihen  zu- 
MiBaienstrllir,  aber  diese  Werke,  die  man  nicht  einmal  Bau- 
tm  ucnarnkann,  waren  noch  so  sehr  in  den  ersten  Anfängen 
der  Rolwiekelüng  begrllTen,  dassman  an  ihnen  kaum  die  dtirf- 
ligxlen  Spuren  der  Bearbeitung  durch  Hammer  und  Meissel 
MlrillL  So  waren  diese  Germanen  und  Gelten  darauf  an- 
irsea,  die  Hunulfertigketten  und  Knnstformen  sich  anzu- 
che  sie  tu  ihrer  neue»  Umgebung  bei  den  hoch 
ilistrten  Rllmcm  vorfanden.  Allerdings  brachten  sie  einen 
■eneu  ualtoualen  GHat  mit,  der  Allem,  was  sie  bei  sich  auf- 
nabnen ,  eine  eigenihtlmliche  Gestalt  verlieh.  Es  ist  daher 
alcht  immer  leicht,  die  Verbindung  mit  dem  Allerlhume  nach- 
xnwriMu,  da  in  den  ersten  Jahrhunderten  ihres  Auflrelens 
Temillclfl4c  Denkmäler  eben  so  selten  sind,  als  die  gcschrie- 
beiica  Urlierliefenuigen ,  wahrend  häufig  die  anfgenommenen 
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Formen  später  fast  bis  mr  Unkenntlichkeit  nmgestaltet  i 
scheinen.  Des  ung^eacbtet  sind  es  inner  die  Werke  des  iMi 
nischeu  Roms,  in  denen  wir  zunächst  die  Voriänfer  und  i 
knOpfung^spunkte  für  die  Alterthimer  der  christlichen  Km 
zu  suchen  haben. 

Nach  diesen  Grundsätzen  sollte  man  erwarten,  Weingft 
ner  werde  die  Tbttrme  der  alten  Well  cum  AusgangsponI 
seiner  Untersuchungen  machen.  Denn  es  fehlte  dem  rOi 
sehen  Alterthnm  keineswegs  an  dieser  architektonischen  Fol 
Die  Festungs-  und  Lencht-Tliüme  sind  bekannt  genug.  AI 
anch  ausserdem  errichtete  man  Thflrme  lediglich  an  d* 
Zwecke,  eine  weite  Aussicht  ra  gewinnen.  Micen  bem 
einen  solchen  in  den  Esquilinitchen  Garten.  Ho  ran  nti 
ibn  molem  propinquam  nuhibus  arduis  'j,  und  Nero  boMiCJ 
ihn,  um  das  Schauspiel  des  brennenden  Ron»  nu  betrat 
ten^).  Aehnliche  Bauten  kommen  Mm  verschiedenen  und« 
Zwecken  in  den  Städten  vor.  In  Athen  steht  noch  der  Tb» 
der  Winde,  der  eine  Wasseruhr  enthielt,  und  in  Pavin  gi 
erst  im  J.  1581  der  sclidne  und  reich  geschmOckle  Thui 
zu  Gruude,  den  man  nach  dem  Boethhis  nannte,  wdl  er  d 
sem  zum  GeflUignisse  gedient  hatte  ^).  Auch  sonst  wni 
Gefängnissthörme  häufig,  so  dass  man  schlechthin  Torrial 
Carcer  gebrauchte. 

Allein  Weingärtner  lässt  die  wirklichen  antiken  Thtn 
unberücksichtigt  und  sucht  den  Ursprung  der  Kirchtbtn 
statt  dessen  in  den  heidnischen  Grabmälem  der  Bämcry  i 
allerdings  zuweilen  eine  thurmähnliche  Gestalt  ang^nomm 
haben,  so  dass  einige  von  ihnen^  wie  das  der  Cädlia  Molil 
und  das  des  Hadrian,  im  Mittelalter  zu  wirklichen  Burfvoi 


•I 


3)  Od.  IIb.  3.  carm.  29.  v.  10. 

4)  Sueton.  Nero  o.  88. 

5)  Abgebildet  bei  Bot! sie  fatonio  al  laogo  de!  iOppHslo  dl' 
TodBo  Boenio.pAtfA  18A5.  *   ri 
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etagvrielitel  #«rieii  konnten.  Diese  Ansieht  sitttet  sieh  auf 
ctoea  Omnilf  eisnken ,  dm  er  jedenfalls  eine  viel  sn  weite 
AmiAtm^g  gieht,  indem  er  ein  su  gresses  Gewicht  auf  die 
Bedwitwig  der  Todtenverehrong  fOr  allen  religiösen  Caltvs 
ftbcriiappt  Md  Ar  den  christlichen  inshesondere  legt.  Schon 
in  seiner  frfihem  Schrift  tiber  die  Basiliken  ^)  nennt  er  den 
Begriff  von  Grab  md  Tempel  ia  der  heidnischen  wie  in  der 
christlichen  Zeit  eng  verschwistert.  Jedermann  weiss,  dass 
die  Verehrung  det  Märtyrer  nn  gewissen  Zeiten  eine  sehr 
heientende  Rolle  gespielt  hat.  Aber  niemals  ist  sie  der  ei- 
gcnfliciie  Kern  des  christlichen  Gottesdienstes  gewesen.  Die 
BesiaiHmgen  an  dem  Glauben  an  ein  künftiges  Leben  könnte 
amn  nor  sehr  mieigeotlich  dahin  äiehen,  und  davon  abge- 
sebnn  Maat  sieh  in  keinem  der  grossen  und  allgemeinen 
chiisMItlwu  i^sfe  nrit  alleiniger  Ausnahme  des  CharAreitags 
ansk  imr  entfernt  ein  Todtencult  erkennen. 

Berar  wir  nun  aber  auf  eine  Vtüfung  der  Frage  nach  dem 
Diipinngfe  der  Kirdithtirme  eingehen  können,  muss  vor  allen 
Dingen  das  After  der  letztern  chronologisch  festgestellt  wer- 
den* Insbesondere  ist  ein  Irrthum  an  beseitigen^  auf  den 
sieb  Weiagtrtner's  Argumentation  in  mehrfacher  Hinsicht  stfitst« 
Br  bekanptet  nämlich ')  nach  Klein's  ^)  Vorgange  auf  den 
Chmnd  einiger  Verse  desVenantius  Fortunatus'),  dass 
kerells  am  Ende  des  6ten  Jahrhunderts  nicht  allein  wirkliche 
Kir«ktbtrme,aondem  insbesondre  auch  schon  die  Frontaltharme 
m  beiden  Seiten  des  westlichen  Portals  flblich  gewesen  seien. 
Dis  Gedicht  des  Bisehofs  von  Poitiers  (um  600),  in  wekhom 
liese  Verse  stehen  ,    heaiebt  sich  allerdings  auf  den  vom 


Q  Urtprang  imd  Eotwiokolang  des  ohmtUohttn  KtrohongebiSade«. 
Ldpsig  1858.  S.  76  u.  Sfter. 

7)  A.  A.  O.  S.  67. 

8)  A.  A.  O.  S.  40. 

9)  TeiiAnt  Fortanat  opp.  Hb.  3.  oap.  7  oder  in  der  Ck>llectto 
Pbsiiraiisis  Tom.  $.  Hb.  8.  eerm.  5. 
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Bif chof  Felix  ausgefahrten  Bau  der  Kirche  n  NImms  ,  «od 
es  werden  daraus  2wei  Stellen  ansgezogea«  die  aber  beide 
keineswegs  das  euthalten,  was  Klein  und  aaeh  ihn  WeingtrU 
ner  darin  zu  lesen  glauben.  Die  Haaptstelle  spricht  nicht 
entfernt  von  der  Beschaffenheit  des  Kircheagebiadea.-  Sie 
lautet: 

Gallia,  plaude  libens,  niittit  tibi  Roma  salatea^ 

Fulgor  apostolicus  visitat  Allobrogos, 

A  facie  bostili  duo  propugnacula  praesnnf, 

Quos  fidei  turres  Urbs,  caput  orbis,  habet. 

Freue  dich  Gallien,  denn  das  Heil  ist  von  Roai  dir  ge- 

sealet, 
Apostolischer  Glaiia  gebt  dem  Allobroger  aaf, 

Gegen  den  Feind  gewandt  Bollwerlie  sind  sie  gedoppell, 
Warten  des  Glaubens  besitatRom  sie,  die  Herrin  derWdt 
Selbst  so  aus  dem  Zusammenhange  gerissen»  wie  Klein- aie 
mitgetheill  hat ,  können  die  beiden  letatea  Verse  aichl  vaa 
PortaKharmen  versfanden  werden.     Die  Apostel  Petras  aad 
Paulus,  deren  Reliquien  die  Kirche  von  Rom  erhallen  hatte» 
sind  es,  welche  Bollwerke  und  Warttliflrme  des  Olaabeas  ge- 
nannt werden.     Schon   grammatisch  kann  qaos  weder  aaf 
propugnacula,  noch  auf  turres  beaogen  werden.  Es  geht  aaf 
die  Apostoli,   mit  deren  Preise  das  Gedicht  beginnt  —  Die 
andere  Stelle  desselben  Gedichts  enthalt  eine  Beschreibaag 
der  Vorderaosicht  der  Kirche ,  wie  sie  erseheinty  weaa 
aaf  das  Hauptportal  angeht.    Es  heisst  da: 
Vertice  sublimi  patet  aulae  forma  triforaiis 
Nomine  apostolico  sanctifirata  Deo; 
Quantum  inter  sanctos  meritnm  supereminrt  Ulis, 
Celsius  haec  tantum  culmina  culmen  habent, 
In  medium  turritus  apex  supra  ardua  tendif^ 
Quadratumque  levans  crista  rotundat  opus, 
Altius  ut  stupeas,  arce  ascendente  per  arcns 
lastar  mootis  agens  aedis  acumen  habet. 
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Hoch  iea  Scheitel  erhoben  iit  dreifach  die  Halle  geüffael^ 
bt  den  Aposteln,  ist  durch  sie  dem  Höchsten  geweiht ; 
So  weit  jener  Verdienst  hervorragt  unter  den  Heil'gen, 
So  liel  hober  erhebt  seinen  Giebel  das  Thor, 
Aargelbimit  xum  Himmel  strebt  in  der  Mitte  die  Spitce, 
Und  den  eckigen  Ban  rundet  ein  luftiger  Kamm; 
Dass  noch  nN^hr  da  erstaunst«  so  hat  auf  Bögen  ansteigend 
Einen  Gipfel  der  Bau,  der  wie  ein  Berg  sieb  erhebt 
Anla  ist  die  Vorhalle,  und  dreifach  heisst  sie  entweder,  weil 
sie  swei  Seitenarkaden  hat  oder  weil  sie  nur  aus  drei  Bögen 
bestehL    Ihre  Wölbungen ,  culmina,  sind  von  einem  Giebel, 
Climen,  fiberdeckt.    Darüber  erhebt  sich  der  obere  Theil  des 
Hittelschiffii,  hervorragend  wie  ein  Thurm,  und  dieser  turri- 
tus  npez  bildet  ein  quadralum  opus,  welches  eine  leichte  Be- 
krtanng,  levaos  crista,  etwa  ein  Bogenfries  oder  eine  Arka- 
dcaroibe,  abschliesst,  rotundat.  So  steigt  der  gsnse  Bau,  die 
Ars,  avC  Bogeq  -  Arkaden ,  arcus  in  die  Höhe  und  endet  in 
cuea  spitxeu  Dache,  acumen,  so  dass  es  einem  Berge  ver- 
gleichbar ist,  instar  monlis  agens.  Nach  diesen  Worten  folgt 
dann  die  Erwäbaung  der  Malereien,    welche   sich   an   der 
Fronte  der  Kirche  befinden.     Also  auch  hier  ist  von  keinem 
Thnrai  die  Rede ,   am  wenigsten  von  einem ,  der  über  der 
Mitte  der  Kirche  stände,  wie  Klein  und  Weingftrtner  es  ver« 
itehen  wollen. 

Niedrige  Mittelthflrme  erscheinen  allerdings  viel  früher  auf 
Grabkirchen.  Sie  sind  aber  keine  eigentlichen  Kirchthürme, 
•ad  es  ist  gerade  die  Frage,  ob  von  ihnen  die  letstern  ab- 
grleitet  werden  dürfen.  Die  Grabkirche  der  Gallia  Plad- 
tia  und  die  von  Gregor  von  Tours  erwähnte  des  heil.  An- 
Islianus  werden  daher  noch  weiter  unten  ausführlicher  xu 
besprechen  sein. 

Erst  gegen  Ende  des  7tfn  Jahrhunderts  findet  man  Erwäh- 
■■ngen  von  Thürmcheii,  etwa  nur  sogenannte  Dachreiter,  und 
Mch  diese  tusserst  seifen.     Zuerst  eine  turricula  ecclesiae 
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m  Laon  in   der  Zeit  des  fränkischen  Major  Domns  8broin 
um  ef&  ^^).    Dann  eine  turrieula  auf  der  Miehaekkirche,  die 
ffwisehen  784  und  738  sn  Sf.  Wandrille  erbaut  wird  ")•  Viel 
bedeutender  kann  auch  der  Tburm  nicht  gewesen  spin,  den 
freilich  nur  nach  einer  einzigen  Handschrift  der  Vitae  Pon- 
tiAcum  des  Anastasins  Biblioihecarins  Papst  Stephan  ü.  770 
aaf  der  PeCerskirche  erbaut  haben  soll,  da  er  tbeils  mit  OoM, 
theib  mit  Silber  bekleMet  war^^).     Dieser  und  der  Thurm- 
ba«!  den  Abt  Pulrad  von  S.  Denis  774  cum  Abschluss  brach- 
te ^'),  dessen  Beschaffenheit  aber  ebenfalls  im  Dunkeln  bleibt, 
sind  die  ersten  wirklichen  Kirchthörme,  welche  wir  kennen« 
Ausserdem  treffen  wir  vor  dem  9ten  Jahrhundert  mit  Si- 
cherheit ktfinen  wirklichen  Kirchthurm  an.    Dass  derThum 
bei  S.  Apollinare  in  Classe  su  Ravenna  nicht  mit  der  Kir- 
che gleichseitig  sei,  ist  anerkannt^*).    Ueber  einen  angebH- 
dicn  Thurm  bei  S.  Michaele  in  Affricisco  daselbst,   in  dem 
der  Erbauer  dieser  Kirche  begraben  gewesen  sein  soll,  wer- 
den wir  spater  su  sprechen  haben.  Zweifelhaft  ist  auch  das 
Alter  der  Thtlrme  auf  den  Kirchen  der  Maria  und  des  h.  Rl- 
charius,  welche  su  der  799  gegründeten  Abtei  Centula  oder 
8.  Kiqnier  gehören.     Sie  sind   von  Petavius^*)   ,e  scripto 
cedice  hifiatetov*  abgebildet  und  Lenoir  sagt,  dass  die  Zeich- 
nung  einem  karolingischen  Manuscripte   entnommen  aei^^). 

10)  YiU  S.  AnstrudU  bei  Msbillon,  acta  sanot. Benedtot.  saeo.  1. 
Vonet  1733.  p.  940. 

11)  Qesla  abbatum  Fontanellensium  bei  Pertz,   mon.  bist.  Germ. 
Yol.  S.  p.  884. 

19)  Beiehnlbiuig  dar  Stadt  Rom  tob  Plataer,  Bansen,  Gor« 

hard  und  RSstol,  Bd.  2.  Abth.  1.  S.64. 
18)  JLeaoir,  arobiteoture  monattfque  (CoUeotton  da  dooumaate  in« 

6dit8  5ur  l'hiflt  de  Franoe,  S6r.  3).  Pari«.  1851  (P.  1).  pag.  161, 

14)  ALFerd.  ▼.  Quast,  die  alt-ohristkBaaw.  vonRayonna,  8.  87, 

15)  Do  Nithardo  Caroli   magni   nepoto  syntagma.    K  Pa.  P.    (i.  a. 
Potayü)  otio.    Parisitts  1613. 

M]f  Axtidt  AiDitasC.  I,  p.  27. 
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I  Anrieht  des  Btallrs  ]&»(  selir  daran  zweifeln  uud  Pe(a- 
I  |;itbl  uirgcitd  Hrüie  Quelle  an,  moIiI  aber  beruft  er  sich 

,  wo  rr  die  Ibuioiarti^  aiifg;ebau(c  Vorbülle,  niuetiia  *jiiae 
rocaiilur  paradisys  tuTrila  oiole  üurgiciitia ,  erwabiil,  auf  die 
in  J.   lUHä  vollendete  Gesdilchle   Afs  kluslers  Cetiluia   v»n 

Iivlf').  VDlIciids  fcrundlds  ist  es,  WPiin  dem  Biseliof  Pau< 
I*  von  Noia  derRau  derdortigru  alten  (ilockciiltitlrine  zu- 
cbriekui  wird ,  weil  eine  aiiiidrsiea!«  sehr  uutiieltere  Sage 
rgl.  S.  38)  die  Erliadung  der  Ulockeii  narh  Campnoieu  legt. 
iimdlich  beglanbiKi  i!>l  wenigstens  das  Aller  jener  Tliilme 

Mit  dem  Anfauge  dm  9teu  Jalirliuoderts  erlialten  wir  nun 

aber  rinlge  Niicliriehlen    über  Bauten,   die  weder  -das  Aller, 

BBCk  die  BcHliaffcnheit  der  TbUrme  im  Zweifel  lassen.    Zu- 

■khst    (sl  die   Kirche   su  Qermigny    des  Pri;«,   welche  Abt 

Theodulfh    ruD  Fleury  806   vollendete,   noch    grüsiileiilheils 

M*i«rlulleii.    Xwar  i«I  da^  Scliilf  später  erneuert,  aber  der  ftst- 

iHchcThril  gehüri  dem  ursprünglichen  Bau  an.     In  derltlilte 

^MpMMelbea  ertiebt  »icli  ein  viereckiger  Tliiirni  in  so  enger  Ver- 

^^■hilun^  mit  de»  ungebeiideu  Tbeileit,  dass  er  von  gleichen 

^^Blrr  sein  tni»s   wie    diese  '^).      Bben  in    sieht    noch  der  im 

^^1  8X4  eiliaule  Münsler  auf  der  Insel  RHchenuu   im  Boden- 

•^•e,  wll  einem  viereckii;enThurm  über  der  kleineu  westliehen 

Ap»B  zwischen  dm  beideu  kirchthüren.     Auch  dieser  scheint 

■il  dem  alleii  Bau  gleielizeitig  zu  sein  '^).     Besonders  w  ich- 

:  die    beiden  isolirtea  Rundlliürrac  zu  beideu  Seilen 

f  eise  ihnlieliD  westliche  Apsis  umgebenden  Vorhalle,  pa- 

t  den  Grundrisse  des  Klosters  S.  Gallen,  welcher 

Abt  Gozpert  verfertigt  und  von   diesem   bei   seinem 

menen  Kloslerbau   benutzt  ist^").     Wendeltreppen 

)  1.  ft.  0.  p.  7. 
~i8i  LoBoIr  A.  a.  Q.  p.  3.  p.S7.  l'ü. 
19)  Waacftn,  Im  KumlbUtt.  1S48.  3.253. 
W)  DanHai  des  Kloilert  S.  Gallon  vom  J.  8iJ0,  hsrAmgogflbBii 
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ffDhren  an  AUftren  ier  Eraengel  Gabriel  tmil  Michael  anf 
ihrem  Gipfel  and  mit  der  Kirciic  sind  sie  durch  schmale 
G&nge  verbünden.  Solche  einfache  isolirte  RundthOrme  sind 
anch  die  alten  Thflrme  in  Ravenna  nnd  andern  Orten  Ober- 
italiens, so  wie  die  viel  besprochenen  alten  Thflrme  Irlands*^), 
deren  chrisllicher  Ursprung  jelxt  ausser  Zweifel  gesetst  ist. 
Zu  jenen  gehören  auch  die  beiden  Thflrme  der  alten  kleinen 
Elosterkirclie  S«  Lorenso  in  Verona,  die  ursprfinglich  eben- 
falls  isolirt,  jetst  aber  durch  einen  spatem  Bau  mit  der  Kir- 
che verbunden,  an  den  Ecken  der  kleinen  viereckigen  Vor- 
halle stehen  *^).  Die  der  antiken  ahnliche  Mauerarbeit,  bei 
der  Bruchsiflcke  antiker  Sculpturen  von  heidnischen  Tempeln 
verwandt  sind,  sengt  von  sehr  hohem  Alter. 
.  Gleiobseitig  entstehen  in  und  um  Rom  viereckige  Kirch-' 
thinne,  die  minder  einfach  sind,  als  der  n  Germigny,  indem 
sie  sich  in  mehreren  Stockwerken  erbeben.  Zwar  Iftsst  sich 
von  dem  Thnrme  Hadrians  bei  der  Peterskirche  ^)  dessen 
Form,  und  von  den  noch  erhaltenen  römischen  Thflrmen  die 
Zeit  der  Erbauung  nicht  bestimmen.  Aber  die  letstern,  wie 
die  von  S.  Maria  in  Cosmedin  und  von  S.  Giovanni  e  Paolo, 
sind  gans  in  der  Weise  aufgefflhrt,  wie  der  Thurm  der  Kir- 
che SU  Porto,  welche  Papst  Gregor  IV.  830  baute.  Letstere 
ist  von  den  Sarazenen  serstOrt,  aber  in  ihren  Ruinen  ist 
■och  der  grosse  viereckige  Thurm  erhalten,  der  sich  in  5 
durch  Cksimse  abgesonderten  Stockwerken  erhebt  ^) . 

Diese  ältesten  Thflrme  befanden  sich  meistens  im  Vorhofie, 
seltener  sur  Seite  der  Kirche,  wie  bei  S.  Apollioare  in  Clasoe 
SV  Ravenna,  oder  gar  hinter  der  Kirche,  wie  in  Torcello  bei 

erUatert  von  Ferd.  Keller.    Zürich  1844.    Yerkleinert   M 
L  e  n  o  i  r  I,  p.  24. 

21)  Sohnsase  Qesoh.  d.bild.Kaiiste,  B.4  (Mittelalter  B.  2),  S.416- 

22)  Lenoir  p.  162.  163  nüt  einer  Abb  ildung. 

23)  Betohreibong  Bom*8  a.  a.  O.  S.  64. 
94)  Leaoir  p.164.  165. 
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Vnedif.  WeMi  flwd  Thttme  vorkoamen,  itehea  sie  ge- 
wfllBlich  so  beiden  Seiten  deg  Eing^angs.  Aber  auch  dies 
iet  nicht  nhne  Aumahnie.  S,  Marin  de  Tescanella  bat  sie 
beMn  nn  der  nordlichen  UnifassiingfSBiaaer  des  Vorbofes^). 
Xnweilen  werden  sie  mit  der  Vorderwand  der  Kirche  vrr^ 
bnndea.  In  Verbindmif  mit  dem  Kircbengebaade  selbst  indet 
■na  sie  in  Italien  vielleicbl  schon  am  dieselbe  Zeit  in  S. 
flinrfio  in  Vdnbro  sn  Rom  and  in  dem  Dome  von  Triest, 
wlhrend  die  altem  Basiiiken  nicht  daranf  eingerichtet  waren, 
Thttome  sn  tragen.  Ueber  den  Mittelthurm  in  Germigny, 
so  wie  Aber  den  Frontnlthnrm  des  Minsters  aof  der  Insel  Rei- 
chenan,  wird  noch  späterhin  so  sprechen  sein. 

Seit  dem  9ten  Jahrhundert  nähren  sieh  nun  die  Beispiele 
von  Thfbrmen,  doch  werden  sie  erst  im  lOten  haulig  and 
seihst  im  Uten  ist  es  noch  nicht  als  Regel  nu  betrachten, 
dass  jede  Kirche  einen  Tharm  habe.  Dann  aber  werden 
lie  bnld  so  allgemein,  dass  die  Beltelordeu  sie  som  Theil 
wieder  aosdrtlcLlich  von  ihren  Kirchen  verbannen,  indem  sie 
w  ihnen  einen  unnöthigen  Aufwand  erblicken.  Im  Gegen- 
latse  gegen  diese  Einschränkungen  wird  es  aber  immer  ge- 
wAhnlidier,  den  einseinen  Kirchen  mehr  und  mehr  Thürme 
s«  gehen.  Ausserhalb  Italiens  werden  diese  in  der  Regel 
mit  dem  Kirchengebaude  verbunden,  doch  ausnahmsweise 
kommen  namentlich  auch  in  Deutschland  isolirte  Thürme  vor. 
Kinselne  Beispiele  verlieren  sich  sogar  noch  in  sehr  spate 
Zeit*^).  In  Ostfriesland  sind  noch  heutigen  Tages  alle  Kirch- 
thirme  isolirt,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  alten  verfallenen 
Thnnu  von  Harienhave  und  eines  gans  neuen  zu  Leer.  Die 
Stellen  der  Kirchen ,  'an  welchen  Thürme  vorkommen ,  sind 
theib  die  Vierungen  vor  der  tfsl  liehen  und  westlichen  Apsis, 
die  Ecken  des  Hauptgebäudes ,  nämlich  die  Seiten  der 


S6)  Lenoir  p.  166. 

26)  Welnsartner  S.6d.  §.65.  Note  4. 
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Westfronte,  wo  lie  ■«•(,  aber  doch  nidit  imMr,  eil  Pi 
swischen  sich  haben  und  die  Seiten  des  datlichen  Chom^ 
sie  bald  vor,  bald  liioter  dem  Querachiffet  seUener  nnf 
Mitte  der  Kreozflägel  sich  erheben.  Am  hänigsten  ia 
man  den  östlichen  Mittellhvrm  und  die  weallichen  For 
thflrme.  Oft  fehlen  aber  anch  gerade  diese,  während 
•stUehes  Thurmpaar  mit  oder  ebne  Mitteithurm  verhan 
ist.  Die  Gestalt  dieser  Thttrme  bleibt  ausserhalb  lUÜ 
.in  der  Zeit  des  romanischen  Styls  nach  vieifacb  mnd«  i 
mAlig  macht  sich  aber  die  riereckige  geltend  and  in 
gothiscben  Kunst  des  13len  Jahrhunderts  sind  die  run< 
Thfirme  ganz  verdrangt.  Höchstens  setat  noch  der  nl 
Theil  eines  Thunas  in's  AchtedL  um,  waa  mit  den  lieben 
aldlnngen  des  gothischen  Styls  harmonirt  und  an  nnaelK 
baren  Stellen  kommen  allenfalls  noch  einfacbe  Treppenthftr 
mnd  mit  einer  Weodeltreppey  num  Theil  auch  nur  ak  kli 
Erherthirmchen  vor. 

Prägen  wir  nun  nach  dem  nrsprtlogliehen  Sweeii 
Thurmbauten ,  so  liegt  nichts  naher ,  als  an  die  Verbindi 
derselben  mit  den  Kirchenglocken  an  denken.  Von  i 
Tharmchea  in  S.  Wandrille  wird  gesagt,  dass  der  Abt  e 
Glocke  habe  hineinbangen  lassen,  wie  es  die  Sitte  der  R 
eben  sei'^),  und  der  Thurm  Stephans  IL,  von  dem  eine  Ha 
acbrift  berichtet,  soll  drei  Glocken  erhalten  haben.  Spl 
keissen  die  Thtirme  gann  gewöhnlich  Campanaria,  Campa 
Ha  und  noch  jetnt  werden  sie  Glockentbirme,  in  Italien  ka 
anders  als  Campanili  genannt.  Ihre  Geschichte  geht  fer 
der  der  Glocken  gann  parallel.  Glöckchen,  tintinnabi 
gab  es  schon  im  Alterthum  von  derselben  Gestalt ,  wie  i 
aere  Glocken,  nur  weit  kleiner,  wie  unter  andern  die  Pui 


27)  CAmpanAm  in  tonloala  eiut  ooUooandam,  ut  moito  ait  eo^ 
nun.    Pertx  1.  o. 
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ift  ien  römiicheii  Ealakomben  ^)  beweisen.  Aber  der  6e- 
brawh  ¥OB  Kirche ugloeken ,  die  natOrlich  weit  grösser  sein 
—■Ofen,  wird  saersl  etwa  ein  Jahrhundert  vor  der  Zeil  er- 
wfthal,  als  die  ersten  Tbarmchen  vorkonnen.  Die  Erafth- 
hnif  von  dea  altern  Coluaban,  Abt  auf  der  Insel  Hy  in  Ir- 
land, «B  M8y  ist  eine  der  ersten,  wo  von  Kircbenglocken 
lie  Bede  isi^).  Im  9(en  Jahrhundert,  da  die  eigentlichen 
Thamibaaten  beginnen,  ist  auch  der  Gebrauch  der  Glocken 
•UfeaMin  geworden.  Spater  nimmt  die  Grösse  und  Zahl 
der  CUockca  wie  der  Thttrme  su.  Dennoch  halt  Wcingärtner 
es  f Ar  »Wahnwitn ,  zu  glauben ,  die  Unterbringung  der  kuh« 
iriicifairtigeo  Glöeklein  kttune  jene  machtigen  Thurmbauten 
der  christlichen  Kirchen  herbeigefllhrt  haben  ^<>).«  Die  Ein- 
wcsdongcn  aas  dem  angeblich  höhern  Alter  der  Thurmbauten 
ani  icHi  späten  Gebrauch  blosser  Dachreiter  und  Glockenstuben, 
wofir  andi  die  Aufhängung  in  Fensteröffnungen  von  erhöhten 
■aaem,  wie  in  S.  Saba  zu  Rom  '^),  zu  rechnen  ist,  erledigen 
(abea  S.  M)  sich  durch  die  richtige  Auslegung  des  Venan- 
lias  Portunatus  von  selbst.  Zugegeben  aber,  dass,  wie  auch 
Otte  beBMrkt  hat,  die  Ausdehnung  der  Thürme  nach 
und  Zahl  über  das  wirkliche  Bedärfniss  hinaus  irgend 
daea  besondem  Gruud  haben  muss,  so  stellt  sich  die  Frage 
dach  aar  so:  wie  mag  man  dazu  gekommen  sein,  den  Dach- 
fdtf ra  und  Glockenstfihlen  eine  so  ausserordenliche  Höhe  zu 
gebcBy  am  Glockcnthflrme  aus  ihnen  zu  machen?  Zwar 
Weiagartner:  mit  dieser  winzigsten  Form  anzufangen. 


28)  Per  rot,  oatMombes  de  Rome.    Paris  1825.  T.  4.  pl.  8.  T.  6. 
p.  110. 

29)  Cummeneus  Albus,  vits  S.  Columbae  bei  MabiUon,  an 
nales  tanetortun  Benedictinorum  saeo.  1  (Yenet.  1733.  p.  384). 
o.  22.  25.     Otte,  Qlookenkunde.  Leipzig  1858.  S.4. 

80)  8.  27.  28. 

81)  Lenoir  p.l67. 
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sei  ein  Verfahren,  bei  dem  man  sicher  sein  fctaney  den  rich^ 
tigen  Weg  glflcklich  2h  verfehlen  '^).  Indessen  ist  es  schwer 
einzusehen,  was  für  Grundsätze  historischer  Forschung  ver- 
bieten können,  in  dem  Thürmchen  den  Keim  snm  Thum  n 
vermuthen.  Freilich  ist  es  eben  so  schwer,  in  dem  Dadi^ 
reiter  den  Cebergang  vom  Grabdenkmal  mui  Kirchthurm  m 
erkennen. 

Es  wäre  eben  kein  »Wahnwits^,  wenn  man  auf  die  FhHfo, 
wie  wir  sie  jetzt  stellen,  sich  mit  der  Antwort  begnOgmi 
wollte,  dass  es  darauf  ankam,  die  Glocken  recht  hoch  n 
hängen,  um  ihren  Schall  weit  über  die  höchsten  Dächer  md 
ausgedehnte  Strecken  hinweg  zn  senden,  ohne  dass  derselbe 
durch  hohe  Bäume  und  andere  Hindernisse  Dnterbrechnng  er« 
leide  und  dass  man  sich  schon  längst  gewähnt  hatte ,  kcfaw 
Eosten  zu  scheuen ,  wenn  es  einen  noch  so  unbedentemkn 
Nebenzweck  derEiithe  galt.  Vollends  begreiflich  wäre  aber 
diese  auszeichnende  Erhöhung  der  Glocken ,  wenn  die  lets- 
tern  selbst  für  den  christlichen  Gnltas  mehr  bedeutet  hätten^ 
als  blosse  Signale,  um  die  Gemeinde  zu  berufen  9  ab  Homo 
akustische  Telegraphen.  Eine  höhere  Bedeutung  der  Olock« 
lässt  sich  nun  nicht  gerade  beweisen,  aber  doch  mindeatena 
einigermassen  wahrscheinlich  machen.  Zunächst  ist  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  dass  die  Glocken  als  Kirchengeräth  b»* 
sonders  heilig  gehalten  wurden.  Man  weihete  sie  frühzeitig 
durch  eine  besondere  Taufe,  die  nur  der  Bischof  vornehme» 
durfte.  Zwar  trat  die  Kirche  anfangs  dieser  Ceremonio  catgo*. 
gen  '^),  aber  das  V^rhot  blieb  fruchtlos  und  wir  sehen  dar- 
aus nur,  dass  die  Glockentaufe  eben  so  alt  ist,  als  die  allge* 
meine  Einführung  der  Glocken  selbst  In  Irland,  dem  Lande 
jener  alten  Rundthürme,  war  die  Verehrung  der  Campanae 
baiulae  besonders  gross,  so  dass  ihr  Giraldus  Cambrensis  ein 


32)  S.  88. 

88)  Capit  HL  aL  789.  0.  18.  ut  olooas  non  baptiient 
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iUpitcl  $ämi  Topographie  wümei  ^).  Ferner  wi8- 
MB  wir,  toe  Ae  Gleckcs  im  Mitmalter  au  vergehiedenea 
SfPcefcM  gadieal  haken,  und  Daaientticb  aeigt  das  Ritual  der 
fllacfcnrtanfay  dasB  mtm  die  Glocke  nicht  bloss  als  ein  Mit- 
tel 4io  Geaeiado  an  herafea,  soadem  aagleich  als  ein  Hit- 
tsl  üe  Dimonea  an  Terschenciien,  den  Blita  an  brechen  und 
dergMdicB  ansah  ^).  Bekanntlich  hat  ^der  Gebranch  des 
ararittcritaleaa  aieh  weit  Aber  das  Mitteialter  hinaus  erhal- 
tene Br  erinnert  an  die  rMiische  und  deutsche  heidnische 
Billig  bei  Woadinstemissen  durch  Anschlagen  von  metallenen 
Backen  und  aadras  Geräusch  den  Dämon  au  veijagen,  der 
im  nmoMlslielit  Tortnsterte  *<^); 

Maa  kAaate  aber  auch  an  die  Möglichkeit  denken,  dass 
bei  der  MnflAmng  der  Glocken  aoch  eine  andre  heidnische 
TafpfoUnoB  autgawiri^t  hat.  Vor  dem  vorattgliehsten  Tem- 
pel im  hBAüen  Gottes  im  heidnischen  Rom,  des  capitolini- 
scboB  Japiters  hat  schoa  Kaiser  Augustus  Glocken,  tiatin- 
■aiada,  aa^elMUigt»  Er  hatte  dort  einen  a  weiten  Tempel 
don  donnernden  Jupiter  erbaut*  Da  erschien  ihm  im  Traume 
der  capitolinische  Jupiter  uud  beklagte  sich,  dass  durch  den 
seucB  Tempel  sein  Cnlt  verkttmmert  werde.  Augustus  eut- 
idmldigte  sich  damit,  dass  er  den  donnernden  Jupiter  ihm 
■nr  aJa  Thirhflter  hiagestellt  habe  uad  liess  am  andern  Mor- 
gmi  am  Tempel  des  letatern  die  Glocken ,  die  bis  auf  die 
Thir  lierabgehangen  hatten,  hoch  in  den  Giebel  hangen,  um 
Um  daarit  deutlicher  als  Wächter  an  beaeichnen,  da  bekannt- 
lidi    die  Nachtwächter  Glocken   oder  Schellen   führten  ^^). 


M)  Llb.3.  0.38  bdOamden  saglioa,  blberdoa  eio.  aoripta.  Fran- 

cot  1602.  p.  747. 
85)  Ott e  Glookenkimde  8.  la 
16)  Taeitus  AnnjO.  1,  28.    layenAL  8st  6,  422.    W.  Müller  , 

QeMh.  u.  Sytt  der  alt  -  deatsohen  Religion,  S.  159. 
89}  Dlo  Ca  »Sias  üb.  54.  c.  4,  der  diesen  Grand  angiebt,  erzSUt 

10,  als  ob  dar  Tempel  jetit  ont  Olookea  bekommen  hätte.  An- 
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Sollte  ea  svl  venrundern  sciB,  wenn  zu  der  Zeit,  da  sich  der 
Typus  des  Christus -Antlittes  nach  dem  Bilde  des  Aeskulap 
gestaltete  9  der  ein  Sohn  des  höchsten  Gottes  und  zugleich 
ein  Heiland^  ackrig^  war,  der  Todle  erweckt  hatte  und  selbst 
von  seinem  Vater  Zeus  erschlagen  war,  und  dessen  Jinger, 
die  Asklepiaden ,  noch  fortwahrend  Wunder  wirkten  y  wenn 
damals  auch  der  Gedanke  in  den  christlichen  Gemtithem  le- 
hendig  geworden  wäre,  dass  man  dem  christlichen  Gotte  die* 
selbe  Ehre  bezeugen  müsse  j  die  Rom  dem  höchsten  heidni- 
schen Gotte  erwiesen  hatte,  dass  man  auch  ihm  einen  Tem- 
pelwachter  beigeben  müsse,  der  seine  Glocken  wo  mOgHch 
noch  weit  hoher  trage,  als  der  heidnische  ?  Die  Kirchenleh- 
rer zogen  es  freilich  vor,  die  Glocken  aus  dem  jüdischen 
Ritus,  von  den  72  Schellen  am  Gewände  des  Hohenpriesters 
herzuleiten'^).  Auch  erinnerten  sie  an  die  silbernen  llOr- 
ner  und  an  den  Vergleich  des  Paulus  mit  dem  tonenden 
Brz»«), 

Vielleicht  bat  man  den  Glocken  aber  noch  einen  ganz  ande- 
ren Sinn  untergelegt.  Vielleicht  betrachtete  man  sie  als  die 
eherne  Zunge ,  die  Namens  der  Gemeinde  Gebete  zum  Him- 
mel sendet.  Häulg  Anden  sich  gerade  auf  altem  Glocken 
Inschriften  in  diesem  Sinne.  Der  häufigste  Spruch  ist  das 
Gebet:  0  rex  gloriae  Christe  veni  in  pace,  schon  1856  zu 
Freiburg  im  Breisgau  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  den 
mannigfachsten  Variationen.  Daneben  das  Ave  Maria,  das 
Gloria,  Hilf  Gott  und  ahnliche  Gebetsformeln  ^).    Und  vid- 


ders  Saeton.  OotaTian.  o.  91,  wo  man  aber  nicht  rieht,  was 
die  Qlooken  su  bedeuten  haben.  Ganz  rerkehrt  ist  die  Sache 
Ton  Weing&rtner  S.  87  aufgefasat. 

38)  Daran di  rationale,  lib.  1.  o.  4. 

89)  Yergl.  Godard,  eonra  d'archöologie  laer^e  (T.  1),  ed.  2.  Pa- 
ris et  Lyon  1868.  pag.  405  soIt. 

40)  Otts,  Gloekeokunde  8.80.  Leop.  t.  Ledebar  in  den  Mb- 
kitohen  Fortehoagen,  Bd.  6.  8. 123. 
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tick  (i«(  «ch  ift  Abrrglaubc,  geg«R  den  die  Kirche  frtthzei* 
s<iUg  eiferte ,  der  Glorken  betnltrhligt.  Ea  wird  mehrfach 
für  vtrdieiiadicli  biiiI  hrilfaritigcnil  grhallcu,  dir  Glocken  zu 
Hlilagen  oder  2U  läolea.  In  lUilien  sieht  niaii  bri  kirchli- 
rJtrn  Frslen  da»  Volk  iticli  btiizudritii^nu,  um  die  «uf  man- 
clieu  Kirchen  errichteten  GlAcfceii?<picle  zu  schlagen,  und  in 
Kirnllica  sah  Q.Kohl  eine  wundcrthatige  Kapelle,  in  der  das 
knnke  Volk  Ueiiang  sucht,  indem  rs  selbst,  wo  möglich 
■it  den  kranken  Gliede,  den  Strick  der  Glocke  Kiebt.  0er  aa 
ZMiuisehmfis  Leidende  uJoimt  ihn  xwi^chen  die  Zähne,  der 
•it  Kiipfscbmerz  Bchanelc  wickelt  ilm  um  den  Kopf.  Der 
BnddliüaiM,  jene  Curricalur  des  Kalliolicismus,  gehl  im  Oe- 
brsuche  der  OlocJien  noch  weiter.  So  wie  die  Mougolcn 
kleine  Wasserräder  aufitellrn,  deren  Speichen  mit  Gebelen 
beKhrieben  aind.  und  die  stldnissischen  Tartaren  kleine  Krei- 
■el  fdbrcn,  anf  denen  die  Gebelformel  unzahlige  Male  wie- 
4crball  ist,  so  Mutagen  die  Chinesen  ihre  Tliiirme  und 
wllut  ihre  Privalwohnongen  mit  kleinen  Glocken,  die  fUr 
lie  helf»,  wenn  sie  vom  Winde  bewegt  werden.  Aach  bei 
den  Buddhitlen  ist  dos  Aüscblagen  der  Glocken  verdiciist- 
Ikh.  In  der  Ukraine  sieht  man  das  Volk  sich  schaarenweis 
n  den  Glocken  drAngen.  die  neben  den  buddhistischen  Tem- 
pria in  groucr  Menge  in  allen  Bilamen  anfgchitngt  sind.  Im 
(Irande  haben  auch  die  Glockenrlder.  welche  in  christlichen 
Kirchen  noch  liie  und  da  bei  feierlichen  Gelegenheiten  ge- 
dreht werden,  viel  Achnitchkeit  mit  jenen  buddhistischen  Ge- 
brlmaichiuru.  Es  verdient  beachtet  zu  werden,  dass  in 
^JpcaUcfaland  und  Rosslaud  die  Kircbeoglocken  nicht  mit  dem 
^BHmp  gfluanl  werden,  wi-lchfB  das  Ttinen  bezeichnet.  Denn 
^Blbfllr  (roo  schallen)  wird  nur  auf  kleine  Glttckchen  von 
^^dondrer  Gestalt  bexogen  und  Zwon  (von  zwenitj  ttlnen, 
ponnre),  das  in  Böhmen  und  bei  den  Südslawen  die  Glocke 
,  kommt  (o  Hassischen  nur  noch  im  Deminutiv  Zwonek 
I  aadern  tbgdeilelen  W&ricrn  vor.     Dagegen  ist  die  Ver- 
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waRJtoehaft  too  Glocke  mü  y^^'tv,  f laeiri,  f IttdiaMi  nfaM 
iehr  wahrsebeiDllch.  Viclnehr  Ist  4«»  Wort  Glocke«  iü 
gleichseitig  mit  dem  Oebrauclio  der  KirdieDglockea  Is  im 
Pomen  Clocca  ud  Ologga  auftritt  ^^X  dasselbe  wie  das  ns^ 
sische  Kolokol,  and  beseichnet  das  Anscblagea  orit  deai  &M^ 
pfel  (chloch6n  althochdeotsch  klopfeu,  kol  polalseh  der  PfladL, 
Kahl,  die  Reate),  ebeaso  wie  aach  das  moagoliiche  ChoalMMii 
das  chinesische  601^^9  zagleich  den  StOssel  im  Mteer  M< 
die  Glocke  bedentet^). 

Es  scheint  in  der  That,  als  ob  die  Glocken  bei  den  ■«i» 
dhbten  und  den  abendUndischen  Christen  einerlei  Ursftiuif 
haben  y  so  wie  sidi  auch  ihre  OrOose  nnd  Ansahl  bei  jeieli 
ebenso  y  wie  bei  diesen  gesteigert  hat  Ktente  auui  anaeh^ 
Bwn  j  dass  sie  von  Asien  her  an  ans  gekonunen  wAren ,  io 
würde  die  alte  Sage  ihre  Deateng  erhalten ,  wonach  sie  in 
Campanien  erfunden  nnd  deshalb  Csnipattae,  so  wie  kloinen 
Glockoi  JNolae  (daher  Nolula  die  Ohr)  nach  dem  dortige^ 
durch  seine  Kupfer -Arbeiten  von  Alters  her  berOfamten  Bl- 
schofssitse  genannt  waren.  Damit  wäre  der  Weg  ihrer  Ver« 
breitung  ober  Unteritalien  beseichnet  und  Griechen  oder  An« 
her  konnten  die  VermiUler  gewesen  sein.  Aber  fireilitii  Ihh 
ben  sich  beide  mehr  feindlkb  gegen  die  Glocken  Verhalten. 
Die  Griechen  verboten  alle  lauttOnenden  Signale ,  weil  aar 
an  oft  Hornerschall  in  ihren  Kirchoaversaamilungea  das  Sei» 
eben  aum  Au&vhr  gegeben  hatte.  Erst  88S,  als  der  grio«>^ 
chische  Kaiser  Michael  vom  Hersog  Drsus  von  Venedig  ciM 
Geschenk  von  18  Ersglocken  erhalten  hatte ,  baute  er  Mf 
diese  einen  Thurm  neben  der  Sopirienkircbo  und  seitdeü 
erst  wurden  Olockenthanno  bei  den  Griechen  gewöhnlicher  ^ 

41)  Otte,  Glookenkunde  8.6.  Kote  8. 

42)  J.   J.   S  0  h  m  i  d  t ,  mongoUsoh  r  deatsoh  •  rosabohes  Wörterbaeh» 
Fetenburg  1885.  S.  161. 

48)  Baronii  annalef  eoolesiastlol  ad  a.  865|  d.  WelagErlndi^ 
8.68.  §.64.  Hotel.  ^' 
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VtUniB  akr  kamen  sie  in  Russlud  aaf,  als  sich  dort  grie- 
chische nnii  Bengalische  Elemente  mischten.  Vielleicht  er- 
Uun  sich  aber  auch  die  Abneigung  der  Griechen  und  Ära- 
her  gegen  die  decken  gerade  ans  einer  Opposition  gegen 
den  ihnen  nahe  tretenden  Buddhismus* 

Hag  sich  dies  Alles  nun  so  oder  anders  yerhalten,  gewiss 
iit,  dasa  die  Glocken  an  den  res  sacrae  gehörten ,  Grund 
genf ,  dm  Ort,  wo  sie  aufgehängt  werden ,  besonders  ans- 
aasekhnen  and  hoch  und  würdig  vor  Aller  Augen  hinzustel- 
IsuL  Aber  —  meint  Weingartner^^)  —  „die  Capellen  in  den 
chfisliieben  Thtrmen  beweisen  nur  Crenflge,  dass  diese  Bau- 
KohkeiteB  anCM^^s  mehr  waren,  als  blosse  Glockentrager  und 
Rcpviaentaaten,  mit  einem  Wort,  dass  wir  Cultstatten  in  ih- 
nen sn  soeben  and  an  sehen  haben.^  Nun,  Cultstatten  sind 
■e,  wenn  Glockenlaaten  ein  Cultus  ist  Wenn  es  aber  ur- 
sprtnfUcb  Mblieh  war,  die  Glocken  an  schlagen  und  nicht 
■M  dem  Stricke  an  aiehen ,  und  wenn  dieses  Schlagen  eine 
Unehlich  bedeutsame  Handlung  war,  so  erscheint  es  nicht 
befremdend,  in  der  Nahe  der  Glocken,  wie  auf  dem  Plan  von 
St  Gallen  in  suaunitate ,  eine  Capelle  anaulegen  und  einen 
Altar  sn  bauen. 

bamerhin  mag  es  sein,  dass  die  Kirchthflrme  gleichzeitig 
saeh  noch  andern  Zwecken  gedient  haben,  wie  es  ja  unleug- 
kar  ist«  dass  sie  ia  spaterer  Zeit  nicht  alle  bestimmt  waren, 
Slackea  an  tragen.  Fragen  wir  die  ältesten  Urkunden ,  so 
tfden  wir  neben  dem  des  Glockentragens  noch  einen  awie- 
hchen  Gebrauch  an,  den  man  von  den  Thürmen  gemacht 
hat  Einmal  hat  schon Otte^)  bemerkt,  dass  sie  zum  Theil 
iasn  dienten,  die  Baulichkeiten  au  übersehen.  In  der  Tbat 
lieht  auf  dem  Plaae  von  St  Gallen  bei  der  schneckenfKnDig 
{eieichneten  Wendeltreppe   des   einen  Thurmes  geschrieben: 


44)  8.38. 

45)  Htndb.  der  ohrist.  ArohSologie,  8.  Aufl.  S.  17. 
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asccnsuB  per  cocleam  ad  uoiFersa  sqper  iospideiida  mui  M 
dem  andern  Thurme  lieisst  es :  alter  siailis.  Eine  tolche  Ue- 
bersicht  maditen  die  höher  gelegenen  Theile  de«  Kirehenge« 
baudes  selbst,  dann  die  weidäufligten  Kloslerbauten  und  viel« 
leicht  auch  die  Besitzungen  des  Klosters  an  Aeckem,  Wei* 
den  und  Heerden  fast  sur  Nothwendigkeit  und  man  scUoss 
sich  auch  hier  nur  an  eine  alte  Sitte  an,  wie  wir  sie  in  dem 
Hacenatischen  Thurme  kennen  gelernt  haben.  Es  ist  ein- 
leuchtendy  dass  jeu  diesem  Zwecke  ein  Tbnrm  auf  jeder  Seite 
des  hohen  Kirchendaches  sein  mussle.  Auch  kann  es  nicht 
befremden,  dass  auf  der  Spitze  jedes  der  beiden  Thflrme^ein 
Altar  errichtet  war,  wenn  wir  beachten,  wie  die  Kirche  adbst 
allenüialben  mit  Altaren  angefüllt  ist.  Diese  beiden  Altare 
sind  den  Erzengeln  Michael  und  Gabriel  errichtet  und  was 
war  natürlicher,  als  dass  man  hier  an  den  Pforten  des  Pa^ 
radises  und  in  der  grössten  Himmelsnahe  sich  mit  seinem 
Gebete  an  diese  beiden  Boten  Gottes  wandte,  die  zunichat 
an  seinem  Throne  stehen. 

Zweitens  lesen  wir,  dass  Agilulf,  seit  883  Abt  zu  Bobbiot 
auf  dem  Kloster  einen  Thurm  baute  und  in  demselben  Lam<- 
pen  aufhangen  liess.  So  steht  es  bei  Du  Cange^^),  wah- 
rend Mabillon's  Text^^)  allerdings  campaaas  statt  lanipa- 
das  hat.  Es  ist  aber  wahrscheinlicher,  dass  ein  Abschrei- 
ber das  ungewöhnliche  lampadas  in  campanas  verbesserte,  als 
umgekehrt  Dazu  kommt  eine  noch  weit  altere  Erzählung. 
Die  Äbtissin  des  oben  erwähnten  Klosters  zu  Laon,  die  heiL 
Anstrudis,  um  675,  war  verlaumdet,  und  Ebroin,  der  eben 
mit  einem  Heere  in  der  Nahe  war,  wollte  sie  mit  Gewalt 
aus  dem  Kloster  holen  lassen.     Da  erhoben  die  versammele 


46)  GloBsar.    med.    et  Inf.  latinit  ▼•  Turris:   lampadas   feeit  in  oa 
pendere. 

47)  Miraoula  S.  Golambae  o.  2   in  Aot  Sanct.  Benedict  saao.  2. 
Paris.  1669.  pag.41. 


2mr  Geicliiehle  der  Kirohik^tnm.  41 

tea  Nomen  ihre  Stinoieii  im  Gebet  und  da  die  abgeordoe« 
tea  Hiseker,  von  dem  Oesange  überrascht,  ihre  Augen  empor 
rickteten,  sahen  sie  von  dem  Tharmchen  der  Kirche  eine 
Fenerkngel  ansgeben  bis  aura  Himmel.  Von  Furcht  erfttllt, 
bcrichtefen  sie  dieses  Seiehen  dem  Bbroin,  der  sich  darauf 
wM  der  Äbtissin  aussöhnte  *^).  Es  liegt  nahe ,  dies  so  au 
deuten f  dass  die  Krieger  den  Lichtglana  sahen,  der  vom 
Tburme  ausging  und  dass  sie  in  jener  wunderglaubigen  Zeit 
und  bei  der  daumligen  Seltenheit  solcher  Thtirme  eine  himm- 
HselM  Erscheinung  au  sehen  glaubten.  Weingartner  hat  nach 
Kleia's  Vorgange  einige  andre  Hipdeutnngen  auf  einen  Licht« 
cultHs  beigebradity  der  auf  Thflrmen  stattfand.  Er  erinnert 
auniehst  an  die  Todtenleuchten,  lantemes  des  morts,  fanaux 
des  eimeti^res,  die  auf  Kirchhöfen  den  Verstorbenen  au  Ehren 
errichtet  wurden,  wie  der  Ort  ihrer  Aufstellung  und  aus- 
drtkilliohes  Seugniss  beweisen.  Sie  sind  jedoch  l^eine  ThOrme, 
sondern  nur  Säulen  oder  Pfeiler^),  die  selten  die  Ckstalt 
kielner  Kapellen  mit  Thflrmchen,  wie  die  1268  gestiftete  so* 
genannte  ewige  Lampe  au  Schulpforta  ^),  annehmen.  Ob  aber 
die  Säule  auf  der  Kapelle  der  heil.  Katharina  au  Fönte* 
vrault^O  wirklich  eine  Todtenleuchte  und  nicht  etwa  bloss 
ein  Abzugsrohr  für  Fackel-  und  Lichtdunst  ist,  steht  noch 
dahin.  Sie  gleicht  vollkommen  dem  Rauchfange  auf  der  dor- 


48)  YitA  S.  Anatnidla  L  o.  Camque  Tooes  pBallentiam  sanotimoiiia. 
liam  aadirent  satellites  et  oomites  Ebroini  nimio  timore  exterriÜ, 
adspioientes  sursum  viderunt  de  turriculo  ecoleaiae  globam 
igneum  exire  usqao  ad  ooelum. 

49)  Abbildungen  bei  Lenoir  II,  442  and  J.  Oudin,  manael  d*ar. 
cb^ologie,  Ed.  3.  Paris  1850.  p.  10.  Fig.  1.  2. 

50)  Pattrieh,  Denkm.  der  Bauk.  Abth.ll.  Lief.5  n.  6.  8.4.  Ab- 
bUd.  Taf.  8. 

51)  Gailhabaad,  monamenta  aociens  et  modernes.  Paris  1855. 
Tom.  8. 
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ttfsii  Klesterkiche  *').  Avdi  die  Oein«i|;en  «of  der  Spitse 
¥••  wirkUdieii  Grabkapellen ,  wie  der  sv  Nenünorillilft '^)^ 
luiiien  wohl  aar  diesen  Zweck«  Ferner  bemerkt  Weivfirt« 
ner,  dmes  Minar  oder  Minaret  so  viel  als  Lencklhun  beisel^ 
nd  daas  die  Türken  ikre  Minare  im  Ramasan  bei  KacU 
prachtvoll  belevchten.  Er  hätte  hinsofUfen  können,  dasis  die 
Leuchter  und  Kandelaber  in  den  christlichen  Kirchen  iaMiC- 
telnlter  Phari  genannt  worden,  was  freilich  bei  Oregfor  von 
Tonrs  anch  in  der  Bedeutung  von  blossen  i^ilem  vor- 
keomt  ^)  y  und  dass  die  Thamehen  auf  den  Strebepfetfem 
der  gothischen  Kirchen  Fialen  (Phialae)  heissen,  was  nebra 
der  BedentUDg  einer  Schale  oder  Flasche  ebenfalls  die  eineo 
Leoehters  hat,  endlich  dass  festliche  Beleuchtung  von  Thttr- 
men  oder  Kuppeln  auch  christlicher  Gebrauch  ist,  wie  die 
bekannte  grossartige  Illumination  der  Peterskvppel  in  Rom 
beweist,  welche  am  Ostertnge,  am  Peter-  und  Pauls* Feste 
and  nur  KTönvngsfeier  des  Papstes  stattftniet.  Ausserdem 
wird  noch  auf  die  Sage  hingewiesen,  dass  die  alten  irischen 
lUindthirme  Feueithflrme  der  Dmiden  gewesen  seien.  Dock 
liegt  dieser  Sage  keineswegs  eine  Volkserinnemng  cum 
Chrunde.  Sie  ist  eben  so  eine' Brindung  der  Gelehrten  (^, 
die  gern  den  Druiden -Cultus  mit  asiatischen  CSulten  idenll*- 
fteirt  haben ,  wie  die  durch  Montfiiucon  aufgebrachte  Sage, 
welche  die  Grabkapelle  von  Monimorillon  für  einen  Drui- 
dentempel ausgiebt. 
Das  sind  ungefthr  die  wenigen  Momente,  welche  die  Hei- 


52)  Lenoir  n,  p.  S48~356. 

53)  Oailhabaad  «.  a.  0. 

54)  —  tanrem  a  oolumnls,  pharls  heraolBsqne  transrolatis  aroaboi 
erexeront  Qregor.  Tnron.  de  glorla  martyrum  Üb.  L  o.  65* 
Die  Lesart  ao  colamnii  giebt  keinen  Sinn.  Phari  heraolH  sieht 
offenbar  im  Gegensatze  gegen  colamnae,  SSalea  und  herknll« 
seb^  PfeOer. 

55)  iSdw.  Ledwioh,  antiquities  of  Ireland.  Dublin  1790.  pw297  f. 
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■  «MlcrstAU«!!  klMnrn,  dass  der  chriHÜiclie  Tttarmbaii 
■ll  rinett  Lidit-  oder  fafkcl-Culrua  io  Verbindung  Mchc. 
Dw  Ansttndeii  tvu  l^clUern  nud  Lampru  ist  ein  sclir  allrr 
Ochraych  drr  kirciie '^'') ,  der  IhcÜs  zur  Verherrlichung  der 
Feier,  tkeil«  zur  Ebronbezeuj^ng  gegeu  voruelimc  uad  hei« 
lige  PrrsoacB,  tlieils  zur  Erleurhlung  im  wirklichen  oder 
■yaballxch«n  Siua«  mgefüiirl  wurde.  Siit  CuUus  der  leU- 
fem  An  U(  die  fcerflluntc  oud  durch  den  Uiif^estUiii  drrOlAa> 
fcigea  berttdtllgt  gewordene  Erscheinung  des  Liclils,  welche 
i«dl  healifco  Tagni  alljAlirlirli  in  Art  Kirche  des  heil.  Gra> 
bn  n  JenHitlrin  alallfindel.  \\»  Ehrenbezeugung  zUnde(e 
■an  dcH  TodtcD ,  den  HciÜgep  usd  Murtyrern  Kerzen  an. 
Ueber  den  AlUrm  waren  Lampen  nufgehUngt  und  aurh  aua- 
Kfdm  wurdeji  die  Kirchca  bei  riierlicheii  AolAssen  anrs 
giftuzcndste  crleuchlM.  Bei  Procewiionen  trog  man  Kerzen. 
Vaa  der  Tanfc  des  jflngcrrn  Theodosius  berichtet  Mnrcus 
VM  Qua  dem  Kainrr  Areadiuti,  es  hattcu  dabei  die  Palrlder 
«a4  all«  bargerliclien  uiidmllitlirlschfiiWftrdenlragerWachs- 
kentcn  getragen,  so  da»  man  geglaubt,  die  Gestirne  auf  der 
Brd«  wiadrtn  zu  srben ''').  Dieser  Gebrauch  hat  Auknap< 
rvHgspunkle  im  judi:>rlti-n,  wie  im  iMidnisdien  Cul'us.  Im 
TcMpcl  IM  Jcmsalnn  brannte  auf  dem  Altar  Jevohas  ein 
«wig«*  niier,  wt«  in  llnni  auf  dem  Allar  der  Vetilu.  Im 
griecbiscbrn  and  rtimiKchen  Cultus  aber  war  das  Feuer  ein 
■nitei  Symbol  der  Reinigung  ''^)  und  in  diesem  Sinne  konnle 
et  iroki  ran  den  Chrbnen  anfgenAinmen  werden.  Es  ist  nicht 
■ndenkbar,  dasn  namentlich  ein  Fackel  ■  Cultas  aus  den  ba«> 
iIiImIkm  Mf tterira  ^'')  ebons»  in  den  christlichen  Ritus  Ober- 


U)  8-  4ta  Abhandlasgi  Caiuoimei  4b  luniürei  [löilleulAos  b«(  Oail- 
habftnil  r&raliitaolut«  du  6.  au  17.  %ihal^  et  dea  arU  qui  en 
<Ii^»lacrt.  T.  i.  rarU  1S&8. 

,   annaJos  e«eled&tl.  a.  401.  XSVtll. 
ar,  SrmboIIk  (Deut»oh«  ScMflon  Ätltl).  B.*.  8.816. 
uS-9«.  IK.  '"     •'"-"   '   •**"'^  -*"»■  '-•'""■ 
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g0f Mf CQ  ist»  wie  fbs  Sjrmbol  des  Wetostoekf,  wekhM  ekM» 
ftdlfl  dort  schon  eine  Besiehung  auf  das  künftige  Leben  go» 
habt  halle,  die  es  im  Chrlstesthum  allerdings  modiicirt  he« 
kielt.  Dagegen  ist  es  nicht  richtig,  wenn  Weingärtner  meiatt 
daas  ein  solcher  Lichtcultus  nothwendig  eine  Bexiehang  rsom 
Tedtencultus  andeute.  Wenn  wirklich  die  Kircbthäroie  jß» 
nuds  nu  Lichttrllgem  bestininit  gewesen  sind ,  so  wihi  num 
sie  nicht  ab  colossale  Todtenleichten ,  sondern  als  Phmri, 
Leilchlthftrnie  zu  betrachten  haben«  deren  strahlende  Fackel 
entweder  den  Herrn  der  Welt  oder  den  Rircbenheiligen  ebenso 
ekrte,  wie  die  kleineren  Phari,  die  in  der  Kirche  selbst  brann- 
ten. Für  die  Verbindung  des  Lichterdienstes  mit  dem  TodU 
tfttcultus  fahrt  Weingärtner  noch  die  bekannten  Brsäblnngen 
Ton  nächtlichen  Visionen  an,  mit  denen  Ditmar  von  Merae« 
iMirg  seine  Chronik  einleitet.  Diese  gehören  nun  gar  nicht 
hierher.  Sie  n'erden  hier  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke 
araäblt,  den  Lesern  die  Unsterblichkeit  der  Seele  glaab« 
baft  an  machen.  Wie  man  aber  auch  sonst  tiber  sie  den- 
ken magv  die  Annahme  einer  ausschliesslichen  oder  auch .  nnr 
Tnnragsweisen  Beaiehung  des  Lichtcultus  an  dem  Todtencnk 
Ins  erhält  in  ihnen  keine  Stütae. 

So  haben  wir  also  drei  verschiedene  Zwecke  der  Thnnn* 
hauten  kennen  gelernt ,  die  Aufhängung  der  Glocken ,  die 
Branfiuchtigung  der  Umgebung  und  die  Erleuchtung.  Der 
aweite,  als  der  praktische,  war  vielleicht  der  ursprangUcbeu 
Der  letate,  wenn  er  je  allgemein  war,  ist  jedenfalls  am  fri- 
besten  vergessen.  Der  erstere  dagegen  wurde  firtthaeitic  ala 
4ie  Begel  augesehen,  so  dass  man  fast  die  Begriffe  Tbnmi 
und  Glocke  nicht  mehr  au  trennen  wusste. 

Aber  kännen  nicht  die  Thärme  daneben  ab  Begrabutss. 
statten  benutat  worden  sein?  Was  Weingärtner  dafür  bei. 
bringt,  ist  wenig.  Die  Kapellen  im  untersten  Stockwerk 
einaelner  Thttrme,  selbst  wenn  sie  mit  besondem  Apsiden 
Verseben  sind,  beweisen  nichts,  und  ebenso  wenig  die  Tbftrme. 
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welehe  Aber  einer  sor  Kirche  gehörenden  Apsis  sich  erhe- 
bes.  Von  wirUicIien  Grabstätten  innerhalb  der  Thflrnie  hat 
er  xwel  angebliche  Beispiele  mitgetheilt.  Sie  sind  mindc- 
itens  sehr  sweifelhafter  Art.  Zuerst  soD  Bachauda,  der  im 
Verein  mit  Jnlianas  Argentarius  zu  Ravenna  die  im  J.  b45 
geweihte  Kirche  S.  Michael  in  AiTricisco  erbaute,  in  dem 
Thnrme  neben  dieser  Kirche  begraben  sein.  Wäre  dem  so« 
80  hätten  wir  hier  wirklich  schon  im  6ten  Jahrhundert  einen 
Thnrm.  Aber  entweder  war  der  angebliche  Thurm  nur  ein 
Grabmal  nach  altrOmischer  Weise,  der  mit  nicht  mehr  Recht 
so  genannt  wird ,  als  der  Thurm  der  Cädlia  Metella  und 
die  Torre  Pignattara,  oder  das  Grab  war  gar  nicht  in,  son- 
dern nur  neben  dem  Thurme,  oder  endlich  der  Thurm  ist 
erst  später  so  gebaut,  dam  er  das  Grabmal  mit  einschloss. 
Die  Berichte  sind  darüber  widersprechend,  und  da  nur  noch 
ein  kleiner  Theil  der  Kirche  steht,  so  ist  die  Sache  nicht 
•■ssrnnachen.  Agnellus  sagt  nämlich:  in  arca  saxea  non 
longe  ab  ipsa  archangeli  ecclesia  infra  turrem  Bachauda  re- 
quiescit,  und  bei  turrem  steht  die  Note:  Bachaudae  sepul- 
emm  ^).  Der  Herausgeber  scheint  hiernach  der  erstem  Mei- 
nung gewesen  zu  sein.  Aber  Pabri  sagt:  Bacauda  il  cui 
sepolcro  di  marmo  dall'  storier  nostre  abbiamo ,  che  gia  era 
presfio  il  campanile*^).  Danach  war  also  das  Grab  bei  und 
nicht  in  dem  Thurme. 

Das  sweite  betrifft  einen  der  berühmten  irischen  Rund- 
thlrme.  Unweit  der  sädwestlichen  Ecke  der  Kathedrale  von 
St  Canice  in  Kilkenny  steht  ein  solcher,  dessen  Grund  ge- 
naner  untersucht  worden  ist.  Man  fand  unter  einem  gepfla- 
sterten  Boden   menschliche  Gerippe  in   regelmässiger  Lage 


€0)  Agnelli  Über  pontifioalls  ed.  Bened.  Baochinias.  Venei  1708. 

P.  2.  p.  94. 
61)  QiroL  Fabri  lesaore  memorie  diRAYenna  antioa.  Yeaet  1664. 

P.  1.  p.  289. 
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bU  deo  Fitaen  gcf  en  Osten  imil  iarvster  eioeo  Sarg;  ait 
swei  Kindfni,  Aber  die  Läge  dieser  Gerippe  war  st ,  daii 
sie  «HB  Tiieil  von  dem  Fnndanent  des  Thnras  bedeckt  wnr» 
den.  Der  BeridifersUtter  scbliesst  daraus  mit  Recht  nichts 
weiter,  als  dass  der  Thurm  anf  den  Boden  eines  alten  Ctoi» 
tesackers  errichtet  war  ^').  Ein  Grabmal  wOrde  die  Leichen 
gau  in  seinem  Umfani^  eiascliliessen.  Der  BeAud  spricht 
also  elier  gegen ,  als  fttr  Weingartner's  Annahme.  In  der 
That  sind  diese  Th«rme  nichts  anderes,  als  Olockenthamm 
nnd  nicht  einmal  von  so  aasserordentlich  hohem  Altert  wie  die 
Scttlpturen  an  mehreren  derselben  beweisen«  Auch  nnter- 
scheiden  sie  sich  von  den  isolirten  Rnndthflrmen  England^ 
nicht  so  wesentlich,  wie  man  wold  gemeint  hat^).  Einigo 
sind  ansserlich  schlicht  und  cylindrisch,  wie  die  ThOrme  in 
Bavennai  andere  lioniscli  und  in  mehrere  Stoci^werlLe  getheül, 
so  dass  sie  den  MinareCs  ahnlich  werden.  Was  sie  Anfiil- 
lendes  haben ,  nämlich  ihr  geringer  Durchmesser  von  •  bis 
IS  Fnss  nnd  die  hochgelegene  Thttr,  erldart  sich  uns  dem 
Mangel  einer  fitdntreppe.  Sie  enthielten  von  Stodiwerk  in 
Stockwerk  Leitern  und  die  unterste  Leiter  setnte  man  aussen 
an.  Das  Volk  nennt  diese  Thirme  Olockenhauser ,  Clock- 
theach  oder  in  spaterer  Form  CSoghochd.  Man  sieht ,  mit 
der  Sache  ist  der  Name  vom  Continent  aus  eiageftthrt.  Bei 
einigen  ist  noch  die  Spitne  mit  SchalllOcbem  nach  den  vier 
Weltgegenden  erhalten  und  bei  dem  minarel  artigen  TIwrm 
von  Ardmore  sind  noch  Reste  des  Glockenstuhls,  so  wie  Bit 
len  in  der  Tbflr  gefunden ,  in  welchen  der  Strick  lief,  m 


62)  The  aroheologioal  joamal.  Vol.  15.  London  1868.  p.  186.  187 
(über  Grayes  and  Prim,  the  hist ,  arehitect  and  antiqa.  of 
the  eathedral  ehoroh  of  St  Canloe,  Kükenny.  Dablin  1857),  wo 
Bieh  eine  Zeichnung  von  der  Lage  der  Gerippe  findet 

6Q)  J,  Gag«,  ohMrralioni  on  iko  eodeMaiÜcal  fovid  towttt  of 
Norfolk  and  Soffolk  in  der  Archeologia.  Vol.  S8.  London  1881» 
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4ftt8  üu  Yon  «iifiteo  läuten  konnte  ^^).  Wenn  flbrigeas  WeUw 
(ärtner  von  Apsiden  fprkht,  die  sie  grtestentbeils  noch  ha* 
hen  s^len  ^),  so  mnss  er  die  Rundtbflnae  mit  den  celtisclien 
Ornbbfigelu  verwechselt  haben ,  in  deren  Innern  man  einen 
kttff dartigeu  Bau  von  nnbehanenen  Steinen  mit  eineni  lan* 
gen  Zugange  und  drei  viereckigen  Nischen  findet  ^^). 

Endlich  bcraft  sich  Weingärtner  noch  auf  ^wei  Beispiele 
von  Thtmien,  unter  denen  sich  Krypten  befinden  sollen.  Aber 
auch  adt  diesen  steht  es  misslich.  Das  eine  ist  die  Krypte 
unter  den  AnseloMthunne  der  Kathedrale  au  Canterbury  ^^). 
Diese  Krypte  war  offenbar  eine  Nebenkapelle  der  alten  Krypte 
des  DanUy  iber  der  bekanntlich  ein  völlig  veränderter  Neu» 
Bon  nnfgeAhrt  ist  ^).  Dies  geht  theils  aus  dem  Styl  der 
Bildwerke  in  dieser  Krypte,  theils  aus  dem  Umstände  hervori 
da«  sie,  wahrscheinlich  bei  diesem  Neu -Bau,  augemauert 
wände  und  nur  durch  ein  Ueines  viereckiges  Loch  augäng- 
lieh  blieb  ^).  Bs  ist  also  mindestens  flraglich,  ob  hier  Thur« 
und  Krypte  eigentlich  nsammen  gehören.  Das  andere  Bei- 
ipiel  ist  die  Krypte  unter  dem  Thurme  von  GülUngen  bei 
Sondersbausen.  Aber'Kuglcr,  der  neben  Puttrich  noch  Ju- 
not'a  nicht  publicirte  Aufnahmen  benutat,  nennt  diesen  Bau 
gar  nicht  einen  Thurm,  sondern  eine  thurmartige  Kapelle, 
unterwärts  mit  einer  viersäuligen  Krypte ,  die  sich ,  gleich 
dem  darttber  befindlichen  Obcrgeschoss,  in  eine  ostwärts  ge« 


64)  Ledwioh  A.  a.  O.  p.  283-305,  reicht  hier  nehst  den  AbbA. 
düngen  Im  1.  2.  n.  9.  Bde.  der  Aroheologia  ehb.  Die  ArbeK 
TonPetrie  in  den  TraaBaotfons  of  the  royal Irish  aeademy,  YoL 
20,  war  mir  nloht  zur  Hand. 

65)  S.  34.  Note  2. 

66)  Ledwioh  p.  307  f.  Abbildungen  auf  pl.  25.  26. 

67)  S.  83. 

68)  LQbke,  Geeoh.  der  Arohitektnr.  2.  Aufl.  Kain  1858.  S.442. 

69)  Tliom.  Whright,  the  aroheologioal  album.  London  1845. 
p.  25. 
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legfBe  Vorhalle  öffnete  ^^).  Daas  dies  kein  gewöhaliehnr 
Thurm  war,  ist  auch  Weingärturr  nicht  entgangen«  der  hier 
eine  auffallende  Aehnlicbke it  mit  Grabdenkmlllern  findet  ^'). 
Die  hnfeisenfömiigen  Bögen  der  Krypte  neigen  ohnehin^  daas 
hier  ganz  ungewöhnliche  fremdartige  Formen  nur  Anwen- 
dung gekommen  sind. 

Wenn  nun  aber  diese  Beispiele  von  Gräbern  und  Kr}'pteB 
in  Tbflrmen  unberücksichtigt  bleiben  müssen,  so  fehlt  es  Ar 
Weingörtners  Ansicht,  dass  die  Thttrme  aus  Grabdeukmilern 
hervorgegangen  seien,  an  jeglicher  Begründung.  Denn  die 
thurmartige  Gestalt  des  Grabmals  des  Theoderich,  der  Dar- 
stellungen des  Grabes  Christi  auf  einigen  Diptychen,  und  ei* 
niger  Beinhäuser  oder  Karner  (raruaria),  die  ihn  su  dieser 
Meinung  verleitet  hat,  ist  von  der  Gestalt  wahrer  Tbürme 
doch  noch  sehr  weit  entfernt.  Es  wäre  kein  schlechterer  Bin- 
falli  wenn  Jemand  die  Thttrme  von  den  Taufkapellen  ablei* 
ten  wollte,  die  wahrlich  jenen  noch  weit  mehr  ähnlieh  sehen, 
als  jene  Grabmäler  und  Kamer.  Man  erinnere  sich  nur  an 
S.  Giovanni  in  Fönte  nu  Ravenua  und  an  die  Baptisteriea 
SU  Florenz  und  Pisa. 

Eine  viel  auffallendere  Aehnlichkeit  unserer  Kirchthürma 
mit  wirklichen  Thfirmen  anderer,  asiatischer  Religionen  hat 
mehrfach  den  Gedanken  erregt,  dass  Asien  mit  seinem  unk 
ten  himmelstttrmenden  Thurmbau  zu  Babylon,  wie  es  die 
Wiege  des  Menschengeschlechts  und  der  monotheistischen 
Religionen  ist,  so  auch  die  Wiege  des  christlichen  Thurm- 
bau*s  sei.  Man  hat  diesen  Gedanken  als  einen  mtlssigen 
Einfall  bei  Seite  geschoben  ^^).  Dennoch  lässt  sich  Man* 
ches  für  denselben  sagen,  was  wohl  beachtet  zu  werden  ver- 
dient 


70)  Kugler,  Qetoh.  der  Baukonat.  Bd.  2.  S.  401. 

71)  8.  82. 

72)  Yergl.  Ledwloh  a.  a.  O.  p.297. 
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An  ntdisten  }iegi  der  Gedanke  an  die  buddhistischen  Stu- 
pa's  oder  Tope's,  da  sie  demselben  Ritas  angehören,  dem 
ndglicher  Weise  die  Glocken  entnommen  sind.  Die  Grundlage 
der  Thflrme  wäre  dann  doch  das  Grabmal,  aber  freilich  das 
Grab  Buddha's,  kein  christliches.  Die  Stupa's  sind  nun  aber 
in  ihrer  Drform  allerdings  weniger  Thtlrmen,  als  Kuppeln 
gleich.  Indessen  sind  sie  einerseits  in  China  und  andrerseits 
im  Norden  Persien's  mü  Eriwan,  Selwas  und  Naktschcwan 
m  wahrrn  Thfirmen  geworden.  Selbst  im  Innern  Indien's 
erscheint  der  gewaltige  Kntab  Minar,  den  man  früher  wegen 
seines  Namens  und  seiner  Gestalt  für  ein  muhammedanisches 
Siegesdenkmal  hielt,  als  eine  solche  zum  schlanken  Thurme 
«ifestaltete  Stupa,  wenn  man  seine  Umgebung  und  die  ehe- 
mals an  seinem  Fusse  befindlichen  Sculpturen  in  Betracht 
liebt  ^«). 

Gerade  dieser  KutabMinar  konnte  das  Vorbild  fflr  die  mu- 
hamoMdanischen  Minarets  geworden  sein,  da  der  erste  Bau 
eiies  solchen,  das  Minaret  auf  der  Moschee  zu  Damaskus 
durch  Chalir  Walid  II.  (705—717),  in  dieselbe  Zeit  fällt,  als 
Indien  von  den  Arabern  erobert  wurde.  Es  war  schon  zu 
Mahammeds  Zeit  Sitte,  das  Gebet  von  einem  Thurme  aus  zu 
verkflndigen.  Aber  Biläl,  der  erste  Gebetausrufer  des  Pro- 
phelen,  und  seine  nächsten  Nachfolger  benutzten  hierzu  einen 
viereckigen,  mit  einer  Wendeltreppe  versehenen  Thurm  in 
dcai  Hause  des  Abdallah  Ben  Omar,  welcher  Elmitmär,  die 
Richtschnur,  hiess.  Erst  nachdem  Walid  das  Beispiel  gege- 
bett  hatte,  erhielt  auch  die  Moschee  von  Medina  durch  Omar 
n.  ihr«  ersten  Minarets  ^^).  Lange  vor  Muhammeds  Zeiten 
haften  die  Araber  einen  Thurm,  der  als  Weltwunder  berühmt 
war  ^^).    Er  hiess  Chavarnek  oder  Churmgab,  d.  i.  Freuden« 


78}  Kugler,  Gesch.  iler  Bauk.  Bd.  1.  S.437. 

74}  Ferd.  Wfistenfeld,    Qesoh.  der  Stadt  Medina,  S.  75  nach 

dem  AuskSngebogen. 
75)  D*Herbelot,    orientalisohe  Bibliothek,   u.  d.   W.  Sonnamar. 
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ort  Seonamar  baute  ihn  iUr  König  Noman  al  Avar  von 
Hira,  der  410  starb.  Von  diesem  Thurme  sah  man  weit  Mber 
den  Eaphrat  und  das  Meer  hinaus.  Die  Kunst,  sagte  masi 
war  an  ihm  so  gross,  dass  die  Farbe  der  Mauern  sich  täg- 
lich mehrmals  linderte  und  dass  ein  einsiger  Stein  das 
Ganze  susammeuhir lt.  Noman  aber  Hess  den  Baumeister  von 
dem  Thurme  herabstflrsen,  entweder  damit  er  nicht  den  ver- 
hängnissvollen Stein  verrathe,  oder  damit  er  keinem  Andern 
einen  noch  prachtvollem  Thurm  baue.  So  ward  der  Freu- 
denort zum  Schreckensort  und  seit  jener  Zeit  nennt  man 
einen  hinterlistigen  Streich  einen  Schabernack. 

Chavarnek  und  Elmitmftr  waren  allerdings  keine  Feuer* 
thttrme,  keine  Minare.  Freilich  nicht  die  Gestalt,  wohl  aber 
der  Name  und  die  Sitte  festlicher  Beleuchtung  sind  auf  den 
Thurm  des  Walid  vielleicht  von  jenen  sassanidischen  Thfir« 
men  übertragen,  wie  der  zu  Firnis  -  Abad  im  Südwesten  von 
Farsistan,  welche  vermutblich  dem  neu  errichteten  Feuerkul- 
tus  zu  dienen  bestimmt  waren  ^^).  Den  christlichen  ThQmea 
ist  der  Minar  von  Damaskus  jedenfalls  nicht  nachgebildet,  da 
diese  erst  ein  Jahrhundert  später  mit  Sicherheit  nachgewie- 
sen werden  können.  Allerdings  hat  sich  Walid  christlieher 
Künstler  aus  Constantinopel  bedient.  •  Daraus  folgt  aber  am 
Allerwenigsten  etwas  für  einen  christlichen  Ursprung  der  Hi- 
narets.  Die  italienischen  Architekten,  welche  Iwan  III.  und 
IV.  nach  Hoskau  beriefen,  haben  in  den  von  ihnen  erbauten 
Kirchen  kaum  einer  Erinnerung  an  den  Styl  ihrer  Heimath 
Spielraum  gewährt,  während  in  den  Palästen  der  Czare  wc^ 
nigstens  in  Einzelheiten  die  italienische  Bauweise  eingewirkt 
hat    Die  berühmte  Kirche  Wassili  -  Blagennoi,  die  Iwan  IV^ 


Hamza   Isfahensis  annal.   in  J.    Lassen   Basmaiien, 
bist  praeoip.  resnorum  Arabum  ante  Islamismuin.  HaYniae  1817. 
Pag.  9  und  pag.  20.  not.  n. 
76)  Kugler  Bd.  1.  8.488.  489. 
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der  Schreckliche,  ISSI  von  einem  Venetianer  anfftthren  liess, 
wnrde  sogar  eins  der  origiDelbten  und  charakterrollsten 
Werke  im  griechisch  •  mongolischen  Style.  Iwan  liess  den 
Baameister  Menden,  damit  er  kein  sweites  Werk  baue,  wel- 
ches diesem  an  die  Seite  gestellt  werden  könne  ^^). 

Ueberblicken  wir  die  bisherigen  Erörterungen,  so  erscheint 
CS  in  der  That  nicht  unglaublich,  dass  der  Kutab  Minar  bei 
Delhi  nnd  der  Thurm  des  Walid  zu  Damaskus  den  Pfad  be- 
seichnen,  auf  welchem  der  von  Alters  her  in  Asien  einhei- 
■ische  Thurmbau  fflr  religiöse  Zwecke  nach  Europa  gelangt 
iiC,  dass  femer  eine  Erinnerung  an  den  persischen  Sonnen- 
■nd  Feuer -Cttltns  sich,  durch  den  Thurm  von  Kruz-Abad 
rermilfelt,  damit  verknflpft  hat,  dass  endlich  der  mit  asiati« 
ichen  Gebrauchen  ebenfalls  verwandte  Gebrauch  der  Glocken 
im  christlichen  Europa  von  Anfang  an  mit  dem  Thurmbau 
reiBchmolsen  wurde,  da  die  Glockenstühle  und  Thflrmchen 
bereits  die  Einleitung  getroffen  hatten,  und  der  Zweck,  wel- 
chen der  muhammedanische  Minar  hatte,  dem  Gebrauche,  wel- 
chen  die  christliche  Sitte  von  den  Glocken  machte,  sehr  nahe 
ferwandt  war.  Die  Gleichartigkeit  der  Formen  des  Kutab 
Minar,  der  meisten  muhammedanischen  IHinarets  in  Asien  und 
einiger  der  irischen  Rundthflrme,  namentlich  des  von  Ard- 
more^')«  wfirde  in  dieser  Annahme  ihre  Erklärung  finden. 
Wenn  man  sich  auf  solche  Vermuthungen  überhaupt  einlas- 
len  will,  so  wird  man  gegen  diesen  Zusammenhang  wohl 
kann  einen  starkern  Einwand  erheben  können,  als  der  sich 
alleBCsIIs  von  der  Lichterscheinung  auf  dem  Klostertbürmchen 
der  Avstradis  herleiten  liesse,  welches  freilich  einige  Decen- 
■iea  ilter   ist,  als  der  Minar  von  Damaskus.     Wollen  wir 


77)  Kogler  Bd.  1.  S.573.  Abbildungen  bei  Hob.  Lyall,  the 
eliaraefer  of  the  Rnsslans,  London  1823,  und  Rosengarteiii 
AToliiCektooifohe  SlyUrten,  S.151.  Fig.  162. 

78)  AreheologU  YoL  1.  London  1770.  Pag.  306. 
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aber  auf  diese  entfernten  Beziehungen  zam  Orient  nieht  ein- 
gehen,  so  haben  wir  auf  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der 
Thflrme  keine  andre  Antwort,  als  die :  dass  sie  bei  den  Chri« 
sten  stets  Glockenthflrme  gewesen  sind. 


II. 

Die  Thfirme  waren  im  Anfange  einfach ,  von  sehr  massiv 
ger  Dicke  und  nicht  von  bedeutender  Höhe.  Sie  mögen  sich 
im  Durchschnitt  nicht  viel  über  100'  erhoben  haben.  Ihre 
Zahl  beschränkte  sich  auf  einen,  höchstens  zwei  bei  jeder 
Kirche  und  in  den  meisten  Fällen  standen  sie  isolirf.  Damit 
ging  eine  bedeutende  Veränderung  vor  sich.  Nicht  nur 
wuchsen  sie  an  Höhe  und  Dicke  und  veränderten  ihre  Ge- 
stalt je  nach  dem  jedesmal  herrschenden  Bausfyle ,  bis  jene 
prachtvollen  Kolosse  daraus  wurden,  die  wir  heutiges  Tages 
bewundern,  sondern  es  vermehrte  sich  auch  ihre  Zahl  bei 
den  einzelnen  Kirchen,  mit  deren  Körper  sie  eng  verbunden 
wurden,  und  sie  nahmen  in  Beziehung  zu  dem  Kirchengebtnde 
ganz  bestimmte,  aber  doch  sehr  verschiedene  Stellen  ein. 

Es  ist  nicht  die  Absicht,  hier  die  Enf Wickelung  des  SCyls 
der  Kirchthürme  zu  erörtern,  so  weit  es  die  ästhetische  und 
architektonische  Seite  desselben  betrifft.  Dagegen  dürfen  wfr 
nicht  unterlassen ,  noch  auf  die  Frage  einzugehen ,  welche 
Ursachen  auf  die  Vermehrung  der  Thfirme  eingewirkt  and 
ihnen  bestimmte  Stellen  an  dem  Kirchengebäude  angewicicn 
haben.  Durch  diese  Betrachtungen  werden  nocK  einige  Pnnkte 
ihre  Erledigung  finden,  die  man  mit  der  Frage  nach  den  Vr^ 
Sprunge  der  Thflrme  in  Verbindung  gebracht  hat. 

Nachdem  die  Thürme  eingeführt  waren,  gereichte  es  mur 
zur  Kostenersparniss ,  wenn  man  beim  Neubau  einer  Kiidie 
den  Thurm  unmittelbar  mit  der  Kirchenmauer  verband.  Der- 
selbe wurde  dann  am  natürlichsten  viereckig  und  dsrch  dM 
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von  irr  Kirctir  aus  zuslUiglicIi  gemaclit  und  wen» 
kLaj;r  rH  i;rälaUc{r,  bonnlc  mAti  sogfiriteii  uiilrni  liaam 
Af»n  Piler  Kapelle  zu  der  Kirche  zielten.  So  {fcscliah 
CS  in  dein  NUnstertliunn  auT  der  lasel  RHcheitB» .  der  eiue 
Apia  um»cblieis»J ,  welch«  ebenso,  wie  auT  dem  Plane  voa 
fallen,  zwischen  zwei  wesllichen  Kirchlhiiren  angelegt 
^aailisellun  bleibt  freilich,  dusa  neben  der  Kirche  noch 
Isnltrtcr  Kundlbumi  slrlit,  der  aber,  wenn  ich  den  Be- 
k  reell  I  vcrtlehc,  gleich  dem  Cliorc  im  spaihgolhischen 
UBck  gebaut  tut'").  Auf  ähnliche  Weise  mögen  die 
I  Tburiukapellen  in  denUomru  zu  Naumburg  und  CsD- 
'  zu  erktjU-eii  seiu. 

incr  war  rs,  den  Thurm  auf  die  Mitte  der  Kirche  über 
Vierung  zu  selzen.     Schon  der  Bau   von  Germigny  van 
■icbt  dsTan   ein   Beispiel,    und  kh  kenne   kein  zweites 
I  rrdher  Zeil.     Deiui  wirkliche  Grabkirchnn ,    wie  die 
G«1Ia  Placidia,  jefzl  S-  Nasario  g  CcIsu  in  lUvemia,  and 
die  dc9  iieil.  Antolianus,   welche  Gregor  rua  Tours  ") 
,  gehltren  nicht  hierher,  und  unter  dieselbe  Kategorie 
t  AScJi  die  Kapelle  des  erz bischoflichen  Palastes  in  Ra- 
I  XU  zahlen  «ein,  deren  Kuppelihnrm  ganz  dein  von  S. 
a  c  Celso  gleicht  und  die  wahrscheinlich  nur  eineGe- 
Itirche   dcM  bcii.  Cassianus  iM '*').     Peruer  —  ich  wie- 
ilc  es  —  das  Gedicht  des  Venantius  Portunatus  spricht 
1  Miticllhurm.  die  Zeichnung  der  Kirche  8.  Kicba- 
kbci  Pelaviiu  aber  ist   von  weit  jüngerem  Oatttm.     Der 
■  Gernlgu)'  zeigt  nun  auf  das  deutlichste,  dass  er  auf 
llinucheii  EinUtlssen  beruht.    Der  Ustlicbe  Theil  dieser 
i  jtt  eiu  CeiKralbau  von  vier  starken  Pfeilern  mit  einem 
bcwitibteu  Omgange,  dem  sich    drei  Apsiden  von  hufei- 
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seafttmigeiii  Grundriss  Uefblattartig  anlegen.    Von  den  Mit- 
telpfeilern aber  erhebt  sich  anstatt  der  bysantinischen  Kuppel 
in    mehreren   Stockwerken   aufsteigend    der  abendländische 
viereckige  Thurm  ^').   Es  wird  gesagt,  diese  Kirche  sei  den 
Münster  von  Aachen  nachgeahmt  ^^).     Das  ist  aber  nur  inso- 
fern richtig,  als  beide  Bauten  im  byaantinischen  Styl  ange- 
le|[;t  sind.    Man  hatte  allerdings  auch  einheimiche  Grabkir* 
chen  dabei  2um  Muster  nehmen  können,  wenn  man  die  unter 
dem  Chor  befindliche  Krypte   als  Martyrergrab  betrachtete. 
Jene  Grabkirche  des  Antolianus  hatte  nicht  einmal  eine  Kop- 
pel anf  dem  Bau ,  den  Gregor  bald  einen  Thurm ,  bald  eine 
Sttule  nennt,  wahrscheinlich  weil  sich  sofort  aeigte,  daas  er- 
eine solche  nicht  tragen  könne;  denn  als  Bischof  Avitns  ihn 
neiner  Baufälligkeit  wegen   abtragen  lassen  wollte,    wurden 
erst  die  Balken  und  Klammern  weggenommen  ^) ,  die    Ihn 
noch  ausammen  hielten,   worauf  er  einstOrate,  ohne  den  in 
der  Mitte  stehenden  Altar  au  beschädigen.     Wenn  indessen 
die  Ansicht  geherrscht  hatte,  dass   der  östliche  Theil   der 
Kirche  aber  der  Krypte  als  Grabkirche  su  betrachten   sei, 
80  mtlssten  die  Mittelthtirme  oder  Kuppeln  viel  frflher  nnd 
viel  allgemeiner  vorkommen,  als  es  wirklich   der  Fall  ist. 
Denn  erst  seit  dem  Ende  des  lOten  Jahrhunderts  treten  sie 
an  verschiedenen  Orten  häufiger  auf,  theils  als  rein  byaan- 
iinische  Kuppeln  in  Venedig  und  in  Perigord  und  Umgegend, 
theils  als  thurmartige  Kuppelbedachungen,  wie  auf  S.  Gode» 
bardi  in  HUdesheim,  theils  endlich  ahnlich  wie  in  Germiipiy 
als  viereckige  Thürme,  die  um  so  schwerfalliger  werden,  Je 
grösser  die  Kirche  ist,  wovon  England  die  merkwfirdigalw 
Beispiele  aufauweisen  hat.     Dass  man  vollends  die  Kannsl 
oder  den  Mittelthurm  jemals  als  ein  Grabmal  für  den  Leib 


82)  Lenoir  n.  p.27.  124.  QrundriM  Flg. 828,  Quertohniti  PI»  gn 

83)  Dm.  p.  121. 

84)  iQiilt  tlgas  SMefetqiM  veltegolas  amoreri.  arog.Turoa.  Le, 
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(FllHMr>liiliachlPl  habr.  dMi  maa  iu  derHostk-  rerHirtc,  lasst 
Utk  Huf  knDc  Wrise  btgritDden.  Die  Tliurmform  Her  Ci- 
borten  ist  rfaTür  nicht  «Düiifülirfn.  Diese  waren  «afangs 
fiofichr  niiide  Biicliirn  ,  (tanii  iialimrii  sie  verschiedene  Gc- 
sladrn  an.  aamrnilich  die  der  Tnube,  noch  spatrr  die  einer 
Klrclie,  md  indem  maa  dem  WedisrI  An  Baustyle  folgte, 
wHtdc  bniMtdrni  iti  der  i;nlhischeii  Zeit  auch  die  der  TlKirme 
Bblieb.  Nur  s«  vir)  kann  ninii  vcimutlien  ,  dass  in  Bjzaiiz 
di«  der  gtiMhiiicIien  üirche  eigi-nlhünilichcn  Kuppelbauten 
deshalb  zur  Rrj;rl  geworden  sein  mügcn,  weil  man  die  Gra- 
bokirchc  nsd  anrfere  Gedenkkirclien  nn  den  heiligen  Ocr- 
Icm  tn  PalibtliMa,  sowie  dir  krcuzfUnuig  angelegte  kaiserUcbe 
Grabkirclie  in  Constsniinopel,  die  Apostclkircite,  ab  Vorbil- 
itr  für  andre  Kircitenbautrn  beliandelfr. 

K'as  den  Miileliburu  veranlaitst   hat,  war  nichts  Anderes, 
die  Verbiiiitunft  der  grieciiischi-n  Gestallung  des  Kuppel> 
s  mit  dem  abcodlandischen  Lungliiiusr,  durch  itelclie  die 
loadrat  imiaer  mehr  ausgebildete  KrcuzgeslaU  des  Gnind- 
s  in  Kirchrn  geschaffen  wurde.     Aus  frtiliprer  Zeit  ist 
nigo)  <'!■  vercinseües  Beispiel  dirser  Verbindung,   denn 
der  Dom  zu  Aachen   blieb  einfach  bei  der  Nachahmung  Ton 
S.  Vitale  in  Anvenoa  stehen-     Zunächst   sieht  mau  im  Per»- 
gord ,    wie   die   byzantinische   Bauart   von   S.  Front   auf  die 
L.angh&u*er   der  Basiliken    angewandt    wurde.      Doch  blieb 
il»e  Bauwei«!  anf  einen  kleinen  Bezirk  bescbrXnkt  und  ein 
ufl^urabanrnlwirkrlte  »ich  ausderseltirn  sowenig,  dass  vicl- 
^■k^  dnrt  besondre  Glockentiifirme  neben  den  Kirchen,  ahn- 
^Hj||  .wie  bd  I».  Maren  in  Wnedig,  vurkummen  ''^).  Den  gtüa- 
^Hfeidiifluw  itif  die  Verbreitung  jener  cnnibinirlen  Kreiusan- 
HH^  hal  ohne  Zwcifd  Sicitieu  geübt     Hier   wurde  die  ein- 
liKfcAte   Zncamuicntetanng    des    bysantlnisclien    Kuppelbaues 


55     ^^^1 

lasst    ^^^1 

Gc.        ^^M 


96)  r.  d«   Va 

ria  la&i. 


allb,    l'Mehilealuttt   bycMtlne    ea   FruiM-     fa- 
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mit  der  lateinischen  Basilika  vorgenommen  und  die  Stellnng 
dieser  Insel  «wischen  Orient  und  Occident,  Griechenland  und 
Italien,  Constantiuopel  und  Rom  macht  dies  leicht  erUftrlicb. 
Selbst  Afrika  und  der  Islam  liaben  ihre  unverkennbaren 
Spuren  in  dem  phantastischen  Style  der  dortigen  Kirchen 
hinterlassen.  Wir  kennen  diese  Kirchen  erst  seit  der  nor- 
mannischen Eroberung  1072.  Vielleicht  war  aber  dieselbe 
Verbindung  des  griechischen  und  lateinischen  Styls  schon 
firdher  in  Unteritalien  vorgenommen.  Jedenfalls  darf  man 
wohl  annehmen ,  dass  in  Sicilien  die  neuen  Herrscher  jene 
Stylentwickelung  bereits  vorfanden,  wenn  sie  gleich  unter 
dem  Druck  des  Islam  sich  nidit  so  prachtvoll  hatte  entfalten 
können,  wie  sie  jetat  in  den  Werken  aus  Eobert  Guiscards 
und  seiner  Nachfolger  Tagen  erscheint.  Denn  nicht  lange 
vorher,  1060,  tritt  dieselbe  Verschmelzung  der  griechischen 
und  römischen  Kirchenanlage  so  prägnant  in  dem  Dombau 
von  Pisa  auf,  der  bald  nach  dem  Zuge  der  Pisaner  g^a 
Sicilien  unternommen  war,  und  dessen  Baumeister  Busketus 
man  deshalb  nicht  zum  Griechen  gu  machen  ^)  braucht.  Man 
kennt  die  Verbindung  der  Normandie  mit  Sicilien  einerseits 
und  mit  Frankreich  und  England  andrerseits.  Ferner  weiss 
man,  welchen  Einfluss  die  Bauweise  der  Pisaner  in  der  Lohn 
bardei  getibt  hat  und  iu  welchen  Beziehungen  nur  Lombar- 
dri  die  deutschen  Kaiser  standen.  So  ist  die  Brücke  gescbia- 
gen,  um  den  Ursprung  der  Krenzkirchen  und  mit  diesen  den 
der  Kuppeln  und  Thttrme  über  der  Vierung  zu  erklaren.  . 

Nächst  dem  Mittelthurme  macheu  sich  die  Thiirme  besonden 
bemerklieb ,  welche ,  in  der  Kegel  zu  zweien ,  die  WeataeKa 


86)  Dass  Busketus  nicht  aus  Dulichiura  war,  wie  man  aus  seiner  miai* 
yerstandenen  Grabsohrift  gefolgert  hat,  ist  jetzt  hinlSnglioh  !>•• 
kannt  Man  sehe  unter  Andern  Quatrem^re  des  Qalney 
hbt  de  la  Tie  et  des  oUTrages  des  plus  o^^bres  arohileotes,  T.  1. 
Paria  188a  P.  8. 
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ivr   Kirche   dkIi    twidm  Srilen   ritifasscn.      In  Drutschlanil 

kibrn   «ic  in  Her  rorg;olhiscl)eii  Zeil   t^ehr   gt^u  Jiiitilicli    «ine 

Mt^rliclie   Apois    xuiftctien   sich,    nie   z.  B,    am   Bambcrger 

D«n ,    an  S.  Godehardi  in  llildcshdni  tind  andrrwArts.     Sie 

aüid  dann  mrislrnü  nivcti  riiiid  ndt-r  docli  aclilccki'  und  glei- 

^^Mb  daher  viillkoatflirn  deu  briden  Tliürmrn    auf  dnn  Plan 

^^^k  S,  Oallrn,  nnr  mit  der  Au^nahnie,  dass  dieThUrme  jetzt 

^^^  drr  Kirche   verbunden  tverdcn.     In    andern  Füllen   sind 

It«  einer  hohen,  meint  in  mehreren  Sloekwerlien  aur^rebnuten 

Vvrhnlle  aur|;e^e(i!l.   So  am  Dnm  x»  Brauii^chweig:  und  noch 

INcitre  Dame  zu  Paris.      Snteiie  Thürme  habe»  die  meiste 
iln^e  mil  den  Kuppeln  auf  dem  Narlhex  griedil^eher  Kir- 
■  and  mit  tifn  Minarets  auf  den  Rrken  muhanimcdanisciier 
irhe^ii.     Verschieden  davon  ist  <!ic  Anordnung,  nach  wel- 
r  zwri  vAn  dem  Boden   aufsteigeniie  ThOrme   das  tlaupl- 
lal    der  Hirejie  ewischen   sich   hnben.     Diese  Anordnung 
baaptstichlich    von  li'riinkreirh  aiisgegnngen   und  der  go- 
rhfSlyl  hat  bekanntlich  aus  ihr  den  gros^^artigsten,  reicli- 
I  nud  pracMvollsten  Paradenbau  entwickelt.     Diese  Stel* 
*lBtig  der  KrontaltlianiK  gleicht  so  augenfällig  den  Befestigun- 
geu  der  Thore  in  SlAdlen  und  Bur»en,  ilass  niemand  in  der 
tat  sich  bedenkt,    die  letxtrrn   für  ihr  Vorbild  211   hatten, 
I  nachdem  da«  angebliche  Thurmpaar  des  Venantius  For- 
I  seinen  Boden  rerloren  haf,  ist  auch  kein  Grund  mehr 
f^braweifeln,  dass  wirkliche  Befestigungen  der  Kirrben  und 
'  den  er«(en  Asiass   zu   diesem   stolzen  Schmuck  des 
rtllii  gegeben  haben.     Lenoir  bemerkt,  zur  Zeit  der  Ver- 
logen durch  die  Normannen  mftsse  die  Befestigung  der- 
I  noch  nicht  gnvithnlich  gewesen  sein,  da  dieser  Feind 
^  wenig  Widerstand   gefunden   hatte.     Begrrillicher  Weise 
w«rde  da«  ileilmillel  erst  dann  angewandt,  als  man  die  Ge- 
fahr krnneu  gelernt  hatte.     Seil  dem  Uten  Jahrhundert  wa- 
I  es  besonders  die  KISsler,   die  sieb  durch  die  weillAufig- 
1  ud  TollAUiidigtlcii  Werke  zu  schützen  suchten,  wie  es 
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schon  frflher  die  MOnche  im  Orient  nnd  Griechenland  gethan 
hatten.     Frankreich  hat   davon   Beispiele   in   hinreichender 
Zahl.  In  den  folgenden  fehdeinstigen  Zeiten  vermehrten  sich 
die  befestigten  Kloster  und  Kirchen  in  Franl^reich  und  Eng* 
land.    Selbst  im  Innern    der  Städte  hielt  man  sfe  nicht  ffir 
flberfltlssig.     Theils  suchte  man  sie  gegen  innere  Aufstände 
EU  schtitzen,  theils  betrachtete  man  sie  auch  als  geheiligte 
ZnfluchtsOrf er  fOr  die  Bürger  und  deren  Hab  und  Gut  ^^).  Na- 
mentlich baute  man  an  den  Kirchen  feste  Thtlrme  gans  nach 
Arl  der  BerfViede  oder  Donjeons  mit  einem  nur  von   oben 
umgänglichen  Verliess,  um  die  Schäfze  der  Kirchen  darin  su 
bergen,   eine  Sitte,  die  von  den  Johannitern  und  Templern 
ausging,  als  dieselben  die  grossen  Banquiers  und  Schatmnei« 
ster  der  Christenheit  wurden  ^®).     Zur  Unterbringung   der 
laicht  igen  Urkunden  benutzte  man  die  in  den  Thtirmen  an- 
grebrachteu  kapellenartigen  Räume  sehr  allgemein  ^).  Manche 
der  untern  Gewölbe,  welche  man  auf  den  ersten  Blick  ftr 
Krypten  halten  mag,  sind  vielleicht  ursprtinglich  zu  solchen 
Schatzkammern  und  Archiven  bestimmt  gewesen.  Man  konnte 
geneigt  sein,  dies  namentlich  von  solchen  Doppelkapellen  sn 
vermuthen,   die    in  Pestungsthtirmen   angebracht  sind.     Der 
Kiniluss  der  profanen  Baukunst  auf  die  kirchliche  Architek- 
tur, den  Weingartner  nur  ganz  im  Allgemeinen  anerkannt 
urissen  will  ^^) ,  erhalt  hiernach  eine  bestimmtere  Beziehong 
sn  gewissen  Vorgangen  und  Zwecken. 

Unter  den  Thtirmen,  welche  sonst  noch  vorkommen,  sind  die 
aeltensten  die  auf  den  Kreuzflügeln  und  der  dem  Mitteltham 
entsprechende  über  der  Vierung  vor  einer  westlichen  Apsia 
oder  Ober  der  Vorhalle.     Diese  scheinen  in  ahnlicher  Weise 


87)  Lenoir  I.  p.  55— 86.  II.  p.  490.  491. 

88)  Das.  II.  380.  881. 

89)  Das.  II.  875  folg. 

90)  8.  68. 
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lar  eiBcr  Anwendung  in  byzanlioischen  Kuppelboues  üu  be- 
ruhen, wirrff-rUsrlich«^  MittcIlburiD,  ila  sii^  sich  an  Slellrn  bp- 
fioilrii,  »o  gerade  die  b)2.iurn)tBclicii  Kirclicn  ganz  ge»i>lia> 
llrh  Kuppeln  hnbcti.  ILliiTiger  sind  Thiirme  zu  den  Seilen 
der  Krctizlläcel,  meht  an  der  Astlicheo  Seile,  wo  »it  di« 
Ch<ira|»!>ii)  ZHlcclien  dkti  iiabt;ii.  Zuweilen  mag  ilmen  der 
Gedanke  ku  Grunde  liegen,  daHs  man  den  aslliclie»  Chur  eben 
M  aaitzriclinco  ivflillr,  nie  einen  gegenüberliegenden  wesllu 
I  Sin  ßaiRberger  Dnui,  wo  ein  IVlidellbnrni  fehlt.  In 
■ern  ftllen  mügta  sie  zunächst  den  prnklischen  Zweck 
Plabl  habe»,  zu  den  höchsten  Tlii-ilen  des  Oebande!>,  und 
■entUeb  unter  dnit  Dach  xn  gelangen.  Man  findet  häufig 
Dide  tn  diesen  Stellen  verstarkle  Strebepfeiler  oder  runde 
in  dc&rn  eine  Wendeltreppe  liinauf  nihrl  und  die 
Igllch  al«  ganz  untergeordnete  Theile  des  Gcbnudes  be< 
«11  «ind.  Ujincbeu  mochte  es  passend  erscheinen,  den 
trra  Theil  dieser  Thtlrme  in  Ähnlicher  Weise  zu  venveu- 
,  wie  in  (ifirclieulaud  regelmllfigig  die  beiden  Neben-Apsi- 
I  krnittzl  wurde».  Oass  man  auch  aus  diesen  Anlagen 
piJirlie  Thürmr  marbte,  darauf  hat  ohne  Zweifel  die  herr< 
ro4t  Symbolik  Ar»  Mitlelalters  uictil  geringen  Einfluss 
Es  ist  bekannt,  dass  man  die  Kirche  gern  als  ein 
Bim  des  himmlischen  Jerusalems  behandelte,  wie  es  von  Eze- 
cMrl   rnrgexeiehnel   und   in  der  Apokalypse   geschildert   Ist. 

twigc  ßolleiisladt  «ber  konnte  mau  sich  in  jener  Znl, 
Inridi  der  Vogler  Bnrgen  banle  und  das  siadlisclie  We- 
Dcli  in  den  An[ik»;;en  seiner  Entwicklung  war,  nicht 
I  als  BHler  dem  Bilde  Hiier  mit  Mauern  und  Tliürincn 
wohlrerwahrten  Vrste  denken.  Durg,  Civitas  und  Urbs  wh< 
reu  damals  gicichgclleiide  ItegrilTr,  wie  Bürger  und  Sindter 
nach  lientc.  Im  Heliand  heisst  Jerusalem  die  Burg.  Er- 
»cheint  doch  Chrialu«  mit  seinen  Jüngern  selbst  in  diesem 
gedichtc  oocb,  wie  ein  Kriegsherr  mit  seinen  ritterlichen 
stMuincn.     Wob  Wunder,  wenn  man  den  m&chligen  Mit- 
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teltburm  ab  deu  starken  Berfried  betrachtete  und  die  Kirche, 
ausser  den  stattlichen  Vertheidigungsthürmcn  amThorc«  rings 
mit  schlanken  und  hohen  Wartthürnien  umgab.  Einige  der 
altern  Kircbthürme  sind  in  der  That  nur  solche  Erkerlhttmei 
die  gleich  den  Mauerthürmen  derVesten  nicht  von  der  Erde 
aufsteigen,  sondern  aus  den  Ecken  der  Mauer  erst  in  einer 
beträchtlichen  Höhe  hervortreten.  So  auf  der  von  Sprin- 
ger ^^)  mitgctheilten  Zeichnung  aus  einem  im  12ten  Jahr- 
hundert geschriebenen  Passional ,  und  an  der  Facade  von 
Notre  Dame  la  Grande  zu  Poitiers  ^-).  Der  Dom  von  Speier 
mit  seinen  zwei  kurzen  und  dicken  Mitteltbürmen  und  den 
vier  schlanken  Ecktlittrmen  macht  ganz  einen  ahnlichen  Ein- 
druck ,  wie  zum  Beispiel  jenes  Castell  des  Sigismund  Pan- 
dulph,  welches  Robert  de'  Valturi  als  ein  Muster  der  Befe- 
stigung preist,  wie  es  Mattbeo  de  Pastis  auf  zwei  Medaillons 
abgebildet  bat  ^»). 

Klein  geht  in  einer  Bezieliung  noch  weiter«  indem  er,  sich 
auf  den  missverstandenen  Venantius  Fortunatus  stützend,  die 
Portalthttrme  für  Nachbildungen  der  Stadtthore  des  irdischen 
Roms,  als  des  Abbildes  des  himmlischeii  hält,  die  ihm  dann 
zugleich  die  Säulen  Jachin  und  Booz,  die  beiden  nicht  ge- 
storbenen Euoch  und  Elias,  welche  er  in  den  zwei  Zeugen 
der  Apokalypse  (Cap.  11,  V.  4)  wieder  erkennt,  und  endlich 
sogar  die  Apostel  Petrus  und  Paulus,  sowie  auf  der  andern 
Seite  Castor  und  Pollux  symbolisch  darstellen  sollen.  Die 
Kirchenlehrer  wissen  von  dem  Allen  nichts.  Denn  die  arJiwnl* 


91)  Die  Baakunst  des  christlichen  Mittelalters.  Bonn  1854.  Taf.  12. 
Fig.  27. 

92)  N.  X.  AVillemin,  monumens  fran9ai8  in6dits.  T.  ].  pl.  49.  Le- 
noir  II.  p.  50. 

93)  Q.  FriedlSnder,  Roberto  de'  Valturi.  Wissensohaftllohe  BU- 
düng  des  Soldaten.  Castcllum  Sigismundom.  Berlin  1850.  Zeil* 
sohrift  fQr  Knnst ,  Wissenschaft  und  Geschichte  des  Kriegos. 
185a  Haft  2.  :* ' ' 


Zm'  GeicUehte  der  Kircktkürme.  61 

ifigen  Metaphern  eines  Dichters,  wie  Venanfias,  sind  keine 
Vorstellangen ,  die  als  Symbole  im  Volke  lebendig  sind  and 
bleiben.  Ihnen  bedeutet  der  Thurm  den  Verkünder  des  gött- 
Hehen  Worts,  den  Praedicator,  weil  er  die  Glocke  trägt,  von 
der  schon  Alcnin  sagte,  dass  sie  in  der  Zeit  des  Leidens  ChrU 
sti  rerstnmme,  weil  da  die  Predigt  schweige.  Damm  setatc 
man  gern  den  Hahn  auf  die  Thurmspitze.  Allenfalls  wird 
noch  spielend  hinsogefflgl,  dass  die  sclilanke  Gestalt  und 
die  hohe  Spitze  des  Thurms  den  Prälaten  anzeige"^).  Mit 
Recht  erinnert  WeingArtner  ®^),  die  Symbolik  schaffe  nie  For- 
men, sondern  sie  verleihe  ihnen  nur  allmälig  nach  der  Sch(^ 
pfnng  gleichsam  Seele  und  geistige  Kraft  und  dadurch  eine 
gewisse  Stabilität,  dass  sie  dieselben  mit  dem  religiösen  Be- 
wosstsein  des  Volkes  in  Verbindung  setze.  In  der  That  wird 
niemand  glauben,  dass  diese  Idee  einer  Beziehung  auf  das 
Predigtamt  bei  der  Schöpfung  der  Thürme  massgebend  ge- 
wesen sei.  Aber  diese  Idee  ist  auch  von  der  Art,  dass  man 
von  Ihr  nicht  einmal  den  geringsten  Einfluss  auf  die  Ausbil- 
dung des  Thurmbaues  erwarten  kann.  Auf  der  andern  Seite 
ist  es  aber  auch  wahr,  dass  das  Mittelalter  sich  in  mystischen 
Verkntipfungen  alt-  und  neutestamentlichrr  Ueberlieferungen 
and  Ideen  gefiel,  und  Walther  von  Chatillon  spottet  schon 
darOber,  dass  man  einen  übertriebeneu  Werth  auf  die  Kennt- 
■iss  solcher  Dinge  legc^).  Einige  solcher  Gedanken  sind 
sehr  früh  zu  stehenden  Symbolen  geworden ,  wie  die  Thiere 
ans  der  Vision  des  Ezechiel  und  Anderes.  Manches  ist  fer- 
ner aus  dem  Salomonischen  Tempel  hin  und  wieder  aufge- 
nommen,  ohne  dass  mau  sich  vielleicht  der  Bedeutung  des- 


94}  Godard,  aroh^ologie  saor^e  (T.  1).  Ed. 2.  Paris  et  Lyon  1853. 
pag.  405—407. 

95)  S.  bi. 

96)  Die  sehn  Gedichte  des  Walther  Ton  Lillci  genannt  von 
Chatillon^  herausgegeben  von  W.  M G 1  d e n e r.  Hannover 
1869.  S.  48  f. 
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sdben  bewosst  war.  So  der  siebenarmige  Leoditer,  ilie  wAt 
4cn  Worten  Jachin  und  Boo«  beseichneten  Säulen  im  Dom 
m  Bamberg;  ^').  Endlich  sind  gnosüsche  Ideen  in  der  Oe- 
heimlehre  der  Templer  wieder  auff^elebt  und  es  wird  woM 
nicht  sn  leugnen  sein,  dass  sie  ihre  Wirkungen  anch  Ober 
diesen  Kreis  hinaus  erstreckt  haben  ^^).  Will  man  jedoch 
solche  Ideen  -  Anknüpfungen  weiter  verfolgen,  als  klare  Bc* 
weise  zwingend  vorliegen,  so  geräth  man  allerdings  auf  die 
gefahrliche  Bahn,  welche  Klein  betreten  hat,  auf  der  man 
alles  Mögliche  finden  kann,  weil  die  Phantasie  an  keine  fleste 
Schranke  gebunden  ist. 

Die  gothische  Kunst  hat  die  Thflrme  wieder  eingeschränkt, 
weil  die  durch  den  achten  Aristoteles  erstandene  Theolo- 
gie, unter  deren  Anspielen  jene  merkwürdige  Umwandlung 
des  kirchlichen  Baustyls  vor  sich  ging,  keinen  Raum  auJir 
für  die  apokalyptische  Symbolik  hatte.  Man  behielt  in  der 
Regel  nur  die  Portalthtirme  bei.  Diese  aber  entwickditea 
sich  immer  prachtvoller  und  grossartiger  und  namentlich  die 
reich  und  mächtig  gewordenen  Städte  setaten  ihren  Stoln 
darein,  in  hervorragenden  Kirchen-  und  Thurmbanten  es  an* 
dern  auvorauthun.  So  forderte  Florenz  in  dem  Contraete, 
der  1334  mit  Oiotto  tlber  den  Glocken thurm  des  Domes  ge» 
schlössen  wurde,  dass  er  ein  Gebäude  herstelle,  welches  Alles, 
was  Griechen  und  Römer  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Macht 
ausgeführt  hatten,  an  Grösse  und  Schönheit  Oberbiete  ®^). 

Sehr  gewöhnlich  mussten   in  dieser  Zeit  die  Kirehthannc 


97)  Stieglitz,  alt-deatBohe  Baukunst  Taf.dd. 

98)  Von  Hammer-PurgBtall,  Mysterium  Baphometis  rOToIa- 
tum,  in  den  Fundgruben  des  Orients.  Bd.  6.  Wien  1818.  8. 1— *180| 
eine  freilich  sehr  angefochtene  Abhandlung. 

99)  Un  edifizio  cosi  magnifico,  che  per  altezza  e  qualitiL  T«ng«  «  au. 
perare  tanü  quanti  in  quel  genere  ne  fossero  stati  fatÜ  da*  Omel 
eda'Roraani  ne' templ  deUa loro  piü  florid«  poten«,  a  Runge, 
der  Gloekenthurm  des  Doms  zu  Florenz.   Berlin  1868. 
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waglAik  die  Stdle  des  stadiucbeo  Berfriedes,  Belfridiw,  Bef- 
frojp  einnehmen,  der  die  Stnmgloeke  und  die  Wohnung  des 
■Udüschen  Wachten  trägt  Fast  nur  in  den  Niederlanden 
kennen  wir  noch  bin  und  wieder  den  einzeln  stehenden  Bef- 
fmy  oder  den  entsprechenden  Thurm  des  Stadthauses ,  wah- 
rend sehr  häufig  noich  heutiges  Tages  die  Stadt  das  Eigen- 
thim  an  dem  von  ihrem  Wächter  bewolinten  Kirchtburm  und 
damit  auch  die  Pflicht  seiner  Unterhaltung  bat. 

Zuweilen  ging  die  Einschränkung  in  Betreff  der  Zahl  der 
Tharme  noch  weiter.  Zumal  in  Deutschland  zog  man  nach 
dem  Vorgange  des  Mfinsters  von  Freiburg  im  Breisgau  selbst 
die  beiden  Portalthflrroe  zu  einem  einzigen  Thurme  über  der 
Mitte  der  Vorhalle  zusammen.  Es  geschah  dies  keineswegs 
bloss  ans  Sparsamkeit  bei  kleinern  Kirchen,  sondern  es  ge- 
nigte dieser  Zeit  der  eine  Glockenthurm  und  Beifried ,  der 
aber  immer  noch  eine  Ergänzung  des  stolzen  Baues,  ein 
Wnhrjwicben  der  Macht,  des  Reichthums  und  der  Opferfilhig- 
keit  derer  war,  die  den  Bau  ausgeführt  hatten. 

Noch  spater,  namentlich  im  i5(en  Jahrhundert,  hat  man 
die  Thürme  häufig  auch  wieder  von  der  Westseite  fort  an 
die  Seiten  des  Chors  verlegt.  Namentlich  ist  dies  bei  Hal- 
lenkirchen geschehen,  bei  denen  das  Querschiff  fehlt  und  die 
Thflrme  den  Platz  der  Kreuzflügel  einnehmen.  Aleistentheils 
fehlt  aber  in  diesem  Falle  der  Thurm  auf  der  einen  Seite 
ganz,  und  es  scheint,  dass  man  nicht  immer  die  Absicht  ge- 
habt habe,  beide  Thfirme  auszuführen.  Es  ist  daher  bedenk- 
lich, zu  sagen,  dass  man  mittelst  dieser  Thurmanlage  die 
durch  den  Hallenbau  verlorene  Kreuzform  habe  herstellen 
wollen.  Nur  die  Demuth  einzelner  Mönchsorden,  die  in  be- 
grflndeter  Opposition  gegen  die  reich  und  üppig  gewordenen 
altem  Orden  geflissentlich  zur  Schau  getragen  wurde,  dul- 
dete auch  diese  letzten  Thürme  nicht.  Im  Allgemeinen  ist 
aber  die  Vorstellung  im  Bewusstsein  des  Volks  geblieben, 
nur  Kirche  ein  Thurm  gehört ,  und  fast  jede  Stadt  ist 
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fitols  auf  ihren  Hauptthurm ,  der  dem  Fremden  schon  au 
der  Feme  als  ihr  Wahrzeichen  und  als  der  am  meisten  cha- 
rakteristische Theil  ihrer  Physiognomie  erscheint  Ja  die 
Thflrme  sind  in  deutschen  Landen  recht  eigentlich  wieder 
2U  Ehren  gekommen,  seit  man  in  den  grossen  deutschen  Dom- 
bauten  die  Meisterwerke  der  Nation  wieder  anerkannt  hat 
Leider  sind  sie  zum  besten  Theil  unvollendet  geblieben. 
Möge  es  gelingen,  die  ktihnen  Gedanken  jener  Manner,  wel* 
che  ihren  Flug  für  die  wirren  Zeiten  des  Mittelalters  zn  hoch 
genommen  hatten,  in  diesem  Jalirhundert  wenigstens  an  dem 
einen,  grössten  und  edelsten  Musterbau  des  Ctflner  Doms  zur 
Ausführung  zu  bringen. 
Göttingen. 

Ww%  IlT«  Hauer« 


n*  Deikiiäler. 


I.    Sie  9tü  Slrlrutnno. 

Hioriu  Tafel  XL  n.  1  u.  2. 

Wenn  diese  Jahrbttcher  bisher  selten  Ober  antiquarische 
Fände  aus  dem  Gebiete  von  Düren  berichtet  haben ,  s<rist 
die  Ursache  davon  nicht  in  der  Unfruchtbarkeit  jenes  Gebie- 
(es  fDr  unsere  Zwecke ,  sondern  in  zufälligen  Umständen  zu 
soeben.  Es  milsste  auffallen,  wenn  die  Römer,  welche  in 
allen  Theüen  der  Rheinprovinz ,  insofern  sie  auf  dem  rech- 
ten Rheinafer  gelegen  ist,  so  zahlreiche  Spuren  der  von 
ihnen  verbreiteten  Kultur  zurückgelassen  haben,  welche  neben 
der  Kriegskunst,  den  Ackerbau  mit  Vorliebe  pflegten,  sich 
nicht  auch  in  einer  Gegend  niedergelassen  und  angebaut  hat- 
ten, welche  in  ihren  Ebenen  für  den  Landbau,  in  ihren  Höhen 
■nd  Bergen  für  die  Vertheidigung  des  Landes  von  so  glück- 
licher und  hoher  Bedeutung  war.  Der  evangelische  Pfarrer 
Simon  van  Alpen,  welcher  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
eine  Geschichte  des  fränkischen  Rheinufers  ^)  durch  den 
Droek  bekannt  machte,  schildert  uns  jene  Gegend  mit  fol- 
genden blühenden  Farben.  „Goldene  Felder,  prächtige 
Wiesen,  herrlich  angelegte  Gärten,  Kanäle,  Teiche,  Land- 
hinser,  Dörfer  und  Städte  wechseln  auf  das  angenehmste 
■il  einander  ab.     Hier  bemerkt  man  schon  dass  man   sich 


1)  Tan  Alpen ,  Qetohiohte  des  (ränkisohen  RhelnaforB.  KSln  180S 
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dem  Reiche  des  Traubengottes  nähert.  Die  fOdiicheii  «od 
westlichen  Abhänge  der  Hügel  und  Berge  tragen  einen 
lieblichen  Wein  ,  PrOchte  und    Gemtlse  sind  weit  voIlkoM- 

mener   als   sonst   irgendwo Die   lachenden    Ebenen 

dieses  Kantons  und  Dtirens,  seiner  Hauptstadt/  werden  ge- 
gen Südwesten  von  dem  Gebirge  begrenzt ,  das  hier  aa- 
filngty  und  in  einer  Rette  fortlaufend  sich  mit  den  Ardeanen 
vereinigt.  Seine  ersten  Wölbungen  sind  fleissig  angebaat, 
Gärten,  Weinberge  und  Felder  begegnen  dem  geöffneten 
Auge.  Je  höher  sich  das  Gebirge  erhebt  desto  geringer  wird 
die  Fruchtbarkeit  und  Vegetation. . . .  Freunde  der  Natur  be- 
suchen  das  Gebirge  der  unermesslichen  Aussicht  wegen. 
Unbeschreiblich  schön  ruht  die  reizende  Flur  des  Jalidn 
sehen  und  Kölnischen   vor  dem  Auge  des  Zuschauers*. 

Es  wäre  eine  lohnende  Arbeit ,  wenn  man  alle  Orte  ia 
dieser  Gegend  auf  einer  Rarte  verzeichnen  wollfe,  wo  einst 
römische  Alterthümer  gefunden  wurden  und  wo  jetzt  die 
Spuren  ehemaliger  römischer  Ansiedlung  noch  zu  Tage  He- 
gen ^).  Um  eine  annähernde  Vorstellung  davon  zu  geben^  wie 
weit  sich  die  römische  Kultur  hier  verbreitet  hatte,  woUea  wir 
Bekanntes  nicht  wiederholen,  sondern  nur  auf  ein  Dorf  in 
der  Nähe  von  Dflren,  auf  Gflrzenich  hinweisen,  um  uns  dadorch 
den  Weg  zu  dem  Denkmale  zu  bahnen,  dessen  Veröffentlickmig 
der  Zweck  dieses  Artikels  ist.  Nach  allen  Richtungen  hia 
um  Gürzenic.h  herum ,  schreibt  uns  der  Bürgermeister  von 
Gflrzenich  ^)  Herr  Schillings-Englertb,  finden  sich  Bruchstttcko 


1)  Vgl.  Materialien  zur  Geschichte  D&rensi  Ton  M.  M.  Bonn,  D.  Bum« 
pel  u.  P.  J.  Fischbaoh.  Düren  1835.  S.  5.  ff. 

2]  In  dem  Codex  inscriptionum  Romanarum  Danubii  et  Rheni 
Dr*  Steiner,  kommen  hier  mehrere  IrrthÜmer  Tor.  Im  2.  Bande 
Werkes   heisst  es  S.  83.  „Marmagen   das    römische   Mareadurnm> 
an  der  durch  die  Eifel  von  Köln  direkt  nach  Trier  ziehenden  TTOmw 
Strasse   und   dem  dabei  befindlich  gewesenen  Wasserleitungiktasl  In 
gleioher  Richtung  dieser  Strasse.^    Diese  Angabe  Ist  ««»^^Ktfg,^ 
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ttaiidier  Ziegd  ror;  lie  dod  hfMLg  gut  erhalten  umi  ihre 
Ortlne  beertet  aicht  selten  Aber  die  Hälfte  des  Gänsen. 
VmrmriiBlicIi  linden  sieh  dieselben  swlschen  Gflrsenieh  und 
Derichsweilcr  y  in  der  Mitte  des  Feldes  welches  Rott  genannt 
wird.  Andi  auf  der  entgegengesetnten  Seite  nach  Birgel  hin, 
nnd  weiter  nach  Gey,  linden  sich  die  Spuren  rümischcr  An- 
Siedlung»  nnd  namentlich  auf  jener  Strecke  welche  vor  wenig 
Jahren  noch  Hochwald  war.*  Hier  finden  wir  uns  an  jener 
Stelle,  wo  unser  der  Göttin  Arduinna  gewidmetes  Denkmal 
gehnden  wurde.    Aber  noch  weiter  hinauf  nach  dem  Gebirge 


eoduram    ist  die  jetzige   Stadt   Düren   an   der  Roer,  wo  nach  dem 
bekmnnten  Borlolite  des  Taeitus,  Annales  IV,  28   im  Jahre  69  nach 
Chrlatns   dl«   Cohoiten  der  Ubier  Ton  Civilis  niedergehauen  wurden. 
Caeiao   eohortes  eorum  in  yico  Marooduro   incariosius  agentes,  quia 
pfoeol  rip«  aberani.    Diese  Yerweohslong  findet  sich  auch  bei  iUtern 
QeUhrteni  wie  sich  aus  XJkert*s  Geographie  IL  Th.  II.  Abth.  S.  540. 
Note   79    ans  Wlltheim  ,  Luoilburgensia  p*   104.  u.  A.    ergibt.     Herr 
Steiner  Terwoist  auf  Minola  S.  309|  und  an  dieser  Stelle  sagt  Minola 
Bertlus  habe  Marmagen  mit  Marcodurum,  Düren,  yerwechselt !!     Auf 
S-  84.  "bei  Steiner  wird   ein  Ort,   Garsenich  bei  Marmagen  aufge- 
führt und  eine  Insohrifl  Ton  dem  Fragment  einer  römischen  Ära   mit- 
getfa^t  «welches  als  Geschenk   des  Grafen  Yon  Schellard  dahier  (an 
Gineaich)  in  die  Sammlung  des  B.  y.  Uüpsh  gekommen  sei''.  Dieses 
GSrxenioh  ist    das  Pfarrdorf  Gürzenich  bei  Düren-^  die  Grafen  Schel- 
lard hatten   ihr  Schloss    und  ihren  Wohnsitz    zu  Gürzenich ,    nicht   in 
GSrseniehi  welches  wahrscheinlich  nirgendwo  anders    als  in  dem  Co- 
des Insoriptionum  existirt.    Etwa  2  und  eine  halbe  Stunde  nordwest- 
lieh Ton  unserer  Fundstelle  liegt  das  Dorf  Gressenioh  in  einer  Fortset- 
nag  des   genannten  Waldes ,  eine  sehr  reiche  Fundstelle  für  römische 
Hfinsen,  wo  man  sogar  dasAduatucum  Cäsars  hat  finden  wollen.    Zu 
einer  Inschrift  welche  H.  Steiner  II.  B.  S.  241  mittheilt  schreibt  der- 
selbe:  sie  sei  zu  Gressenich  gefunden  worden,  nUi^d  sei  an  einem  £ck- 
itanse  bei  Comelimünster  zu  Aachen  als  Eckstein  eingemauert*'.    Cor- 
neBmBnster   ist  keine  Kirche  in  Aachen ,   sondern  CornelimUnster  ist 
flhDorf  oder  Flecken  nnd  mehrere  Stunden  Ton  Aachen  entfernt  Das 
Klfcire  b«l  LeMehi  Gent Ailmaseum  IIL  61 . 
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SBy  finden  sich  solche  Spuren.  Links  von  Gey  eine  Vierfd- 
stunde  naber  dem  Gebirge  nu,  10  Minuten  oberhalb  des  Hu- 
ses  Gronau,  findet  sich  ein  Feld  unmittelbar  an  dem  Fussedes 
Gebirges  welches  mit  kleinen  Fragmenten  römischer  Ziegd 
flbersat  ist.  Links  im  Tbale  daneben  finden  sich  brdf e  Gra- 
ben oder  Walle,  und  eben  so  auf  dem  Kamme  des  Berges, 
welche  ohne  Zweifel  zu  jener  Art  von  Vertbeidignngswefkett 
gehören ,  über  welche  uns  Schneider  in  seiner  Schrift  iber 
die  alten  Befestigungen  in  den  Vogesen  lehrreiche  Mitthei« 
lungen  gemacht  hat.  An  jener  Stelle  hatte  die  Natvr  selbst 
eine  Hoch  warte,  deren  erster  Zweck  in  dem  römischen  Kriegs- * 
wesen,  die  Observirung  war,  hingebaut;  denn  an  dem  Ab« 
hange  dieses  Bergkammes  schon,  ist  die  Aussicht  wie  van 
Alpen  sich  ausdrückt,  in  der  That  eine  unermessKche  nnd 
man  konnte  von  dieser  Stelle  aus  die  Bewegungen  feindUeber 
Kriegsschaaren  und  PlflnderungszOge  in  sehr  grosser  Ent- 
fernung beobachten.  Es  genflgen  diese  Hinweisnngen  mn  nn 
neigen,  dass  wir  uns  hier  auf  altrOmischem  Boden  befinden. 
Indem  wir  die  Inschrift  auf  jenem  Denkmale,  von  dem  man 
auf  Tafel  II  eine  Abbildung  findet,  hier  mittheilen ,  wollen 
wir  uns  zunächst  mit  der  Deutung  derselben  beschfifligca. 
Die  Inschrift  lautet : 

DEAE   ARDBi 
NNAE  •  T  IVLI 
VS  AEQNALIS 
S-      L-      M 

d.  i.  Deae  Arduinnae  Titus  lulius  Aequalis  selvit  Bkem 
merito. 

Der  Stein  ist  der  Göttin  Arduinna  gewidmet.  In  den  la* 
teinisclien  Inschriften  wirdB  nicht  selten  statt  V  geschrieben; 
so  findet  man  iivum  statt  rivum,  iirgo  statt  rirgo,  Sicterinvi 
statt  Fictorinus,  und  in  unserer  Stelle  Ardbinna  statt  Ardafauat 
Wenn  noch  selten  vorkommend»  so  ist  die  Göttin  AiMmm  iodi 
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■icht  giaslich  mbr kaniit  Aaf  einer  iMchrift  bei  Grater 
f.  S14  n.  3.  koiDBit  die  Diana  mit  dem  Beinamen  Arduiiina 
▼•r.  Daaelbst  40,9  und  bei  Orelli  unter  Nr.  1960;  bei  Wahl 
Moeder  Godinen,  N.21,  bei  Zell,  delectus  inscriptlonum,  Nr. 
253|  kömmt  eine  Inschrift  von  einem  VotiFstein  aus  Rom  vor 
welche  der  Ar  doinnae,  Camulo,  lovi  u.  s.  w.  gewidmet,  und 
wo  unter  dem  Namen  Ardoinna  das  Bild  der  Diana  darge- 
stellt ist.  Orelli  fügt  dieser  Inschrift  folgende  Anmerkung 
Hagcnbacl»  hinxu.  Ligorius  vidctur  vocem  Ardoinnam  cxisti- 
nasse  Sabinam,  quod  ei  posita  inscriptio  a  cive  Sabiuo :  po- 
tius,  quin  idem  et  civis  Bemus  fuit,  Gallicam  vocem  habeam ; 
nota  Ardueana  sylva  GalJiae.  Auch  Seiden  ist  dieser  Mei- 
nung wie  folgende  Stelle  zeigt :  Nemorensis  item  Diana,  et 
Diana  Ardninna,  uti  olim  Albunia  dea  a  cognomiue  luci 
indigctabantur  ^).  Könnte  mau  an  der  Richtigkeit  dieser  Er- 
klärung zweifeln,  so  müssle,  wenn  man  den  Fundort  unseres 
Denkmals  in  Betracht  zieht,  dieser  Zweifel  schwinden. 

Wir  geben  dann  über  diesen  Fundort  näher  zu  bezeichnen. 

Von  Daren  föhrt  in  grader  Richtung  eine  Landsfrasse  nach 
llMit|oie.  An  der  rechten  Seite  dieser  Landstrasse,  wenn 
man  von  Düren  nach  Monljoie  geht,  in  der  Nähe  des 
Pfarrdorfes  Gey,  wurde  unser  Denkmal  im  vorigen  Jahre 
ausgegraben.  Die  Entfernung  des  Fundortes  von  der  Land- 
strasse beiragt  etwa  200  Scliritte,  von  dem  genannten  Dorfe 
etwa  8  Minuten.  Die  Dörfer  Birgel  und  Gey  waren  bis  in 
die  letzten  Jahre  durch  einen  Hochwald  von  einer  halben 
Stande  im  Durchmesser,  den  Beibusch ,  geschieden ;  dieser 
Hochwald  ist  nun  geschwunden  und  beim  Ausroden  wurde 
unser  Denkmal  im  Februar  des  Jahres  1859  entdeckt.  Dieser 
Wald  war  das  Ende,  der  Saum  derArduinna  silva,  des  Ar- 
llennenwalds,  nachCäsars  Angabe^),  des  grössten  Waldes  in 


1)  Seiden,  de  diis  SyrU  syntagma  II  o.  2.  p.  159. 

2)  JLrdaean»  tÜT*  ingenü  magnitudino  per  medios  fines  TreTiroran 
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GallieOy  der  sich  vom  Rheine  und  den  Grenzen  der  Trevirer, 
bis  zu  den  Nerviern  und  Remern  erstreckte,  sich  nördlich 
bis  2ur  Scheide  hinzog  und  über  500  römische  Meilen  lanf 
war;  es  war  dieser  jüngst  verschwundene  Wald  das  Bade 
oder  der  Anfang  der  Ardennen,  die  uns  Tacitus  naher  ab 
Waldgebirge  bezeichnet^).  Wenn  die  Römer  so  vielen  an- 
dern Wäldern  und  Hainen  göttiidie  Ehren  bezeugten,  dann 
würde  es  auffallen  wenn  sie  einem  so  Ungeheuern  Walde, 
wie  der  Ardennenwald ,  der  so  vielen  Römern  verhangnias* 
voll  geworden  war ,  in  welchem  die  römischen  Legionen  zo 
yiele  Siege  erfochten,  und  so  viele  Niederlagen  erlitten,  gOtt* 
liehe  Ehre  nicht  erwiesen  hätten.  (Plin.  h.  n.  XII.  9.) 

Hier  erhebt  sich  nun  die  Frage  ob  die  Dea  Ardninna  auf 
vnserm  Denkmal  und  die  Diana  Ardninna  fttr  dasselbo  Wo* 
Ben  zu  halten  seien?  Wir  glauben  diese  Frage  fordere  eine 
verneinende  Antwort.  Wie  es  eine  Diana  Abnoba,  eine 
Diana  des  Schwarzwaldes  gab,  so  mochte  es  auch  eine  Diana 
^rduinna  geben ,  aber  diese  Diana  Arduinna  sehlieast  nleht 
mothwendig  die  Dea  Arduinna  aus ,  so  wenig  die  Diana 
Abnoba  die  Dea  Abnoba  ausschliesst.  Als  positives  Zevf* 
nins  das  hierfür  zu  sprechen  scheint,  fahren  wir  an,  dazu 
bei  jener  Insclirift  der  Diana  Arduinna  das  Rild  der  Diana 
beigefügt  ist,  wahrend  auf  beiden  Seiten  unseres  Denknab 
ein  Raum,  das  Attribut  einer  Waldgöttin,  abgebildet  ist. 

Der  gemeldete  Fund  beschrankt  sich  nicbt  anf  den  Votlr* 
elein  allein.  Neben  dem  Steindenkmale  sind,  wie  der  dor- 
tige Rttrgermeister  Hr.  W.  Leers  uns  berichtet,  eine  frone 
Menge  römischer  Ziegel  in  grossen  und  kleinen  Stücken 
gefunden  worden,  und  Herr  Apotheker  Rumpel  an  Dllren,  In 


a  flumino  Rheno  ad  initium  Romorum  pertinet  Caesar  B.  O.  V.  3. 
Arduenna  est  totiaa  Galliae  maxima  itWa  atque  ab  ripU  Rheni  linlbas- 
qae  TreTirormn  ad  Nenrios  pertinet  Daselbst  VL  29. 

1)  Petebant  saltus  quibus  nomen Ardaeai».  Tsdt.  «mud.  tO»  t8. 
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dessen  Beslts,  der  Stein  flbergegangen  ist^  bestfltigt  diese 
Angabe  und  fOgt  hinsu:  man  habe  daselbst  auch  Scherben 
von  einer  sehr  grossen  Schale  von  grauer  Thonmasse  gefun- 
dcn,  and  nicht  weit  von  dieser  Fundstelle  seien  ebenfalls  eine 
Menge  «erbrochener  rdmischer  Ziegel  beim  Graben  zu  Tage 
gefttrdert  worden. 

Von  Köln,  dem  Mittelpunkte  der  Provinz?,  der  Hauptstadt 
der  Germania  secunda  oder  inferior,  laufen  verschiedene  rO- 
nüscbe  Strassen  wie  Radien  von  ihrem  Centro  aus.  Eine 
dieser  Strassen  läuft  an  dem  linken  Rheinufer  hinauf,  die 
andere  hinab,  eine  Strasse  fflhrt  über  Jülich  nach  Tongern  und 
Belgien,  die  andere  nach  Trier  u.  s.  w.  Nun  aber  scheint  ein 
Strassensug  grade  in  der  Mitte  zu  fehlen,  ein  Strassenzug 
weleher  in  der  Mitte  zwischen  diesen  vier  Strassen^steht, 
■nd  in  grader  Richtung  nach  Oallien  hineinführt,  wel- 
cher die  Wald-  uud  Gebirgsgegend  des  Montjoier^Landes,  wel- 
ches wegen  seines  Walder  und  Schluchten  ein  günstiges 
Terrain  für  die  Feinde  der  Römer  bildete,  durchschneidet  und 
in  grader  Richtung  nach  Gallien  führt.  Die  Peutiuger- 
sehe  Tafel  gibt  eine  Strasse  an  ,  welche  von  Rheims  nach 
Köln  durch  den  Ardennenwald  führt;  eine  Strasse  welche 
den  Geographen  aufzuzeigen  bisher  nicht  gelungen  ist.  Ukert 
ygibt  sich  der  Hoffnung  hin,  dass  Nachforschungen  in  dieser 
Gegend  näheren  Aufschluss  geben  werden*  ^).  Zieht  man 
eine  grade  Linie  von  Kolu  nach  Rheims,  so  würde  sie  von 
Dflren  mit  der  bezeichneten  Landstrasse  nach  Montjoie  zu- 
sanuienfallen.  Nun  aber  fmden  wir  angegeben,  die  bezeich- 
nete Landstrasse  in  deren  Nabe  unser  Denkmal  ''gefunden 
warde,  sei  auf  eine  ROmerstrasse  gegründet*).  Wenn  diese 
Angabe  auch  richtig  ist,  so  trifft  sie  doch  nicht  fiberall  zu. 


1)  Ukart,  Geographie  2.  Th.  2.  Abth.  S.  557. 

2)  Vgl*  Sammlang  Ton Materialien  zur  QeBchichte  DflrenB,  von  Bonn, 
Sompel  und  Fisohbaoh.  Düren  1885.  S.  6. 
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Dort  nämlich  wo  unser  Denkmal  gefanden  worden,  deckt  die 
jetzige  Landstrasse  die  Römerstrasse  nicht,  die  erstere  ist 
ganz  gewiss  spater  erbaut  worden.  Aber  dennoch  war  das 
Denkmal  in  der  Nähe  der  Römerstrasse  errichtet,  indem  diese, 
wenn  wir  uns  nicht  ganz  täuschen,  mehr  rechts  von  der  jet- 
zigen Landstrasse  hinsog,  wo  der  bequemere  und  kflrzere 
Fussweg  sich  bis  in  die  letzten  Jahre  und  bis  zur  Zer- 
störung des  Waldes  erhalten  hatte.  Der  eine  Endpunkt  der 
bezeichneten  Römerstrasse  war  nach  der  Peutiiigerschen  Ta- 
fei  Rheims;  nun  erstreckte  sich  auch  der  Ardennenwald  nach 
der  Angabe  Cäsars  bis  zu  den  Remcrn.  Nach  Strabo  waren 
die  Remer  unter  den  benachbarten  Völkerschaften  die  aus- 
gezeichnetsten ,  ihre  Hauptstadt  Durocortora  war  stark  be- 
völkert und  der  römische  Präfekt  hatte  seinen  Sitz  daselbst 
Eine  direkte  Verbindung  mit  dieser  Stadt ,  der  Haupt- 
stadt des  untern  Germauiens  am  Rheine,  mit  Köln«  erhält 
hierdurch  einen  neuen  Grad  innerer  Wahrscheinlichkeit^). 
Wir  wären  nun  geneigt  auf  das  eigenthtimliche  Zusam- 
mentreffen aufmerksam  zu  macheu,  dass  nämlich  der  eine 
Votivstein  mit  der  Inschrift  der  Arduinna  sein  Daaeia 
einem  Rtirger  von  Rheims  verdankt,  der  am  Ende  dea  Ar- 
dennenwaldes  einst  wohnte ,  während  Julius  Aequalis  der 
Dea  Arduinna  unser  Denkmal  ganz  an  der  entgegengesetz- 
ten Seite,  am  Anfange  desselben  Waldes  errichtet!  Allein 
es  tritt  uns  hier  eine  Schwierigkeit  entgegen  ,  welche  wir 
nicht  beseitigen  können.  Denn  wir  sehen  nicht  ein,  wie  die 
zweite  Inschrift,  nachdem  Rcllermann  auf  den  Grund  eigener 
Anschauung  des  Votivsteines  berichtet,  dass  in  jener  Inschrift 
nichtArdoinneund  CamulO|SondernSaturno  etHarti 


1)  jiiioXoytoTitTov  J*/arti'  i^vog  rt   rairrj  P^/uoi ,  xitl    ^  fifirgiTiohs 
lurrüv  JovQtxoqroQu  ftakicrra  airoixitrat  xttl  Ji^etat  rovs  tdiy  Pnuatt^ 
'vtftovtte.  Str*b.  IIb.  IV.  p.  194. 
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gdeten  werden  mflsae ,  noch  gereitet  werden  könnte  ^). 
Fallt  nun  diese  Inschrift  aus,  so  beschränkt  sich  die  Zahl 
der  Denkmäler  welche  von  einer  Dea  oder  Diana  Ardulnna 
sprechen  auf  2wei ;  auf  das  eine  bei  Gruter»  und  auf  das  uns- 
rige;  in  beiden  aber  lautet  der  Name  Arduiuna. 

Jene  Bemerkung  Ober  das  Zusammentreffen  der  einen  wirk- 
lichen mit  einer  andern  auf  einer  irrigen  Lesung  berulienden 
Inschrift,  führt  uns  zu  einer  andern  Betrachtung.  Wenn  die 
Römer  eine  Reise  xu  Wasser  oder  su  Lande  unternahment 
so  riefen  sie  den  Schutz  einer  oder  mehrerer  Gottheiten  an, 
indem  sie  denselben  •  nach  glücklich  vollbrachter  Reise  ein 
bestimmtes  Opfer  zu  bringen  das  Gelübde  ablegten  ^}.  Auf 
der  Reise  selbst,  wurden  solche  Gelübde  bei  gegebenen 
Veranlassungen  ebenfalls  abgelegt,  Gebete  wurden  gespro- 
chen, Opfer  dargebracht.  Neben  den  Wegen  und  Strassen 
waren  zu  diesem  Zwecke  Tempel,  Altäre,  einfache  Steine 
n.  s.  w.  errichtet.  Wir  können  nichts  besseres  thun  um 
diese  religiöse  Richtung  der  Römer  auf  ihren  Reisen  zu  be- 
zeichnen, als  wenn  wir  den  Anfang  der  Schrift  des  Apu- 
leiuz  hier  miltheilen>  die  unter  dem  Titel  Floridorum  be. 
kannt  ist.  Apuleius  leitet  seine  Schrift  mit  folgenden  Wor- 
ten ein:  Ut  ferme  religiosis  viantium  moris  est,  cum  aliquis 
locus,  aut  aliquis  locus  sanctus  in  via  oblatus  est,  vcniam 
postniare ,  donum  apponere,  paulisper  assidere:  ita  et  mihi 
prmefanda  venia  et  babenda  oratio,  et  inhibenda  properatio 
est  Neque  enim  iustius  religiosam  morem  viatori  obiecerit, 
ant  ara  floribus  redimita ,  aut  spelunca  frondibus  inumbrata, 
anl  quercus  coruibus  onerata,  aut  fagus  pellibus  coronata, 
vel  etiam  colliculus  sepimine  cousecratus,  vel  truncus  dolamine 
effigiatus,  vel  cespes  libamine  humigatus,  vel  lapis  unguine 


2)  S.  QrotofendiZueätze  sa  de  Wals  Moedergodlnen,  Im  XVIII  Hefte 
t.  240  dieeer  Jahrbücher. 
9  8.  YIrgils  Aeneld.  V,  t.  235.  ff. 
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Mibotm.  Selbst  Cäsar  natf  rliess  diese  Andachtsflbung  nicht ; 
er  that  was  die  meisten  tliaten;  so  oft  er  sich  io  dm  Wa-- 
^en  setzte  sprach  er  einen  frommen  Sprach  and  wiederholte 
denselben  dreimaP).  Wenn  man  nun  zur  Seite  einer  rtfaii- 
sehen  Strasse,  welche  durch  einen  nngehenren  Wald,  durch 
tiefe  Schluchten ,  Ober  liahle  Gegenden ,  dorch  schaurliches 
DiciLicht  fahrt,  die  Deberbleibsel  eines  Tempels,  einer  acdl- 
cala,  eines  saccllum  findet,  so  iLann  dieses  nicht  im  min- 
desten befremden,  und  so  sprechen  wir  die  Ansicht  ans  im 
der  oben  bezeichneten  Fundstelle  habe  eine  solche  a^dicula, 
ein  solches  sacellom  gestanden.  Durch  diese  Annahme  ist 
das  Voricommpn  der  fprossen  Menge  von  Ziegeln  an  dieser 
Stelle  erklärt.  Bei  dieser  aedicula  hatte  Jnlius  Aequalia 
wahrscheinlich  als  er  einst  eine  Reise  durch  den  Ardcn- 
nenwald  machte,  der  Waldgtttfin  Arduinna  ein  Gelfllidc  gc- 
dian,  welches  er  erfallte  indem  er  jenen  Denkstein  hier 
errichten  liess.  In  dieser  Annahme  finden  auch  die  Brlich- 
Mcke  der  Schale,  die  man  bei  den  Ziegeln  gefunden  hat 
ihre  Erklärung.  Es  war  ellie  Opferschale  in  welcher  der 
Göttin  Opferspeisen  dargebracht  wurden.  Wollte  man  an. 
nehmen  die  Dea  Arduinna  auf  unserm  GelQbdesteine  sei  iden- 
tisch mit  der  Diana  Arduinna,  so  wQrde  unsere  Ansiebt  da- 
durch nur  gewinnen  können.  Unter  den  diis  und  deabng 
TiaHbus  nahm  die  Diana  eine  hohe  Stelle  ein.  Juvenilia,  sagt 
Festus  lib.  9,  fingebantur  Dianae  simulacra ,  quia  ea  aetas 
isrtis  est  ad  tolerandam  riam.  Diana  enim  viaruo  putaba^ 
tor  dea,  und  Augustinus  de  civit  dei  7, 16.  schreibt  Dianam  %U 
millter  Luaam  et  viarum  praesidem  dixerunt  Wie  Anoliötf 
der  Sonnengott,  der  Wegegott  bei  Tage,'so  ist  seine  ScbfreaCei"] 
die  Diana,  der  Mond ,  die  Wegegöttin  bei  Nacht ;  sie  hat  die* 
Prädikate,  sospita ,  redux,  enodia ,  lucifera ,  welche  sich  alle 
auf  ihr  schOliendes  Verhaltaiss  su  dem  Wanderer  oni  Bci- 

*^  PUn.  88,  2.  Sueton.  in  luUo  Caes.  87. 
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üMdflB  kMiehea.  £■  f ewiMen  Zeiten,  naoientlich  svr  Zeit  ies 
MawBoirfi  ofCertea  die  Reichen  der  Hecate  oder  der  Diana 
S^ten,  diese  worden  yon  den  Armen  und  Hungernden  ?er- 
sdirty  und  es  hieasei  die  Hecate  habe  sie  genossen  wie  der 
IMeliast  m  Aristophanes  Plutns^)  Act.  II  scena  6.  V.  594 
beriehlet  Der  wenig  werthroüen  Opferschale,  deren  Scher- 
hca  hd  vnerm  Denkmale  gefunden  wurden^  mögen  auch  die 
flfcliCB  enlsprochen  haben,  die  nach  dem  Zeugnisse  alter 
Sdbiiflsteller  nicht  immer  sehr  fein  und  ausgewählt  waren* 

Rneb  einer  spftteren  Mitlheilong  des  BOrgermeisters  Leen 
•her  diesen  Fnnd  haben  sieh  an  der  bezeichneten  Stelle  Scher« 
T»n  mehr  als  einer  Schale  gefunden.  Diese  Angabo 
wuere  Meinung  nicht  schwächen,  indem  sie  darauf  hin- 
wOrdOy  dass  der  Göttin  hier  von  mehr  als  einem 
FifUcBdeB  oder  Httlfe  und  Schute  Suchenden  Opfer  darge- 
bracht worden.  Der  genannte  Berichterstatter  fügt  hinan: 
la  RMisicht  auf  die  Scherben  der  Opferschale  muss  ich  noch 
eise  Bemerkung  aber  die  Technik  machen.  Dass  die  Schale- 
aaf  der  Töpferscheibe  gemacht  ist ,  leuchtet  auf  den  ersten 
Bück  ein.  Dieselbe  ist  aber  nicht  nach  Art  der  jetaigen 
Töpfereien  blos  mit  den  Fingern  gedreht,  oder  wie  der  tech** 
nisohe  Ausdruck  sagt  „aufgedreht^,  sondern  sie  ist,  wie  es 
jetst  beim  Porsellan  und  Fayence  geschieht,  nachdem  sie  an- 
getrocknet war,  mit  einem  scharfen  Instrumente  von  Metall 
abgedreht  worden. 

Aasaer  anserm  Votivsteine  und  den  bezeichneten  Frag- 
mcaleii  wurden  noch  einige  Anticaglien  hier  gefunden.  Zu- 
aicksf  erwihnen  wir  eines  Steines  aus  einer  römischen  Hand- 
mMe,  Er  stammt,  wie  der  genannte  Berichterstatter  uns 
aMldet,  aas  dea  Niedermendiger  Steinbrüchen,  aus  denen  noch 
JeCat  die  BMhbteine  herkommen.    Der  Stein  hat  16  Zoll  im 


Sn'H  JSMBm  iifaytv  aira. 
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Darchmetter«  Die  Rinnen  in  demselben  gleichen  gnas  fkaea, 
die  nan  auch  gegenwärtig  in  die  Mflhhtteine  einhaut;  er  m- 
teracheidei  sich  aber  von  den  neuern  Mahlsteinen,  indeai  er 
nicht  flach  sondern  convex  zugehauen  ist. 

Budlich  M'urde,  was  unserm  Fundorte  noch  ein  bnsonderes 
Interesse  gibt,  auch  ein  Slcinmesser  von  8  Zoll  Länge  ge- 
funden. Es  erinnert  dasselbe  seiner  Gestalt  nach  an  ein 
solches  Messer,  welches  unter  Nr.  15  auf  Tafel  5  inEccard, 
de  origine  Germanorum,  abgebildet  ist  uni  für  ein 
heiliges  Messer  von  Einigen  erklärt  worden.  Wie  dieses  McMer 
an  diese  Stelle  gekommen,  ob  es  vor  den  Römern  hier  gewe- 
sen, wozu  es  gedieut,  ob  es  ein  heiliges  Messer  irgend  eiiies 
Druiden,  ob  es  eine  Waffe  u.  s.  w.  die  Untersuchung  dieser 
Fragen,  könnte  den  Stoff  zu  lehrreichen  Betrachtungen  darbie- 
ten, ohne  zu  einer  bestimmten  und  sichern  Autwort  %u  fahren. 
Da  die  Fläche,  auf  welcher  sich  römische  Ziegel  befin- 
den, nicht  weniger  als  zebu  Morgen  beträgt,  so  darf  man 
sich  der  Hoffnung  hingeben,  dass  im  Laufe  der  nächsten  Zeit 
der  Zufall  oder  die  Nachforschung  dort  noch  mehr  ans  Licht 
bringen  und  uns  Stoff  zu  einem  neuen  Berichte  geben  wer- 
den, in  welchem  auch  die  augedeuteten  Fragen  ihre  Stelle 
finden  köuneu. 

Kurz  bevor  man,  von  Dttren  kommend,  zu  dem  Fundorte 
gelangt,  aberscbreitet  man  einen  kleinen  Bach,  welcher  der 
Beybach  genannt  wird.  Weiter  hinauf  führt  der  Bach,  da 
wo  er  ehemals  von  einem  schauerlichen  Dickicht,  deinBin- 
n  es  husch,  verborgen  wurde,  wie  dieses  Dickicht  selbst,  den 
Namen  Binnesbusch  und  Binnesbach.  Der  EigenthOaer 
unseres  Votivsteins,  Herr  Rumpel^  ist  geneigt  diesen  NaaMn 
mitderDeaArduinna,  Ard-binna  in  Verbindung  zu  bringen. 

Dem  Schlüsse  dieses  Artikels  haben  wir  noch  zwei  Be- 
merkungen hinzuzufügen ;  die  erste  gilt  einem  möglichen  Miss- 
Verständnisse  vorzubeugen. 

Wenn  wir  aber  vom  bisher  unbekannten  Laufe  einer  RA- 


j 
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4er  Poitiiifendieii  Tafel  geeproehen  haken ,  so 
kaui  es  «bs  Biebt  eiafidlen,  diese  Sache  als  eine  ausgemaehte 
auaseheiii  Tiebnehr  rind  wir  der  doppelten  Debemeugnngy 
dass  sie  eine  eigene  PrAfnag  fordere  und  verdiene. 

Die  Zweite:  In  iLurser  Zeit  haben  wir  dreimal  Gelegen- 
hA%  gdMibt  Aber  rtaische  Funde  su  berichten ,  welche  bei 
Ansndwigtn  ron  WaMangea  gesucht  wnrden.  So  von  Vnn- 
dsB  In  jUm  Stosuneler  WaUe  bei  KMn,  hi  desi  Probsteiwalde 
M  Stolberg,  nnd  jetnt  in  desi  Beibnsche  bd  DArrn.  Dass 
In  diesen  WAldem  risüsche  Niederlassungen  gewesen,  davon 
hatte  nan  keine  Ahnung;  diese  Wälder  siachten  vidbnebr 
den  -BindmciL  als  seien  sie  DrwAldor  nnd  nie  desi  Ffinge 
natenrorÜBn  gewesen.  Man  erkennt  hieraus  von  Nenesi  wie 
staik  die  BevMkMmng  am  Rhein  gewesen,  als  die  ROuMr  Aber 
idieso  Aegonden  iMirsditen. 


8.    9taiia  9011  icrtrtd^ 

Die  fkUher  bereite  in  der  Kflrse  erwähnte  ManMiitalMCte 
der  Diana  %  von  welcher  eine  Abbildung^  nach  der  tob  0er* 
hard  mitgetheilten  Zeichnung  anf  Taf.  1, 1  gegeben  iii^  wurde 
bei  BerCrich  anf  der  Bonobenemer  Plnr,  an  einem  Abhänge 
geAinden,  an  welchem  sich  in  einer  Lange  von  etwa  dreiflsig 
Fan  die  Grandmanem  eines  Gebäudes  hinniehen.     Aaf  dem 
MOrtelestrich  desselben  wurde  dieselbe  neben  mancherlei  Ap- 
tieaglien  und  Mflnaen  der  Kaiser  Hadrian ,  Antonlnns  ^  Gam- 
modus  und  Valentinianus  zertrümmert  entdeckt ,  so  daaa  ier 
obere  Tbeil  des  Köchers,  der  linlLe  Arm  und  der  Kopf  twwi 
spater  aum  Vorschein  liamen ;  jetat  ist  sie  bis  {auf  den  linken 
Vorderarm  und  den  ganzen  rechten  Arm  vollständig  vorhanden. 
Die  Statuette,  welche  der  gegenwartige  Besitzer  bei  einem 
kurzen  Aufenthalt  in  Bonn  mich  in  Augenschein  nehmen  liesa, 
ist  etwa  anderthalb  Fuss  hoch»   von  feinem,   alabasterahnli- 
chem  Marmor  und  ohne  sonderlich  feine  Ausftihrung  fabrik- 
massig gearbeitet,  daher  ohne  eigentlich  stilistischen  VITerth. 
Allein  ausser  dem  eigenthtlmlichen  Interesse,  welches  jede  in 
der  Bheinprovinz  aufgefundene  Sculptur  als  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  in  den  römischen  Provinzen  geübten  Kunst  gewahrty 
bietet  diese  Statuette  eine  Vorstellung  der  Diana  dar,  welciie 
in  dieser  Hodification  selten  zum  Vorschein  gekommen  iat 

Der  Typus  der  rasch  dahineilenden  JagdgOttin,  welcher  in 
der  Diana  von  Versailles  einen  so  überaus  lebendigen  Ana- 
druck  gefunden  hat,  liegt  auch  hier  zu  Grunde.  Den  linken 


1)  Gerhard  aroh.  Am.  1859  p.  4*,  19.    Jbb.  des  Yereina  XXVni 
.  108  f. 
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^ns  krafkf;  vorsetseod  schreitet  sie  weit  aas,  so  dass  der 
Bebte  mir  nif  den  Zehen  die  Erde  berührt,  der  ganse  Kör- 
er wie  aoch  der  Kopf  sind  vorwärts  geneigt.  Die  Formen 
od  der  Ausdruck  des  Gesichts  sind  auffallend  jugendlich, 
roau  auch  das  in  die  Htthe  gestrichene  und  in  einen  Knoten 
Bsaanengefasste  Haar  wohl  stimmt.  Der  ärmellose  dorische 
%iton  ist  bis  auf  die  Knie  aufgenommen  und  flattert  im  rä- 
chen Lauf  vom  Winde  bewegt  bauschig  um  dieselben,  unter 
er  Brust  von  einem  schmalen  GOrtel  zusammengehalten  ist 
r  na  den  Leib  noch  einmal  gegürtet ,  so  dass  die  flberfal- 
mden  Palten  das  Band  verdecken.  Ein  Deberwurf  ist  um 
en  vorwärts  gestreckten  linken  Arm  gewunden;  der  rechte 
kni,  welcher  fehlt,  war  der  Richtung  der  Schulter  nach 
Icht  erhoben,  auch  ist  der  Köcher,  den  sie  auf  dem  Rflcken 
mj^,"  (fleschlossen ,  so  dass  sie  also  keinen  Pfeil  aus  demsel- 
Cn^lfefWrilnieilir  konnte.  Dies  wOrde  auch  nicht  passen  m 
tyMHuiWHbar  neben  der  Göttin  herlaufenden  Hindin ,  wel- 
iblpHMPfelu  an  ihr  aufspringenden  Hunde  so  eben  ereilt 
ririlV^^sie  konnte  also  kein  Ziel  mehr  für  das  Geschoss  der 
emhintreffenden  Göttin  sein,  offenbar  hat  die  schnellfflssige 
)iana  im  Wettlauf  mit  ihrem  Hunde  das  Wild  erjagen  wol- 
en  und  ist  im  Begriff  es  zu  erfassen,  wie  die  Diana  von  Ver- 
taiiles  die  Hindin  schon  erfasst  hat'). 

Eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  dieser  Statuette  zeigt 
Jne  grössere  Marmorstatue  des  Pariser  Museums  in  ihren  an- 
iken  Theilen^).    DieFflsse  haben  genau  dieselbe  ausschrei- 


2)  Auf  ainem  YasenbUd  (aroh.  Ztg.  1846,  46.  ^.  ciram.  II,  92) 
und  auf  MQiisen  von  Ephesos,  Daldis,  Chersonesos  (61>  o6rani. 
II  p.  SOO  f.)  ist  Diana  yorgeatelU ,  wie  sie  der  im  Lauf  ereilten 
Hindin  auf  den  Rücken  knieet,  ganz  den  Vorstellungen  des 
Herakles  mit  der  kerynitischen  Hindin  entsprechend. 

3)  CUurae  mos*  de  so.  285,  419.  Die  Ergänzungen  sind  näher  an- 
gegübon  ebend.  t.  IV  P'44,  1218. 
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tende  Stdlmif ,  nar  sind  sie  nackt,  wilurciid  «ucre  Dbgui 
■it  den  häufig  vorkonmcBden  kimen  Jagdgtiefela  (ird^o/iA 
Ssq)  bekleidet  ist ;  der  Chiton  ist  ebenso  gescbfinit  ud  neigt 
auch  in  allem  Wesentlichen  denselben  Faltenwurf,  nnch  ist 
der  Ueberwnrf  in  entsprechender  Weise  Ober  die  Mitte  des 
linken  Arms  gebangt  Der  untere  Theil  desselben  ist  abge- 
brochen und  zugleich  scheint  ein  Theil  des  aberhlngenden 
Gewandes  verloren  gegangen  au  sein.  Von  dem  rechten 
Oberarm  ist  noch  ein  Theil  erhalten  und  giebt  den  Beweis, 
dass  derselbe  nicht  gehoben  war,  der  Kopf  sowie  der  Et- 
eher  sind  neu,  doch  ist  das  Ober  die  Brust  gehende  Rdeher- 
band  deutlich  angegeben.  Offenbar  gehen  beide  Statuen  auf 
ein  Original  aurOck,  von  dessen  Verdiensten  die  pariser  Sta- 
tue sowohl  durch  feine  AusCOhrung  des  Gewandes  als  durch 
die  Lebendigkeit  und  Grasie  des  Ausdrucks  eine  biJL,  weitem 
gtlnsügere  VorsteUung  giebt  Die  Gruppe  (^f|^W^'j,pit 
dem  Hunde  fehlt  derselben;  ob  dies  der  auch  iim|^,|f|||ff| 
haften  Erhaltung  suauschreiben  sei,  oder  ob  der  f  ^Hnpi^if jf  i  fs 
nicht  ffir  nttthig  gehalten  habe,  die  rasche  Beweguftf  der 
Jagdgöttin  auf  solche  Weise  näher  au  eharakteriaire»  llasi 
sich  schwerlich  entscheiden. 

Die  beiden  Thiere  finden  sich  dagegen  bei  einigen  Sta- 
tuen der  Diana,  die  wiederum  nicht  gana  mit  der  annigoi 
flbereinstimmen.  Eine  Marmorstatue  der  dresdener  Sammlnag  ^) 
ist  in  ahnlicher  Bewegung  an^efasst ,  allein  sie  setnt  den 
rechten  Fuss  anstatt  des  linken  vor  und  giebt  dem  Oberkir- 
per  eine  Wendung  nach  links  hin ,  welche  der  gansen  Bal- 
tung  des  Körpers  einen  etwas  verschiedenen  Charakter  mil- 
tteilt  Der  Chiton  ist  ähnlich  geschflrat  und  bebandelt;  der 
Ueberwnrf  aber  bauscht  sich  Ober  der  linken  Schulter  fai 
einem  Bogen  in  die  Höhe  anstatt  Aber  den  Arm  geschlag» 


4)  LepUt  marhrM  59.  Booker  Aaguitoam  101.  Clar«o  mos.  da  Ml 
570,  1216. 
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n  seift.  Kopf  und  Anne  sind  neu  und  sehr  zweifelhaft,  ob 
derBrganscr,  welcher  sie  so  eben  den  Pfeil  entsenden  lässt, 
dns  Richtige  getroffen  habe;  der  halbgeöffnete  Köcher  ist  alt. 
Zu  den  Füssen  der  Göttin  liegt  die  Hindin,  tiber  welche  ein 
Hand  hergestilrat  ist;  die  Vorstellung  eines  gemeinsamen 
Wettlaureas,  wie  sie  in  unserer  Gruppe  ausgedrückt  ist,  tritt 
hier  snrtick  vor  der  des  glficklich  bezwungenen  Wildes. 

In    der  schreitenden  Bewegung  steht  der   unserigen  wie- 
den»  eine  Marmorstatue  im  Museo  Borbonico  ^)  näher,  nur 
dass  diese  Bewegung  ungleich  gemässigter  erscheint ;    auch 
ist  der  Kopf  der  Göttin  nach  vorne  und  unterwärts  geneigt, 
wo  der  rasch  voranlaufende  Hund  die  Hindin  ereilt,  die   so 
eben  vor  ihm  niedergestürzt  zu  sein  scheint ,  ebenfalls  hält 
sie  den  linken  Arm  gesenkt,   während  der  rechte  abgebro- 
chen ist.     Der  Kopf  hat  nicht  den    Charakter   des  jungen 
Mädchens,  wie  bei  unserer  Statue,  sondern  ist  dem  allge- 
meinen  Cliarakter  der  Diana   gemäss  gehalten,    von   ernst 
kräftigem  Ausdruck   mit  einfach  geordnetem  Haar.    Wichti- 
ger ist,  dass  das  Gewand  insofern  anders  behandelt  ist,  als 
der  Deberwurf  nicht  tiber  den  linken  Arm  gehängt,  sondern 
sosammengedreht  und  nach  Art  eines  Gürtels  um  die  Mitte 
des  Leibes  gewunden  ist,  eine  Tracht,  welche  sich  in  glei- 
cher Weise  bei  vielen  Bildern  der  Diana  findet.     Mit  dieser 
aeapolitanischen  Statue  stimmt  aber  wiederum  ein  Torso  im 
Palazzo  SIrozzi  in  Rom  ^)  so  genau  überein,  dass  beide  für 
Wiederholungen  desselben  Originals  gelten  müssen  und  wenn 
Beben    der   letzteren  der  Hund   ohne   die   Hindin    erscheint, 
dies  nur  dem  Zufall  der  minder  guten  Erhaltung  zuzuschrei- 
ben isL 
So  bestätigt  auch  diese  Zusammenstellung  verwandter  Sculp- 


5}  Clarac  mus.  de  sc.  570  B,  1224  B.   Gerhard  Neap.  ant.  Bildw. 

p.  26,  75. 
6)  CUrao  mus.  de  sc.  570  A,  1224  A. 
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tnren  die  oft  g^emachte  BeoKachtiing,  dass,  nadidefli  die 
sentlichen  Charaktenflge  einer  Gottheit  in  den  Motiren  der 
bildenden  Kunst  ihren  bestimmten  Ausdruck  gefunden  hatten, 
die  spätere  Zeit  in  freier  Benutzung  derselben  durch  Umbil- 
den und  Versetzen  zahlreiche  Spielarten  hervorrief,  die  ohne 
den  Grundcbarakter  2U  beeinträchtigen,  auch  eines  gewiaaen 
Reizes  der  Neuheit  nicht  entbehren. 

Bonn. 

Otto  Smhm» 


8.    <6pigrap^if(4e  SlnaUklen. 

Es  ist  ein  nicht  geringes  Verdienst  unserer  Zeit,  dass  sich 
die  AlterthnrnsroFBchung  mit  dem  regsten  Eifer  der  kritischen 
Bebandlang  und  Sichtung  römischer  Inschriften  zugewendet 
bat,  welche  answeifelhaft  für  die  Geschichte  und  Geographie, 
Ar  Rvnst  und  Alterthflmer,  ftir  die  Kenntniss  aller  Theile 
des  Öffentlichen   und  Privatlebens   eine  der  wichtigsten  und 
sichersten  Quellen  bilden.     Um  nur  nahe  liegende  Beispiele 
aasnffibren,  erinnere  ich  daran ,  dass  das  sogenannte  Dccu- 
■atenland  auf  dem  rechten  Rheinufer   erst  in  neuester  Zeit 
durch  die  darin  aufgefundenen  Inschriften ,  woraus  wir  aus- 
ser Samflocennae  (Rottenburg)  noch  andere  blfihende  Städte 
(civitates)   mit   romischen  Municipal  -  Einrichtungen    kennen 
lernen^  seiner  Bedeutung  nach  erschlossen  worden  ist  ^).   Wie 
viele  Namen  von  sonst  nicht  genannten  Localgottheiten  wir 
allein   den   redenden  Steinen  verdanken,   dafür  bieten  unsre 
JahrbQcher  sahireiche  Zeugnisse  in  Beziehung  auf  die  mtit« 
terlichen  Gottheiten  (matres,  matronae),  deren  eifrige  Ver- 
ehrung so  viele  Steinschriften  in  den  niederrheinischen  Lan- 
len  bevrkunden«    Ebenso  haben  wir  bloss  durch  Inschriften 
?•■   den   romisch -gallischen  Göttinnen  Hludana  (oder  Hlu- 
lena  *),  Dnucsalla  oder  Sunuxsallis ')  Kunde  erhalten.    Von 


I 


1)  Loiohtlen,  das  römische  Schwaben.  1825.  Von  Ja u mann, 
Colonia  Sumloeenne.  Stuttgart  1840.  Th.  Mommsen  ia  den 
Boriehten  Ob.  d.  Yerhandl.  d.  säohs.  Ges.  d.  AViss.  Philo]..hi8t. 
CL  B.  4.  185?.  8. 198. 

S)  Rhein.  Jahrbb.  XXIT,  G?. 

3)  In  dies.  Jahrbb.  Xif.  S.  45  u.  XXV,  18. 
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welcher  Wichtigkeit  die  Inschriften  zur  BestinmaBp  der 
Lage  mancher  Orte  sind,  daftlr  kann  das  auf  der  Peatiuger'- 
schen  Charte  genannte  Belginum  znin  Belege  dienen^  welches 
nach  einer  jüngst  aufgefundenen  Steinschrift  mit  Recht  in  die 
Nähe  des  stumpfen  Thurms  aufdemHunsrttcken  venetst  wor- 
den ist^).  In  gleicherweise  lassen  die  im  Laufe  dieses  Som- 
mers am  Rupertsberge  bei  Bingen  auf  einer  ausgedehnten 
Gr&berstatte  zu  Tage  gekommenen  neue  Soldatensteine,  de- 
ren Anzahl  nunmehr  auf  die  Zahl  sechs  gestiegen  ipt,  keinen 
Zweifel  tibrig ,  dasa  auch  auf  der  linken  Naheseite  die  Rö- 
mer ein  festes  Standquartier  fOr  eine,  nahlreichc  Besatsnng 
errichtet  hatten. 

Wir  glaubten  diese  Bemerkungen  vorausschicken  nn  mis- 
sen, um  daran  die  Besprechung  von  zwei  Inschrifen  tu  knüf^ 
feUy  welche  geeignet  sind,  eine  bisher  streitige  Frage  Aber 
einen  wichtigen  Punkt  der  römischen  Geographie  und  Stati- 
stik wenn  nicht  zu  entscheiden,  so  doch  der  Entscheidung  nahe 
SU  fflhren. 

I. 

In  den  Xokaluntersuchuugen'  unseres  ehemaligeil  Vereins* 
mitgliedes,  des  Königl.  Preuss.  Oberst -Lieutenant  F.  W. 
Schmidt  '  ober  den  Pfahlgraben  oder  limes  transrhennnns 
vom  Rhein  unterhalb  Neuwied  bis  Oehringeo,  sowie  über  die 
alten  Befestigungen  zwischen  Lahn  und  Sieg',  wdcbe  den* 
sen  Bruder  B.  Schmidt,  Königl.  Preuss.  Major  a.  D.,  nus 
den  Papieren  des  Verstorbenen  zusammengestellt  und  in  den 
Annalcn  des  Nassau'schen  Vereins  Bd.  VI.  H.  1  von  9. 115~S0S 
herausgegeben  hat,  werden  zwei  Inschriften  mit  erläutern- 
den Zusätzen  des  Unterzeichneten  mitgetheilt,  die  bei  dem 
Bau  der  Rheinstrasse  unter  französischer  Herrschaft  am  Fasse 
der  Burg  Rheineck  gefunden  wurden.     Da  auf  die  gennno 


4}  In  dies.  Jahrbb.  III,  48  ff. 
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Bindung  Ad  PundurtfS  viel  ankuiuuit,  so  lassen  wir  fiber 
4cn  Tbatbcsland  der  AufSndutig  den  Wortlaut  des  Berichtes 
S.  73  falgrii : 

,Drr  M>g.  Hcidrii^mbea,  welcher  ron  der  Latin  ausgehend 
in  uordweslliehcr  Richtung  bis  zum  Rheine  geführt  war, 
Tand  an  d^r  :tlüi)d(tn<;  dm  Baals-(PaHls-  oder  Pfahls- )Bnchc3 
«cinrn  Anschluas  an  der  Rhein.  Diese  lag  früher  der  des 
Vinxlbacbit,  wrlclir  .sieb  nuteriialb  der  Burg  Rliciiieck 
keüudf I ,  gegenüber,  aber  durch  Uebereinkunft  der  Geniein- 
dn  Rheinbrohl  und  llttnningen  ist  in  neuerer  Zeit  das  Uelt 
dca  Baal  bat  he»  bis  nähr  an  den  lelulernOrt  geführt  worden. 
OicKT  mnseiuitkbe  Viuxtbach  (l'fingsibach),  von  den  Au- 
nnhncm  wie  Fins-,  Fieusbach  ausgispracheu,  bildete  bis  zur 
Bcailanahne  des  Unken  Rheinufers  durch  die  Franzosen  die 
(jraoxe  xwisclieu  dm  Eradiücescu  CUln  und  Trier.  Die  jetzt 
über  ihn  fähreiide  Bracke  der  Rheinsttasse  ist  1810  durch 
den  gegenwärtig  (1839)  In  Uorchheini  bei  Cobleiiz  wuhnen- 
den  Baiuneiiilrr  Sudcr  erbaut  worden.  Bei  dieser  Gclegen- 
lirit  hat  man  mehrere  Fuss  lief  uuler  der  jetzigen  Bodeiifla- 
die  in  den  ^u  beide»  Seiten  liegenden  Weingarten  nicht  nur 
Subtilruciioncu  aller  Itl.iaern  nebst  Mlluzen  gefunden,  sondern 
aoch  xwci  Volivstciuc,  durdi  deren  tlrlliche  Auffindung  es 
wohl  kaum  su  bexneifeln  sein  dürfte,  dass  dieser  Bach  die 
Grauxo  zwbchcaObcr-  uiidlViedergernianien  besliminle.  Beide 
Sieioc,  wclclic  von  Nintcrmcndiger  oder  Bellcr  Lava  schttn 
Kearbelli't  sind ,  nnd  den  Schrifizügen  nach  in  das  zweite 
ifthrhundert  gebltreo,  befanden  sich  1834  in  der  Sammlung 
vou  Allerlhümern  des  firafen  Rencise-Breilenbacb  zu  Cob- 
Iruz,  Via  der  Verfasser  die  Inschriften  kopirl  hui.  Nu.  I,  der 
t-ou  üben  nach  unten  ges|irungeii  ist,  ohne  dass  dadurch  die 
laschrid  w»enllich  grlillen  hat,  ist  oberhalb  des  Bacbes  (ge- 
gra  Andernach),  No.  II  aber,  der  hier  wicht1|;ste  und  dabei 
vnllkoRinea  crballeti,  unmillelbar  a»  Reinem  nürdlicheu  Drer, 
I  M  4te  BrScke  steht,  aufgcfnnden  worden  : 
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1. 

I  -  0  '  H 

ET  -  6ENI0  -  LOCI 

IVNONI  -  RE6INAE 

TEaTINIVS 

SBVBRVS 

M1L'LE6*VIU-AV0 

B  -  F  -  COS  '  EX  '  VOTO 

P-VS'L-L'M 

lovi  optimo  maximo  et  Genio  loci,  IubodI  repnae  Terti- 
niu8  Severns  milcs  legionia  octavae  Augastae  brnciciari» 
consalis  ex  voto  posuU:  votum  tolvit  lactos  lubens  aerito. 

9. 

FINIBVS  -  ET 

OENIO  -  LOCI 

ET-I'O'MMILIT 

LEG-XXX*VV 

M-MASSIiGNI 

VS • SECVNDVS 

ET  •  F '  AVRELIVS 

DOSSO 

V-S-L-M 

Finibus  et  Genio  loci  et  lovi  optimo  maximo  mllites  legio- 
nifl  tricesimae  DIpiae  victricis  M.  Massiaenias  Secnndns  et 
F.  Aurelius  Dosso  votum  solverunt  lubentes  merito. 

Oberhalb  der  Brücke  (iber  den  Vinxtbach  sind  noch  Rianer- 
reste am  Rhein,  sowie  gegenüber  am  rechten  Ufer,  und  hier 
ist,  wie  in  der  Gegend  die  Sage  geht,  der  Rhein  dorch  cloe 
Kette  gesperrt  gewesen.  Wahrscheinlich  war  hier  eine  alte 
trierische  Zollstatte.^ 

Hierzu  bemerke  ich  noch,  dass  nach  brieflicher  Mittheilnna 
meines  verehrten  Freundes,  des  Professor  Dr.  Fiedler  in  We- 
sel, welcher  in  den  awanziger  Jahren  vom  Hrn.  EaMmerral) 
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I  Brohl  eine  Absclirirt  briiter  Inschriften  erlialten 
und  ili«  Slriaf  selbst  oarhlier  in  Cuhleiiz  bestclKigl  liat,  N». 
1  auiicblicli  uiiltrlialb  Rrmageii ,  No.  2  aber  bri  Foroicli, 
oberhalb  Brohl  gefunden  wurden  ist,  eine  AiiKSbe,  welche 
in  Wlgtmrintn  inil  der  nben  mitgeUt eilten  sich  vereioieen 
IkhI,  jedoch  drm  Beriehtir  des  Baumeisters  Suder  gegenüber 
aiehi  oiufKebend  Acta  kann.  Nach  der  Abüclirift  des  Prof, 
Redlcr  feil»  in  der  letzten  Zeile  von  No.  I  das  S  nach 
V(alKm)-  Bei  dem  Steine  No.8,  welcher  von  Fiedler  bereits 
in  den  Neaen  Hitllieji  nagen  des  tJiüring.-sncfas.  Altertli.-Vcr. 
I.  3,  90  vad  nach  Ihm  von  Steiner  Cod.  Ins.  Rom.  Dauub.  et 

tm.  I.  N.  976  bekannt  gemacht  worden  ist,  giebt  derselbe 
a  die  Schreibung  Mlf.U,  und  Z.  4  MASSIAM  stnlt  -JE 
,  wclrlies  letalere  auf  einejn  Versehen  beruhen  inAcbte; 
Hell  Z.  7  auch  ET  *  stall  V  den  Buchslaben  t(ucius). 
Br>  lieMrt  scheint  die  richtige  »u  sein,  obgleich  die  Sigle 
Ur  Pestus  auch  bisweilen  als  Vorname  auf  Inschriflcn  sich 
findet ").  Von  dem  weiteren  Schicksale  dieser  Steine  habe 
ieh  mir  bo  viel  erfahren  kttnnen,  dass  dieselben  »ach  dem 
Tode  des  Grafen  Bennesc  mit  den  übrigen  Sammlungen, 
Mdazeti,  Gemälden  uud  Rueocco's  von  dem  allesteu  seiner 
Bahne  nach  Antwerpen  geichall'I  und  ülTenIlich  versteigert 
!4en  seieji.  Der  bekannte  Verfasser  des  rbein.  AnlitjUB- 
^  Br  von  Sirambcrg  in  CoMenz,  will  sogar  wissen,  dass 
i  wichtigste  Stein  No-  2  von  einem  Englander  für  6Frcs 
I  worden  und ,  wie  ho  mancher  andere  Scha<2  des 
u  lu*  den  Rbejnlandeu,   über   den  Canat    gewao- 

Wrmiev  wir  uns  nnch  vorstehender  Darlegung   des  That- 

landcs  xur  näheren  Betrachtung  der  fraglichen  Inschriften, 

1  bei  dem  Stein  Nr.  I   das  Vorkommen  eines  Sol- 


\  C  Z«U.  U«adbuab  dor  iCm.  Eplgraplilk  2.  Tbell.  S.  84. 


iamT 


«-•■  «er  Bk. 


DtakmUen  Ii<prr«rr>fci .  aa  IM  JWki*  ha; 


V«. 


tmift»  Zi«scla 
!t  Deakoulcr 


kkhc 


Ea4pufctr.  «•  «ch   Aw 


OTT  STfcMWS.    ia   ^H^tikiWv  kct 

V^9B   9#MslW  OTT  1^ 


V» 


inw  Fiscs,  w«l- 


km 


Mcte  kk-äs  ^m£  A< 


3.  »s  j:  Ii  I  »5    \  i-."? :   '  SC-.*.   N  '  ,• 

•■"  *         •  •       *  •>    -        . 


Ablh.IV. 


IL  14d. 
em  JAbr- 


•%  ^m  ^k 
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L  E.  I,M7  getban  bat.  Beaehtensvrerth  ist  nocb,  ilass  das 
W«rt  ^Fines'  in  dieser  Bedeutung,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
mr  eiamal  in  einer  alterlhfimlicben  Formel,  womit  die  Fe- 
lialea  von  einem  benachbarten  VoIlLe  f0r  Gebietsverletzun« 
gca  Gcnngthnnng  fordern ,  gebraucht  wird  ^^).  Auch  hier 
encfceincn  die  personificirten  Granzen  (ftnes)  in  Verbindung 
mit  JapMcr,  dem  Beschtiteer  der  Grftnzen ,  woher  auch  spä- 
ter Jnpiter  Terminus  oder  Termiaalis,  bei  den  Griechen  Zeif^ 
Sfiog  biess,  and  werden  als  Zeigen  ftlr  das  verletzte  Recht 
angcrBfn.  Wir  werden  demnach  auf  einen  anderweitigen, 
mBABflichcm  Grftnsbezirk  hingewiesen,  und  da  der  Votiv- 
steia  akht  von  Civilpersonen ,  sondern  von  Soldaten  errich* 
tct  iat,  schein!  die  Annahme  eines  solchen  Bezirks  geboten, 
welcher  unter  militärische  Verwaltung  gestellt  war.  Es  kann 
BUB  aber  an  dem  Fundorte  der  beiden  Steine,  wo  noch  heute 
das  Aber  dem  Winkel  zwischen  dem  Rhein  und  der  Vinxt- 
bnch  thronende  Schloss  Rheineck  in  Bezug  auf  Sprache  und 
Sitte  das  'Oberland'  (Land  der  Trevirer)  von  dem  'Nieder- 
knd'  (dem  Wohnsitze  der  Eburonen,  später  der  Ubier)  schei- 
iti^^)j  keine  andere Gräuzscheide  gemeint  sein,  als  die  zwi- 
fchen  Germania  superior  und  inferior.  Die  Eintheilung  des 
Landes  westlich  vom  Rhein,  von  seiner  Quelle  bis  zur  Müu- 
imugf  welches  wahrscheinlich  schon  vor  der  Ankunft  Cttsar's 
am  Rheine  von  den  mit  Ariovist  verbündeten  deutscheu  Völ- 
kern besetzt  war ,  in  Germania  superior  und  inferior  ^^)  er- 


10)  LIyius  Ab  U.  C.  I.  0. 32.  §.  6.  'Audi,  Jupiter,  audite,  finoa*  e.  q.  s. 

11)  Kftrl  Simrook,  Rheinland.  3.  Aufl.  S.  311. 

12)  Das«  beide  Germanion  niclit  eigentliclio  Proyinzen,  wie  man 
gewöhnlieh  annimmt,  sondern  nur  besondere  diocoeses,  d.  h* 
militärische  Verwaltungsbezirke  gebildet  haboni  wel- 
che zu  Gallia  Belgica  gehörten  und  unter  eigenen  Militärgou. 
TOrneun  (legati  Augusti,  pro  praetore  exercitus  Germanici) 
■UndeOy  hAt  Theodor  Mommsen  in  *den  Berichien  über  die 


90  EpigraphUche  Analekten. 

wähnt  Tacitus  als  schon  sm  Zeit  des  Tiberias  kcstehend, 
ohne  jedoch  die  Gränze  der  beiden  Gennaniae  nach  Weatcn 
weiter  auaugeben,  als  dass  sie,  mit  Ausschluss  derTrerirer, 
die  Sequaner  und  die  Lingonen  berflhrt  haben  ^').  Ebenso 
unbestimmt  ist  die  Granxe  «wischen  Ober-  und  UntergerviB* 
nien ;  nur  der  Geograph  Ptolemaens  nennt  in  der  vielbespro- 
dienen  Stelle  II,  9  einen  Fluss  "Oßg^yra(^Oßpfy»a,  ^Ofiß^Ata) 
als  Gränascheide  ,  setzt  ihn  jedoch  irrthttnlich  sfidlicb  tob 
Mogontiacom,  weiches  nach  dem  einstimmigen  Zengnlase  des 
Tacitus  und  anderer  Geschichtschreiber,  sowie  auf  den  Grmd 
sahlreicher  Inschriften  zu  Ober-Germanien  gehörte.  Die  AI- 
tcrthnmsforscher  haben  sich  mit  Muthmassungen  eraehdpft, 
diesen  rathselhaften  Namen  genauer  zu  bestimmen.  Wahrend 


Verhandlungen    der   Künigl.   Sachs.  Qes.    d.  Wiss^    za   Leipzig. 
Philol-hist.  Classe\  4.  B.  1852.  S.  231  ff.  soharfsinnig    naohge- 
wiesen,  nach  Vorgang  Feohter^s:  'Helvetien  in  der  Yoroonstanti- 
nischen  Provinzial  -  Eintheilung  GalUezis*    (In  Gerlaoh*8,  Hottin- 
ger*8  u.  Wackernagel*8  Schweiz.  Museum  fGr  hist  WIss.    Bd.  8. 
Frauenfeld  18S9.  S.  308—341.     Diese  Ansicht  hat  bis  jetet  äleh 
faat  aUf^emeinen  Beifall  erworben  und  miSehte  Bohwerlioh  dufoh 
den  Widerspruch  A*  W.  Z  u  m  p  t*s  (Aug.  Guielm.  ZumptU   itUp 
dia  Romana  sive  de  sclectis  antiquitatum  Koman.  capitibus  OApiU 
quatuor.  Berol.  1850j  orscliüttert  werden,  welcher  sich  übrigens 
durch  die  sorgfältige  Zusammenstellung  der  einzelnen  Legaten  in 
beiden  Germanien  unsern  Dank  yerdient  hat    Tn    einem  Punkte 
scheint    uns  jedoch  Th.  Mommson  zu  weit  zu  gehen ,    wenn  er 
die  Einführung  gallischer  Institutionen  in  den  beiden  Gormanien 
so  weit  ausdehnt,  dass  er  die  Völkerschaften  derselben  an  den  jähr- 
lichen Landtagen  der  drei  gallischen  Provinzen   in  Lyon  sowie 
an   der    damit  verbumienen  religiösen    und   politischen  Qemein- 
sohaft  Theil  nehmen  lässt,    da    dieser  Grad   von   Abhängigkeit 
der  linksrlieinischen  Germanen   durch   keine  einzige    daraof  bo- 
zfigliche  Inschrift  erwiesen  werden  kann. 

13)  Fr.  A.  Uokert,  Geogr.  der  Grieohen  u.  Bömer.  IL  Th.  8    Abth. 
8.  240. 
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cfarige  icnselbeii  sogar  auf  dem  rechten  Rheinafer  sochten 
mai  fir  den  Main  erklarten,  haben  ihn  andere  für  die  Mo- 
sel ausgegeben,  andere  ffir  die  bei  Sinsig  in  den  Rhein  mtin- 
desde  Ahr;  andere,  welche  sich  durch  eine  dunkle  Namciis- 
iholidikeit  leiten  Hessen ,  dachten  an  den  Ober-Rhein- 
gan, eine  Ansicht,  welcher  noch  jAngst  Prof.  Klein  ^^)  sei- 
nen Bcifidl  geschenkt  hat  Endlich  hat  Prof.  Böcking  in 
seiner  sebatsbaren  Aasgabe  der  Notitia  Dignitatnm  ^)  mit 
Aufwand  von  Gelehrsamkeit  den  FInsshamen  beiPto« 
mit  der  Nahe  (Nava)  su  identificiren  gesucht 

Diese  Terschiedenen  Erklärungsversuche  werden  nunmehr 
sAmmllich  der  glflcklicheu  Hypothese  des  um  die  Erforschung 
der  römischen  Strassen  und  Befestigungen  in  den  Rheinlan- 
den sehr  verdienten  Oberst-Lieutenant  F.  W.  Schmidt  weichen 
mtssen,  welcher,  gesttitst  auf  die  Thatsache,  dass  gerade 
der  Pfingst.  oder  Vinxtbach  bis  zur  französischen  Er- 
oberung des  linken  Rheinufers  die  Gränze  des  COlnischen 
und  Trier*scben  Erzstiftes  bildete,  sowie  auf  die  Aehnlich- 
keit  des  Namens,  der  im  Munde  des  Volkes  Fins-(Fie  ns-)- 
bacb  lautet,  mit  dem  inschrifllichen  Fines,  in  diesem  Ba- 
che die  Granzscheide  zwischen  Ober-  und  Untergermanien 
erkannt  hat 

Um  die  von  Schmidt  nur  angedeuteten  Beweise  zu  befe- 
stigen und  zu  erganzen ,  bemerken  wir  noch ,  dass  wie  im 
Allgemeinen  die  Begränzung  der  alten  Diöcesen  mit  der  po- 
Utisehen  Landeseintheilung  unter  den  Römern  und  diejenige 
der  geistlichen  Sprengel  und  Dekanate  mit  der  Oauabthei- 
long  in  der  fränkischen  und  spätem  Zeit  übereinstimmt,  so 
anch  die  Gränzen  des  sOdlichsten  der  zum  Kölnischen  Erz- 
stift gehörenden  Gaue,  des  sog.  Ahr-  oder  Bonngaus,  gerade 
bis  Aber  die  Ahr  reichen,   indem   der  ganz  in  der  Nähe  des 


14)  In  dies.  Jahrbb.  H.  XXY;  73. 
16)  Noth.  OooldeiUU  p.  483  f. 
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Viazibaches    gelcgeae   Ort   Brfisig    den    sfldlidist»   PndLt 
biMete  '^). 

Kehren  wir  nr  Dahrm  Betrachtug  der  Inschrift  sarflck, 
sa  bietet  die  Erwahoun^  von  Soldaten  der  30.  Legion  eine 
arillkonnBeae  Bestati-^aagr  uaserer  oben  aufgestellten  Hypo- 
these: gleichwie  namltch  anf  der  Südseite  des  Viaztbaches 
eb  Soldat  der  in  Obergermanien  statioairten  8.  Legion  den 
Votirstdn  geweiht  hat,  so  erscheinen  anf  der  an  itm  gegcn- 
aberliegenden  Ufer  gefundenen  Votirara  als  Dedicatoren  Sol- 
daten der  Leg.  XXX.  Ulpia  Victrii.  welche  bekanntlich  tob 
Kaiser  Trajan  gebildet  ist  und  von  Anfang  ihrer  Brrkhiang 
bis  in  die  spate  Kaiseneit  ihre  Standquartiere  in  Unterger* 
■anien,  meistens  in  Castra  Vrtera  (Xanten- Hirten)  gehabt 
hat  ^*).  Man  wird  daher  der  weiteren  Folgemng  gen  beU 
piichten ,  dass  die  auf  dem  Steine  genannten  Harens  Has- 
siaeoins  Secundus  und  Lucius  Aurelius  Dosso  ebenfalls  au 
rinem  Hilitarpo^ten  gebort  haben,  dessen  Bestimmung  es  war, 
tbeils  die  Granie  zu  bewachen «  theils  die  eingehenden  Be- 
Mile  der  MUitarbebdrden  weiter  an  bef5rdem.  Dieser  P^ 
Sien ,  auf  dessen  Vorhandensein  die  nach  dem  Zeugnisse  des 
Oberst  -  Lieut.  Schmidt  friher  noch  sichtbaren  Naaerresle 
am  Bhein  oberhalb  der  Brücke  über  den  Vinxtbach  biuu- 
weisen  scheinen,  stand  sehr  wahrscheinlich  mit  dem  in  Re- 
magen (Rigomagtts),  wo  noch  in  jingster  Zeit  die  intercs« 
sante  Inschrift  des  Arcias  Mariufis,  eines  Priesters  den  Jupi- 
ter DoUchenus  ^^\  aa*s  Liebt  gekommen  ist,  gamisonrmden 


1$.  Man  TtT^X.  Dr.  Eckeru:  'IHe  Au^iehnunc  ies  frSokisohen  Ri- 
paarliB'.e»  «af  ier  Hokirn  Uh<liuei:e.'  Trogr.  ie»  Friedr-Wüh.- 
Grcn.  zu  Köln  rom  J.   ISM    S. ^. 

IT)  Grotefcoi   in  Ztccermann*»  ZeL:^.:bx.  f.  .Vl;ä;l!i4!iiswid«enaehaft* 

IS^  Jupter  DoUchenus-  £:'».Ii;.;Cj:  eiuer  tx  K^xA^ea  £nfinnlwinn 
Sieüttcbiift  «. ».  w.  Von  Trof.  Brftua.  \Vi»»->4^  t'^^nmrrftct-  L 18G2« 
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Cerpt  in  nächster  Bezidinng.  Aus  dieser  Inschrift  f  eht  her- 
vor,  dass  die  dortige  Garnison  damals  aus  einer  Syrischen 
Ceborte  (Coh.  I  FJavia  iDamascenorum)  bestanden  hat;  doch 
mögen  auch  zeitweilig  Soldaten  der  30.  Legion  dort  gestan- 
den haben,  welcher  die  Cohortensoldaten  attachirt  waren. 
Noch  verdient  schliesslich  die  Thalsache  angeführt  2u  wer- 
den, dass  auf  Schloss  Rheineck  zu  verschiedenen  Zeiten  rö- 
mische Münzen  und  im  J.  1842,  als  der  jetzige  kunstliebendo 
Besitzer,  Herr  Cultusminister  von  Bethmann  -  Hollweg  einen 
Weg  planiren  liess,  ein  römisches  Grab  mit  Vasen  und  Ur- 
nen gefanden  worden  ist  ^^),  ein  Beweis,  dass  die  Römer  die- 
sen bis  nahe  zum  Rhein  vorspringenden,  weitschauenden  Berg 
zu  besetzen  und  mit  einem  Wachthurm  zu  versehen  nicht 
unterlassen  haben  werden. 

Fassen  wir  die  einzelnen  Momente  zusammen,  welche  wir 
znr  Unterstützung  und  Erläuterung  der  Schmidt'schen  Hypo- 
these ausgeführt  haben:  zunächst  die  Namensähnlichkeit  des 
Vinztbaches  mit  dem  inschriftlichen  Fines,  sodann  die  voll- 
kommene Uebereinstimroung  der  durch  diesen  Bach  bestimm- 
ten Gränzen  der  beiden  Germanien  mit  denjenigen  der  Köl- 
nischen und  Trier'schen  Diözesen,  welche  das  ganze  Mittel- 
alter hindurch  bis  zur  neuern  Zeit  fast  unverändert  bestan- 
den haben,  ferner  den  Parallelismus  zwischen  den  zu  beiden 
Seiten  des  Gränzbaches  stationirfen  Soldaten  verschiedener 
Legionen,  endlich  den  bedeutungsvollen  Umstand,  dass  noch 
heute  das  Schloss  Rheineck  in  Bezug  auf  Sprache  und  Sitte 
das  Oberland  von  dem  Niederland  scheidet  — :  so  wird  man 
den  von  Ptolemäus  sicher  aus  alten  Quellen  aufgenommenen 
Grinzflnss  Obringa  endlich  als  nachgewiesen  und  auf  Grund 
zweier  inschriftlicher  Denkmäler  den  Vinxtbach  als  sol- 
chen betrachten  dürfen,  welcher  zur  Römerzeit  Ober-  und 


19)  8.  dieie  Jahrb.  U.  S.  82. 
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Untergemanien  einerseits  nach  Norden,  andreneits  nach  Sl- 
den  begrftnate. 

Dass  ein,  wenn  auch  aiemlich  ansehnlicher  Bach,  die  Grins- 
seheide 2wrier  Lander  bildete,  kann  uns  ebensowenig  be<- 
fremden,  als  dass  au  Casar's  Zeit  ein  jetst  fast  namenloser 
Bach,  der  Rubicon,  Italien  vom  Cisalpinischen  Gallien  trennte. 

Zam  Schlüsse  sprechen  wir  die  Erwartung  ans ,  dass  das 
auf  so  gewichtvolle  Gründe  gfsltttzte  Ergebniss  unserer  Un- 
tersuchung den  Beifall  der  Fachmänner  sich  erwerben  werde, 
wie  denn  auch  bereits  nach  dem  Vorgang  des  Dnteraeichne- 
ten*^)  Prof.  Becker '0  und  Prof.  Fiedler  (laut  brieflicher  Mit- 
theilung) sich  vollkommen  damit  einverstanden  erklart  haben. 


II. 

Der  um  die  vaterlandische  Geschichte  und  Kunst  so  ver* 
diente  Prof.  L.  Lersch  ging  bei  der  Ausarbeitung  seines  Cen- 
tralmuseums  rheinlandischer  Inschriften  (Bonn  1839  —  42) 
von  dem  Grundsatze  aus,  nichts  aufzunehmen,  als  was  noch 
vorfindlich  war  und  von  ihm  mit  eignen  Augen  genau  gc- 
prtlft  werden  konnte ,  damit  durch  Ausscheidung  mancher 
theils  interpolirter,  theils  erdichteter  Inschriften,  welche  ohne 
Kritik  in  die  grösseren  Sammelwerke  aufgenommen  worden 
sind,  eine  feste  Grundlage  für  diese  so  wichtige  Gattung  ro- 
mischer Denkmaler  gelegt  würde.  So  zweckmassig  dieses 
Verfahren  für  den  Anfang  auch  war^  so  drängt  sich  doch 
jetzt  bei  dem  grossen  Fortschritt ,  den  die  Wissenschaft  der 
Epigraphik  gemacht  hat,  das  unabweissliche  Bedttrfniss  auf, 
auch  diejenigen  Inschriften,  von  denen  nur  Abschriften  vor- 


20)  F.  W.  Schmidt,  Lökaluntersacli.  S.  74  Anm. 

21)  J.  Becker  im  Arcii.  fUrFrankf.  Gesch.  N.F.  1.  B.  Ö.  2.  Ann.  3. 
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ftuiJ^D  sind,  aiir  ihre  Quelle,  i.  Ii.  Au  rditia  princepa,  zu- 
rückxufülirrn  und  die  Olaubwllriligkeit  rfrr  rrstcB  HcrauRgr- 
gcber  »nrf[ralri|;  xu  UDlcrsurlirii.  Wir  wullen  diesen  SaU 
darch  UrsprrclivnK  riner  vor  beinahe  1)00  Jaliren  in  der 
Stitill  Bann  Kefundetieo  Inschrift  rrlHnlern ,  welche  uns  xu- 
Eleich  Grlf^cDheit  bielel,  das  faal  ganz  erlnschene  Aiiden> 
k»  eines  ((ojchricn  LAiidsnianne«,  welcher  Nieh  uro  die  vn- 
Icrlauduefie  Gpi)cra|ihil(  i;r(igse  Verdiensie  ernorben  hat,  des 
Becbts.  und  Allerlliuroskuiidi^en  Jambus  Campiui;,  an 
dieser  Stelle  zu  erucurni.  Wir  lueinrn  die  in  Gruler's  Cor- 
piui  Inichpl.  p.  liVlil,  n.  4  beündliclie  Insrhrift,  nach  wel- 
cher ri»  Praefpcius  Anreüus  Sintus  zur  Regicrungszeit  des 
bisrlctian  und  Maximian,  unter  dem  Cüusulat  des  Tuscus  und 
Auullnus  (295)  n.  Chr.  einen  Tejnpel  des  'Mars  Mililaris' 
TCoCnind  auf  wieder  enichfen  lies«.  Oru(rrg:ibt  daselbst  als 
Keine  Quelle  an:  'ExMadü  lectionibus  Novanliquis.'  Durch  die 
Güte  mrrnrfi  liochKescliAlzten  Freundes,  des  Hrn.  Prof.  Schu- 
pco,  war  f3  mir  Veryunol.  dieses  seilen  gewordene  Buch,  wel- 
diM  unter  dem  Titel:  'Frandsci  Modi  Brugensis  Novanliquac 
ittionrs  Iribulae  in  Bpislulas  ceiilum  i-t  qund  superest'  [133] 
IPrankfurl  a.  M.  bei  Andr.  WechHs  Erben  im  J.  1384  er- 
Icnen,  und  spüter  in  dem  V.  Bande  der  'Lampas  aive  fax 
I  liberalium'  von  Janus  Gruter  im  J.  1607  zu  Frankf. 
Wrackt  worden  ist,  nUher  einzusehen.  Gleich  der  3. 
kr  ilidser  Sammlung  enthüll  eine  gründliche,  in  fliessen- 
nnd  gcHahtlem  Latein  gesrhriebene  Untersuchung  des 
icnbns  C'ampius  über  die  ara  Ubiorum,  an  deren  Schluss 
Irobl  die  rraglichc,  jetzt  verloren  gegangene  Insclirift,  als 
!  awefte  den  Furlunis  Salularibus  geweihle,  die  in  dem 
Jibarte»  Godesherg  gefunden  wurden  und  jclzt  im  hie- 
nuseufl]  der  vaterländischen  Allerthümcr  aufbewahrt 
rd,  abgcdruikt  ist.  Lerseli  fuhrt  i»  der  Nule  zu  der  im 
■UalMNs.  II.  No,  16  mitgclheillen  Gudesbergcr  Inschritt 
t  JÜleaie  Quelle  nicht  an  und  scheint  sie  überhaupt  nicht 
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H^kannt  n  haben.  Dieser  Brief,  welcher  rou  Jacob  Kftaf 
um  das  J.  1682  an  Modiiis  geschrieben  war  und  Fon  dtescM 
dem  bcrflhmten  Heraasgebcr  des  Tacitus,  Justns  Lipsins* 
wörtlich  milgelheilt  wurde,  ist  um  so  bedeutsamer,  als  er 
unter  den  Gründen,  welche  dafür  sprechen ,  die  von  TadUia 
erwähnte  Ära  Dbiorum,  nicht  nach  Oodesberg,  wie  der  ans- 
gezeichnete  Humanist  und  Beförderer  der  Wissenschaftea  nr 
Zeit  der  Reformation,  Graf  Hermann  vonNenenaar,  aanahfli, 
sondern  nach  Bonn  zu  verlegen,  einige  nicht  mehr  vorhan- 
dene Denkm&lerreste ,  ein  uraltes  Gebäude  am  Wichdshof 
und  eine  Wasserleitung  mit  Bogenstellung  (aqnae  dactos 
structilis  -)  erwähnt.  Ein  genauer  Abdruck  dieses  Documeats 
nach  der  ersten  Ausgabe  der  Novantiquae  lectiones  von  Mo. 
dius,  welchen  wir  unter  dem  Texte  geben,  wird  daher  den 
Freunden  der   rheinischen  Alterthfimer    nicht   ouwilikoamicn 


2?)  Von  dieser  Wasserleitung,  welche  Ton  der  Eifel  aus  Über  Draat- 
dorf  nach  dem  castmm  führtCi  hat  mein  rerehrtar  Freund,  Prof. 
Simrook,  noch  in  seiner  Jugend  Reste  auf  der  an  dem  sog. 
Rennweg,  der  zwischen  dem  Kirchhof  und  der  Thonfabrik  ron 
Hrn.  Sarter  Torbeiführti  gelegenen  Aeckern  zu  Tage  atehende 
Rudera  gesehen.  Jetzt  hat  man  alles  Mauerwerk  sorgfältig  aas- 
gebrochen.  Die  von  Campius  für  den  Namen  Vigelshof«  der 
jetzt  Wicheishof  heiast.  angegebene  Ableitung  Ton  Tigilea  aoheint 
annehmbar;  noch  spSter  nannten  die  Kolner  die  WartthQrme 
der  SUdtmauer  '  Wichhäuser'.  Vrgl,  Minola ,  kurze  Uebeideht 
dessen,  was  sich  am  Rhein  Merkw.  ereignete.  S.  240. 
23)  Franc.  Modius  lusto  Lip&io  S. 

De  ara  Ubiorum ,  cujus  apud  Tacitum  tuum ,  Lipsi  amieisaimef 
mcntio  est,  haeo  nunc  ad  lo  mitto ,  quae  nuper  toüdem  Terbts. 
Immo  iiaaem,  ad  me  scripsit  Iuris  et  antiquitatis  peritissimiu 
Jacobua  Campius:  *Aram  Ubiorum,  Inquit,  existimo  inibi  lod 
ftiisse,  u\*i  nunc  est  oppidum  Bonns.  Nam  Taeitus  «ram  apud 
eastra  ^^mae  leglonU  posuit.  Alt  enlm  legatos  ab  seaala  i 
*^  *^tid  Axam  Ubiorum  Qerma&ioum  adUsse:  Dona  M 


EpIgraphiiChe  AnaUaem  M 

h  iMverer  Zeit  bibm  ^war  bcsonden  Ihimert  ia  seiner 
ItcB  OeafnpUt  mifl  Fr.  lUtter  in  Aesen  JahrbfldieTa  (H. 


nai,  prlmftm   atqne  Tlgesfanam  byexnaise:  Ao  Planoum  legatlo. 
üb  prinetpem  «  tamolta  et  tmon  mflltum  periolitanfem ,  In  ea- 
■lila  primae  legfonli  BQbBldiam  quaeslsae»  illie  dgna  et  aqnflam 
amplezuiDi  religtone  Bete  tatatnm.     At   oattra  primae  leglonis 
propeBoimam  tlta  ftUiae,  ex  eodemTaoIto  patet:  oum  libroXX 
Bonnam  hybema  Primae  legfonls  nomlnat.    Cur  Tero  initio  Buae 
UatoriaeTaoitaBBonnae  mentionem  non  faolat,  oauasa  eBt,  quod 
looof  lUe,  qM  nano  urbs  est,  ex  diatama  leglonam  in  eo  com« 
moratloBe  demnm   freqnentari  et  In  oppidi  nomlniB  ejus»  ooiaB 
ante  eastra  ftilBtenti  formam  aedifieari  eoeptos  sU,  ut  de  Yete- 
ribuB  anetor  eodem  libro  scriblt:  'YaUum  nmroBqne  firmabant, 
Bubverea   longae   paelB   opera  band   proool  cagtris  In  modnm 
muaielpli  exstraota*.    Et  nostl,  Modi,  ex  Eamenli  ad  praesidem 
GalUae  oratione,    Baepe  eivitateB  deTotisBimaium  legionam  hy- 
bemai  qnae  resideB  aqaas,  noYOBqae  amneBfesBit  urbiam  yisce- 
rilras  infünderent,  expetÜsse.     Jam  perpetaa  fiÜBBe  Bonnae  Pri- 
mae LeglonlB  byberna,  quamdiu  Rheni  ripam  Romanae  legiones 
Insedernnty    praeter  Taoitum   etiam  Ptolomaeus  indioio  est,  qui 
Bonnae  leglonem  Primam  attribult,  durayitqne  ad  Caroli  Magni 
et  Lndoviel  usqne  temporai  ut  urbs  Bonna  Castra  Bonnensia  dl- 
aeretur  pasBiinqae  In  antlquis  Eeclesiae  nostrae  monimentiB  oppi- 
dam    CastrobonnenBO    indigetatar.      Quid  qaod    hodieque   ex- 
itant  cerliisima  eastromm  Indicia,  haud  prooal  oppidoi  ubi  nunc 
nobOinm  rirginum  coUegium  est,  Diedekirohen  vnlgo  dictumi  ad 
pertam,  qnae  Coloniam  Agrippinam  dacit?    Ao  non  proeul  hino 
Tflla  aediflolumque  perretuBtum   immlnens  ripae  Rheni,  quod  a 
Tlgiliun  stationtbuB  (nlsl  me  falllt  oonjectura)  nomen  etlamnum 
retfnet  VigelshoTon,  Bub  oujub  ftindo,  onm  flamen  tiooiori- 
Vbb  aestatibciB  a  ripa  reoedit,  in  ipBO  alyeo,  et  Tineis,  qoas  no- 
UÜBfilml  Tinl  feraeiflsimaB  TicInaB  habet,    Teterum  numlBmatum 
ab  AagQBto ,  TIberio ,  Nerone ,  ad  GraeeoB  usque  Imperatores 
Gönstantinoi ,    YalentlnianoB ,  magna  oopia    reperitar,     adhaeo 
TMa  etlam  effodlantar  antiqui  plane  operis,  et  Latin!«  yerbiB  Ta- 
rfe  laaetlpta.    Conspleltar  praeterea  aquaedaeta»  BtractiliB,  qui  in 
•xeäffrit:  liaad  amblgna  eaatconm  Indlda.    Sed  re- 
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XVn.  S4T.  N«lt)  in  tm  Lipöi  ■■iriiMBff  Ai 
üe  Afm  CbiMMi  sei  ni  dkr  cmlat  CbiMMit  der  tpi 


de«r:as  aI  TAciiao ,  cais  dutondae  intar  Aran  UU« 
T«:en  Bonaae  ab  eb'ieei  taCirntiti-iiii  plaae  rcfpOBdot:  1 
ft'ezrpe  a«  QaiBti  «t  UadcTigCHma  lepoaibw,  ait.  M 
lexagenm^m  UrÜeia.  ia  loco.  coi  Vcccca  momt»  enat, 
BJiMe.  q-^a«  raixo  a^strae  raä«ciBaiioiLi  pUa«  et  omnia 
;rs«zM  eM:  taaio  <&i=i  isterrallo  cppi^iiJ.  Saacceasiaia  * 
Ka««  f^eras:*  Boiiaa  dbat.  F«is  c-.is  eaii&mareia  haw 
r'^ri  aras  staE:  fosne  ia  arc«  G'?£«ib«r;.  qaae  mk  Ap 
€??£  Colosiesäü.  ad  V.  5ere  Upiiesi  S3p?a  BonaaQv  qv' 
faa:a  AMcala^  t^Mm*  ex  isKrtpciaae  aaB^oi  lapidu  eo 
eC  T«Rii*;3«  Tiiemur.  arac  ia  «£äcre  i^eo  p<Mitam.  ] 
a  !««  Kihi  p«r»TKaMras  iU,fii&n»  N'^t:m  A  ^ TziLa«  Co&e*  HatB 
aaii'^aiKaaU  et  &U(«Har«&  eBzc  pe.-icMisaK  Pecsaata 
tf?  ce^TTTiaib..*«  ^:übs*:a3i  aaticb,  ea=*.  eu  ia  aedibiu 
xir?ri-=  ?ia=i«  a:>M3  LIa=  c^aieelerxT.  Sei  efrarimaa. 


a  Frizzae  !^!oid«  c^wct»  a><a^  b«4  aZa  i~TTf  xniTitfi  qi 
pc^s  bsi»  A«KiU?(A3L.  -rsri  tw?3Ixac-£a  aieo  aat»  B 
!?af^  r>M3  «ez^R.  c^-s  B^yaaas  xac^«7«af «  f*^^  D 

tarcll^.  <«  ia  IvN»  ««rs*^  e<  <^sra  jseii^  rooa  I&^  D«« 
>a=«^r  $<«:•  ^«.^  ^^rc«4  Miui  «c«»!««^  .a-s'  X3«  «naa» 
Bt%x»  a«ac  ax;<c  BiM«^«e£i«  m  «^  U;£  L«ia  Raiaaa«, 
>Sca  ^:a  »t^:^Be*c  T-varx^«  c«:'i4  !ieMrae  nicanLs  aftlri 
ta*  iucct^CMiaeaa  la-BNUis  idh»  -.ttc:     ret   za;^   co^r 

ifa#  ai«»  »Mw«xv*.  >lv<i£.   a>4a^:^a«  Ai«« 

«.   V>M  w^»   a>  A^Ma?  ia  ■^>*«g»— 


'ilwh  Afrip^nenw  n  mdiea,  bdgepIkhCct ;  jeiach  haken 
ie  Toa  Cmpina  für  die  Idenüicining  von  An  Dbiorui 


Dal  BOBiIna  lurialaraiidl  formulft  potiut  eoAolparetur,  qn«m  dasi 
quam  gent  luieo  praaoipuo  lempor  honore  ooluit?  Sad  aiTnn- 
qaiUiu  teadU,  Augustum  quorundam  Barbaroram  prinoipet  in 
aode  Mar  tu  ultorU  iurare  ooogUse,  manauros  sa  in  fida  at  pacey 
quam  petarenfc.  Illud  est,  quod  mihi  non  latis  piaoat,  quod  ad- 
iootum  hlo  Marti  et  attributum  propo  otiosam  ridotur,  nisi  si  tu 
alitar  statuoB.  et  ideo  ad  rem  faoore  putabis  ut  per  hoo  signlfi- 
aantor  UbU  non  paoem  tantam  eulturi  ipti.  sad  miUtatuti  etlam 
ad  ]ioo  daincaps  adTanas  hostes  RomanI  nominis;  at  soribit 
aarta  da  üa  Tacltoa  in  liballo  Da  moribut  Garmanarom:  axpa- 
rimanto  fidai  super  iptam  Rheni  ripam  aoUooatot,  ut  aroarent, 
non  nt  ouitodirentur.  £t  haao  quidam  da  Ära  Ubioram  quae 
diaarami  jam  habobam.  quaa  si  forte  tibi,  Modi,  non  plaoabunt : 
dioamua  sane  Ubios  solanti  tum  consuatudina  Augoato  aram  oon- 
stituissa,  in  memoriam  benofioii,  quo  ab  eo  traducti,  siye  ab 
Agrippa  militiae  Tiotoriaeque  Augusti,  ut  Tacitus  alt,  socio  in 
fidom  accapti,  at  in  proximis  Rheno  agria  collooati  füorunt,  ad- 
ditls  aaerificiis,  daleotisque  ex  primoribas  gontis  saoerdotibus,  in 
quibut  foit  Sigiamundus  Segestis  filius,  qui  saoardos  apadAram 
Uhiorum  creatus ,  deficientibus  Qermanis  Tittas  ruperat ,  profu- 
gua  ad  rabelies.  Sic  Augusto  Ära  dedieata  Lugduni,  saoardote 
oreato  C.  Julio  Yercondari  Aeduo,  Jnlio  Antonio  et  Fab.  Afri- 
eano  Coss.  *)  Sic  eidem  Augusto  Narbone  Ära  in  foro  posita 
est,  cerüsque  legibus  dedieata,  ut  statis  diebus  oius  numini  sup- 
pllearetur  hostiaequo  immolarentnr,  T.  Statilio  Tauro,  M.  Aemi- 
Uo  Lepido  Coss.  ut  habet  insoriptio  marmoris,  quam  edidit  Elias 
Vlnetus  in  Ausoniam.  Sie  in  Britannia  templum  D.  Claudio 
eonstitutum,  quasi  arrha  aatemae  dominatlonis.  Denique  de  Au- 
gusto quMem  auctor  quldem  TranquiUus,  plerasque  provinoia- 
rum  praeter  templa  et  aras,  ludos  quoque  quinquennales  pena 
oppidatim  el  oonstltuisaa.  Ut  jam  nihil  mlrum  videri  possit,  si 
et  Ulni  Aram  Augusto  dioaTarint,  adhibitis  in   hoo  ceremonils. 


*)  Saelunlut  in  aandio,  Florat  eptten«  U^  02UUUX.  (lag. 
GXXXVW  Uatoiiae  Unanaa» 
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itm  Stulfttaitier  4er  1.  vai  Ml  LegfM  wlar  TibaiM 
(Tac.  Aad.  ly  86),  nlt  Bomm  nrf  BoBBcana  caitem»  irie  te 
Ort  in  der  Geschichte  des  BataverlLriegs  von  Tftdtai  fcaant 
wird  (Bist.  IV,  S5,  90),  geltend  f eaachten  OrOUc,  MUMnt* 
lieh  die  durch  das  Beispiel  von  Veten  (Xanten)  nntetMItnte 
Annahne,  dass  der  firtther  naawnlose  oder  nnbodcntcndo  Ort 
dnrdi  den  langen  AnfenthaH  roa  Legionen  aibnaMIcb  sa 
eiaer  Folkreicben  Stadt  (oppidnm)  angewachsen  ad ,   aodaaa 


mt  io  ■paciem  reUgionU  suam  arga  prinolpem,  Pop.  Q.  Rom.  pro- 
barent  fidem.  Nam  ut  aot  a  foeda  et  pendolosa  »dultttfonei 
qaaa  poitoa  inoloTtt,  utpro  DeoAnguatiu  haberetiir,  ezlinamu; 
qaid  prohibet  dioere ,  Ublos  aetemae  memoriae  et  reTOreatiaa 
Olga  Augiutum  Aram  eoliooaase?  Qaod  ego  tarnen  ut  ttbi, 
Modi|  probem»  non  laboro:  ego  inqnanii  qui  Arao  huioa  aitum 
et  reglonem  indioaste  contentusi  religionemy  quam  In  o*  ookie- 
rnnt,  AugQfttique  ano^itüaiV^  cum  Arminio  Gennano  ridooy  eam 
Tertulliano  edam  deteator'. 

Uabea,  ml  L{pii|  doctiasimi  Tiri  anper  hao  ra  aeatealiam, 
quam  ut  toa  comprobarii  aat  argumeatis  alioqn!  dobüHari  to- 
bementer  optem,  ita  ne  quid  bio  deeaae  poaaot  tibi,  qaoqao 
modo  buo  pertinaaa,  plaouit  inacripüones,  de  qaibua  Agit  Cam- 
pina ,  liio  aubiongere ,  ai  quid  forte  in  aitorutram  partem  apad 
te  Talere  poaaent.    Vale. 

In  aroe  Qodeaberg: 

FORTVNIS 

SALYTARIBVS 

AESCVLAPIO  HYG>y/*) 

QVENIDIYS  RVF/5/ 

MARIY3  MAXIM  f// 

GALYINIANV/// 

L£G*LEG-I>M-P/// 

LEG  •  A VG '//////,  PR . 

PROVINC'CIHCj^ 

i>//y////7/ 

?)  ^ßS^^  BBte  foSaae.  Videatnc  Thet,  antiqoiutia  H.  QoH. 
lU  aottiL  et  Aldi  OrthograpU»  eoa  alihl  Iom  l^daia^s.  171- 
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DeberebwIiauHaK  der  fm  Tadtn  (Ana.  I,  46), 
ptfcmc«  EAtfenmng  der  An  Dbiorva  mit  der  wirkli- 
Lag0  Bmu,  —  80  Tid  BiBleochtettdee  und  UebenMi- 
«,  da«  dieee  Amicbt,  welche  auch  Geleaias,  Clayer, 
Bcraliy  BOcketalil  u.  A.  theilen,  ab  die  aai  BeMlen  be- 
igte enebeint.     Debrif eaa  nBeieo  wir  der  roa  Prof. 

r  aa  der  aagenhrten  Stelle  aasgespfocheaea  Ansicht,  daae 

■  

kta  Dbiama^  welche  Faa  dea  Dbiera  obae  Zweifiei  den 
MIcrtea  Aagitstiis  geweiht  war  (gleichwie  die  Gallier 
lie  berabmte  Ära  in  Lngdnnam  errichtet  hatten) ,  nicht 
icBi  in  deai  Boaner  Mnseinn  befindlichen  grossen  Steine 
kr  Inschrift  'Oeae  Victoriae  Saenun'  identiftcirt  werden 

brea  wir  nach  dieser  kldaen  Abscbweifang  aber  die 
DUoram  aa  unserer  Aufgabe,  der  in  de»  Briefe  auerst 
Acuten  Inschrift  des  Mars  Militaris  zurdck,  so  masseu 
maaehst  die  Thatsache  hervorheben ,  dass  Jacob  CaBH 
ia  Geaieinschaft  mit  seinem  Freunde  Berchem  au  Bonn 
iner  nicht  naher  bezeichneten  öffentlichen  Strasse  den 
ichea  Inschriftstein,  woran  die  Charaktere  bereits  durch 
toiberfisbren  ron  Wagenradern  abgerieben  waren,  nach- 


Bonnao: 
IN  •  H  •  DD 
PRO  •  SALVTE  •  IMPP  • 
DIOCLETIANI  ET  MAXIME 
ANI  •  AVaa  •  CONSTANTI/// 
ET  ICAXIM lANI  *  ItOBB  * 
GAESS  •  TEMPLYM  •  MARTI/// 
ILITABIS  •  VETVSTATE  COL 
LAPSVM  •  AVR  •  SINT VS  PRAE 
ÜEC  •  IM  •  S  •  A  •  SOLO  •  RESTI 
TVIT  •  DIE  XIII  •  KAL  •  OC  • 
//VSCO  a-  ANVLINO  COS-  *) 
*j  Id  Mt,  Tasco  et  Anulino  Com.  quoram  oonsolatus  inddit 
la  «mnm  Christi  29& 
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iwmig  tiagdegt  (bcalni)  geAnloi  tmi  die  loKbrifl  c». 
fltti  habe.     Eine  gtmaam  Angabe  iber  den   nmieft  im 
Steiai  bietea  *AeMalerialieB  aar  gefatl.  aad  wdtlidMa  Aa- 
ÜMtik  ies  aiederrbria.  aai  westphaHfchea  Kraaei^'  Erlaagca 
178K  BdLL  H.a  &m,  woaacb  der  Stcia  inacfhalb  der 
Sladt  Bonn,  wahnchebllch  bei  dea  Neubaa  dca  d«di  Brand 
MiBtftrtea  Kkaten  in  J.  ISdS  aasgegraben  wnrdcw     We- 
vigilcns  kaacn  daania  laat  einer  alten  Klealcrcbranik  **)  bei 
der  Brdaifcfit  grease  sCeinenie  Slrge  mit  hddniaclmi  Tad- 
lengebdnen,  woron  S  iai  Kleeterhofe  lange  alehen  Hieben, 
mm  Venebein ,  nnd  n  der  Chronik  hdsat  ca  avdrleklicii : 
•Diese  aure  Kirch  nnd  aoster  ist   ror  allen  fletten    Bin 
fleydnischer  affgötsen   Cenpel   grwesea,  darin  der  ABgodI 
■an  rerehrel  worien  als  ein  obenter  abgodC  in  deaam  Ehr 
der  Tempd  erbanet  worden'  — :  eine  Traditiaa,  weldie  aich 
•iine  Bweifel  anf  unsem  InschriRsCein  grindet     h  Bcaerer 
Beit  bat  der  Haiaaer  Archaolog  Lehne  *>)  die  Aechlheii  der 
Inadirift  in  Eweifd  geaogen  nnd  die  Veranrthnng  nnagc^io- 
dien ,  dasa  der  Steia  uC  verwitterter  Inschrift  dmch  einen 
nenen  Stein  nnd  dne  der  dten  nicht  tien  nacbgebildetn  In- 
achrift  ersetat  wotdea  seL  Als  Grtlnde,  wdche  fkr  eine  i^i- 
tere  Zeit  aengen  sollen,  werden  angeführt:  der  nnrtarinche 
Zasata  'militaris*  au  Martis,  dann  'praefectns  inip(emtoria)\ 
endlich  die  Bodeme  Beaeichnang  des  Dataau  DIB  XIII.  M. 
OC.    Die  cnte  dieser  Aasstellangen ,  das  Attribut  dea  Mnn 
betreffend,  woran  nach  Jacob  Caapins  angestossen  iat,  erie. 
digt  sich  sehr  leicht  darch  Verglricbnng  dner  Pamlldin- 
schrift  bd  Benzen  n.56ra,    worin  ebenfalls  ein  Mnn  Mili- 
taris  TorlLoaait.     Dieser  Beinaae  des  Man  ist  mit  'CaMoe- 
ater*  (Or.  n.  ISSS.  fg.  SMS)   an  vergleichen ;   du^  bcMe 


24)  QeMh.  der  SUdt  Bonn  r.  K.  A.  Mmier.     Bonn  ISW.  S.  34. 

25)  Dorow,   die  D^kmal«  (erm.  n.  rSm.  Zeit  In  den   rh^^ 
wMphiÜKli»  ProTÜuen.  Sluttf.  n.  TTSblBr.  1«Sw  t.  Bd.  8  411. 
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iiroeN  iriril  Itlars  als  ScIintzpXrou  dea  gesniumtcn  Waf- 
ladirrrkj,    als   eigcnilichfr   Üutt    der   rbinischen  Lager 
icfiivnta  bezeichnet  ").     Begründeter  nUrdc  der  zfFeite 
liebUgnii»!  Silin,  vrenu  die  Lesung  IMP,   welche  Dorow 
in,  ricillig  Mttro  :  denn  meines  WissenE  findet  sieh 
feyracfrctii*   mil    drni  Üusatz   liii|ieratoris   nirgendwo  auf 
riftcn,  lU  die  rrrsIUmaifUc  liiscfarifl  bei  OrHI.  a.  3421 
I  beirrisen  kann.     Allein  in  der  Ed.  priiicepg,  i.  b.  in 
^4bsclirift  nBsrrr!)  Campius  stellt  IM. ,  eine  Sigle  ,  deren 
[uog   freilich   uns    in    neue  Bcdrnklichkeiten   verwickelt. 
I  wir  dieselbe  nUnilii-h  mit  Orelli  (n.  1356)  durch  'ini- 
so  bleibt  prael'eclus  ohne  ein  die  Charge   naher 
liehn«*des  Allribut  z.  B.  Urbi,   praetorio,  alue,  cohortjs, 
Mi*,  welches  uaeli  dem  Stil  der  liischrifleu  niemals  fehlt. 
sc  Schwierigkeil   zu    lOsen  setie   ich    keinen   andern 
,  als  die  auf  den  notorisch  vcrwiKerIcii  Zustand  des 
s,  auf  dnn  na<-h  Kjunp'in  Abschrift  in  der  4.  Zeile  ein 
Vet  Conslauli ,    in  der  fi.  Z.  das  S  bei  Maiti  in  der  t. 
i  Militaris,  in  der  8.  Z.  das  N,    endlich  das  T  in 
IDg  der  iHxlen  Zeile  fehlt,  gestutzte  Vermulbung,  dass 
I  Canpiiu  in  der  8.  und  9.  Zeile  einzelne  halberlosdiene 
Mabeo,  die  er  nicht  mehr  genau  lesen  knnnle,  »ach  eig- 
j^Eruie«seji  erglnzl  halie.     Wenn  ich  mich  nicht  tausche, 
in  der  8.  Z.  nach  PRAftl  noch  ein  F,    ferner  war 
L  9  der  erste  Buchstabe  nicht  ein  K,  sondern  ein  L,  eDd> 
4  C  in  G  za  verwandeln.     Nach  dieser  im  Ganzen  ge- 
I  Aendcrutig    stellt  sich  ein  HIAEF(ECTVS)  LEG  ■  [  • 
|rd.  h.  der  P(rima)  M(inervia)  heraus,  welche  hier  einzig 
klltJn  grnannt  sein  kann.     Gin  Prarfeclus  derselben  be- 
weint «il  gleicher  BezcichouDg,  PH.  LEG.  IM.  ohne 
lafktern   gcwtihnliehrn   Zusatz  P(ia)  F(elix)   bei  Lersch 
LII,  SO.  Gmier.  CHI,  11.      Noch  erübrigt  das  folgende 


Ll.  PnÜat,  rSm.   Mjthobgia.  Berl.  1858.  S.  310  neUt  Anni.  b. 
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lle  Tkebaisehe  Legion,  worin  sich  trotn  Fidfacben 
■tckonf  en  ein  nnverwerflicher  Kern  findet,  gerade  die 
Bmn,  nebst  Cöln  und  Xanten,  als  Schauplatn  beseicb- 
ri,  wo  anf  das  Gebot  des  Maximianus  Herevleus  nwei 
re  md  sieben  Soldaten  der  besagten  Legion  ihre  Olan- 
MO  »t  dem  Tode  gebflsst  haben  *^). 

wenden  ans  nunmehr  au   dem  letalen  Theil  unserer 
le,  worin,  soviel  es  die  wenigen  von  uns  aufgeßinde- 
ollsen  erianben,  ein  Bild  vom  Leben  und  von  der  wis- 
iftlichen   Thatigkeit   unseres    gelehrten   Landsmannes 
Kamp  entworfen  werden  soll.     Deber  seine  Geburt 
ine  Eltern  ist  uns  nichts  bekannt;  nur  scheint  er  dem 
Mcb  der  noch  jetzt  an  Bonn  in  weiblicher  Nachkom- 
laft  blähenden  Familie  %amp'  entstammt  au  sein.  Su- 
nir  daher  sunachst   die  in  dem  oben   abgedruckten 
enthaltenen  Andeutungen  auf,  so  ergiebt  sich ,   dass 
tat  Bonn  ein  eignes  Haus  bewohnte,  von  dessen  Mauer- 
ans  er  das   damals  noch  in  seiner  Herrliclikeit  pran- 
Schloss  Godesberg  ^) ,  wo   der  von  ihm  roitgetheilte 
der  Fortunis  Salutaribus  geweiht ,   gefunden  worden 
etrachten  konnte.    Die  Frage,  was  dies  wohl  für  eine 
mg  gewesen  sein  möchte,  bin  ich  durch  Auffindung  von 
iriuiadlichen  Quellen  im  Stande  zu  beantworten.     Das 
narchiv  des  alten  Cassiussfißes,  der  jetzigen  Martins- 
Iflnsterpfarrei  bewahrt  nämlich  einen  alten  Pergament- 
weicher die  Stiftungsurkiinden  einer  im  Anfange  des 
lirhanderts   errichteten  Fraternität   zum   h.  Johannes 
anfer  enthalt'^);  unter  den  Namen  der  eingeschriebe- 

'raC.  Braan,  sar  Gesohiohte  der  Thebaischen  Legalon.  Wlnckel- 

iaiiii*a-Prograinm  f.  d.  J.  1855.  S.  16  und  Ahm.  1. 

>M  Ton  Erzbisohof  TheodericU  tod  Heinsberg  1210   erbaute 

khloM  wurde  im  J.  1583    in   Folge    der  Gebhard  TruchseBS** 

leken  Wirren  bis  auf  den  festen  Thurm  zerstört. 

'n  dorn  Codex  befinden  sich  zwei  alte  Ablassurkunden^  die  eine 


u  *r  15l  Sirlle: 
OfimKs  BiMUMij  4.  15l 
ngm^T  Warnt  avffnHrlaH.    Dmac^  ficfcl  int 
Ka»m  ia  iem  unvvWM«  Jakvr.    ala  nr  aich  te  iaa 

#rr  Bnrffwriiall  riagchrwfc.  dir  Sirlle 
Cksiwsliflf  MJfMrirw  Das  awfice 
ScfcUftrmfc  #rr  ia«  Casmssiift  fctmfcaicB  OiinBiia 
gffftlHw,  rkcvMlf  ia  ArrUr  4tr  MaMiwpfiin  alr Jtrgt 
Irftes  ETvakaoB^Mckrakra  des  EnUsckfe  Bffcfcagj  Ttach- 
se».  wHcftes  d.  iato  It.  Octakrr  1578  tos  geMaaa  ■rtU 
aas  erlaäBf«  vt.  nd  ▼•■  itm  Dcchaal  Jacafcaa  Kasfias 
aa  a.  Ort.  4ca  TfTsaaarlira  Kafürl  MtcvckriH  varic 
!■  MncB  aack  n  haharkastarKckcr  ■■rickt  tfkwiiJigf 
^>   «iri  i^m  Drcao   aar  AOfagitw   Hkki  gc- 


I?c*?.    L;-«   13  ^;r^   ▼:=    :.••     :-   T:7-;    ¥;!?*«"*=  Csr^^aal  Pnen», 

xa.l<c!3:   xU^s.  Z.x:'i":ir.     ii**  icl^c-i*   JiUdii.;.«   r«r»oaeii,  in 
^"Ä*a  Sj.j ?:£<:.   ii  tsiz    ■;:\  l:^^a.  >«t    r:.;«;  feZtzaaer  Well, 

ifciti"»^  ':fr:*;:-j^r  :\T>c3-fT.  I.':>rL7;fl  n  r  'fcmiitllirath  aütr. 
f«  Mc^A^^*^  Z^f.  Ir  L*><a   £a^-;rdM^cJL  tt«tb««~  .  Dam 
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■ftdift,  ihruf  m  sehen,  dats  ''die  Camnickea,  Vicariea,  Of- 
Jctoatea  and  andere  Oeistticbe  Personen,  den  hh.  canonibnt, 
Sjmndalibiu  md  ProvincialibttB  Statutig,  ihrem  Stand  nad 
Vacatian  f  cnMs  sich  verhalten  vnd  die  jungen  Canonici  sich 
an  den  atndiia  in  and  aataerhalb  der  Stadt  Cftln ,  in  catiio- 
Ucia  Dnivenitatibua  —  an  begeben ,  angebalten  werden." 
Uaae  Urkande  neigt  uns  Jacob  Caaip  schon  ein  Jahr  nach 
der  Erhebung  des  Oebliard  Truclums  auf  den  ErnbischOii- 
chca  Stnhl  als  Decan  des  Bonner  Stiftes«  Als  solcher  hatte 
er  eino  besondere,  dem  Stifte  gehörige  Amtswohnung,  wel- 
che nebst  anderen ,  bei  der  Erweiterung  der  Festongsbauten 
■aler  dem  aut  Ludwig  XIV.  rerbtindeten  Clemens  Joseph, 
niedergerissenen  Kapitebhäusern  hinter  dem  Mtlnster  lag  nnd 
na  die  dort  rorbeilaufende  Stadtmauer  mit  ihren  Zinnen 
('nwrwpnm  pinuis')  stiess.  Dass  ihn  seine  Neigung  iMhr  an 
hnnwnistiBcben,  als  au  theologischen  Studien  hinaog,  beaon- 
gen,  ausser  seiner  Verbindung  mit  dem  berühmten  Niederlän- 
dischen Philologen  M  o  d  i  u  s ,  welcher  damals  aum  Zwecke  sei- 
ner Studien  die  reichen  handschriftlichen  Schätze  der  Kölner 
Stifts,  nnd  Kloster-Bibliotheken  benutzte,  seine  freundschaft- 
lichen Beziehungen  zu  anderen  rheinischen  Gelehrten  und 
Beordern  des  Humanismus,  die  nicht  Theologen  waren.  Als 
solche  erscheinen  in  den  Briefen  des  Modius  der  in  Bonn 
wohnende  Janns  Palmerius  Meiler,  welchem  Modius 
Conjectnren  zum  Silius  Italiens  überschickt,  ein  Herr  von 
Bemheim,  Adolf  Scheiffart  von  Merode,  dessen  Be- 
kanntschaft Modius  unserem  Kamp  verdankte,  ein  Graf  Eg- 
mond  in  Köln,  in  desssen  Hause  Modius  die  gastlichste  Auf- 
nahme gefunden  hatte,  vor  allen  aber  sein  unzertrennlicher 
nreand,  der  Kölner  Kechtsgelehrte  Hieron  ymus  Berchem, 


Stiftomitgliedern,  welche  su  Karzerstrafen  Ton  14  Tagen  bis  zu 
6  Wochen,  Terbunden  mit  Fasten  und  Bussübangen,  yerurtheilt 
wurden. 
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AKtfliritftt  *4es  in  der  AlterthnnskuDde  §o  erfmliraien'  Jac. 
Guifios.  Dirfen  wir  Aber  die  Ursachen ,  welche  nnseren 
feiehrten  Stifts -Decan  bewegen  haben  mOfen,  sdne  ehren- 
rMe  and  für  ihn  so  angenehme  Stellong  in  Bonn  mit  einer 
■eveii  ¥lriuaniiceiC  in  der  Metropole  einer  fireniden  Dittsese 
SV  Tertanseben,  eine  Mnthnassunf  waf^en,  so  bieten  die  den 
Trvchsessischen  Wirren  nachfolgenden  bis  uum  J.  1668  an- 
dnnemden  KriegsstHrme ,  in  welchen  die  Stadt  Bonn  durch 
wiedeiliolte  Belagemnf  und  dnreh  den  Debermuth  der  einge- 
dnnifeuen  Schenkiscfaen  Schaaren  aufs  Aergste  hefangesncht 
wnrle,  m  einen  solchen  Entschlüsse  die  natdrlicliste  und  da- 
her wahrscheinlichste  Veranlassong.  Dass  unser  Kamp  auch 
in  Mains,  dem  Süse  einer  Universität  und  einer  so  reichen 
Pondstfttte  romischer. Denkmäler,  die  ihm  vergönnte  Mnsse 
SV  seinem  Lieblingsstndium  der  Archäologie  verwandt  habe, 
gehl  ans  dem  eben  angeftthrten  Zeugnisse  des  Serarius  nur 
Genflge  hervor.  Hiernach  erfahren  wir  ausdrOcklich ,  dass 
er  an  dem  jetst  selten  gewordenen  historisch-geographischen 
Bilder-  und  Karten-Werke  des  Dechanten  Georgius  Agrippa 
Bmin  (Braun),  welches  zu  Köln  vom  J.  1572  bis  1618  in 
6  Foliobänden  gleichzeitig  in  lateinischer,  deutscher  und  fran- 
sösischer  Sprache  erschienen  ist,  Mitarbeiter  war;  wahr- 
Kheinlich  bat  er  die  historisch  -  antiquarischen  Notizen  über 
Ae  von  den  Römern  gegründeten  Rheinstädte  mit  ihren  noch 
verhandenen  Denkmälern  grOsstentbeils  redigirt^). 


Vergl.  Qber  das  Werk,  welches  weder  die  hiesige  UolTersitits- 
blbliothek,  noch  die  Stadtbibliotheken  von  Kdln  und  Koblenz 
bfiltieB,  Dr.  Qwinner  im  Archiv  für  Frankfurts  Gesehichte  und 
Kunst.  N.  F.  1.  Bd.  Frankfurt  1860.  S.  279.  Der  deutsche  Ti- 
tei  des  Buches  ist:  'Beschreibung  u.  Gontrafaotur  von  den  Tor- 
Bembsten  Stetten  der  Welt*.  Von  der  lateinischen  Bearbeitung, 
<Ka  den  Titel  fOhrt:  Urhtum  praefiijmarum  mundi  theatrum, 
'ttdel  tloh  ein  Exemplar  in  der  städtischen  Bibliothek  su  Mainz ; 
ioider    aber  fehlt    laut   brieflioher  MittheilODg   dee  Hn.  Prof, 
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Bin  sweilci  ebreodlfs  ZrmgmsB  Aber  murrgi  KmPi  wdchct 
•cittc  aic  Eifer  and  Erfolf^  fortgeicCstCB  epigraphiscbcB  B«- 
fcklftigwugni  kekudeC ,  bat  Grater  in  der  V«rreie  «i  in- 
M»  Cwpas  iucripliMn  (HrMeibrri^  1608  nrf  I08S)  hii- 
tcrhMen  ^).  Wir  lelieB  daraas,  da«  Gnrter  «■«■  nchl  ■■- 
bcdeatcadca  Theil  der  seiaer  Siawalaag  eiaFcrlcibteB  rfcd- 
aifchea  lajKchriAeB  niltelbar  den  rkeiaischea  Aicfcidiacaaai 
TCfdaakte.  Dieser  hatte  aaBÜcb  roa  des  saUrcickca  i9mir 
sckca  StciaeB  »),  weiche  bald  daraaf  die  StirM  des  tf. 
Jahrb.  gricseatheils  der  ZentSraag  Preis  gabca,  AbschviAea 
gcaaaiHea  and  das  Maaascripl  seiaea  Pnaade  War^aaii 
Preher.  deai  Gescbiclitschreibcr  der  Pfala,  sa  »cidclberg 
iberlafsea .  weicher  da«selbe  wiederaai  des  Gralcm  Ober- 
fitaiL  Gnrter  bexeichaet  die  BerkaafI  dieser  lasrhrillca  ga- 
wObalich  darcb  die  Warte:  Caafias  Frehera,  wclcha  aach 
ia  Hipach  EpifiTuuuio^raphie  bei  aiedeiihiaischea  Stci- 
a.  B.  aa.  U  aad  aa.  38,  aagelibrt  siad.  Die  Bichligkctt 
Thatsache  bestttigt  aach  der  spliere  Ustariker  Faa 


Klein  $era.;«  -!&*  tcb  S'ir  ▼«rUa^w  «o.  BIau  de*  5l  B^  dM 
^r=  ie=:  :Vlier«c  F":II:üe&ir  Bo  l::::ASLa  assfecisaeii  vordea 
«eis  5oIl. 
?4'  Is  ier  iSTÄjtatr^en^  rner.  für?  G..  =3cl  !e=  er  ruent  dta 
Beiir^ffe  ie»  ;m^eni  Mercater  uai  ctae»  Aaeheaer  FkvoadM, 
Jv2.  V-Tiaais.  ^er  iim  die  T^^a  dem  kaaatBeb^gden  Onin 
Uersa=a  T<?a  FIas^;:'::«;--  ^5-&z:=el:<n  loic^riflea  Abzoschrai- 
bea  iY<c&^i£.=:eB  '^^ise.  *^.  A.  d^akbox  ervi^v  also  fort:  Qaod 
«fi  ie  se  lÜcc^z:  v.^IvN  MA.>tiar^e  Frrs^ere^  —  «cfgesnili  «aiia 
ilUar-Tii.  ^xAe  pciiea  aV  ia:e.-tr^  t-aücA-::.  srac&«  HaguatiaOi 

iargeaie  doiscvu  — . 
SS}  -XXasala  maiea  8c<:i  !v\V  *c::cae  rCa.  S«!::«  äb«catt  iaMaiUp 
t^  SM  tt  i.  ;.  Ic;.^  f   ^^  li.^^  «A  Gr^i«  F3««a\  adusibt 
Mk  F&aü  KlwL  TvaMaiai.  de;  sü  ä^4£  Caapua  ^ 
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MmAum  Ftchi  ^) ,  der  aber  wahrscheinlich  Dur  aus  Serarius 
feschttpfl  hat  Ansser  dem  hier  Angeführten  erfahren  wir 
nichta  nekr  weder  Aber  die  wiasenachaftlichen  Arbeiten,  noch 
ibcr  die  Lebeasacbicksale  Kamp'a.  S  c  h  u  n  k ,  in  seinem  Ge- 
lehrten Hains  '^),  weiss  nichts  über  ihn  gu  berichten^  als  die 
dem  Serarins  entlehnte  Notin,  dass  er  2u  Anfang  des  17. 
Jahrb.  Ernb.  Mains,  Protonolarius  und  der  Verfasser  (1) 
•der  Hiiarbeiter  des  Thealri  Urbium  gewesen.  So  vollstän- 
dig war  das  Andenken  an  den  rerdienstrollen  und  edelge- 
siMileB  CMehrten  in  Folge  der  durch  den  verheerenden  dreia* 
sigjihrigen  Krieg  einreiasenden  Barbarei  erloschen,  dass  sich 
alchl  einmal  eine  Angabe  über  sein  Todesjahr  erhalten  hat 
Doch  Mch  die  dürftigen  überlieferten  Thatsachen  lassen  uns 
in  Jacob  Kamp  eine  jener  edlen  Naturen  erkennen ,  welche 
ihr  hOchatca  Vergnügen  im  Forschen  und  Erkennen  der  Wahr- 
heit ünden  und  die  Früchte  ihrer  stillen,  erfolgreichen  B^ 
milMa^eB  neidlos  strebenden  Freunden  überlassen,  ohne 
aelbat  nach  Schriftstellerruhm  zu  geixen.  Möge  dieser  kurae 
biographische  Versuch  Veranlassung  geben,  über  die  Lebens- 
aamtande  und  das  Wirken  eines  mit  Unrecht  vergessenen  Ar- 
chäologen weitere  Nachforschungen  anausteilen ;  möglich,  dass 
die  werthvolle  Handschrift,  die  er  dem  Historiker  Freher 
schenkte,  noch  irgendwo  im  Wiukel  einer  oberrheinischen  Bi- 
bliothek versteckt  liegt. 

Bann. 

S»  Frendenlberir* 

dß)  Fnohf,  Alte  Getoh.  Ton  Mainz.  1771.  B.  I.  186. 
37)  Beiträgt  sur  Mains.  Qesohiohte.    III.  Bd.    II.  H.    Mainz  1792. 
a  168. 


4.    fiapaiuu0. 

(Hierzu  Taf.  II,  18). 

Der  schttne  N.  18  abgebildete  Carneol,  der  sick  ki 
sits  des  Herrn  6eh.-Rath  v.  Quast  befiudel ,  stellt  auf  der 
Vorderseite  ia  eigeDthttinlicher  Weise  den  Sturs  des  Kapa- 
neus  dar,  wahrend  er  auf  der  Hinterseite  einen  Scarabins  biU 
det*>  Dieser  Sturs  des  Kapaneus  gehurt  m  itm  eiadracks* 
vollsten,  ungeheuersten  Ereignissen  des  ersten  Thebischea 
Krieges,  der  an  selchen  und  an  hechalierthflmlicheB  Ideen 
reicher  war  als  irgend  ein  anderes  Griechisches  Epoa.  Ge- 
kdrte  doch  auch  der  Stoff  der  Thebais  einer  weit  Alteren 
Zeit  an  als  der  der  Ilias  und  der  Dichter  derselben  ist  ua 
nur  als  Homeros,  unter  keinem  andern  Namen,  bekannt  ge- 
worden, so  wie  die  der  ilias  und  der  Odyssee,  wahrend  üMt 
alle  andern  alten  epischen  Gedichte,  indem  sie  auch  nntcr 
diesem  volksflblichen  Namen  und  Ehrentitel  des  ans  meh- 
ren einseinen  Heldenliedern  susammengesetaten  Godiehto 
giengen,  doch  auf  ihre  Eigennamen  in  rerschiedenen  Gegen- 
den anrflckgeftihrt  wurden.     Diese  Thebais  hatten  die  Atti- 


*)  Gelegentlich  eines  Besuches  bei  dem  Hrn.  Qeh.-Rath  t.  Qasit 
gewährte  mir  derselbe  die  Anschanong  dieses  TortrefVHchen  lata- 
gUos  sammt  der  Erlaubniss,  denselben  für  eine  PabUoaÜon  in  die- 
sen Jahrbflchem  su  benutzen*  Per  Stein  seichnet  sich  dttroh 
ein  stilToll  flaches  and  scharfes  Relief  aus  und  ist  beiflglieh 
seiner  Herkunft  zu  sagen,  dass  Hr.  t.  Quast  ihn  Ton  dem  Ttt* 
storbenen  Geh.-Rath  Schulz  in  Dresden  erhielt  und  dieser  Um 
wahrscheinlich  wShrend  seines  Aufenthaltes  in  Unteritalien  er« 
vb.  £.  aas*m  Weerth. 


Hapanetit. 
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I  Tragiker  sur  Quelle  wo  «ie  rfen^KapaneuB  berührten, 
und  illc  Aniirrn.  Nur  das  Ein«  ist  von  ilim  bekanitl ,  ilass 
er  das  Brkflbnen  der  Siebea  von  Argos  die  Kadmdsche  Vesle 
iBch  grgep  den  Ratli  drs  Sthers  und  die  Zeiche»  des  Zeus 
aohvm  zu  wollen,  weiter  trieb  als  einer  der  Andf^rn  und 
gan«  nahe  der  Binuahme  der  Stadt,  da  er  die  Sturmleiter 
aDcrscix)  und  erstiegen  halte ,  deren  Erfinder  er  genannt 
wird  '),  von  Zeus  herabgeblilzt  wurde.  Sophokles  giebl  ihm 
riae  Fackel  in  dir  Hand^),  unmit  er  die  Stadt  anzuzllnden 
dachte.  Zmim  hailü  da»  gf^m  die  Slimme  des  Amphiaraos 
betchioftsiM  Dnleriiehmcn  Schritt  vor  Schritt  mit  übten  Zei- 
chen und  SchrrcknisNen  verfolgt ;  aber  die  fttuthigen  hatten 
sich  nicht  ab»ehrrcken  liiMsen.  Dos  ahnungsvolle  Grauen  »xl- 
che«  da«  von  ciuein  mJssacliteten  Sehempruch  ausgehende, 
dir  ttnstM-nlf  Krirgswulh  und  Peindsrhan  athmende  (ledieht 
bi-lierr»cbte,  ninnit  Aeschylus  in  den  Sieben  zum  Aiilass  den 
trotzigen  Math  des  ganzen  Ueers  im  Kapaneus  airf  die  SpK/e 
m  Rteigcro,  indem  er  ihn  im  vorstürmenden  blinden  Helden- 
BHilli  den  Blil3t»etchen  des  Zeus  ror  dem  Auszug  aus  Argos, 
deren  er  sich  in  diesem  eitlHcheidenden  Attgeiiblick  sehr  na- 
türlich erinnerte,  ansdrücklich  Trotz  bieten  ISsst: 

Dttnn  ob  t»  Gott  gefalle,  sprach  er,  oder  nicht, 

§Werd'  er  die  Stadt  austilgen  und  ilim  nimmer  Zeus 
Groll  In  den  Grand  cinsehlagcnd  hemmen  seine  Bahn: 
Der  Blitze  Leurhlungen  und  der  Donnerkeile  Wurf, 
Was  seyn  sie  mclirY  miltJlgig  schwühle  Sonnenglut. 
Die   »niie«»enheit    de»  Sitphokleisclien   Ajas   ist    sehr    vi«! 
l-feriogcr;  tr  ist  seines  Itlulhs  und  seiner  Kraft  so  voll,  das« 
;  prahlt   auch  ohne   den  Beistand    der    Alheua    siegen    zu 
■llu,  wofür  er  erfahren  muss,   wie  ohnmächtig  und  nich- 
■  Mensch  »hne  Gott  sey.     Kapauens   spricht   im  Tau- 
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■ri  sciMT  Raapfa».  eta  eatic&MIca  TaflAabiircr  mm  die 
Sch^r  mmi  ine  Ztithem  Im  m  hmktt  Zdi«  iem  Gtm'Mtnndktm 
4»  Ztms^  H«ka.  4ie  ika  Mckt  ^kkalica  s#Utra  sriaca  Will» 
4«rcLitt»^f <efl .  mwt  En^'itimmmftm  iejtm  mmi  BiclUii  bedcs- 
itftrs.  Z^r««  aber  ricbuc  auf  se&oea  Nackea,  als  er  scboa 
aaf  iet  E^kt  ier  Ziaae  aagfbagt  kl  •  dca  Blies  vadl  er 
äaki  kiaak 

Fir  iie  kaKt  »i  ik$er  C<^tmrtaaJ  aiadfr  gmmstig^   da 
sie  aa  $•  tr«4Jt$ir  l>Wriäkaketi  wmi  wrrmt^stmt  Pmgriile- 
m  aiv  eriaa^ff««  sie  aic&t  aa$inick<a  fci—     Sdhsl  mv  ala 
fiqjcaacea   dea    kapaaetts    damtKeUea.    vi«    ikm    Attdkjlm 
•Mal.   TvrBiKäce  $u:  aar  ia  V«rriMaJaaf  aM  ladera  Sccaea 
4»krW^  HS«  mir  iba  aacb  aaigrai—fai  iadta  ia  GcmAI« 
Ära  <i««  Pküiaaruas  v:i.  £äL  ;)0i    aa4   «le  er  ia  fiaf  ¥aa 
Ii»e$a  «fmikaua  KelMf  ier  \iiU  PiMJii  rackaMBt:  aach 
aa    cia«r   K<rart»ck<a  Asefl«alfeMe  m  er  lienij^isiaas :  aber 
Abn»  beiitf«ce<  aic^  viel,      b  «vi   iaäer  aach    kria  allee 
kaaeiisveik  $vniiaM   aa»  ika  ^ar^eike.  «^kick  awei   alle 
GeayJie  Larx  «ral&ai  weriea.      U«  $a  M<kr  lafaicrlruB 
keic  Teri;ea:  r&a  Ail»aaj$ek<«  KJänrl^ef  ia  peace&cke«  9lar- 
■er  ^i  Hiackeliuaa  vTaL  IMV  aai  Zue^  \JmL  47>,  dca- 
wtt  WcfeK^r  Ttrscjaica  kac  weai^eas  üe  akergevikalicket 
die  «aailer^tare  \acar  a»i  kra.1   iie$  kafuaes»  aaiaieaiea. 
1^  ki«^»  aetai^c^.    MMVai  er  «nai  kucr  m  itm  Nackea  gt^ 
tiv^ra  «tt$«unBe«ikracd€ .   $r:ta  au^  Jakia    wie   aack  eiaer 
^«a4c;  er  erM:*!re(«<  mu  ^rai«*^eau  aWr  lavemiTtea«  ge- 
fiftM;na  Ue^Kk;    nmi   mi   m^ä  mxh^  ftoj  et^ckiaf  Acr  ErafI 
ia  ieai  JVfftK-i^rvxAraiett   » te    la  ieai    aiKk  ie»  SckUd  kal- 
üatiica  Ana  ««4  mi  ica  ecaK llui&«irsv«  TitirrrrrkcaJia  Bei. 
ana     INc  kau  M>ii^  k^  boi^  ^eiawek*  ijia  «M^vsklicUick 
m  Miea.      |^  r^«c  ^c^rt    m  am  :»a«v«cks«e«  aa«  ge. 
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Stafaeo    der  riehen  AnfBhrer  gegen  Thebea   war  auch  die 
des  Kapanens  und  ein  Epigramm  auf  eine  ist  eriialten  ^). 

Fflr  geschnittene  Steine,  die  oft  an  die  berühmtesten  He- 
roenmythen mehr  erinnern  wollen  nm  einen  Ringstein  sn 
kennzeichnen,  ab  ihnen  einen  vollständigen  und  den  Regeln 
der  Composition  von  allen  Seifen  genügenden  Ausdruck  ge- 
ben, war  Kapanens  ein  jriemlich  anlockender  Gegenstand, 
weil  die  Scene  so  stark  auißlllt  und  auf  die  JLatastrophe  des 
Beiden  allein  beschrankt  ist.  Auch  werden  deren  neun  frü- 
her bekannte  yerseichnet  ^).  Ob  darunter  eine  Arbeit  ist, 
wdche  der  hier  bekannt  gemachten  an  Verdienst  gleich 
kommt,  kann  kh  jetzt  nicht  untersuchen :  an  Abwechslung 
Milt  es  natürlich  nicht,  dass  der  Held  jetzt  die  Leiter  er- 
steigt, von  ihr  herabgeblitzt  wird ,  auf  Stücken  derselben  zu 
Boden  Hegt  n.  s.  w.  Ganz  sinnig  ist  der  Gedanke  des  un- 
srigen.  Der  Blitz  ist  am  Hinterhaupt  sichtbar  und  der  Leib 
isl  schon  entseelt,  der  linke  Arm  hangt  gerade  herab,  die 
Beine  knieken  ein :  doch  fasst  noch  die  Rechte  die  Leiter,  an 

TADtandosi  oh*  anch*  a  dUpetto  di  Giove  la  cittä  ayrebbe  !n- 
eendiata  — -  dalla  ferocitä  della  mossa  ch*  ancora  sucoumbendo 
lembra  mlnaedare  e  dal  dispettoso  modo  oome  Ter  la  cerrice, 
ora  pareoMo  V  a^ea  11  fulmfne »  dlrige  la  deatra ,  quasi  per 
•trapparne  la  saeita  e  di  naoTO  soagliarla  contro  Giove.  Diess 
Uebermass  hat  dem  Staiius  in  der  Thebais  gefallen  10,  897  ff. : 
Ton  Aeschylus,  welchen  Zoega  anführt,  ist  es  fern.  Auch  hätte 
er  unter  den  Bedenklichkeiteni  die  man  einwenden  könnte,  nicht 
nennen  sollen,  dass  man  nichts  von  dem  Blitze  sieht.  Denn  der 
Blitzstrahl  ist  schon  Torüber  indem  Kapaneus  der  Wirkung  des- 
selben mit  der  Hand  nachgeht.  Ohnehin  IXsst  die  edelste  Kunst 
sieht  selten  absichtlieh  die  Dinge  aus,  deren  Wirkung  erkannt 
werden  soll,  wie  sie  Personen  und  ihre  Handlung  Toraussetzt 
und  hinzudenken  .lässt 

4)  .Pantan.  10,  10,  2.     Anthol.  Gr.  4,  8* 

5)  In  den  Gemmenyerzeichnissen  und  in  Overbecks  Bildwerken  des 
Thebisohen  und  Troischen  Kreises  S.  126  f.  Auch  eine  Münze 
▼on  Phlllppos  dem  ersten. 
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welcher  ief  'Körper  hinabstflrat ,  im  Fallen  an.  Der  obere 
Tbeil  der  Leiter,  welcben  allein  der  Stein  fasste,  briebt  vn- 
teQ  mil  einer  fiilufe  ab :  da  man  sich  mit  ihm  als  einer  Ab- 
breviatur der  Leiter  ohnebin  behelfen  rau8ste,  so  wollte 
man  den  Schein  dass  sie  nach  unten  in  das  UnbesliiHnte 
fortliefe,  nicht  mit  der  Verunstaltung  erkaufen  dass  sie 
das  eine  Bein  der  Figur  deckte  und  in  dem  Oval  doch  nicht 
nach  ihrer  regdmllssigen  Form  hervorträte.  Man  hal  an  «ui 
Thor  geda^ihty  und  da  wohl  in  mehr  als  mner  Sage  der 
l^tthnsta  und  gewaltigste  der  Stadteerstfirmer  das  Stadtthor 
aushebt,  so  gäbe  ein  Held  und  ein  Thor  auch  ein  gotcs  Ring* 
bild  ab.  Aber  Kapaneqs  ist  das  Gegentheil  eines  Erobermm* 
Wahr  ist  es  dass  eine  Leiter  leicht  weit  besser  anandenlen 
war.  Di^  aber  ein  Thorflügel  zu  den  alten  Festuogsmanen 
durchaus  nicht  passt,  auch  die  Andeutung  dass  derUngliek- 
liche  neben  einem  der  sieben  Stadtthore  herabgefallen  aey, 
leer  und  einem  so  geschickten  Ktinstler  nicht  susntraiiea 
seyn  wttrde,  so  mOssen  wir  sagen  dass  das  Ding  an  welches 
Eapaneus  sich  noch  im  Fall  mit  dem  Arm  annuklammem 
scheint,  zu  errathen  übrig  bleibt 

Da  in  diesen  Zeiten,  bei  hochgestiegenem  wissenschaftli- 
chem Fleiss,  der  Hang  herrscht  durch  Zusammensuchung  und 
Vergleichung  des  Besonderen  an  gleichartigen  Dingen  die 
Kenntniss  zu  erweitern,  so  würde  es  keine  verächtliche  Un- 
tersuchung abgeben,  wenn  man  aus  allen  Vorräthen  der  6em- 
menabdrflcke  diejenigen  aussonderte,  worin  Beschrankung 
und  Bedingtheit  der  reinen  Darstellung  durch  den  Raum  er- 
kennbar ist.  Man  würde  dann  nach  geeigneten  Gesichtspunk- 
ten unterscheiden,  Andeutungen,  Abbreviaturen,  Nothbehdfe 
auf  gewisse  Regeln  und  Gewohnheiten  zurückführen,  mandie 
Dunkelheiten  und  Zweifel  verscheuchen,  an  Vielem  ab  höchst 
sinnreich  sich  erfreuen.  Manches  ohne  Zweifel  auch  aus  be- 
stimmten Gründen  tadeln. 

Bonn*  w*  0>  fVeloluMN 


5.    tfme  grtei^tfc^e  un)i  eine  romtfc^e  Snfi^nft  in  Ailn. 

lo  der  Im  Jnli  1859  in  Kolit  yersteigerten  Sammlung  der 
rerstorbenfn  Praa  Mertens  -  Scbaaffhausen  befand  sich  ein 
unter  Nr.  1918  des  Katalogs  ver^eiehbeter  Grabstein  «table 
de  narbrtf  blane  ayee  nne  tnseriptian  grtfcque  s^pnlcrale, 
bant.  16  cent.,  larg«  82  cent.^,  welcher  Aach  der  Versiche- 
mng  des  Herrn  Lempertas  noch  nicht  bekannt  gemacbt  wor- 
den ist.  Wenn  auch  diese  Icleine  wohlerii^ltene  Oedttclitniss* 
tafel  nicht  im  Rheinlande  gefunden,  sondern  auis  flom  hieti- 
ber  gekommen  Ist,  so  kann  sic^  doch  afls  eih  Besitzthnni  der 
inseren  Verein  bis  zum  Tode  tren  verbiimdenen  gelehrten 
fraa  Anspruch  machen,  in  diesen  Blattem  besprochen  tu 
werden.  Wer  weiss ,  in  wessen  Besitz  dieses  Denkmal  ge- 
kommen nnd  ob  es  jemals  wieder  fOt  eine  wissenschaftliche 
Benutzung  aufgestellt  sein  wird.  Bei  Besichtfgtfng  der  Mer- 
tena  -  Schaaifhausen'schen  Sammlung  ktä  Tage  vor  der  Ver- 
steigerung nahm  sich  der  Dnferzelchnete  eine  treue  Abschrift 
jenes  Denkmals  und  theilt  sie  hier  mit: 


0               K 

€    AHIION  1   CYN 

BICü  KAAYAIANH 

CYNBIOC  MNIAC 

XAPIN    €ZH    A€ 

0£org  xarax^ovioig. 
m^Tip  ^ijXXovi  avfißi'w  KXavdiavfj  avfißioq  fiv$iaq  ;cceoiy 
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Deutsch  übersetzt  heissen  die  Worte: 

jjDen  Göttern  der  Unterwelt.  Ihrem  Ehemann  Sextss  Del- 
lon  (setzte  diesen  Stein)  die  Ehefrau  Claudiana  sur  Erinne- 
rung:.   Er  l^te  35  Jahre/' 

Die  auf  römischen  Grabsteinen    gewöhnliche  Widmunga- 
forme!  D.  M.  Diis  Manibus,  d.  h.  den  gnadigen  Göttern  oder 
den  Geistern  der  Verstorbenen,  wird  auf  griechischen  Grab- 
steinen der  römischen  Zeit  durch  die  Buchstaben  6.  £•  odor 
KAT.  KATAXQ.  bezeichnet,  d.  h.  »iou;  Mxax^vio$Q^  wo- 
für  auch  ;^^y/oi(  oder  eni^^vioiQ  gesetzt  wird ,  d.  h.  den 
unterirdischen  Göttern.    Sonst  wird  das  römische  Wort  Ha- 
nes  griechisch  durch  XQV^^^^  ausgedrückt,  denn  in  der  ftlte* 
sten  Sprache  Latiums  bezeichnete  das  adjectivische  Wort  ma- 
nus,  woher  mane,  früh,  am  Morgen,  gebildet  ist,  hell,  gut» 
gnadig,   und  die  Dii  Maues  werden  als   boni   und  proaperi 
gedeutet.    Nach  eiuem  den  klassischen  Sprachen  eigenthflm- 
liehen    Euphemismus    heissen   daher  die   Verstorbenen,    die 
durch  die  Weihe  der  Bestattung  geläutert  und  gleichsam  con* 
aecrirt  oder  göttlicher  Ehre  gewürdigt  sind,  Mani,  oder  nach 
der  gewöhnlicheren  Form  Hanes,  die  Verklarten,  die  guten, 
gnadigen  Geister^). 

Der  Buchstabe  C  statt  2  vor  dem  Namen  Dellon  ist  die 
Sigle  für  Sextus.  Der  Verstorbene  war  ein  griechischer 
Sklave  mit  dem  römischen  Vornamen  seines  Herrn.  Der 
Name  seiner  Gattin  Claudiana  deutet  darauf  hin ,  dass  er  in 
einem  Hause  der  Claudier  wohnte.  Die  aus  der  Cursiv« 
Schrift  entlehnten  Formen  der  Buchstaben  C,  Q  und  U)  wor- 
den in  Rom  seit  der  Zeit  des  Kaisers  Claudius  auf  griechi- 
schon  Steinschriften  und  in  Hellas  selbst  im  Zeitalter  Ha- 
drians  und  der  Antonine  sehr  gewöhnlich  ^),  ebenso  dieFo 


1)  S.  die  Naohweisangen  in  Prellor's  Rom.  Mythologie      Berlin 
1858.  S.72fg.  456  fgg. 

2)  Franzi!  Elemente  Epigr.  Qt.  p.  244.  of.  p.  288. 
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des  Bachstaben  M,  wie  sie  sich  auch  auf  römischen  Inschrif- 
tea  der  Kaiserseit  findetj  und  neben  der  Form  des  A  findet 
sich  schon  die  dem  lateinischen  L  sich  annähernde  Form 
X ,  welche  gleichsam  auf  römischen  Steinschriften  voriLommt. 
Man  könnte  swar  vermuthen,  dass  der  Name  des  Verstorben 
aea  ^ijfitav  gewesen  sei,  allein  die  beiden  Buchstaben  sind 
nicht  verbunden  und  oben  steht  zwischen  beiden  ein  Komma 
ähnlicher  Strich,  von  dem  ich  nicht  weiss,  ob  er  mit  Absicht 
eiagehauen  oder  nur  anfällig  aus  Versehen  des  Steinmetzen 
dahin  gekommen  ist.  Die  in  dem  Namen  JfjkXtov  (von  Jij^ 
Xoc  gebildet)  stattfindende  Verdoppelung  des  ^^  wie  in  noX- 
JliCt  'iovAXo^y  ist  auf  griechischen  Inschriften  aus  der  römi- 
schen Kaberaeit  nicht  ungewöhnlich  ^).  Mit  dem  Namen 
Dellon  ist  Dellius,  den  jeder  Leser  des  Horatius  kennt,  ver- 
waadty  der  ursprünglich  Delius  gelautet  haben  mag.  Luppus 
aad  Tittins  für  Lupus  und  Titius  kommen  auf  griechischen 
laschriften  vor. 

CYNBIOCf  worin  die  gewöhnliche  Verwandlung  des  N  vor 
dm  Lippenbuchstabeu  B  in  M  unterlasseu  ist,  entspricht 
hier  dem  römischen  Worte  contubernalis ,  welches  von  den 
in  einer  Sklavenehe  (contubernium)  lebenden  Eheleuten  ge- 
braucht wird  *),  Die  Weglassung  des  Jota  subscripti  in  aw- 
ßito  ist  auf  Steinschriften  der  römischen  Zeit  sehr  gewöhulich. 

Die  Formel  MINIAC  XAPIN^  memoriae  causa,  wofür 
häufig  auch  das  gleichbedeutende  fivrifxriq  x^Q^^  steht,  ist  auf 


3)  Franzi!  £1.  Epigr.  Gr.  p.  247. 

4)  Stephan!  Thes.  L.  Gr.  ed.  Paria.  Vol.  YII.  p.  1052.  Eheleute 
im  Sklavenstande  waren  cootuberDales,  ihre  Ehe  ein  contuber- 
nium, nicht  matrimonium  oder  connubium,  und  die  aus  dieser 
Verbindung  hervorgegangenen  Kinder  (yernae)  gehörten  dem 
Herrn  als  Eigenthum.  8.  über  diese  nuptiae  serviles  ,  wie  sie 
Piautas  im  Prolog  zur  Casina  68  ff.  nennt,  Birnbaumes  Zu. 
flitze  zu  Greuzer's  Rom.  Antiq.  8.482  ff.  d.  I.  Ausg. 
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GraktrinscbriftM  sehr  gcfrOkalick «).    Mnug  Ar  fiw&ag  iit 
Mch  der  n  jeaer  Zeil   ia  Emi  ibikhes  Awspnche   ics 
Grieckischeii  g eschriebco   oder   E  ist   «och  NacUSsrigkeü 
des  SchrifthMers  ausgelases  wordea.    £Z  -  ist  Abbremtwr 
für  €lr^of.     Die  Aagabe  des  Allen  aaf  griechisdicB  Stein* 
sckrifleo  wvrde  ersi  ia  der  rftuschca  Periade  gewftluilicb, 
aad  war  es  schoa  frAher  ia  Aegypiea ,  wa  die  duranalagie 
aad  Haralagie  belieble  Wisscascbafiea  warea  aai  daher  aaf 
GrabdeakaAiem  das  Lebeasalter  des  Venlarbcaeo   aut   der 
grteslea  Geaaui[[:keii  aage^^^ebea  werde,  wie   wir  aach   aaf 
sfltera,    aaaai  cfarisllidi-rAusdiea  laschrifteo  aidift  Uaaa 
die  Lebeasjahre.  seadem  aach  Meaale,  Tage  aad  Staadea 
der  Lebeasdaaer  des  Verslarbeaca  beaeichaet  lad«    Aastatl 
des  felgeadea  H*  soUle  naa  die  Sigle  £T,  rhr,   erwarten, 
deaa  H  kaaa  hier  weder  für  ixariw  siehea,  wie  andetwlala» 
aech  aach  iusf^a^  bcaeichaea«  wafir  es  aack  als  Sigle  hnaig 
T^rieaaü.  Deaa  DelUas  Lebeasdaaer  athlte  Claaüana  wicht 
aach  Tagea,  saadera  aach  Jahrea,  aad  der  Mann  hatte  Anf 
aad  drefessig  Jahre  gelebt«  wie  die  Zahbeichea  .^  anaaagca. 
.Haa  aass  aaeehaea,  dass  hier  der  Schriflhaacr  daalf  statt 
desi:  geseui  hat,  ealweder  an»  Nachllssigkcit  adcr  inPolga 
der  Aassfrache,  aach  welcher  aagebildete  Steiaschriflhaaer 
hiaig  Backiabea  rertawschtea. 


Kae .  sa  riel  ich  weiss,  aech  aicht  bekaaat  geaarhte 
mische   lascbrifl  ladet  »ich   aafgcsteUi    ia   d«    Vcatihal 
oder  ia  der  VerbaUe  aa  der  GeMUe-Gallerie  dca  Hern 


5    Fr«a«.  im  ab^iI  \Y.  v-^ÄJw  c40. 


fin«  griechüche  tmd  eine  römische  Inschrift  in  Köln. 

StadlbAumebters  n.  D.  Jos.  Peter  Weyer  in  Küln  (Roth- 
gErbcrbacJi .  Stra^r  Nr.  I).  Das  kleine  zirrlich  gearbeitete 
|tt|^dmkinal  von  wrisarm  Marmor,  gegen  7  Zoll  hoch  und 
^^bl  brril,  gtamml  aus  Italien  unil  kam  (im  En<te  des  Jab- 
^^HbI7  durr.li  den  itnlieniäcbea  Kunsthantllrr  Gaelano  Giur- 
9Pr  nach  Köln  mit  vielen  andern  Tür  ins  Kabinel  des  kurz 
rorher  verstorbeuen  Königs  vou  Würlcnibrrg  bestimmten 
KiiulachXxen  nnd  rfiniisrhe»  Antiken,  welche  aber  grossen- 
theili  derSladtrath  VAn  Kitin  in  Folge  einer  dringenden  Vor- 
slellong  des  Canonicus  Wallrafs  aus  städtischen  niitteln  an- 
kaufte uad  ile  dem  Wallrafschen  Museum  einverleibte.  Zu 
dea  Ubrigra  Stücken,  welche  vun  andern  Kunst-  und  Alter- 
ihmvfnrimdrn  bei  dieser  tielc gen heit  angekauft  wurden,  ge- 
bAlt  das  varliegeiiite  kleine  Denkmal,  das  in  den  Besitz  des 
Beim  Wcyer  gekominen  int.  Aoürülirlich  hat  ftber  jene  aus 
ll4ÜJ«n  uacli  Ktiln  gebrachten  Allerlhnmsschafze  und  deren 
Ankauf  berichtet  der  Herr  Archivar  Dr.  Gnnen  in  den 
^dtfeiUem  aus  der  neuern  Geschichte  der  Sladt  Kftln,  mit 
bewadrrer  RScksIrhi  auf  Ferdinand  Franz  Wallraf."  Kttln 
MV.  S.  3&7~36S. 

^^P»  weisse  Marmortard .  die  einst  das  Grab  eines  kaiser- 
^0M  Kreigclaasencn  schmtfckte ,  stammt  aus  der  Zeit  des 
■^■era Claudius,  wie  aus  derlnschrift  selbst  hervorgeht,  und 
iai  acbmyckvoll  gearbeitet.  Der  obere  dachf&rmig  gebildete 
I  hat  in  Frontispice  in  flachem  Relief  gearbeitet  zwei 
,  die  sich  gegenüber  stehend  mit  den  Schnäbeln  in  eine 
,  die  einem  Apfel  gleicht ,  einhacken :  unter  der  la- 
tft  ein  Frucht-  nnd  ßlumengewinde  und  in  der  Slitte 
mteni  TheUa  eine  zierlich  gearbeitete  Gorgnnenmaske 
hllcr  Bildung  als  schützender  Talisman  angebracht'). 
I  nil  rerzlerten  Säulen  eingcfasst. 
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Tl    CLAVDIO  •  AVC 
L      SCAPVLAE •  TA  . 
BVL  •  CASTR  •  CLA/Dll   » 
VICTOR      lANVARl  * 
SCORPVS-INCFTAT 
LIBPATROSOB    MF 


Di»  Xuubos  «acniB  -.  Ti!i«n«  CUwii« .  Aagaiti  libcrt« 
ScapmL&e.  [»[»alAna  c&scr««:^  i,c-a:$«mff«a  i  CUsAi,  Victor»  Ja- 
uAfw  v^v^-  JiAnani  üi««    Scarptti^.  laciuiss.  lihcrti«  pa- 

Es  errkkcece«  aIsw  4i<ses  Deak^tJ  vkr  ««irr  dm)  PM- 
geUfsirae  i<«s  Ti^enK»  C\ jviitt»  $cip«laL  iew  seihst  ciB'Pm- 
fvlKsm^f  A»  &wer<  Ck«4i«»  war  «ad  lacMck  dwB  ai- 
iR^risicie  Abc  fiaes  Re^ürtncvr»  «4tfr  Arrktrars  im  Lftger 
A^s  C!a«*ii«»  T«niAlitrte.  Es  b4  et««  brl^i— ir  Tkatsadw, 
ijä»  in  R«NB  AM  k^:««riK^«a  Baf<  i«r  EtaJa»  der  Libcrti- 
w«.  »fisc  4:v^d-^4rc«r  l^rieciiffa.  b«f«if«ier»  «Brnr  €!■■<■■■  bc- 
Ae«(ea4  j«  veraea  aoäk  ■*i  ^wi«  Ckvii-  nd  SliliUUnIcIr 
lea  BIS  $i»^cjefli  La*«!^«  iKKtfVft  «mri^ML  Dv«  Kaiim  Hage- 
Ww4:  !«(><' ia^  $T«>v<8iettvii«f(!:^  abii  Krvf^:«{aä«es«a .    die   darch 

Wiie  rTYkc«V»rw<  l^iKDer  j^viswiiifa  •!<■  GeaaU  wmä  iem  Za- 
m^mfm  <Kra  Vmks  i«s  V^iec^»  unä  adUd:  -iKk  des  Gracsra- 

Kvi  ittini  «efMi  .%H4LK^\ .  $«»  srdvÖM  «ii«  üketti  Mch  de« 
««■  ikcv«  cä««iA!«jC«ii  Hccrva  ^s^tfuiMiaiefl««  CcacilaaaeB 
(c«<>^32k{i  »Kk  L  iMcf  UK^  vua  aVa  ücvs  }*tMMftm  Patro- 
MW  m.    AU  SkU^   b;tfvü  icr  \\'r!<ifc)«rfie  Sckfala.     Dieses 

i«  d«  fcM  Cl»c1M^^a  \mw.     Im  J4ilr  3a$  t.  Cfcr.  war 
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dB  P.  Cornelios  Scapula  Consul  ^).  Im  spanischen  Kriege 
Cisftrs  gegen  des  Pompejus  Söhne  stand  ein  Scapula  an 
der  Spitse  eines  Anfstandes  in  Corduba,  wo  er  sich,  um  der 
Gefangenschaft  £a  entgehen,  von  seinen  Begleitern  tödten 
nnd  dann  verbrennen  liess.  Andere  Scapnla  sind  auf  Stein- 
schriften genannt.  Unser  Scapula  war  ein  tabularius  ca- 
strensis  oder  raiiitum,  der  die  Führung  der  Registratur  und 
Aufticbt  des  militärischen  oder  Corps  -  Archivs  'zu  besorgen 
hatte.  Dieses  hiess  tabularium  castrense  und  wird  auch  auf 
Steinschriften  erwähnt.  So  heisst  ein  in  demselben  Amte 
stehender  Militär-Beamte  tabularius  castrorum.  Auf  Hermes 
a,  etaer  im  Jahr  1717  bei  Mainz  gefundenen,  jetzt  nicht 
mehr  vorhandenen  Steinschrift,  wird  ein  auf  Säulen  ruhen- 
des Archivgebäude  tabularium  pensile  genannt,  als  dessen 
Erhauer  ein  Ingenieur-Hauptmann  (centurio  stratorum)  L.  Au- 
rdivB  Festinus  und  Adjutor  oder  Adjutant  Cassius  Martinus 
uter  dem  Coasulate  des  Präsens  und  Bxtricatus  im  J.  217 
■.  Chr.  bezeichnet  werden®). 

Die  folgenden  vier  Namen  gehören  nicht  einem  Polyony- 
mos  oder  vielnamigen  Libertus  an ,  der  seinem  Patronus  den 
Deoksteio  setzte«  sondern  es  sind  ohne  Zweifel  vier  einna- 
migeLiberti  des  Scapula.  Dass  zu  lANVARl  nicht  filius  hin- 
zugedacht werden  müsse,  sondern  die  fehlende  Endun^^  VS  des 
Raumes  wegen  ausgelassen  wurde,  kann  wohl  als  gewiss  an- 
genommen werden.  Der  eigenthamliche  und  wohl  selten  vor- 
kommende SCORPVS  ist  ohne  Zweifel  ein  griechischer  Name, 
der  entweder  mit  oxogmog  verwandt  ist,  oder  eine  Zusam- 
nensetzung  aus  axmg^  stercus,  und  7ro£f^,  wonach  es  den 
deaCachen  Kothfnss  bezeichnen  würde.     INCITAT(us),    wo 


7)  LIt.  Vin,  22. 

8)  Der  Steia  ist  abgebildet  in  Fuchs  alte  Qescbichte  Ton  Mainz, 
Bd.  I.  S.40ff.  Tab.y,  n.  XXV.  Lehne's  Gesamm.  Sohriften 
9.211.  n.  59.    Steiner's  Ck>d.  Insor.  Rhen.  I.  n.  483. 


m    Eam  gtieckueke  mmd  mme  roMiicij  buüm^i 


ier  iMchrift  des  Hamcs  wegr«  «e  BaAnf  VS  wk  io 

«er  rMkers^ehca^M  ZeUe  bei  UmwI  fekh .  ist  ucht  alleia 
ier  Saae  des  als  aasfresekhaetea  Keaaen  MLsaatCB  Liek- 
bfsf ferdes  ies  Eaisers  Calltvla.  ier  ika  sagmr  üe  c«m«- 
Itfische  Wirie  npeiacht  halte  ^\ .  Ammirwm  wir  inioi  aach 
Wettfakrer  ^^a■rifae  circeascs)  wt  üesca  XaMf  ^).  Uunr 
iKitatas  katte  ab  SUar  wahnckeialkk  iie  Dieite  eiMS 
LABfcn  (cvs#r>  rerricktel  aad  iaker  sciaea  Xaaca  crhal- 
m.  Sa  pfeste  ier  Kaiser  Aelias  Ter«  sciaeB  Laafera  Na- 
■ea  raa  Wiaiea  la  gekc«  aai  sie  aüe  Rctigea  aa  schailk- 
kea  -1  Dass  iie  iaakkarra  Likerti  fkrea  «waUreriicatea* 
(■cae  üereori)  Patraaas  iea  Skeia  kakea  seUea  bsKa,  Bachl 
ika  aickt  weaif  er  Ekre,  ab  seiaea  Prcigelaaaeaea, 
WeseL 


9'  S3ecl?^.  Cali^A  c.  % 
10    MjrsUIIji  EaUrfcmTT.  S.  ■>»  f^.  XI.  I»  I?. 

\*i:I.:z4r:   ii:  Clr^ij.^*.  jt*^*r*«--i^  z:xz2l?.;d  ^ggeHABi  et  iada- 


6.    ()trtu\t6  Sütanae. 

FOr  im  Freund  wie   für  den   gelfhrlen  Forsch»  der  Na- 
dir   ist  das  Brobllhal  unlrrlialb  Andernach  am  Rhein  tct^><^l> 
AJUtichcod.     Was  aber  das  Interesse  dieses  romantischen  Tha- 
I  erhobt,  Ist ,    dass   auch  der  Freund   des   Allerthums  sieb 
r  auf  riuem   ergiebigen  Buden  seiner  Beobachtunge»   und 
^TatKliDDeen  befindet.     Die  grossen  Tuffsfeiubrüche ,   welche 
hier  xiir  Zrll  der  Rümer  schon  ausgebeutet  wurden,  erzeu- 
gco  fort  und  fort  einen  lebhaften  Verkehr  in  dem  engen  und 
rfrlngescbniltenen  Thale,  und  man  kann,  ohne  Gefahr   zu 
,  aagen,    dags  die    gegenwartige  Industrie   durch  eine 
moIrrbrocheaeKrlte  mit  der  alt- romischen  zusammenhangt. 
Vtin    der  Anwesenheit   der   ROmer  zeugen    nicht   allein    die 
KCfralrigea  Steinbrüche,   auch  Itlünzen   und  Allllre   und  Ge- 
^^b^CHteine   geben    von  ihrem   Aufenthalte   an    dieser  Stelle 
^^KigaUs.      Für   eine   so    schwere   und    gef&hrliche    Arbeit, 
^^H  das  Slcinbrechen,  konnte  derftflmer  des  Schutzes    einer 
^^^bcr  Gollheiten  nicht  enlbebreu ,  und  es   ist  mit  Rücksicht 
^^Sf  iie  Kraflangirengung  ,  welche  das  Geschäft  in  Anspruch 
^Mpfcn,  sehr  begreiflich,    dass  man  sich  an  den  Hercules  Sa- 
SUIU9,  den  Felscnhcrkules  um  Hülfe  wandte.   Daher  ist  denn 
auch    eine  erhebliche  Anzahl  von  Inschriften   in  dem  BrohU 
itialc  gefunden  worden,  welche  dem  Herkules  gewidmet  sind 
von    denen   sowohl    in    dem    Ccniralmuseum   rheinlandischer 
laftchrlften  von  Lcrsch,  als  in  diesen  Jahrbüchern  gehandelt 
werden.     Der  neueste  Fund  dieser  Art  ist  auf  einer  Besitzung 
iet  Herrn   Medicinalrallies   Dr.  Julius  Wegeier   zu   Coblenz 
Ulf  der  BfobI,  in  diesem  Jahre  gemacht  worden.     Ganz  in 
der  Nlic  der  Orsbach's  Mühle  wurde  in  einem  von  dcnRjt- 


IM  Hereule$  Sawatius. 

mero  bereits  aosgebeateten  Steinbruche  eine  Ära  von  Tuff- 
stein mit  einer  lateinischen  Inschrift  gefiinden,  deren  Lesung 
aber  bisher  unserer  und  des  Hm.  Dr.  Wegeier  BenOhung 
nicht  ganz  gelungen  ist.  Die  Schrift  ist  sehr  unregelaas- 
sig  und  der  Stein,  an  sich  schon  sehr  porös,  enthalt  so  viele 
Vertiefungen,  dass  die  Entaiffemng  äusserst  schwierig,  ob- 
wohl, wie  wir  glauben,  nicht  unmöglich  ist.  Anfang  md 
Ende  der  Inschrift  lauten: 

HERCVLI  SAXANO 

SACRVM  IVLIVS  VIC 

TOR    )  PRO  SE  ET 

COMMILITONES  .... 


LEG.  AV6VSTA  V.S.L.M 
Herculi  Saxano  sacrum  lulius  Victor  centurio  pro  se  eC 

commilitones Legio  Angusta.  Votum  solvit  inbens 

merito. 

Neben  diesem  Votivsteine  wurde  ein  anderer  gefkindeB| 
welcher  diesem  Funde  ein  eigenthOmliches  Interesse  gibt 
Der  zuletzt  genannte  Votivstein  ist  dem  ersten  genan  nach- 
gebildet, hat  dieselbe  Grösse,  dieselbe  Form ,  nnr  dass  er 
besser  erhalten  ist.  Dieselbe  Insclirift,  welche  der  erstgo» 
nannte  Stein  'tragt ,  findet  sich  auf  dem  zweiten ,  aber  nidiC 
eingehauen,  sondern  mit  ganz  feinen  rothen  Strichen  fflr  den 
Steinhauer  vorgezeichnet.  Diese  Striche  sind  indessen  regd- 
massiger,  als  die  Schriftzöge  auf  dem  erstgenannten  Denk- 
male, und  merkwfirdiger  Weise  hören  diese  Stricho  in  den 
mittleren  Zeilen,  da  wo  das  erste  Denkmal  schwer  na  lesen 
ist,  auf.  Ob  sie  nie  da  gewesen,  oder  spater  verschwanden, 
wissen  wir  nicht  zu  sagen.  Wie  verhalten  sich  nun  bride 
Votivsteine  zu  einander  ?  Wir  verargen  es  Niemand  der  hier 
^ui  die  neuesten  Nachrichten  Aber  Rheinzabem  denkt      Abcf 
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aa  Oii  and  Stelle  erfuhrt  Ban  nichts,  was  diesen  Gedanken 
rechifertigle ;  jedenfaUs  mflsste  der  Versuch  der  Vervielfälti- 
gong  vor  langer  Zeit  angesteUt  worden  sein.  Aber  was 
aoiite  denn  abgehalten  haben,  das  Werk  zu  vollenden?  Es 
kdnnen  dann  aber,  wenn  man  diesen  Gedanken  nicht  auf- 
koBipen  lassen  darf,  verschiedene  Verhältnisse  zwischen  bei- 
den Deakinalern  gedacht  werden.  Wollte  nun  ein  anderer 
Widmender  denselben  Stein  errichten  ?  Fand  man  die  Aus- 
Ahmng  der  Inschrift  anf  dem  altern  Steine  zn  mangelhaft 
und  wollte  man  sie  auf  dem  neuen  Steine  besser  und  regel- 
mässiger herstellen?  Gewiss  ist,  dass  die  Quadratarii  die 
ihnen  aufgegebenen  Inschriften  nicht  immer  genau  und  ohne 
Fehler  anf  den  Stein  übertrugen.  Erklärt  wird  diese  Thatsache 
hinlänglich  durch  die  Bildungsstufe,  auf  welcher  diese  Stein- 
baner  standen.  Aber  es  scheint,  dass  sie  nicht  immer  aus 
Versehen  Fehler  in  ihren  Ausführungen  auf  dem  Steine  mach- 
taB,  sondern  dass  sie  sich  zuweilen  auch  absichtlich  Verän- 
demngeB  bei  der  llebertragnng  erlaubten.  Wir  schöpfen  diese 
Ansicht  aus  folgender  Stelle.  Apollinaris  Sidouius  sendet  dem 
Sccandos  eine  Grabschrift  zu  mit  dem  Gesuche,  für  die  ge- 
aaae  Eintragung  in  den  Marmor  Sorge  zu  tragen  und  zu- 
zueilen ,  dass  der  Steiuhauer  keinen  Fehler  mache ,  sei  es 
aas  Absicht,  sei  es  aus  Versehen  ^).  Vide  ut  vitium  non  fa- 
cial  in  marmore  lapidicida:  quod  factum  sive  ab  industria, 
•ea  per  incuriam,  mihi  magis,  quam  quadratario  lividus  le- 
dar  adscribat.  Aber  wie  sollten  die  Quadratarii  dazu  kom- 
mtam^  mit  Absicht,  de  industria,  eine  Veränderung  in  einer 
laacbrift  vorzunehmen  ?  Sollten  sie  sich  unterstanden  haben, 
dicsea'aos  Schalkheit  zu  thun?  Wir  zweifeln  daran.  Aber 
wahrscheinlich  geschah  dieses  so.  Den  Quadratariern  wur- 
iaa  oft  Inschriften  aufgegeben  von  Leuten ,   welche  in  der 


1)  Sldonii  Apollinaris  opera.  edit.  2.  Sirmondi  p.  76.  epist.  üb.  III. 
•pitt  XIL 


Bcchtsckreibanf  iric  ia  dcrGraaaatik  schwach  warca;  die 
Qaadratarii  rcrbesscrtca  auachca  Fehler  aai  §o  wardea  sie 
geaei^t  aach  dort  Verheäseraagea  aazahriagea,  «o  aichts  sa 
Terbcssera  aad  ihre  Verbesseraag  eiae  VerschliaaMraag  war. 
Sidoaias  Uess  die  laschrifl,  waraa  ahea  die  Bede  war,  aaf 
eiaea  Grabsteia.    welcher  fir  das  Grah  seiaes  Grosarateif 
hestiast  war.  einhaaea.     Der  Groäsrater  des  Sidoaias  war 
schoa  laa^i  ^estorbea :  zaHÜlig  kaa  Sidoaias  daaa  als  aua 
iai  Be^ffe  war.  dessea  Grah  aiii  rielea  aadcm  Grthera  sa 
aerstörea  aad  der  Erde  gleich  aa  aiachea ;  aa  aaa  das  Aa- 
deakea  seiaes  Ahaea  aa  dieser  Statte  aa  erhaltca,    rerfer- 
lifte  Sidoaias  eiae  aeae«  laage  laschrifl .  die  sofort  aa  die- 
ser Stelle  eiagehaaea  werdea  sollte.   Faad  aaa  aaa  ebea  so 
aa  der  Brohl.    das«   der   alte  Steia  aa  sehr  darch  die  Zeit 
gelittea  hatte,  aad  faad  eia  spaterer  Sfeiaarfeeiter  ador  Sol- 
dat sich  darch  frowaca  Siaa  aacereft.  dea  tltm  SUaa  cr- 
acaera  aa  lassea  f     War  der  Widaeade  fiellcicht  eiacr  aei- 
Bcr  Vorfahrea.  rielleicht  eia  Soldat ,  eia  Ceataria,  der  dcr- 
selhea   Legrioa.   derwlbea  Cohorte   aafrehört   hatte  1      Dass 
die   riaischea    Soidatea   ia  diesea  Sletahräcbea  heachtfligt 
warea  ist  bekaaat:   die  Röaer  aad  die  rMdschea  Soidatea 
braachtea  diese  Steiaart  aa  ihrta  Baatea.    Lerach,  Ceatrai- 
Maseaa  U.  S.  SS,  sagt:   ycs  sei  beaerkcsswertll,   dasa  ca 
■ach  dea  Toa  iha  aitgetheiltea  laschrillea  gerade  dieLegio 
X  geauaa  gewesea  sei.  die  aa  dea  Arbeitea  ia  diesea  Stcia- 
brichea  Terweadet  wonlea  seL    Tasere  laschrifl  aeigt,  dass 
aach  Soidatea  eiaer  Legio  Aagasta  daaa  gei 
Boaa. 


7.    Bit  SUuftt^ntm  unterhalb  iUn%tn  unt  taa  i^odfkxtni 

ket  Mmau 

I. 

Woher  der  bd^anote  Tharm  ia  Rhein  unterhalb  Bingen 
itm  Haaen  Mausethorm  erhallen ,  darüber  gibt  es  ver« 
schMcDe  Meinungen.  Die  Sage,  welche  diese  Benennung 
TM  den  Erabiechofe  Hatto  von  Maina  herleitet ,  ist  gut  er- 
finidea,  aber  sie  bat  keinen  historischen  Halt  und  setat  das 
Andoiken  dieses  verdienten  Mannes  in  ein  falsches  Licht 
Die  Ableituig  von  Manth«  Mauththurm  hat  viel  Schein 
fkr  sich;  aber  wir  halten  auch  sie  nicht  für  die  richtige, 
weswegen  wir  eine  andere  au  begründen  suchen  werden. 

■  ■a»Muae  koamt  iai  Gothischen  vor  und  bedeulet  hier 

Haraiscfa;  dasselbe  Wort  hat  sich  auch  im  Hochdeutschen  er» 

haltcB.    Mnseisen ,   welches  noch  in  der  Limburger  Chronik 

f arkaflunty  jMusisen ,  Musenier  ist  ein  Theil  des  Pauzers,  die 

dsena  Bekleidung  der  Arme.     Im  Deutschen  erweiterte  das 

Wort  seine  Bedeutung  uad  wurde  allgemein  vom  Waffenplata 

gebraucht    Daher  kommt  Mushaus,  Maushus  in  alten  Chro- 

siken   ab  Waffenplata,  als  Zeughaus  vor.     Das  Zeughaus 

ttibst  heisst  auch  üf ii« erle.    In  Lübeck  und  in  Braunschweig 

wurden  diejenigen  Mitglieder  des  Rathes,  welchen  die  Auf- 

udU  iber  das  Zeughaus  übertragen  war«  Muse -Meister  ge- 

ünat.    Dreyer  leitet  daher  auch   das  Wort  ilftt^ketier  ab. 

1    Das  Wort  Muskete  kommt  allerdings  im  Franaösischen  ilfote«- 

■   fusl,  im  Spanisdien  Mosqueie^  im  Italienischen  Moscheiio 

K  Tsr;  allein  daraus  folgt  nicht,  dass  dasselbe  nicht  deutschen 

Dnpmnga  sei.     Die  franadsische  Sprache  hat  nicht  wenige 

Wirte  ana  den  Deutschen  in  sich  aufgenommen ,   die  ihren 
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deutschen  Ursprung  gar  nicht  mehr  yerrathen.  So 
man  in  dem  Worte  Bivouac  den  deutschen  Ursprung  schwer- 
lich errathen  und  doch  ist  das  Wort  nichts  anderes  ab  das 
deutsche  Beiwachj  Biwach j  daher  Bivouac !  Der  MusAiam 
ist  hiernach  nichts  anderes,  als  ein  WaiFenplatx,  ein  Ort, 
welcher  mit  Waffen  versehen  ist  und  daher  zum  Schatte  ?oa 
Menschen  oder  Ländern  dient. 

Es  lassen  sich  noch  andere  nähere  Belege  fflr  diese  Ab- 
leitung beibringen.  Als  Bonn  noch  eine  Festung  war,  er- 
hoben sich  (wo  jetzt  das  Hauptgebäude  des  Schlosses  stebt) 
die  beiden  Bollwerke  Katz  und  Maus,  vor  denen  ei»  mäch- 
tiges Aussenwerk  fast  den  ganzen  jetzigen  Hofgarten  be- 
deckte. Diese  Maus  war  ein  Zeughaus,  wie  der  Festungs- 
thurm ,  wie  der  Mäusethurm  bei  Bingen.  Diese  Mus,  dieser 
Musthurm  in  Bonn  ist  zerstört,  aber  die  Eriunemng  daran 
hat  sich  nicht  bloss  in  den  Ueberliefernngrn  der  Stadt  Bona 
erhalten,  auch  eine  Gasse  Bonn's,  deren  Namen  sonst  mehr- 
fach falsch  gedeutet  worden ,  bewahrt  das  Andenken  an  die- 
sen Thurm.  Die  schmale  Gasse  Bonn*s,  welche  geradem  anf 
die  Maus  oder  Mus  hinfahrte,  erhielt  und  bewahrt  daher 
ihren  Namen  Mauspfad.  Neben  der  Maus  gab  es  in  Bana 
eine  Katze.  Wurde  ein  Bollwerk,  ein  Schirmwerk  bei  einer 
befestigten  Stadt  Maus  genannt,  dann  lag  es  sehr  nahe,  das 
andere  entsprechende,  die  Katze  zu  nennen.  Dieses  geschah 
aber  wahrscheinlich  erst  dann,  als  man  die  ursprtlngliche  Be- 
deutung von  Mus  vergessen  hatte  und  dafür  an  eine  Matt 
dachte.  Auch  das  Wort  Katze  kommt  an  andern  Orten  als 
zu  Bonn  in  der  bezeichneten  Bedeutung  vor.  »Da  kamen, 
schreibt  die  Limpurger  Chronik,  die  feind  in  der  nacht  heim- 
lich und  spickten  die  Ratzen  und  stiessen  sie  an  ond  ver- 
brannten sie.  Vnd  verplieben  deren  von  Frankfurt  fOnfirif 
todt*  Die  Stadt  Trier  nennt  eines  ihrer  Thore  das  JÜW- 
thor,  forULmusilis^  die  Strasse  Mnsthorstrasse.  In  denCle^ 
stis  Treviromm  tom.  I.  p.  930  lesen  wir  folgende  Stella : 
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Pdtthnü  fooqoe  csstoditum  erat  a  fidelibus  ecclesiae,  qui 
qndaa  die,  sicut  praecoDsullaoi  fuerat  per  portam  Moselim 
(HnsOim)  aoxiliarios  intromittentes,  victualibus  et  hominibus 
rapervenientibus  muDierunt  palatium.  Das  Musthor  führt  hier 
sm  Palatiuni,  welches  in  Vertheidig^ungszustand  gesetzt  wird. 
Avch  jetst  noch  fflhrt  dieses  Thor  sor  Kaserne  in  Trier  hin. 
Aus  den  voranstehenden  Mittheilungen  erhellt  auch,  woher 
die  Bezeichnung  Katzenkopf,  d.i.  Böller  oder  kleiner  Mör- 
ser staaat 


II. 

!■  einem  kleinen  Aufsatze,  welcher  in  dem  26.  Hefte  die- 
ser Jahrbticher  S.  160  abgedruckt   ist,  haben  wir  die  An- 
sicht Mm  begrOnden  gesucht,   dass  das  Hochkreuz   zwischen 
Bon  vnd  Oodesberg  zur  Sühne  eines  Todtschlages  errichtet 
worden  sei.     Indem  wir  auf  dem  dort  betretenen  Wege  die 
Brklirung  gesucht  haben,  welcher  Veranlassung  das  genannte 
Benkaal  seinen  Ursprung  verdanke,  gelangten  wir  zugleich 
in  das  Gebiet  der  mittelalterlichen  Rechtsalterthümer  und  zwar 
an  eine  Stelle,  die  noch  wenig  aufgeklart  ist.     Zu  denjeni- 
gen Stellen,  die  wir  damals  zur  Begründung  unserer  Erklä- 
vmg  anfOhrten,  können  wir  jetzt  noch  zwei  neue  hinzufügen, 
in  denen  auch  über  das  gerichtliche  Verfahren  selbst,   wel- 
ches bei  solchen  Strafen  beobachtet  wurde,  nähere  Aufschlüsse 
gegeben  sind.    Wir  verdanken  diese  Stellen  dem  Herrn  Wal- 
tUcrer  sn  Beiingries   im   baierischen  Regenkreise ,   welcher 
iicfelben    nach  den  Original  -  Urkunden  aus  dem   Archiv  zu 
Bdlngriez  in  No.  6  des  Nürnberger  Anzeigers  vom  J.  1860 
verifentllcht  hat.    Hier  heisst  es: 

«1496,    Montag  nach  Unser  I.   Frauentag  in   der  Vasten. 
Unknrt  Schfiehsterss,  genannt  Becker,  wird  vor  mehreren 
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genannten  Sprachleuten  mit  Anna  ^er  Warnfrits^ya  gegflhnl» 
wegen  des  an  ihrem  Manne  begangenen  Todtschlageg.  Die 
Aecker,  an  welche  der  Streit  mit  dem  Warufritx  begannt 
blieben  der  Wamfrifsyn  und  deren  Kindern;  die  ebenfalls 
zum  Streite  beitragende  Geldschuld  ist  ab.  Hecker  hat  bin- 
nen Jahresfrist  eine  Romfahrt  und  Achfabrt  zu  tbuo  oad 
darüber  gute  Urkunde  beizubringen,  ein  Steinkrentz 
setzen  zu  lassen,  wo  es  ihm  die  Warnfritzyn  weisen 
wird.  Ferner  soll  er  derselben  12  flor.  rh.  zahlen  und  9 
h.  Messen  an  drei  Orten  für  die  Seele  des  Erschlagenen  le- 
sen lassen.^ 

91463,  Mittwoch  vor  Oculi.  Grabenscheintz  und  Graben- 
friedell,  Gebrüder  zu  Hirsperg  haben  Ulein  Pöggel  d.  j.  des 
Ulrich  Pöggel,  zu  Kaidorf  gesessen,  leiblichen  Sohn,  erschla- 
gen. Sie  werden  nun  von  Herrn  Albrecht  von  WoUistein, 
Pfleger  zu  Hirsperg,  und  Sebastian  Ponlanter,  Richter  m 
BerngaUy  als  erbetenen  Spruchlenten,  mit  dem  Vater  nnd  den 
Brüdern  des  Ulein  auf  nachfolgende  Bedingung  gesühnt:  Bb 
kommende  Ostern  lassen  sie  30  Seelenmessen  lesen  und  ge- 
ben 20  Pfund  Wachs  dazu;  binnen  Jahresfrist  unternehflMn 
sie  eine  »Romefahrt  und  eine  Achfahrt.^  Sie  lassen  «ein 
steyne  kreutz  fertigen  und  setzen  an  die  enndt  do  solicher 
totschlag  geschehen.^  Den  Hinterbliebenen  zahlen  sie  16  fl«. 
rh.  Beide  Theile  machen  sich  zu  einer  dem  Herrschaflspfle- 
ger  verfallenen  Conventionsstrafe  von  30  fl.  rh.  verbindUeh, 
falls  sie  diese  Sühne  nicht  halten,  oder  deren  Artikel  uner- 
füllt lassen.«^ 

Die  Errichtung  eines  Kreuzes  zur  Sühne  eines  Todtacbla- 
ges  wurde  von  den  Gerichten  als  ordentliche  Strafe  verhängt 
Allein  ausser  dieser  Strafe  mussten  die  Todtschlfiger  sich 
noch  andern  Strafen  unterziehen  und  dazu  gehörte  in  Dentsch* 
land  die  Aach  fahrt.    Aber  was  ist  eine  Aachfahrtf 

Achfahrt  wird  in  dem  17.  Bande  des  oberbaierischen  Ar» 
chivs  durch  eine  Wallfahrt  nach  Achen  am  Achenser  iaTy« 
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erklärt.  Herr  Walthierer  weist  auf  Schroer ,  Nachtrag 
B  Wörterbuch  der  deutschen  Mundarten  des  ungarischen 
rglandes  (Wien  1853)  hin ,  zur  Begründung  der  Ansicht, 
18  hier  unter  Achfahrt  eine  Bussfahrt  nach  Aachen  zu  ver- 
heo  sei.  Dieser  Ansicht  muss  man  beipflichten.  Aachen 
hte  sich  im  Mittelalter  den  grossen  Wallfahrtsorten:  Jeru- 
eiDy  Rom  und  St.  Jakob  von  Compostella  an.  Bei  der 
iligthnmsfahrt  erschien  eine  zahlreiche  Prozession  selbst 
I  itm  entlegenen  Lande  der  Ungarn !  Wie  man  eine  Rom- 
hfft  machte,  so  machte  man  auch  eine  Aachfahrt,  eine  Pil- 
r&hrt  nach  Aachen.  Solche  Wallfahrten  unternahm  man 
I  eigenem  freien  Antrieb,  oder  sie  wurden  jemand  in  der 
idite  als  Busse  auferlegt,  oder  endlich  sie  wurden  jemand 
m  dem  Gerichte  ab  Strafe  zuerkannt.  Dem  Grafen  Felix 
■  Werdenberg  wurde,  weil  er  den  Grafen  Andreas  von 
«Mober^' ermordet  hatte,  ?on  den  kaiserlichen  Commissa- 
iii  anter  Anderm  folgendes  als  Strafe  auferlegt:  „Er  soll 
te  oachgebeude  Kilchfart  thuu  und  von  dem  wallen  und  rei- 
I  nit  lassen,  bis  dass  die  all  vollbracht  werden :  die  ersten 
D  Jerusalem,  die  andere  gen  Rom,  die  dritte  gen  Sanct  Ja- 
fr  vod  die  vierte  gen  Auch.^  ^)  Auchy  ist  hier  Aachen ;  die 
icbfahrt  wird  auch  Och  fahrt,  Ochvart  genannt,  wie 
I  Volk  in  Aachen  selbst  die  Stadt  Aachen  Ochen,  Och- 
fi  ausspricht.  Die  Aachfahrt  erscheint  uns  hier  als  ein 
eressanter  Beitrag  zu  den  deutschen  Rechtsalterthflmern, 
icher  den  Stoff  zu  weiterer  Untersuchung  bietet 
Bonn. 

Prof.  Brami« 


])  8.  V*noiti,  Oeaehiohte  der  Grafen  Ton  Montfort  S.  651.  Vgl. 
Dr.  Märcker  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit. 
N.  F.  7.  Jahrgang.  1860.  N.  19. 
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Bekaoiit  ist  schon  maochem  Leser  dieser  Blätter  der  gUck- 
liehe  Fuod  sweier  rttmischer  Meilensteine,  die  im  Jahr  1856 
dem  Flussbett  des  Rheins  bei  Salxif,  einem  Dorfe  an 
linken  Ufer  unseres  Stromes,  eine  Stunde  oberhalb  Boppard, 
wieder  abgewonnen  und  durch  die  Aufimorksamkeit  des  Nas- 
sauischen  Aiterthumsvereins  und  des  kundigen  Cousenrators 
am  Museum  der  Alterthttmer  zu  Wiesbaden,  Dr. M. Ros- 
set diesem  Museum  zugeführt  worden  sind.  Letzterer  Um- 
stand darf  uns  nicht  hindern ,  auch  hier  von  diesem  Fände, 
der  ursprünglich  unsrer  Sammlung  zugedacht  war ,  Akt  z« 
nehmen,  wobei  wir  uns  auf  den  Bericht  über  denselben  dmrdi 
den  genannten  Dr.  Rössel  in  den  Annalen  für  Naasanische 
Alterthumskuude  und  Geschichte,  Band  VL  1859,  beziehen. 

Lange  waren  diese  beiden  Steine  als  ein  besonders  bei 
niedrigem  Wasserstande  die  Schifffahrt  belästigendes  Binder- 
niss  den  Schiffern  der  Umgegend  bekannt  Mancher  vermn- 
thete  kostbare  Marmorsäulen,  Andere  dachten  an  dort  mög- 
licher Weise  versenkte  schwere  Geschütze,  bis  endlich  die 
Königliche  Wasserbaubehörde  zu  Coblenz  bei  Gelegenheit  von 
Baggerarbeiten  und  Strombauten  diese  Steine  heranfhebcK 
Hess.  Es  sind  sechs  Fuss  hohe  Cylinder  von  Sandstein  mit 
einem  Durchmesser  des  einen  von  16,  des  andern  von  SS  ZaU. 
Obgleich  die  daranf  eingegrabenen  Inschriften  durch  die  Liafe 
der  Zeit,  durch  das  Wasser  und  durch  Schiffskiele  und  FIms* 
stamme,  die  an  ihnen  Jahrhunderte  lang  vorbeigeatreift 
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anleserlich  geworden  sind,  so^hat  doch  Dr.  Rös- 
sel aus  dem  noch  Lesbaren  nachgewiesen,  dass  der  eine  Stein 
sinr  Zeit  des  Kaisers  Blagabal ,  reg.  218—222 ,  der  andere 
mr  Zeit  Aurelians,  reg.  270 — 272,  errichtet  worden  ist.  Sie 
bestätigen  uns  die  Existenz  einer  römischen  Heerstrasse  Iftngs 
dem  Rheine  von  Mainz  bis  Cttln,  deren  Meilen,  oder  genauer 
gallische  Lenken  von  Mainz  an,  ^A.  MOG.^,  als  dem  Haupt- 
orte der  damaligen  Provinz  Germania  superior,  gerechnet 
wurden.  Auf  dem  einen  Steine  ist  die  Lenkenanzahl  vom 
alten  Hoguntiacum  bis  zum  ursprünglichen  Standorte  der 
Stttle  auf  29  berechnet,  auf  der  andern  liest  man  jetzt,  aber 
■nv^lbtlndig,  25,  ursprünglich  vielleicht  27  oder  28,  so  dass 
dieaer  Stein  als  einer  der  nächsten  nach  Mainz  hin  auf  den 
enteren  folgte.  Diese  Zahlen  entsprechen  ziemlich  genau 
der  Entfernung  des  Fundortes  der  Steine  von  Mainz,  so  dass 
sie  von  ihren  ersten  wirklichen  Standorten  nicht  gar  zu  ent- 
fenU  lagen.  Sie  geben  aber  jedenfalls  davon  Zeugniss,  dass 
nach  in  jenem  engen  Rheinthale  zwischen  Ringen  und  Cob- 
Una  eine  römische  Strasse  vorhanden  war,  für  deren  Erhal- 
tumg  man  auch  zur  Zeit  der  beiden  genannten  Kaiser  Sorge 
getragen*  So  sind  sie  nicht  uninteressante  Raiisteine  zur  6e- 
schiebte  des  römischen  Lebens  in  uuserm  deutschen  Vater- 
lande,  —  so  wie  sie  jetzt,  nach  vielen  Jahrhunderten  ihrer 
Verborgenheit,  ein  werthvoller  Schmuck  des  Wiesbadener 
Httsevas  sind,  in  dessen  Vorhalle  sie  aufgestellt  worden. 

II. 

Von  weit  unvollkommnerer  Reschaffenheit  ist  das,  was  das 
Mnsenm  vaterländischer  Alterthümer  zuRonn  von  römischen 
Heileasteinen  besitzt.  Es  beschränkt  sich  dies  auf  drei  kurze 
Sänienfragmente,  keins  über  3  Fuss  hoch,  und  nur  auf  zweien 
ddidben  findet  sich  eine  Zeitbestimmung.  Das  erste,  unweit 
Eonngen  gefundene  Cylinderstück  gehört  der  Regierungszeit 
Jen  Eaizers  Antoninus  Pins  an,    reg.  18S— 161;  das  zweite 
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in  der  Nähe  von  Cdln  g;efiindene  ist  am  der  Zeit  des  PI«- 
rianiis,  reg.  276;  das  dritte  Fragment ,  n  St  Thoaas  bei 
Andernach  gefanden^  ist  ohne  Zeitdatum.  VergL  L  er  ach, 
Centralmuseum  I.  S.  61.  II.  S.  64.  0?  er  heck,  Eatalog 
des  Rheinischen  Museums,  Bonn  1851.  No.  10.  11.  IS. 

Die  sämmtlichen  bisher  in  der  Rheingegend  gefundeneB 
Meilensteine  hat  iLflralich  Prof.  Klein  in  Mains  Obersicht- 
lich  im  Rheinischen  Museum  fflr  Philologie,  N.  F.  XV.  sa- 
sammengestellt.    Es  sind  dort  86  Steine  aufgef&hrt. 

III. 

Da  solche  Meilensteine  wichtige  topographische  und  chro- 
nologische Zeugnisse  besonders  Aber  Anlage,  Piege  und  Ver- 
besserung römischer  Heerstrassen  in  dem  weiten  Omfange  des 
alten  Römerreichs  liefern,  so  theilen  wir  hiernach  acht  In* 
Schriften  von  Denksteinen  dieser  Art  mit,  die  einer  noch  eut- 
femteren  römischen  Provins,  der  Prov.  Tarraconensis  in  Hls- 
panien  angehören.  In  Braga,  der  alten  Bracara  Angusta, 
jetst  Hauptstadt  der  nördlichen  Provins  Portugals  Entre  Miuho 
eDouro  sah  der  Unterseichnete  im  Jahre  1884  auf  denPlatse 
Carvalhäes  de  Sko  SebastiAo  swölf  mehr  oder  weniger  gut 
erhaltene,  8  bis  12  Fuss  hohe  Meilensteine  aufgestellt,  deren 
Inschriften  er,  soweit  sie  noch  lesbar  waren,  genau  abge- 
schrieben hat.  Nur  einige  derselben  sind  in  des  Portugiesen 
Jeronymo  Contador  Argote  Werk,  de  antiquitatibus  convea- 
tus  Bracarae  Augustae,  Olisipone  1738,  4,  jedoch  nicht  gann 
correkt,  aufgenommen.  Ich  gebe  daher  hier  acht  derselben, 
die  am  besten  erhaltenen,  und  welche  zugleich  gescbichüiehe 
und  örtliche  Data  liefern,  chronologisch  geordnet.  Sie  ge- 
hören den  drei  ersten  christlichen  Jahrhunderten  an  und  tra- 
gen den  Charakter  ihrer  Zeit;  die  aHeren  halten  sich  in  ein- 
facher Rone ,  die  spateren  gefallen  sich ,  so  imbedeiiteBi 
auch  die  darin  genannten  Eaiser  waren,  in  adulatoriaiftcr 
Breite. 
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I. 

DIVI  IVLI  AVG 
PONT  MAXIiMVS  IMP 
VIII CONSVLV  TR  POTBST 
XXIV  BRACARAVG 
IUI 


II. 

Tl  CLAVOIVS  CAESAR 

AVGVSTVS 

GERMANICVS 

PONTIFEX  MAX 

IMP  V  COS  III 

TRIBVNICIA  POTES 

TÄTE  III  P.  P.  BRACA 

IUI 


III. 

IMP  CAESARI 

TRAIANO  HADRIA 

AVG 

PONTIF  MAX 

TRIB  POTES  XVIII 

COS  III  P  P 

A  BRACARA  AVG 

MP  XIII 

IV. 

IMP  CAES  DIVI  SEVERI  PII  FIL 
DIVI  •  MARCI  ANTONIM  NEPOS 
OIVI  ■  ANTOMKI  PII  PRONEPOS 
DIVI  *  HADRIANI  *  ABNEPOS 
DIVI  •  TRAIANI  ■  PART  •  ET  DIVI 

NERVAE  •  ADNEPOT  • 

AVRELIO  ■  ANTOMNO  ■  PIO '  FEL  ■  AVG 

PART '  MAX  ■  BRIT  •  MAX  • 

GERMANICO  ■  MAX  * 

PONTIFICI  •  MAX . 

TRIB  •  POT  ■  XVII  IMP  -  m 

COS  nU  P.  P.  PROCOS  I 
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V. 

SEVERI  PU  NE .  .  .  ANTONDn  PD 
HAGM  nUO 
ANTONIN 
PONT  MA 
COSU   PROC 
FORTISSI 
PRINCIPI 
A  BRACAR 
M  P  III 

VI- 

IMP  CAESAR  G  IVLIVS 

VERVS  MAXIMINVS  P  •  F  • 

AVG  ■  GERMANIC  •  MAX  •  DACiC 

MAX  SARMATIC  •  MAX  PONT 

MAX  •  TRIB  •  POTESTATIS 

V  IMP  •  VII  P  P  COS  •  PRO 

COS- ET  G' IVLIVS  VERVS 

MAX  •  NOBILISSIMVS  CAESA 

GERMANIC  *  MAX  •  DACiC 

MAX  SARMATIC  MAX  PRINCEPS 
IVVBNTVTIS  •  FIUVS  •  D  •  N  •  IMP  •  C 
IVLI  VERI  MAXIMINI  PF-  AVG 

VIAS  ET  PONTES  TEMPORB 
VBTVSTATIS  CONLAPSOS  (sie) 

RESTITVERVNT    CVRANTE    Q 
DECIO  •  LEG  •  AVGG  PR  PR 
ABRAAVGMPI 
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VIL 

IMP  AC  NOBILIS 
SINO  CAES  PRINCIPI 
IVVENT  M  AVRELIO 
CARINO  P.  P.  INVICTO 
AVG  P.  M.  TR  POT  COS  PBOCOS 
A  BRAC 
MP     VI. 

VIII. 

AVG 
MAX 
TRIB  POTEST  IIX 
COS  III  P  P 
A  BRACAR   AVG 
ASTVR 
MP  .  . 

1.  Vierter  Meilenstein,  wie  alle  flbrige  von  Bracara  aus 
gezählt.  Dieser  aus  der  Regierungszeit  des  Tiber;  reg. 
14-87. 

2.  Vierter  Meilenstein,  aus  der  Zeit  des  Claudius,  reg. 
41—54. 

3.  Dreizehnter  Meilenstein,  aus  der  Zeit  des  Hadrian,  reg. 
117 — 138.  Ihm  ahnlich  ist  der  ztvanzigste  Meilenstein  die- 
ser Strasse,  der  in  dem  Städtchen  Ponte  de  Lima  aufgestellt, 
ist  S.  Zimmermann's  Zeitschrift  f(ir  Alterthumswissenschaft. 
1840.  S.731.  II. 

4.  Denkstein  zu  Ehren  des  Caracalla;  reg.  211 — 217, 
Sohns  tts  Kaisers  Severus.  Ihm  ähnlich  wiederum  der  20. 
Stein  iu  Ponte  de  Lima  aufgestellt,  a.  a.  0.  S.  731.  I. 

5.  Dritter  Meilenstein  aus  der  Zeit  des  Elagabal;  reg. 
S18 — 222,  der  sich  den  Sohn  des  Caracalla  nannte. 
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6.  Erster  MeilensteiD,  aus  der  Zeit  des  Maxirainus  Thrax, 
re^.  235—238,  und  dessen  Sohnes ,  des  Caesar  lul.  Venu 
Maximus,  zu  deren  Zeit,  wie  auf  dem  Steine  bemerkt  wird, 
die  durch  Alter  verfallenen  Heerstrassen  und  Brücken  die- 
ser Provinz  wieder  hergestellt  worden  waren.  —  Aehnlich 
ist  der  18.  Stein  aus  derselben  Regierungszeit,  in  Bertiando 
aufgestellt.  S.  Orelli  965. 

7.  Sechster  Meilenstein ,  aus  der  Zeit  des  Carinus ,  reg. 
283-284. 

8.  Ein  Meilenstein,  zwar  nicht  mehr  zu  bestimmen  der 
wievielte  der  Heerstrasse ,  auf  welchem  aber  nicht  nur  der 
Anfangspunkt  der  Strasse  Bracara,  sondern  auch  der  End- 
punkt derselben,  die  Stadt  Asturica,  des  heutigen  Astorga, 
genannt  ist. 

Das  Antoninische  Itinerar  giebt  vier  verschiedene  Heer- 
strassen von  Bracara  nach  Asturica  an,  von  welchen  nur 
eine  in  möglichst  gerader  Linie  über  das  hohe  Gerezge- 
birge  das  Land  der  Callaiker  oder  Gallaecia  und  Asturien 
verband,  dagegen  die  Anderen  im  Zickzack  eine  Menge  Städte 
oder  Militarpositionen  in  Zusammenhang  brachten ;  zum 
Theil  kühne  Werke  römischer  Grossartigkeit  und  Beharr- 
lichkeit ,  die  aber  jetzt  nur  noch  hier  und  da  durch  ihre 
Trümmer,  einzelne  Brücken  und  eine  grosse  Anzahl  solcher 
Meilensteine  aufzufinden  sind. 

Portugal  und  Spanien  bedürfen  noch  einer  besonderen 
Theilnahme  und  Untersuchung  in  Bezug  auf  die  dortigen 
römischen  Alterthümer.  Für  die  Inschriften  wird  jetzt  diese 
Aufgabe  durch  die  Reise  des  Dr.  Hübner  auf  die  befrie- 
digendste Weise  gelöst  werden,  welcher  bereits  der  Berliner 
Academie  mehrere  interessante  Berichte  aus  Spanien  einge« 
sandt  hat.  Vergl.  Monatsberichte  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  Berlin,  Maiheft  1860  und  ff.  —  Ceber  die  im 
Portugal  noch  verbandenen  römischen  Alterthümer  tlberbanpt, 
Bauwerke,  Sculpturen  und  graphische  Denkmaler  vergl.  im 
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DnterzeicbneteD  :  Erinnerungen  aus  Südenropa.  Gescbichtli- 
che,  topographische  und  literarische  Mittheilungen  aus  Ita- 
lien, dem  sOdlichen  Frankreich,  Spanien  und  Portugal.  Ber- 
lin 1851.  S.  195—304. 

Bonn,  im  November  1860. 

C«  Bellermaiiii* 


9.    6roncc-£ampC|  ein  (Sräberfun^  oom  Htclicrr^etn. 

(Hierzu  Taf.  II,  3.  4.  5.  6.  7.  8.) 

An  dem  dem  Rheine  zugekehrten  Abhänge  der  Hflgeikette 
bei  der  Stadt  Calcar,  deren  höchste  Punkte  Calcarberg,  Mon- 
reberg  und  Pirenbt^rg  heissen,  führt  fast  auf  der  Hfllftc  des 
Weges  zwischen  demMonreberg  uudPirenberg  von  der  Höhe 
des  sich  westlich  von  dem  Bergrücken  bis  zum  Nierstbale 
ausbreitenden  Hochlandes,  durch  Bergschluchten  ein  Waldweg 
in  die  Niederung,  welcher  von  seiner  Benutzung  (die  Bewoh- 
ner der  Höhe  bedienen  sich  seiner  zum  HinaufschafTeu  ihres 
Wasserbedarfs  aus  dem  in  der  Niederung  fliessenden  Gewäs- 
ser Munt)  der  Wasserweg  genannt  wird.  Starke  Regen- 
güsse schwemmen  diesen  Bergiveg  regelmässig  aus.  Nach 
einem  solchen  Ereignisse  traten  im  Spätsommer  dieses  Jah- 
res, als  man  zur  Ausfüllung  der  ausgetieften  Sohle  des  We- 
ges die  Bergwand  abgrub,  im  unteren  Drittel  des  Weges 
hart  an  diesem  und  nahe  beieinander  zwei  in  die  Bergwand 
eingesenkte  römische  Aschensärge  zu  Tage,  welche  von  einer 
Menge  unregelmässiger  Bruch-  und  TufTsteinreste  umgeben 
waren.  Die  etwa  2'  hohen,  ebenso  langen  und  1%'  breiten 
Särge  waren  aus  Tuffstein,  aussen  roh,  innen  glatt  gearbei- 
tet und  mit  überstehenden  Decksteinen  von  weissgelber  Farbe 
fest  geschlossen.  Sie  enthielten  Schalen,  Krüge,  urnenarlige 
Geftlsse,  Thonlampen,  Asche  und  Rnochenreste.  Die  Knochen- 
reste  des  einen  Sarges  wurden  von  einem  Sachkundigen  als 
einer  Kinderleiche  angehörig  erkannt;  dieser  Sarg  enthielt 
ausser  einer  flachen  Schale  von  Siegelerde  mit  dem  Töpfor* 
seichen  CRACVNASF  (Fig.  7)  auch  die  auf  der  beiliegeniea 
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Zeichnoog  (Fig.  3  von  der  Seite,  Fig.  i  von  oben)  abge- 
biliiete  interessante  wohlerhaltene  Lampe  von  Bronze,  welche 
sich  jetzt  im  Besitze  der  Eigenthümerin  des  Monreberges, 
des  PVäaleins  J.  Fonck  zu  Goch  befindet. 

Die  Lampe  stellt  einen  Fisch  dar,  unter  dessen  erhobener 
Schwanzflosse  ein  kleinerer  delphinartiger  Fisch  so  ange« 
bracht  ist,  dass  dadurch  ein  Oehr  zum  Durchstecken  des  Fin- 
gers beim  Tragen  gebildet  wird.  Der  kleinere  Fisch  ist  dem 
grösseren  in  sehr  gefälliger  Art  angefügt;  die  Schnauze 
scheint  sich  unter  der  Schwanzflosse  einzubeissen ,  der  Kör- 
per ist  bogenförmig  gekrümmt,  die  Schwanzflosse  liegt  fächer* 
förmig  ausgebreitet  auf  der  Bauchflache  des  grösseren  Fi- 
sches. Durch  diese  vollkommenere  Construction  des  Oehni 
nnteracheidet  sich  diese  Lampe  von  einer  ähnlichen,  welche 
sich  im  Königl.  rhein.  Museum  vaterl.  Altcrth.  (Inv.  633. 
Overbeck's  Katalog  S.  122)  befindet.  Steckt  man  den  Zei- 
geflnger  durch  das  Oehr  und  Iftsst  dieses  zugleich  auf  dem 
gebogenen  Mittelfinger  ruhen,  so  kann  man  auch  ohne  Mit- 
hälfe des  Daumens  die  Lampe  sicher  und  bequem  tragen. 

Dieselbe  ist  aber  auch  zum  Stehen  eingerichtet.  Hierzu  die- 
nen die  im  Dreieck  stehenden  drei  Bauchflossen,  zwei  vor- 
dere und  eine  hintere. 

Zum  Aufhangen  ist  die  Lampe  mit  3  Kettchen  versehen, 
welche,  obgleich  in  mehrere  Stücke  zerfallen,  doch  noch  bei- 
nahe vollständig  erhalten  sind  und  von  welchen  zwei  an  den 
hinter  dem  Kopfe  liegenden  durchbohrten  Seitenflossen,  die 
dritte  in  der  Mitte  der  ebenso  durchbohrten  und  wie  die  er- 
sferen  mit  einem  durchgezogenen  Ringe  versebenen  Schwanz-^ 
iosse  befestigt  sind.  Die  beiden  vorderen  Kettchen  sind  etwa 
1V\  die  hinteren  9%''  lang;  jede  trägt  an  ihrem  Ende  einen 
kkinen  Ring,  dazu  dienend  eingehakt  zu  werden,  wenn  die 
Lampe  aufgehängt  werden  soll.  Das  hintere  Kettchen  ist 
noch  dadurch  ausgezeichnet,  dass  an  ihm  in  verschiedenen 
AbatAnden    zwischen    die  Kettenglieder   den    Schlussringen 
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gleiche  Rioge  eiogef ögC  siod,  offenbar  m  iem  Zwede,  iieie 
Kette  beim  Hingen  beliebig  Terkfirxen  xm  Ilöbmb  m  bete 
allmähligen  Verbrennen  des  Oeles  dieses  letxtere  ilea  Dochte 
besser  sofliessen  zu  lassen.  Von  des  beiden  Scitenketlai 
besteht  die  rechte  aus  41  Gliedern  nnd  ist  offenbar  rollstln« 
dig  erhalten,  die  linke  hat  noch  43,  die  hintere  38  Glieder. 
An  der  letzteren  finden  sich  die  erwähnten  Verkiraugfringo 
swischen  den  11.  und  12.«  den  17.  und  18.,  den  31.  und 
32.  Gliede  eiogefugt. 

Die  Kettenglieder  selbst  sind  aus  Metalldraht  gcsclinack- 
ToD  gearbeitet  und  bestehen  ans  Doppelgliedern  tou  bin- 
Amiger  Gestalt,  paameise  so  susanmengefigt,  dasa  die 
ans  ihnen  zusanmengeseixten  Ketten  vierseitig  erscheinen.  Bei 
der  Ansicht  von  vorne  sieht  nan  nur  einfache  Glieder  nd 
swar  hier  wie  an  der  entgegengeseUtea  Seite  diese  nit  den 
breiten  Enden  nach  oben  (Fig.  5),  an  den  beiden  anderes  Sei« 
(en  aber  nach  ahn  arts  gerichtet,  wahrend  nan  bei  einer  hal* 
ben  Drehung  (Fig.  6)  die  Doppelgiiedentng  benerkt. 

Die  Lanpe  ist  zun  Theil  leicht  nit  Grünspan  fibenogca, 
an  anderen  Stellen  aber  ganz  blank  und  gllnzend.  Sie  ist 
Ton  der  Schnauze  bis  zu  der  Kopfflosse  des  als  Henkel  die- 
nenden kleineren  Fisches  5"  S'"  lang,  1"  4'"  hoch  nnd  zwi- 
schen den  Kopfflossen  2"  4'"  breit.  Die  Schwanzione  irt 
2"'  1'"  breit ;  jedes  Kettenglied  4'"  lang  und  2'"  breit  Das 
Gewicht  der  Lanpe  nit  Einschluss  der  Kettchea  betrigt 
21  >.  j  Loth  n.  G. 

In  den  Aschensarge  fand  sich  die  Lanpe  auf  den  Bodcu 

stehend  und  auf  ihr  lag  ein  runder «   spitz  zulanfcadcr  Stift 

Too   denselben  Metall,   4"  8'"  lang   und  V.«  Lotk  schwer, 

oSnibar  zun  Heransstochem  des  Dochtes  bestiauU  (Fig.  8). 

Goch  in  Dezenber  ISS9. 


10.   f  tiUäge  jm  rl)rinlän$if(t)rn  ^nffftriflrahunt^ 

IFlrvroM  ii\eii  *tU  lingnt-T  7,eii,  virlseilig  und  wfthlbegrfln- 

,  du  BrdOrfniss  tahlbar  gfmaclit  hat,  eine  dpm  heuligeu 

liBilr   rfrr   rpigrnpliUr-hen   Krilik    ciKsprPcliende   möglichst 

Ititaniilgp  Samralinig  itrr  rfimischrn  Inschriften  dcrRhriii' 

.  h-  ier  rlirinischen  VorUorle  der  rümischrn  Provinz 

ÜHrn.  aU  PorUetzung  und  Erwdlerung  des  Lcrscli'scben 

■BtralnnMoiit«  rbHalandiacher  Inschrifiea    veranstaltet  zu 

■chrn:  m  dürfte  doch  dir  durcli  das  projeklirle Corpus  inscrl- 

pltonKtn  lalianrmn  beattsiclidglc  und,    soviel  bekannt  ist,  in 

gvtra   Portgange   be^nlTeiie   Zusammenstellung   aller   rtimi- 

n-lifti  Inschriften  zunächst  die  Bemühungen  auch  der  rheini- 

seftrti  Epignphik  rur  Pltrdening   dieses    grossen  Zieles   um 

'-^  lebhafter  )n  Anspruch  zu  nehmen  berechtigt  sein,  als  nur 

phf  den  dmnde    tflchliger  und  grtlndlicher  Vorarbeilen  der 

Itealen  Delallfnrvchung  der  für  Alle  bestimmte  Gesammlbau 

feil  Brfslr  anfgerüTirt  werdru  kann.     Die  Hauptpunkte   und 

BrfurdemtMe ,  auf  urelcbe  es  dabei  am  meisten  anzukommen 

hat,  lind,  wie  uns  dtliikl.    etwa  folgende.     Vor  Allem  filr's 

Ente  diemoglithileVervolla tBndiguRg  des  Materials 

i.  h.  ifa  Inschrifleaschalxes  selbst,    sei  es  durch  Aufsuchen 

aod  VrrttlTeiilliehung  der  tlfter  inPrivatsammlungen  und  Woh- 

nungrn  oder  OITentlichen  Museen  vergrabeueu  oder  tu  hand- 

>T)irif(tlebni  Quellen   oder    seltenen  Druckwerken  flberliefer- 

(rn  kleinem   und    grüssern   inschrifllichen   Denkmaler,   oder 

inch  durch  Bcleuch  c  u  ng  der  Schicksale  einzelner  Inschrift 

KD,  der  Geschichte  ihrer  Publikation  nnd  die  Kritik 

ila  Verblirens  und  der  IHetbode  ihrer  Herausgeber  und  Be- 
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arbriter.    Daran   reiht  sich   weiter  iie  Bicbt  oft  genaf  ra 
wiederholende  Wieder ver^leichang  der  noch  vor- 
handenen Orif^inale  mit  deren  Veröffcntlichunf en ,  ra- 
mal  bei  der  Erwägung,  dass  öfter  eine  besondere  epignphU 
sche  Beobachtung  oder  Entdeckung  sn  ihrer  allseitigen  Be- 
staiigung  und  Begründung  geraden  eine  neue  Pnthvcrglei- 
chung  der  Originale  nnumgänglich   erfordert.     Mit  bdien 
Anforderungen  steht  im  engsten  ZosaBmenhange  das  fort- 
gesetate,  durch   den  Fortschritt  der  Insc&riftcaknBdc  ge- 
botene, Stadium  der  epigraphischen  Texte,  «ni  die 
auf  mannigfachen  Wegen  an  TersncheJide  Entsifferang 
bisher  als  unieserliclv  aufgegebener  Inschriften ,  ierea  Ter- 
waschene  Züge  und  Jahrhunderte  lang  TerscUossrner  bhalt 
sich  oft  in  glücklicher  Stunde  dem   geübten  Ange   and    der 
scharfsinnigen   Combination  des  vnermidetea  Poneben   cr- 
schliessen.    Dasu  kommt  endlich  die  Ansientnng  and  In- 
terpretation der  überliefcrtcnlaacbriftesaelhat, 
welche  bekanntlich  so  hinfg  durch  die  specidiates  lo ei- 
len Beaiehungen   ein   Licht  nnd   eine  BedevlMBg  crhnlieB, 
welche  an  ihrem  vollen  VerstAndaisse  naerUaslich  siad.  ladem 
n   allem  Diesem  in  Folgendem   einige  Britrtge  and  Brlq;e 
gegeben  werden,  erscheint  es  aweckmüasig«   die  bschriften 
Öffentlicher  Denkmäler  nnd  ofiaidler  UrkandeB  des 
Grab-  und  VotiTinschriftea  rorananstellea. 

L    Oeffentliche  Denkmiler. 

Die  Zahl  der  Urkunden  dieser  Art  in  den  BbeinUadcn  ist 
in  der  neuesten  Zeit  durch  eine  leider  fragmentirte  sn  Al- 
teaburg  an  der  Aare  bei  W indisch  iVindoniaan)  nnt- 
gefundene ,  jetzt  au  Königsfelden  aufbewahrte  Inachrift 
Termehrt  worden«  welche  als  das  älteste  Zengaiaa  fihcr  die 
nrgeaaante  römische  Miliunution  in  dcaiaAnaeiger  für 
Schweiaeriscbe    Geschichte    aad     Alicrihnma- 
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kBadc.«>  VL  Jahrg.  n.  1  o.  2.  Juni  1860  vod  Hrn.  Dr.  H. 
Meyer  besprochen  wurde,  welcher  sich  durch  seine  schätt- 
bare  aOesehichte  der  XI.  and  XXI.  Legion«*  (Mit- 
theil, der  anüquar.  Gesellschaft  in  Zflrich.  VIL  Bd.  5.  H. 
185^  vgl.  Jahrb.  XXII.  S.  108  ff.)  namhaftes  Verdienst  um 
die  deschichte  der  militftrischen  Organisation  der  Römer  am 
Rheine  erworben  hat.  Dieses  in  schonen  und  tief  einge- 
sdinittenen  Zügen  von  ungewöhnlicher  Grösse  gehaltene  Frag- 
■est  beurkundet  sich  ohne  Zweifel  als  Theil  einer  Aufschrift 
einen  öffentlichen  Denkmals  aus  Vindonissa,  von  wo  es  in 
spit-römiseher  Zeit  mit  andern  Trümmern  nach  A 1 1  e  n  b  u  r  g 
verschleppt  worden  sein  mag.  Die  Tafel  selbst  ist  4'  6" 
lang  und  3'  breit ,  die  Buchstaben  der  ersten  Zeile  beinahe 
1 '  hodi.    Die  Reste  der  Schrift  lauten : 

0  •  C  A  B  S  A  R  B 

POTBSTAT  •  X 

0  *  POMPONIO  *  S 

0*LEGATO-AVGV 
wobei  Boeh  eine  Spur  von  G  im  Anfange  der  «weiten  Zeile 
auf  4ao  vorlMrg^gaagene  TRIBVNIC  hinweiset.  Bs  besieht 
sick  Aene  Inoehrift  nimlich  offenbar  auf  den  auch  als  Dich« 
ter  hochgefeierten  L.PomponiusSecundus^)^  welcher  nach 
Tacit*  Ann.  XII^  27  unter  Kaiser  Claudius  (41— 5i  n.  Chr.) 
die  Stelle  eines  kaiserlichen  Legaten  in  Obergermanien  be- 
kleidete und  mit  den  räuberischen  Chatten  glücklich  kämpfte ; 
es  ist  somit  durch  unser  Fragment  ein  direktes  Zeugniss  für 
die  seither  schon  aufgestellte  Annahme  gewonnen,  dass  un- 
ter CInudius  die  Militärgranne  am  Rhein  organisirt  und  in 
Folge  dessen  die  Legio  XXI  in  Vindonissa  ihr  Standquar- 
tier gcBoamKU  habe.     Die  Anwesenheit  des  kaiserlichen  Le- 


^m 


l)  .üob«r  das  bald  *U  Luoiui,  bald  als  Publiui  oder  Quintos  be- 
■fMnitte  praeaomeii  des  Pemponius  Secundua  Tgl.  Pauly  Real« 
#110.  ▼»  p.  1879,  n.  84. 
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gaten  Pomponius  ftllt  aBer  nach  dem  Gan^e  der  bei  Tad- 
tos  erzählten  Ereignisse  in  die  Jahre  60  and  51  n.  Chr., 
was  hier  wieder  genau  mit  der  tribanicia  potcstas  Z  dei  Kai- 
sers Claudius  (SO  n.  Chr.)  nsammenfUlt:  et  ist  lemnad 
offenbar  der  Namen  des  Kaisers  Claudius  vor  CAKSAKE  au 
erganzen  und  demnach  m  TerroUstlndigen  (vgi  Or.  715): 

[TI  •  CLAVDI]0  •  CAESARE-  [AYGVSTO  •  GERMAÜICX)  *  P01IT1F-MAX-] 
[TRIß VNiq  POTESTAT  'Y[\W '  XVI  •  COS  •  IUI  •  COS  •  DESIGK  •  P  •  P  ] 

[CEWS-LVCI]0*POMPONIOSrECVKDO .....] 

[ 10LEGAT0*AVGV[Sn .] 

Es  wird  nugldch  aber  durch  diesen  Fund,  wie  Hr.  Dr.  ■. 
Meyer  a.a.O.  S.  105  mit  Recht  bemerktf  auch  ein  weiteius 
bereits  18d3  ebenfalls  bei  Altenburg  ausgegrftbeues 
Fragment  als  Theil  eines  densdben  Legaten  beirefmden  M- 
fentlichen  Denkmals  m  deuten  die  MdglichlLeit  gegeben.  Auf 
einer  grossen  prächtigen  Steinplatte  findet  sich  niBlich  der 
spärliche  Ueberrest  dreier  Zeilen  einer  lascbrifl»  deren  Buch- 
staben mit  gleicher  Eleganu,  wie  auf  der  obigeai,  geachuiltea 
und  ebenfalls  1'  hoch  sind;  sie  lauten  nachMommaea  laacr. 
Helr.  n.  Sd8: 

AVOVSTO 

VND0LE6.AV 

LB6I0 

was  sich  nach  dem  oben  bemerkten  leicht  erginuen  lisst: 

[TI-  CLA  VDIO  •  CAESARE]  A  VG  VSTO  [GERMAKICO  •  PONT'  MAX*  TRD' 

POTT- IMP'XVI-COS-mi-COS- DBfl[CIN*P -P.] 

[LVCIO-PO]IPORIO-SEqvilDO*LEGAY[GVSTI 

[ ]1£GI0  [XXI  R 

indem  zugleich  nach  LEOIO  die  Zahl  XXI,  wie  aueh 
Mommsen  annimmt,  gewaltsam  ausgemeisselt  wurde:  ca 
rfhrt  demnach  letztere  Inschrift  wohl  tou  dnem  Denkmale 
her,  welches  die  Legio  XXI  Bapax  errichtet  hatte,  wnz  4bri- 
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geai   aach   hei  jenem  obigen  der  Fäll  gewesen  nu   sein 
ickeint  *). 

IL    Ornbsehriften. 

Rieht  rittder  beaerkentwertli  «nd  in  melirbdier  Hinsielit 
noB  gtomtm  epigrapbieeiieni  Interesse  sind  aveb  die  Beiträge, 
wddle  SU  den  Onbinscbriften  ans  römischer  Zeit  in  den 
Bhdnlanden  theils  in  noch  vnedirten,  theils  unriebtig 
gelesenen  and  falsch  g e den te ten  Steindenlun&Iem  ge- 
gegeben werden  können.  Vorannstellen  sind  darunter  8  dem 
an  iaschriftlicben  Denlun&Iem  so  reichen  Boden  von  Mains 
■ad  seiner  Umgegend  entstaaunende  Grabinschriften  von  Sol- 
daten, welchen  läagere,  in  metrische  Form  eingeklei- 
dcta  Ergisse  des  Schmerse«  vnd  der  Klage  beigefilgt  sind, 
die  theils  den  Verstorbenen  selbst  in  den  Mund  gelegt  werden, 
tbcila  and  van  deren  Angehörigen  und  Freunden  als  Nach- 
mf  gcwidsMt  sind«    Es  sind  diese  metrischen  Grabinschriften 


2]  Aa  glololiem  Fondorte  wurd«  jOngst  anoh  d«r  ebesfalU  jetzt 
fan'  alten  KloitergebBade  lu  K  5  n  I  ge  fei  de  n  aufbewalirte  G  r  a  b- 
stein'einee  lömisoliea  Reiten  mit  RellefbUd  entdeckt ,  dessen 
Insehrift  leider  glasUoh  serstSrt  ist.  Das  ReHefbild ,  ron  dem 
in  dem  »AnEeiger**  a.  a.  O.  Tafel  U  eine  Abbildung  und 
8b  107  f.  eine  Besohreibnng  gegeben  ist,  enthSlt  die  gewBhnllohe 
Parstellang  eines  Retten  in  vollem  Galoppe »  der  mit  der  Lin- 
ken den  Zflgel  des  Pferdes  nad  den  ovalen  Sohlld  am  Riemen 
feitUUty  wBbrend  die  Reohte  eine  lange  Lance  gegen  einen  un- 
ter dem  Pferde  niedergeworfenen  Feind  kebrt,  der  Im  Begriffe 
bt|  das  Dolehmesser  dem  Pferde  in  denBauob  su  stossen:  hin- 
ter dem  Pferde  sehreitet  ein  mit  Helm  und  Waffenrock  aus- 
gostatlBler  Mann  her;  das  ganze  Bild  ist  in  seinen  Einselhelten 
aleht  mehr  deutHoh,  Insbesondere  die  Nationalitit  des  Feindes 
WS  BeUeldang  und  Bewaftiung  nicht  mehr  au  erkennen ;  Khn- 
llelM  Darstellungen  belFuohs,  Gesoh.  y.  Mainz,  p.  100.  Taf.  XUI. 
JfiilMhcu  d.  Mainxer  Vereins.  1869.  U.  8.  205.  n.  35. 


»"*  ( 
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des  Rheinlandrs  von  na  so  grOsserra  Interesse,  da  diese  Art 
von  Ergüssen  gerade  auf  Grabsteinen  von  Soldaten  ab  sehr 
sehen  bezrichnet  wrrden  muss.  Den  hei  Orelli-Henxen 
6686  und  6788  aus  Aquileia  und  Brrscia  heigebracbtrn  rei- 
het sich  xunichst  die  erste  dieser  inZablbacb  heiNni-as 
gefundenen  Grabschriflen  an,  weldie  weder  bei  FBcka* 
Lehne  und  Steiner,  noch  auch  von  Lerseh  in  diese« 
Jahrb.  V.  VI.  S.  306.  n.  196  genaa  wiedergegeben  und  am 
dem  erreichbaren  Abschlüsse  vervollständigt  worden  ist  Sie 
lautet  nach  den  uns  vorliegenden  wiederholt  rergliebenen 
und  studierten  Ablilatschen  also: 

C-IVLIVS-C-P-VOLT 
CARG  •  NIGER  *  MI 
LES  •  LEG '  II  •  ANNoR 
XXXXV  •  ABR  •  XVII 
H  S  B 

HOSPES  ■  ADES  •  PAVCIS  •  BT  •  PERLBCB  •  VER 
SIBVS  •  ACTA  •  AETERNVM  ■  PATRIAE  •  BIG 
BRIT-  IPSA  '  DONVS  ■  BIG  •  ERIT  •  IN'CLVSVSTVMV 
LO  •  BIG  •  I VLI VS  •  IPSE  •  BIG  *  OXIS  ■  ET '  C  ARO  •  GOR 
PORE  •  FACTVS  •  ERIT  ■  CVM  *  MER  •  IVCVKDB 
AETAS  -  FLOREBAT '  AB  -  ANXIS  ■  ADVEXIT  •  FATIa» 
TERMINVS  •  IPSE  •  MEIS  •  VLTIMVS  •  IPSB  *  FVIT 
XXXXV  •  AXXVS  ■  GVM  *  .MIBI  '  F.4TALIS  ■  VE 
NIT  '  ACERBA  •  DIES  '  BIG  -  ECO  •  NVKG  *  COCOR 
STITIAS  •  TRANSIRE  •  PALVDES*  SEDIBVS  •  AETER 
MS '  ME  >  .MEA  •  FATI  *  TENEXT  -  ME  •  MEHIKI  f  GAL 
LIR  •  N  ATVM-  G  AROQ  •  flARE ..  S  -  ET  •  MILBS  •  GOLLO* 
FORTITER  •  ARM ...  LI  ■  GAVDIA  ■  GRVDEUS  •  TRI 

BVIT  •  MIBI-  NV IIGVLTOS  -  ARTVS  *  TSR 

RA    •   GINISQ OGNATVS 

MILBS    •    LEG   •   II   '  P TERIS 

BIVS EST 
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Mit  AuflOsang  der  Abbreviaturen  und  ZusammenordnuDg 
der  Ver§e  gestallet  sich  der  Text  dieser  Grabschrift  in  fol- 
gender Weise  so  einem  Eingange  und  Schlüsse  nebst  da- 
swiscben  geschobener  Anrede  des  Verstorbenen  an  den  vor* 
flbenlehenden  Wanderer  in  einer  aus  7  Distichen  bestehen- 
den metrischen  Composition: 

Gaius  Julias,  Gai  filiusy  Voltinia,  Carcasone,  Niger,  miles 
legionis  secandae,  annorum  qnadraginta  quinque,  aerum  sede- 
dm,  hie  situs  est. 

Hospesy  ades  paucis  et  perlege  versibus  acta : 

Aetemm  patriae  hie  erit  ipsa  domus. 
Ble'  erit  inclusvs  tnmuio  hie  Julius  ipse, 

Hie  dnis  et  caro  corpore  betus  erit. 
Cum  mea  iucmide  aetas  florebat  ab  annis ,  5 

AdTcnit  fatis  termfuns  ipse  meis. 
Ultfmos  ipse  fuit  qnintus  qnadragesimus  annus, 

Cm  mihi  fatalis  venit  acerba  dies. 
Hie  ego  nnne  cogor  Stygias  transire  paludes : 

Sedibns  aetemis  me  mea  fata  tenent  10 

Me  memini natum  caroque ^) 

Bt  nriles  eoUo  foiliter  arm[atn]li. 
Oavdia  emdelis  tribnit  mihi  nu[lla  inventus?] 

Inenltos  artus  terra  dnisque  [manet?] 

....  ognatus  miles  legionis  secundae  ......  teris 

eins est 

Im  Eingänge  .wur.de  seither  VOL  gelesen;  allein  der  deut- 
lidi  erhöhte  and  mit  einem  Querstriche  überdeckte  Haupt- 
■trlcli  des  L ,  welches  daxu  auch  iu  der  Höhe  des  .0  eineii 
ersten  Querstrich  bat,   beurkunden  eine  unzweifdhafte  Li- 

•)  Wir  ergSnsea  Y.  11  aUo : 

Me  memini  patriae  natum  caroque  parenti. 

D.  Red. 
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gatur  TOB  L  ond  T.    Z.  1  der  metrischen  Coaporition  ist 
SIB  von  VERSIB VS  fast  gans  serstört,  ACTA  dagegen  roU- 
kommen  lesbar.     Z.  4  hat  der  Slein  dentlich  ET,  während 
Oberstndienrath  Dilthey  und  Prof.  Bflcheler  EX  lesen 
wollen.     Der  Hiatus  in  Z.  3  stellt  sich  dem  in  caesura  pri- 
maria in  Z.5  an  der  Seite,  wenn  man  mit  Bilchelef  statt 
des  offenbar  Tersehenen  MER  ein  MEA  annimmt.     Z.  7  er- 
scheint es  in  diesem  Produkte  soldatischer  Metrik  ans  der 
Zeit  von  9 — 43  nach  Chr.,  wahrend  welcher  die  Leg.  II  am 
Oberrhein  stand,  unnOthig,  mit  Lersch  qnintn'  et  qnadra- 
gesimus  nn  lesen;  ebenderselbe  hat  ftlschlich  aHchZ.8 
NATAlilS  aufgenommen  gegen  dasFATAUS  des  Steins  und 
einiger  der  frflheren  Herausgeber.    Z-  10  scheint  das  PATI 
des  Steines  an  die  Personifikation  des  PATVIH  in  einen  FA- 
TV8  ra  erinnern ,    dem  später  die  FATA  an  die  Seite  trat 
(Preller,  ROm.  Myth.  S.350).    Von  Z.  11  an  verwirrai  die 
bisherigen  Herausgeber  der  Inschrift  sowohl  die  Versablliei- 
lung  als  auch  den  Schluss,  dessen  Ende  noch  Niemand  fest- 
gestellt hat;  freilich  ist  das  sinnlose  CAL'LIR  sowohl  «Is 
das    halbzerstörte  Schlusswort  hinter  CAROQ  Us  jetnt  m 
entziffern  noch  nicht  gelungen,  aber  der  Schluss  den  Verses 
11  ist  doch  erkannt,  wie  auch  nicht  minder,  dass  mit  POR- 
TITER  nicht  etwa  ein  neuer  Vers,  sondern  die  sweile  Hälfte 
des  Pentameters  beginnt.    Statt  ARM  lasen  die  ersten  Her- 
ansgeber ADM^  jcist  sind   von  RM   nur  schwache  Spuren 
fibrig,  dagegen  ist  LI  deutlich  hinter  der  Lficke  sichtbar  und 
somit  die  Ergänzung  TVLI  nahe  gelegt.    Z.  13  dfirfte  6AV- 
DIA  allein  ans  den  theiU-eise  schwachen  Ztigen  hergestellt 
und  sammt  der  Vermnthung  am  Schlüsse  durch  eine  andere 
metrische  Grabschrift  ans  Zahlbach  bei  Lehne  853  ge- 
sttKzt  werden  kännen,  in  welcher  das  erste  Distichon  lautet: 
Cum  mihi  prima  novos  spargebat  flore  inrentas 
Heu  miser  aetaüs  praemia  nüUa  imlL 
Z.  14  steht  in  vor  cnllos  nicht  ganz  sicher :  am  Sr Wisse 
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akcr  ist  das  O  hioter  CJPflSt  worin  man  den  Anfanf  von 
08SA  sehen  wollte,  offenbar  nichts  als  Q^  wie  Z.  11 ,  sn- 
mal  nach  das  Versmass  eine  knrse  Silbe  hinter  CIKIS  fT- 
forderte. 

Mit  Avsnahme  des  letsten  Verses  und  des  Schlusses  bis 
jetst  gans  unedirt  ist  folgende  nach  dem  Cataloge  des 
Malnser  Museums  S.  51.  Nn  121  bei  Steiner  11, 1617  wie- 
derbolte,  leider«  oben  verstflmmelte  Grabinschrift  eines  Le- 
gioBssoIdaten ,  welche  ihm  ein  engbefreundeter  CommilUoBe 
statt  der  Mutter  und  der  fernen  Angehörigen  widmete: 

....    FLESI 

CVM  BIS  DVODENOS  AETAS  ...  0 

TVM  -  RAPVIT  -  FATlS  •  MORS  •  INIMICA  *  SVIS  * 
VT  -  RESCIT  *  MATER  PLANXIT  •  FLEVERE '  SODALES  • 

FLEVISSET  •  GENITOR  -  OCCIDIT  *  IPSE  •  PRIOR  • 
C06NATI  -  PROPRII  *  LONGA  •  RE6I0NE  -  RELICTI  • 

HI  PÖMPAM  •  ORNASENT  '  FVNERIS  •  VSQVE  -  MEI  • 
QVI  -  POSVIT  *  PROCVLVSTIT  VLVM  -  NOMENQ '  SOD  ALIS' 

INSCRIPSIT  -  MAERENS  •  HIC  •  PIETATIS  *  BONOS  * 
SIS  -  FELIX  -  VALEAS  •  ET  -  TE  -  TVA  •  SERVET  -  ORIGO  - 

ET  *  D^CAS  -  GLARO  -  SIT  *  TIBI  *  TERRA  -  LEVIS ' 

L  •  VALERIVS  •  PROCVLVS 

COMMANIPVLARIS 

D  '  S  •  P  •  C  • 

WiewoM  hier  auf  dem  Steine  selbst  die  Verseiutheilung  ein- 
gehalten  ist,  wiederholen  wir  dennoch  den  Text  selbst,  um 
einige  Besonderheiten  besser  hervortreten  au  lassen: 

....  lies 

GuHi  bis  duodenos  hetas  [complevcrat  annos?] 

Twm  rapnit  fatis  mors  inimica  suis. 
ITt  resdt,  mater  planxif,  flevere  sodalcs, 

FloFlsset  genttor:  occidit  ipse  prior. 
GagMti  fioprii  longa  regione  relicti:  5 


t^        Btüngt  scr  rirnJcuLfritfa  bkM-ihhfietkmmit. 


Sti  Mix.  ri!ea$,  et  le  c«i  s^rre«  «rig«,  10 

El  üc^  Oar»:  $it  üVi  cem  Iniiw 

Lad»  Vileri»  Pr«<sl«5.  ciMiiiyfatfis.  It  sm  poBfB- 
imm  cvnnt. 

B«««rtfm5wen&  ist  T«r  Ali««  ile  ^fler  ke^e^orfc  Ans- 
fr&£m$  <«s  Uaces  i  iwrA  t\%  ühtt  die  Lwc  TerlUifertes 
L  be«#ilers  Z.  4  U  \T  RKSCiT .  i.  k-  ni  rrscüt«  wonach 
die  ketdea  i  d«$  Metnss  k&I^  ia  eia  Uafes  Teraaift  wer- 
de«:  fs   ■«»  a!<a  Bt  resciic  aater  raiAaseagexagea  wer- 
dea.     Wtkrvad  «kea  zaalcfe:  uck   der  jeUt  feUeadea  Er- 
wikaaar  raa  Xasea.  Heimitk.  C^Tfi .  Alter  aad  IKcastjah- 
rea  des  Verstarkeaea  ia  veaUstems  €  Dbtkkca  deaacn  fri- 
ker  Tad.  der  Sckaen  der  Maner.  die  Traver  An  Jagead- 
^wmms^m  aad  Caaatütaaea  im^rmmm^tHsBi  ist,  Mgt  alsdaaB 
der  ^hmfits  aai  Seklas^  j^eaamatea  Fracalaa ,  wddirr  den 
frcaade  dieses  lettre  Lieke^eiekea  aad  diese  letxte  Ehre  er- 
vics.  wonaf  ia   deai  letxCea  DUtkke«  wl    der   fikücbea 
Aarrde  aa    dea  Waaderrr  t««ckliMQ»ea  wird,  welcheai*  eia 
liebes  Lekea  jr^wiiascfii .  eia  Lekewahi   xagerafea  aad 
die  H#faaaj:  aa^csfnckea  aird.  das  ika  seia  rrspraaf , 
d.  k.  die  Erde.  \iMfe  kekaltea  b^c«:  arkiiesidicli  soll  er  dcai 
kier  kesutxeiea  Cimrms  dea  kekaaaiea  Waaich  ■aaiprrrkf  a ; 
deaa  da«  der  Veruerkeae  dea  a^eslkli   kaaigea  Zaaaaea 
CUrms  katte   (t^I   Marat.  3tCCCLXXVL  9;    MCDVI»  1. 
MoBBsea  I  R.  X.  e.  i»i.  e2$7.  4ii^  6306  aL  a.  bl)  ist 
kieraaf  aack  Fcvf.  B«ckelers  sckarfsAaaiger   Bcseikaaf 
enkkitkk.    waknrai   saa  fnlker  cicra   ak  Adrerkiaai  aa 
dealea  irniei^  war.  —   Ia  f^kkWr  Weise  aalea  aad  abca 
Tcrnt— firist  leider  aack  eiae  $(eZakl kacker  laachrift, 
wekbe^scWa  Lekae  v.lM  &.»>«#  kesckadigt  bai,  daia 
er  aar  dea  emca  Yer»  aad   aack  dicsea  aicia  ria^a!  vall« 
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ständif  enlaiffern  su  können  erklule;  dennoch  »her  gestat- 
tet der  uns  vorliegende  Papirrabdrnck  auch  jetst  noch  Alles 
SU  lesen,  was  sieh  auf  dem  Steine  erhalten  hat: 

...  KCl 

.  ALE-AVS 

MIL'LEG'iiiT'I  .  . 

)-MVNATI'AI 

XXXVU • AER • X .  . 
HIC  •  8ITVS  •  EST  •  L  •  SE  .  .  .  . 
ONIVS  ■  AVSO  •  )  •  IVLI  •  N  .  .  .  . 

TIAUS  •  EXS  •  TESTANB 

FECIT  •  VIVITE  •  PELICES  •  VIBVS  •  EST 
DATA  •  VITA  •  PRVENM  •  NAH  •  MIHI 
NON  ■  FATO  •  DATVM  •  EST  •  FEUCE  • 
MORARI  •  HIC  •  EGO  •  NVNC  •  lAC  .  . 
FATIS  •  COMPOSTVS  •  .  IIQV  ..... 

CRVDBLES  •  SVPBRINI 

rORTVNA  '  INIQV 

HEA  •  lAM    ' 

NON 

Mit  BeMtnng  des  ron  Lehne  noch  nnrrrstttnuaelt  über- 
lieferten Anfangs  der  Inschrift,  erglnst  sich  dieselbe  in  fol- 
geader  Weis«: 

Tiln  CnecUins,  Tili  ftlius,  Qaleria,  Anso,  miles  legionis 
furtae,  maoedonicae,  centnria  Munati,  annonim  triginia  se- 
plca*  aerm  seplendecini,  hie  situs  est.  Lucins  Sempronins 
Anan^  centnria  lalii  Martialis,  exs  testamento  fecit. 

Viritr  feliccs,  qnibns  est  data  vita  frncndi : 

Hm  nihi  non  fa^  datum  est  felice  morari. 

Hie  Cfo  nmc  iaceo  falls  coapostus  iniquis, 

Graddes  snperi forinna  iniqna. 

f aea  las 5 

Um  "...    : 
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Uoricbtig  ohne  Zweifel  las  Lehn  e  Z.  3  AVSONI»  wel- 
ches er  in  AVSONIVS  ergftnjite  and  aaf  die  Stadt  Avaa  ia 
Terraconensischen  Gallien  als  Heimathsbcseichnonf  besof ; 
in  diesem  Falle  aber  mflsste  Tieloiehr  eben  der  NaaM  der 
SUdl  selbst  erwartet  werden ;  es  ist  aber  AVSO  dasselbe 
öfter  begegnende  cognomen,  wie  das  des  Lveins  Sempronias 
und  steht  gans  regelrecht  hinter  den  Namen  der  Tribus. 
Darf  man ,  ü  ie  oben  geschehen  ist ,  ans  der  Brwahnnng  der 
IUI.  Legion  einen  Scbluss  auf  die  Zeit  der  Abfassong  die- 
ser Orabschrift  sieben,  so  Mit  dieselbe  in  die  Jahre  dS — 70 
V.  Chr.,  in  welcher  Zeit  jene  anter  der  Regierang  des  Clan- 
dius  und  Nero  am  Rheine  Stand^nartier  hatte.  Beo^rkens- 
werth  ist  auch  das  schon  in  der  ersten  Inschrift  rorkom- 
■Msnde  seltene  AERVM  Ar  STIPETOIORVIH,  wie  bei  O  r  e  1 1  i 
S551.  Zn  bedanem  ist  die  Verstimmelnag  der  avr  in  He- 
xametern abgefassten  metrischen  Composition,  derea  Inhalt, 
wie  deren  Sprache  und  Metrik  das  gtVsste  Interesse  selbst  in 
den  wenigen  Zeilen  bieten,  welche  erbalCen  sind.  Lehne 
las  den  engten  Vers  nur  bis  ror  frmtmH  ,  daher  Prot  B  fl  - 
c  hei  er  in  Fieckeisen*s  Jahrb.  LXXVII.  H.  1.  S.  eS  am 
Schlüsse  beata  ergänzte,  indem  er  sngleicb  den  ia  Verse 
liegenden,  so  oft  ausgesprochenen  Gedanken  durch  weitere 
Verweisungen  belegte,  denen  man  0  r  e  1 1  i  7dOS  , Vivite  feil- 
CCS,  fui  legitls"  und  1807:  »dum  rirfanns  viTamos*,  Graf. 
419,  6:  avirile  felices,  moneo  mors  omnibns  insCat*  und  das 
Virgirsche :  vivite  felices,  quibus  est  fortuna  peracta*  briftl- 
gen  kann ;  rirere  ist  hier  n&  mlirh  der  ganxe  Inbegriff  des 
sinnlichen  Geniessens,  des  fcr^ir,  nVvw,  itaKw^  ede,  bibe,  lade; 
nicht  unerwähnt  mag  dabei  der  von  Le  Blaut  Inscript.  chrd- 
tiennes  p. 65  nachgewiesene  Gegensatz  der  christlichen 
Anschauungsweise  bleiben,  wie  sie  sich  gleichfalls  aafGrab-, 
Ring,  und  sonstigen  Aufschriften  ausspricht:  rivas  in  deo, 
vivas  in  pace  dei.  viras  felidter,  vivatis  in  Christo  a.  a.  m! 
Weiterhin  spricht  sich  in  dem  fmtmmnm  felix  wd  der/hte 
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iiiifica  derselbe  Gedanke  aas,  wie  er  in  beiden  obigen  In- 
achriflen  and  öfter  auf  heidnischen  Grabsebriften  begegnet 
Sdiwer  erklärlich  erscheint  das  hinter  SVPERI  folgende  NI, 
was  dicht  angeschlossen  ist,  wobei  es  auch  sweifelhaft  bleibt, 
ob  nicht  auch  SVPERENI  gelesen  werden  könne:  an  dem 
Hiatvi  in  fortuna  imgua  am  Schlüsse  des  Hexameters ,  wie 
ei  scheint,  darf  wiederum,  wie  an  den  beiden  oben  in  der 
ciBt^n  Inschrift  bemerkten,  kein  Ansloss  genommen  werden. 
Einem  Soldaten  derselben  Legion  gehörte  wahrscheinlich 
ancb  die  leider  fast  gaai  verwaschene  Inschrift  eines  Zahl- 
bacher Steines  an,  welcher  vor  einigen  Jahren  in  das  Main- 
aef  Mvseam  gebracht  wurde  und  nach  Fachs,  Gesch.  von 
Hains  L  S.  8SS,  von  Prof.  Klein  im  Mainser  Wochenblatt 

■ 

ISSf.  a.  IST.  S.111S  fplgenderiMasen  wiederholt  wird,   la 
iha  Lehie  ia  Miae  Sanmlang  niclit  anfaahia: 

S  •  OOPINBL  .  . 

S  •  r  •  PVPI  •  PAIR 

AS 'SB 

VS- 

AC 

AN 

H  •       8 

TBM 
Der   ao  Torliegeade  Papierabdmck  llwt  aber  nur  aoch 
Mgeadea  erkeanea: 

S  •  CORIIBI  V 

SP-PVP-I*IR 

AS-Sl  I 

VS- 

AG- 

AN 


TER. 
Daraach  bcattligt  sieb  Z.  1  die  Venanthuag  Kleia's,  daM 
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Z.  1  CORNBLIVS  SU  Icmb  sf i,  denn  B  ul  mit  N  legirt,  yon 
L  noch  der  gerade  Strich  erkenbar,  wm  Schlisse  aber  nar 
noch  die  unlere  Spitse  des  V  Torhaaden,  swischen  dessen 
Schenkeln,  wie  öfter,  das  S  gestanden  au  haben  scheint. 
Z.  8  sind  die  4  ersten  Buchstaben  deutlich ,  das  Ste  P  in 
PVP  kaun  mehr  au  erkennen;  weiterhin  nur  ein  senkrech- 
ter Strich  vor  der  obem  Spitze  des  A  sichtbar:  Tielleicht 
war  es  P  oder  R ,  woau  schwache  Spuren  anleiten ;  E  am 
Bnde  ist  unaweifelhaft ,  ebenso  der  senkrechte  Strich  Tor 
demselben ;  ob  in  diesen  Zügen  mit  Eiuschluss  des  devtlichen 
AS  ron  Z.  8  die  Beseiclinung  der  Heimath  au  snchen   sei 

ist  ebenso  aweifelhaft ,  als  aus  SI und  VS  Ton  Z.  4 

ein  cognoBien  SECVNDVS  mit  Prot  Klein  hemstellea; 
nicht  minder  aweifelhaft  bleibt  desselben  Gelehrten  Ergia- 
anng:  [Mlix  LEG.  Uli  M]AC,  wenn  audi  wiederum  Z.  6 
die  Beaeichnung  (AN)  der  Lebens-  und  Diensijahre  nnd  Z.  7 
das  H  -  S  -  E  nicht  au  Tcrkennen  ist.  Z.  7  ist  eigentlich  nur 
TEI  sicher,  und  schwer  au  sagen,  worauf  sich  dieser  Schlnss 
beaog. 

Aehnliche  kleine  Verbesserungen  derTextworle  ermöglicht 
die  wiederholte  Lesung  des  Originals  auch  bei  andern  Denk- 
Brtlem  des  Mainaer  Museums.  So  wird  eine  1804  an  Wei- 
sen an  gefundene  Grabschrift  eines  Soldaten  der  Lef.  L 
Adiutriz  bei  Lehne  136  folgendermassen  wiedergegeben: 

C  -  ANICINIVS 
C-PCLRVPVS 
APRO-MIL-LBG- 
I- ADI-AN-XXXI-ST- 
XVII'H-S-E-BX-T-P-C- 
wihrend  die  genauere  Ansicht  des  Steines  selbst  gana   nn- 
aweifelhaft  folgende,   nicht  unbedeutende  Aenderungen   ge- 
Ucta: 
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C  •  ANTONIVS 
C-F-CL*RVFVS 
APRO '  MIL  ■  LEG  • 
T- AM  AN- XXXI  ST • 
XVII'H-SE-HBXTPC 
Z.  1  ist  C  fast  gani  erloschen;  Z-  4  AN  ligirt  mui  ST 
stark  verwischt ;  Z.  6  endlich  steht  deutlich  H.*  vor  EX,  ww 
Lehne  übersah;    es  ist  demnach   der  Grabstein  durch  den 
Erben,  nach  der  Bestimmung  des  Testamentes,  wie  so  oft 
sich  indet,  errichtet  worden. 

Eine  andere  Inschrift  desselben  Museums  ausCastel  wird 
in  der  «Zeitschrift  des  Mainser  Vereins*  I,  S.  4W 
folgendermassen  edirt: 

D.  M 

OCLATIB  MASVONl 
MATRONE  PIENT 
ISSIME  •  OCLATIVS 
. .  VCARIO  ■  ÜBER 
TVS  •  VIVVS  •  POSI 
IT  •  INPENDIO 
S  V  0 

Die  auf  dem  Steine  in  seiner  jetsigen  Gestalt  noch  vor- 
handenen Schriftsfige,  welche,  schon  und  quadratisch  gehal- 
ten, auf  eine  frühere  Zeit  hinweisen,  lassen  sich  genau  so 
feststellen : 

3  M  D  M 

.  .  LATiE  MSVol}  [OC]LATi[A]B  MASVONI[AE] 

.  .  TRONE  •    Pias  [PA]TRON[A]B  •  PiEN[T] 

.  .  SIME  •  OCLATiV  •    d.h.  [IS]SIM[A]E  •  OCLATIV[S] 

.  .  VCARIO  •  LIBSl  .  .  NCARIO  •  LIBER 

.  .  S  •  VIVvS  •  'S  •  Sil  [TV]S  •  VIVVS  •  BT  SIBI 

.  .  IT   •   INPaiDIO  [PECJIT  •  INPENDIO 
S        V        0  S         V         0 

Z.  1  ist  von  D  nur  die  KrOnunung  ttbrig,  da  die  Ventttm- 
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melung  Aes  Steines  an  der  rechten  Seite  S— 3  Anraaplrocli- 
staben  aller  Zeilen  vernichtet  hat.  Z.  S  sinÜ  I  und  0,  ebeiwo 
Z.  4  1  vor  V  kleiner  ala  die  übrigen  Buchstaben,  rfasn  «ucli 
MA  und  Nl  ligirl,  nie  auch  Z.  3  EN,  Z.  5  ER,  Z.  S  ET 
und,  wie  es  scheint,  war  auch  Bl  von  SIBI  verbunden,  da 
wie  Z.  I  das  1  am  Schlüsse  hoher  ist,  aU  die  andern  Bach- 
ataben,  rnillieb  ist  auch  Z.  7  EN  verbunden.  Ob  '£■  S  Dcfcen 
dem  «weiten  V  noch  ein  zwriirs  V  hleiiter  einKehauen  M, 
iJlBtil  sich  wohl  haum  mehr  mit  Sicherheil  beslimmen,  da  die- 
ses Iclzterr  auch  nur  eine  Au<;spreitgnng  des  Steines  sein 
kann,  so  da^s  VIVS  vie  »fter  statt  VIVVS  gccetzi  «Ire, 
wofür  «ahlreiehe  Beispiele  in  dieRen  Jatirb.  XV.  S.  9B  beige- 
bracht worden  xind.  Demnarh  dürfte  die  ganze  InschrlR 
also  zu  erg Unzen  sein:  Diitt  Mambus.  Oclatiae  Masuaniae  pa- 
Ironac  pienlissimac  Oclalius  ...ncario  libertns  vims  el  sibi 
fecit  impendio  suo,  und  es  ist  dcmnacU  die  Grabschrift,  wel- 
che der  Freigelassene  Oclatius  .  ■ .  nrario  seiner  ilerria ,  pa* 
trona,  Oclatia  Masuonra  und  zugleich  sich  selbst  bei  Leb- 
seiten auf  eigene  Kosten  seteen  liess.  Was  den  in  dieser 
Inschrift  vorkommenden  Namen  brlriffl ,  so  ist  schon  In  der 
nainzerZeilBchr.  a.  a.  0.  S.&(}Or.  auf  die  in  Sfeiascbrif- 
ten  nachweisbaren  OCtATII  hingewiesen  worden,  itnn 
einerseits  dn  !H.  Octapias  PtiUus  der  Marni.  Salonil.  X. 
p.  167,  wenn  anders  diese  Legende  ein  blosser  Schreibfehler 
statt  Oclalius  ist.  andrerseits  der  MOCL  RVFVS  einer  in 
dem  Bullet.  1818.  p.  35  erwähnten  Inschrift  augereiht  wer- 
den kann,  worin  Borghesi  einni  Marcus  Oclatius  Rahls  er- 
kennt. Auf  dieselbe  Nanenaform  werden  ohne  Zweifel  din 
auch  die  angebliche  OCIATIA  SECVNDA  (Grut.&J,  9),  m- 
wie  die  COELIA  OCTATIA  bei  K  atancslch  Istr.  ideal.  H. 
p.52.  n.CCCCXIX,  MarB.Sainni(.X.  p.l8d  zurtirksunh- 
ren  sein,  wiewohl  sich  frettieh  neben  letztere  eine  OCIACIA 
ERVCINA  al*  nxnr  eines  Ilrtriu«  Ecimanis  einer  Inschrin 
ans  Nincs  stellt :  rgl.  Cital.  d.  naa.  d.  Nlaes.  p.  TS.  n.  34, 
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welche  leicht  itatt  OCTACIA  verlescD  sein  kann.  Jedenfalls 
hat  auf  nsf rer  ■  Inschrift  der  libeiins  Oelatius  •  • .  ncario 
■ein  praeaoaea  nach  hekaanten  Oebranche  Ton  seiner  pa« 
tfaaa  Oelalia  entnonNaen.  Sein  cegnomen  . . .  neario  ist 
leider  TcrsUlnuBclt  und  dentet  in  dieser  Gestalt  fast  auf  einen 
friechischen  Nanen;  denn  es  ist  doch  wohl  kaum  an 
eine  TM  Anearius  (Mvrat.  MGDXIX,  7;  MDGXXX,  4.  5) 
als  Nebenform  too  Ancliarius  (6rut.858,  7;  858,  1;  754,  9) 
ahi^eleiteCe  besondere  Bildonf  anf  o  au  .denken ;  jedenfalls 
ist  der  Tor  C  noch  Qbrige  Schriftnug  kein  V,  sondern  un- 
nweifelhaft  ein  fragnentirtes  N.  Dieser  Orabschrift  mag  das 
nsercs  Wissens  noch  nnedirte  Fragment  einer  andern  an- 
gereiht werden,  welches  in  demsdbeu  Masenm  aufbewahrt 
wird  und  durch  seine  schlechte,  durch  Querlinien  abgetheilte 
Schrift  anf  eine  spätere  Zeit  hinweiset ;  es  enthalt  folgende 
Schriftroste: 

D 

PLACID 


BVVSSAl 
MIL  '  LEG  '  0 
XSIMEMER 
CITET  yiLl 

Z.  S  ist  R  Mcht  gann  sicher,  ebenso  MI  in  Z.-d,  wie  auch 
Z.  5  X  und  R;  wahrscheinlich  gehttrte  dieses  Fragment  au 
der  Grabschrift  dnes  Placidns,  des  Sklaven,  SERVVS,  eines 
LegionsBoldaten,  SATVRNINVS,  welcher  es  demselben  viel- 
leicht ob  merita  errichten  liess,  wie  ähnliche  Beispiele  a.B. 
in  der  „Zeitschrift  des  Mainaer  Ver«ins^  I,  S.  88 
nad  sonst  voriiegen» 

Biao  weitere  Bereichemn^  erhalten  die  Orabschriften  der 
Bbeinlande  durch  einige  bis  jetat  gans  unbekannt 
gebliebene,    in  frtthern   Jahrhunderten  dem  klassischen 

■  yon  Trier  entstiegene  Denkmäler,  welche  der  ge- 
ll 
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lehrte  Franzose  LeBlant  in  dem  L  Bande  seiner  reiek- 
haliigen  und  für  das  Studium  der  christlichen  Inschriften  so 
überaus  werthvollen  Sammlung  der  Inscriplions  chr^üennes  de 
la  Gaule  (Paris  1856)  p.3M.  sub  n.  25a  269  mitntheilen 
veranlasst  war.  L  e  B 1  a  n  t  erhielt  nämlich  in  Bom  durch 
den,  nach  Borghesi's  Hinscheiden  wohl  ersten  Bpigraphiker 
Italiens,  Herrn  6.  B.  de  Rossi,  Kenntniss  yon  rheinlind i- 
schen  Inschriften ,  welche  sich  unter  andern  auf  der  letstcn 
Seite  eines  Exemplars  von  Oruter  verzeichnet  finden,  das 
zuerst  J.  Scaliger,  dann  6.  VossiuSy  suletzt  6.  Marini  ge- 
hört hatte  und  jetzt  der  Vaticanischen  Bibliothek  einverleibt 
ist  Eine  handschriftliche  Notiz  von  O.  Vossius,  vom  an 
diesem  Exemplar,  beurkundet,  dass  die  letzte  Seite  von  der 
Hand  ScaUgers  beschrieben  sei.  Den  Codex,  aas  welchem 
diese  Inschriften  genommen  sind,  kennt  man  nicht;  er  mnss 
sehr  alt  gewesen  sein ,  da  er  durch  ex  veteri  oder  vetusta 
membrana  bezeichnet  zu  werden  pflegt  und  dabei  do  Wort 
«Inschrift^  nicht  durch  »inscriptio*,  sondern  durch  ^memo- 
ria^  ausgedrückt  wird.  Wahrend  nun  bei  Le  Blant  p.S66 
— 72  zwei  christliche  Inschriften  aus  Trier  durch  »ex  mem- 
brana vetusta  Treveris*  und  »ex  eadem  membrana  vetusta 
Treveris^  eingeftihrt  werden ,  finden  sich  p*  368.  sub  n.  900 
aus  demselben  Codex  1  christliche  und  S  heidnische, 
deren  Herkunft  nicht  angegeben  ist ,  welche  aber  sichcilich 
ebenfalls  Trier  angehttren,  zumal  die  diristliche  offenbar  die 
Dedikationsinschrift  der  St.  Laurentius -Kirche,  der  eodesia 
ad  Palacium,  ist;  Ae  lautet: 

ex  eadem. 
DN  •  PLACIDVS  •  VALENTIMANVS  *  PIVS 
FELIX  -  A VG  •  DEDICA VIT  *  AEDES  •  SCI '  AC 
BEATiSSIKI  •  NARTYRIS  '  LAVRENTI8 
Die  8  heidnischen  werden  folgendermassen  angeffihrt: 
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1. 
ex  eadeoi  membrana* 

C-CABSIO-C*P-PAP-IVSTO-C'CABSIVS-PAP'IVSTVS 
Inf  VIR-AP-Q-A-PlLIO-PIiSSIMO 

ET  VBTTIA-STB'PRISCA'PRIVIONO 
OPTIMOL-DD-D* 

2. 
fx  eadem  membrana. 
AREA  SEPVLTVRAB  -  IN  '  PRONTE  •  XX 
IN  -  AGR  -P-XL*HM*H'N-S- 

8. 
ex  eadem. 
GLITIA  -  H '  PIU A  •  PLACCI  *  VXOR  •  SIBI  -  ET 
VIRO  -  SVO  *  PACIENDVM  *  CVRA  VIT  • 
PVNVS  -  ET  *  LOCVS  *  PVBLICE  * 

In  Nr.  1  ist  Z.  2  der  IUI  viraius  AeiiUcia  Potestaie 
def  C.  Gaesi»  Iintus  bemerkeaswerih,  der  sugleich  als  Q.  A. 
d.  h.  fuaestor  aerarü  beseichnet  wird ;  beide  m  u  n  i  c  i  p  a  I  e 
worden  werden  öfter  (lieilweise  mit  denselben  Abbreviatu- 
rao,  wie  hier  erwähnt,  ygLOrelli  1401.3324.  8219.  4906. 
MST.  7141.  4109  u.  a.  m.      AuffaUead  ist  aber  die   hinter 
VETTIA  folgende  Sigle  STB,  die  übliche  Bezeichnung  (vgl. 
Orelli-Henxea  7407  n.  Lersch,  Central-Mus.  11.  n.74. 
d.6S)  der  tribns  Stellatina,  während  doch  diese  Tribns-Be- 
leiehnang  (vgL  Maffei  ars  erit.  p.361;  Zell,  Handbuch 
f.  Bpigr.  I.  p.ll7)  bei  dem  Namen  der  Pranen,  da  sie  nicht 
Mitglieder  einer  Tribns  im  rechtlichen  Sinne  waren,  nicht 
beigefigt  worden  ist  und  daher  Grut 714,  4:  IVLfANA'C* 
P  -  fiCAPT  fir  falsch  gelesen  oder  unächt  erklärt  wird.  Es 
ist  lemnaeh  jedenfalls  in  STB  ein  Irrthnm  des  Abschreiben 
an  utentellen ,   woriber  der  competente  Kenner  rämischer 
TribusTorhältnisse ,  Hr.  Archivsekretär  Dr.  Grotefend  in 
lover  sich,  Alks  erledigend,  brieflich  also  ausspricht :  ^Ich 
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sweifle  durchaus  nicht,  dass  die  Buchstaben  STE  nichts  An- 
deres sind,  als  STatii  Filia.  Sie  wardcn  gewiss  selber 
gleich  darauf  gekommen  sein ,  wenn  der  Name  Stoürng  ge- 
wöhnlicher wäre;  die  volle BeseichnnngC-F* PAP*  verlrnngt 
bei  derFrao  eine  gleidie  Vollständigkeil.  Sonderbar  ist  es, 
dass  gerade  die  Veitier  unter  den  wenigen  Familien  vertre- 
ten sind,  in  denen  der  Vorname  Sfafiw  auch  sonst  vorkommt. 
Muratori  1764,6  hat  eine  Turiner  Inschrift,  worauf  ein  L* 
VETTIVS  STATI  FIL  •  POL  genannt  wird.«  Auch  der  Na- 
men der  6LITIA,  der  Gattin  des  FLACCVS  in  N.  3  wird  in 
gleicher  Weise  und  an  erster  Stelle  durch  den  Zusmts  M(arci) 
FILIA  vervollständigt.  Eine  GLITIA  MANSVETA  findet 
sich  bei  Murat.  1210,  9,  ein  GLITIVS  GALLVS  bei  Tac 
Ann.  XV,  56,  7,  ein  L- GLITIVS  VBRVS  und  nwei  QGU- 
TIVS  ATILIVS  und  FELIX,  bei  Grut.913,  4;  416,6;  64,5; 
auch  am  Schlüsse  derselben  Inschrift  ist  LOCVS  PVBLICE 
dem  Sinne  nach  dasselbe  wie  N.  1  der  Locus  Datos  Decu- 
rionum  Decreto;  nicht  minder  verständlich  ist  das  Obliche  Hoc 
MoBumenlum  Heredem  Non  Sequilar  von  N.  8,  wie  O  r  e  1 1  i 
2S07  und  öfter. 

Schliesslich  mögen  diesen  rheinländischen  Grabschriltcn 
nwei  andere  angereiht  werden,  deren  Wiederholung,  wie- 
wohl sie  nicht  gerade  die  Rheinlande  betreffen,  um  so  meiir 
gerechtfertigt  sein  wird,  als  sie  theilweise  in  antiquariscbeB 
Wer|Lfn  mitgetheilt  werden,  welche  nicht  leicht  mllgeHMin 
mgänglidi  und  verbreitet  sind,  wogegen  diese  JnbrbBchcrf 
als  eines  der  Oauptsammelwerke  epigrapbischen  Mntcriali, 
deren  allgemeinere  Verwerthnng  in  sichere  Ausaicht  alellea. 
Die  erste  derselben,  jetat  aufbewahrt  in  der  reichen  Aati- 
kensamndung  des  Baron  Westreenen  im  Haag,  wird  tob 
Prof.  K.  B.  Stark  in  seinen  «Beiträgen  nur  antikca  Denk- 
aMlerkunde«  in  den  Berichten  der  phil.  •  hist.  a.  der  KgL 
Sachs.  OeseUscb.  der  Wissensch.  1860.  S.  3  alao  näbw  eiB- 
gefilhrt:  »An  einer  Aschenkiste  sieht  sich  rechts  umi  Uaks 
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roo  der  Inschrift  aa  deu  bcideo  Seiten  ein  Blamen-  nnd  Frocht- 
krans  hin;  rorn  aeigen  sich  dabei  awei  pickende  Vögel. 
Die  Inschrift  laotet': 

D.    M. 

ATERIAE  •  SABINAE 

VXORl  PIETATE  BT  CASTITATE 

INCOMPARABILI 

VIX*ANNOS  XLV 

GLODIVS  MOERENS 

POS- 

Die  «weite  Inschrift,  au  Bath  in  England  gefanden  und 

jetat  an  Exeter  bei  Dr.  Musgrave  aufbewahrt,   lautet  nach 

den  Proeedings  for  1851.  Memoirs  illustrative  of  the  history 

and  antiqnities  of  Bristol  an   the  Western  connties  of  Gr. 

Britain.  With  nuiny  plates.  London  1853.  gr.  8.  p.  LXVIII 

also: 

D  ni 

CAMILLVS 

SATVRNALIS  CA 

MILLE  NATVLE  PAT 

RONE   MERENTISSIMB 

PECIT 

Ea  ist  dieses  also,  ahnlich  wie  oben  dieCasteler  Inschrift 

des  Hainaer  Museums,  eine  von  dem  Freigelassenen  CAMIL- 

LTS  SATVRNALIS  seiner  patrona  merentissima  CAMILLA 

NATVLA  gewidmete  Orabschrift.    Die  Namen  Camillus  und 

Caaflla  sind  alemlich  hauAg;  vgl.  Grut  864,   1;   Murat. 

MCDXLVIll,  8,   eine  Camilla  Amata  findet  sich  bei  Orut. 

97,1;  Gamilla  Sempronia  beiMnrat.  MCXLV,  7.   Wie  von 

* 

Adaactns  (Mommsen  LN.2684)  Adauctüla  (ibid.S920),  so 
W  yon  Natus  (ibid.  6310  [59])  Natukt  abgeleitet;  eine  iVa- 
firls  1)fche  findet  sich  bei  Murat  MDXl,  1;  auch  Nernla 
(Hoaimsen  I.e.  2614.2615)  VcruIa(Steinerll,  328)  und 
•kdlcli'e  Namenbildongen  lassen  sich  dam  vergleichen. 
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ni.    Votirittschrirten. 

1.  Uobekannte  Gottheit. 

Ao  die  Spitxe  der  hier  m  erwftknendeii  loadirilten  stellt 
flieh  sunichst  die  Aofisehrift  eines  aehteekigea,  leider  oben 
mbgebrocbenen  Steines,  welciien  schon  Lehne  119  und  dir- 
nncb  der  Catalog  des  Hainner  Nnseums  S.S8.  ■•S6 
als  eine  Votivara  erklarten,  wiewohl  dieses  nicht  adi  fUlli- 
l^r  Bestinuntheit  ansgenuicht  werden  kann.  Die  ron  Lehne 
ansgelassene  erste  Zeile  hat  nnerst  Lorsch  in  diesen  Jaiffb. 
n,  S.96  (und  ihm  folgend  Steiner  II,  994)  nnch  eigner 
Vergleichung  nachgetragen,  ohne  sie  aber  genan  wiedem- 
geben,  noch  auch  einen  bedentenden  IrrthuB  in  dem  Texte  nn 
beseitigen;  es  lantet  nämlich  die  Inschrift  genan  also: 

fm^lh  VWR  OR/I 

VALERIy  fa^st*  s 

LAMBRB   MODESTVS 
A  rgxoR 

VALERVs  •  ALBA/VS 
/XTOR  • 

POSVERVIT  *  D  •  S 
Z.  1  ist  nur  noch  der  untere  Theil  eines  I  oder  T  oder 
P  nnd  des  R  übrig,  worauf  ein  Punkt  folgt :  Torher  scheint 
ein  V  gestanden  su  haben,  also  vielleicht  VIR.  Hinter  dem 
Punkte  deuten  die  //  fast  unnweideutig  auf  ein  Terwisdhtes 
iir,  worauf  eine  Lücke  folgt,  in  welcher  nicht  allein  ein 
ganser  Buchstabe,  sondern  auch  die  Hälfte  eines  N  gestan- 
den SU  haben  scheint;  denn  das  folgende  V  ist  sehr  spitn 
nnd  kann  als  solche  Hälfte  gelten ;  weiter  ist  V  und  A  ligirt, 
wie  Z.  8  il  und  F,  Z.  5  das  Jt  nnd  /,  sowie  il  nnd  iV  und 
Z.7  N  und  T;  ebenso  ist  am  Schlosse  ron  Z.l  RVM  mign 
verbunden:  es  kann  nur  VARORVH  oder  VARIORVM  ge- 
lesen werden ;  letnteres,  insofern  nwischen  R  nnd  O  ml  im 


ite  des  Steinei  J,  woso  Raum  da  ist,  gerade  so  genUM 
rlen  aeia  kaDO,  wie  do  Z.2  gerade  darunter  befindliche 
■lebt  mehr  sichtbar  and  gleieherwe ise  auch  Z.  8  das  letale 
halb  verwischt  ist.  Es  scheint  deainach  in  der  ersten  Zeile 
end  ein  collegium  Tignuariomm  oder  ahnliches  erwähnt 
reaen  au  sein.  Weiter  ist  Z.  2  das  letate  V  in  VALE- 
1^8  Ueiner  (wie  auch  Z.  5  das  erste  S)  eingeneiselt  und 
gleichMla  Torkleioert  dariber  gestellt.  Z.8  lasLersch 
■BIRE,  hat  sieh  aber  darch  eine  geradlinige  (IberB  und 
roB  der  Mitte  beider  Bochstaben  an  hinausgehende  Aus- 
engng  des  Steines  irre  fihrea  lassen,  welche  er  fiQr  I 
lalt  Z.  4  sahen  er  und  Lehne  nebst  ihren  Nachfolgern 
dcBi  vor  S  noch  fibrigen  Obertheil  eines  Buchstabens  ein 
Bit  darinliegenden  I  d.  h.  PISTOR ;  es  bt  aber  yielmehr 
'  Obertteil  eines  B,  dessen  obere  Qnerlbiie,  wie  die  Ver- 
Ichmg  mit  den  tIbrIgenB  der  Inschrift  seigt,  etwas  nach 
■  Qbergekrinunt  ist;  auch  ist  gerade  yor  diesem  Reste 
es  E  die  SfÜzt  eines  A  ttrlg ;  es  stand  also ,  wie  auch 
Raumvertheilung  der  Zeilen  beurkundet,  QVAESTOR  und 
kann  wohl  kaum  gezweifelt  werden,  dass,  wenn  Valerius 
lanns  als  ACTOR,  Lambreus  Modestus  als  QVAESTOR 
leichnet  Maaren ,  der  vorausgehende  Valerius  Faustus  als 
RATOR  eingeführt  war;  in  ganz  gleicher  Rangfolge  er- 
einen  nämlich  diese  3  municipalen  Aemter  auf  einer 
B  Mi  Blaina  geftindenen  Votivara  der  Fortuna: 

FORTVNAE 

AVG  •  6AC  •  C 

NEMONIVS'SB 

NBCIO-CV-ET-T 

TERTIVS*  FELIX  *Q 

ET  CA11VS*VERE 

GVNDVS-ACT 
I,  DS-P 

bil«üoglaiehlanteBdeS€klussformei  de  auo  po« 


1  - 
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McniDt  nicht  si  fibenebcB  i8t(v|^l.  Zeitschrift  des  Maln- 
ser  VereiDsI,  S. 6-1*  n.  18);  aodi  in  einer  aniem  Hiin- 
ser  Inschrift  (ebendort  II,  1  n.  S.  S.  809.  n.  S8)  wird  ein 
VRSINI  *  ACT '  erwähnt. 

8.    Hygia. 

Einer  gleichen  Verkeif erang  des  Textes  bedarf  andi  die' 
bei  Lehne  M  in  folgender  Gestalt  ergaante  VotiThsidvill:' 

NVM[INI]  ' 

BYGlfAB]  ' 
[B]T*AES[CT] 
[L]API[0]    ' 
QV1E[TA];[R0] 
MVLA-[P]- 
Aof  dem  in  dem  Mainaer'  Mnsenni  befindlichen  FragBMUa 
liest  man  nach  dem  uns  vorliegenden  Abklatsche  aar  Mch 
folgende  Reste : 

SVI 

Y6I/ 

VAL'A 

PI 
L  L  I 
QVI-II 
MVLA 
d.  h.   wohl  Nnmini  Ygiae  Valerius  Albinns  Tolnm  solvit  In« 

bens  laftus   merito Z.  8  ist  jetzt  kein  Strich 

eines  H  flbrig,  welches  überhaupt  gar  nicht  dagestanden  an 
haben  scheint,  denn  auch  die  Form  des  Namens  o  h  o  e  H  ist 
s.  B.  durch  Orelli  d9i8  beurkundet  $  hinter  J  ist  noch  der 
untere  Theil  des  ersten  Schenkels  von  A  sichtbar.  Z.  8  ist 
von  V  und  dem  aweiten  A  nur  geringe  Spur  ibrig.  Z.  5, 
welche  Lehne  gana  fibergeht,  enthielt  wähl  die Weihforssd 
V.  S.  L.  L.  M.  Z.  6  ist  QVl  deuüich  durch  einen  Pnjikl 
von  den  folgenden,  jetat  gana  verwiachten  Schrlftafigea  f  o» 
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Irena t,  ilso  kcinesraUs  QVIETA  annDehaien.  Mit  Recht 
hat  iMfeM  Lehne  seihst  g^egea  seinen  eigenen  Ergftn- 
mgsversoch  darauf  hingewiesen,  dass  der  Namen  desAescv- 
lapioa  in  der  Regel  v  •  r  a  n  und  n  n  r  anf  unserer  Ära  nacb- 
stAnde;  er  steht  aber  hier  tlberbanpt  gar  nicht  da,  so 
dais  alse  auch  jene  Rangordnung  keine  Störung  erleidet, 
wdcbe  auf  allen  uns  vorliegenden  Denknialem  dieser  Gott« 
bcitea  dugehalten  ist.  in  Debrigen  erscheint  der  Text  der 
beidim  leCsten  Zeilen  so  wunderbar,  dass  ein  bestiniHiter  Sinn 
nkhl  aehr  su  ennitteln  sein  dtlrfte. 

8.    Mars  Leucetius. 

Weit  grossere  Schwierigkeiten  ab  diese  einfache  Votiv- 
widaning  setuen  S  andere  bis  jetst  nocii  unedirte  Plrag- 
UMUte  dessdben  Museons  jedem  RestituHonsrersnche  insofern 
culfeges,  als  beide,  wie  der  Stein  und  die  schOnen  gros- 
sen «id  quadratisch  •regelmassigen  Schriftzilge  augenschein- 
lieh  bekunden,  offenbar  einem  grosseji Denkmale  undnwar, 
wie  es  scheint ,  einem  religiösen  angehören ,  ein  passender 
Zusammenhang  sich  aber  nicht  recht  herslellen  lasst.  Sie 
lauten: 

/C  Bllu 
/LLA-FON 
ONEMSVA 
ARESACr 

2. 
IVLIVS    h 
TEM'ET*iT 
in-AD*TEMr 
PVBLICEP 
b  RT.  1  ist  Z.  1,  wenn  nicht  Alles  (rügt,  LEVCETIO  oder 
U>VCmO  n  lesen,  unter  welchem  keltischen  wabrschein- 
Heb  TMi  den  Leäci  entnommenen  Beinamen   der  römische 


in       BeUräge  siir  rheUüdndisehen 

AVG • SACR 

MARTI  -  BOLV 

INNO  ET  DVNA 

C  *  DOMIT  -  VIRI 

LIS  •  DECVRIO  •  PRO 

SALVT  •  SVA  •  ET  •  IVL 

THALLI  -  VIRILLl 

ANI  •  PILI  •  BT  -  AVI 

TILLAE  •  AVITI  •  FIL 

VXORISV-SLM 
Ohne  Zweifel  hat  der  Gemeinderath  Gains  Domitios  Virilis 
ror  den  erwOnschten  gaten  Erfolg  einer  Badekur  für  sich, 
Frau  and  Sohn  dem  Localgotte  und  der  Badegdttin 
den  schuldigen  Danic  mit  dieser  Votivwidmnng  abgestattet  Be* 
nerkenswerth  ist  dabei,  dass  auch  noch  andere  Nancnbfldun- 
gen  von  demselben  Stamme  DVNA  auf  keltischem  Gebiete  ans 
begegnen.  So  erscheint  derselbe  Mars  in  seiner  Identifisi- 
rong  mit  dem  DEVS  SEGOMO  einestbeils  als  SE60M0 
CVNCTINVS,  anderntheils  aU  MARS  SEGOMO  und  als 
DEVS  MARS  SEGOMO  DVNAS  auf  Inschriften  von  Con- 
tes  bei  Nizza,  Arinthod  (Jura),  Lyon  nndColos  (d<p. 
de  TAin)  vgl.  üev.  arch^oL  1852.  p.  316 sqq.  Boissie«  In- 
script.  de  Lyon  p.  9sq.  Orelli-Henzen -74l6j.);  ebenso 
findet  sich  ein  C  •  DVNATIVS  GRATVS  auf  einer  bisher 
ganz  unbekannten  Matroneninschrift  im  Bull,  arch^ol.  de 
TAtten.  fk-an^ais  1865.  n.  2.  p.  16,  sowie  eine  christliche 
DVNAMIOLA  auf  einer  Trierer  Inschrift  bei  Steiner 
II,  I808. 

5.    Rosmerta. 

Seit  unserer  Zusammenstellung  der  Denkmäler  des  JMer- 
cuHus  und  der  Rosmerta  in  diesen  Jahrb.  XX.  S.  10B-*19D 
haben  die  den  Mercurius  und  seine  göttlichen  Begleitrrinica 
betreffenden  Steinschriften  und  Bilder  mehrseitig  theila  nihcre 
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lluns,  Ibcils  aacli  «larch  neue  Funde  eiiieBcrcicIirning 
EO,  wHcli«  ili«  Rcvisiaii  jeni^r  a.  a.  0-  vrrciniglen  Mo- 
t  als  sehr  wUiiscIieiiKMerth  rrsrheiurii  lussl.  Vm  bei 
dilDue  jener  ZusatDintii.'itdluDg  zu  bpginuen,  so  hsbrn 
■igen  und  sellPiirn  DriikmAler  des  MrrcurittS  um)  der 
einrn  neuen  Zuwachs  durch  den  «ertlivullrn  Altar  rr- 
dcssen  loscbrifl  flrep  nebst  den  Brurlislilcke»  einer 
gtrictiralls  beiden  Oulllieitm  ßewidnK'leu  in  diesen 
XXVli.  S.  £8  und  ?3  milgetlieill  iia( ;  es  ist  jedoch 
bIibc  Zneifel  kein  ueilerrr  Werlli  auf  die  dem  Mercu- 
I  Kiaer  Muller  gemeinsam  gemaclite  M'idmung  eines 
I  und  einer  ara  zulegen,  um  darnach  etwa  auTDenk- 
its  Mcrcurius  uiid  einer  mit  d^ui  caduccus  vcriehe- 
lllichea  Itegleilerin  in  dieser  lelzleru  überall  eincMaia 
I  wollen:  vlclmelir  zeigt  gerade  die  Widmung  eines 
I  nur  aur  Mcrcur  allein,  dem  zngleicti  Überdies 
I  gern  einsam  mit  !^aia  geweiht  war,  ä»  nach  Ma< 
12  im  nionale  Mai  die  Kiiufleule  Maiac  panlerque 
i«  SU  ofifern  jilleglen.  —  Ein  weiteres  viertes  Denk- 
.  den  S.  109--1I9  augefilhrlen  des  lUercurius  nnd 
tUiaa  dürfte  in  dem  leider  fragmeutiricn  Sleiurelief 
icrcrllnseams  tu  gehen  sein,  welches  beiLandstu^hl 
tm  s,  g.  Heidenfeig  olinweit  einer  Quelle  in  einem 
•I  1843  gernndfn  wurde  und  im  „Zweiten  Berichte 
I.  Vereins  der  Pfalz"  (Speier  I8i-)  Taf.  II.  n.  6  ab- 
;  i«(;  leider  sind  auf  diesem  (telicf  aus  rolhetu  Saud. 
mir  uiKh  links  die  Fiisse  und  die  herabgestreckte 
ind  des  Mcrcurius  mit  dem  caduccus,  und  recbls  die 
Pignr  (ohne  Kopf)  einer  sclilnukrn,  bekleideten  weib- 
Gestlalt  übrig,  welche  die  Reclile  herabhalt,  jto  linken 
tbefi  wie  man  noch  deutlich  sehen  kann,  ein  FüII- 
Irig,  wa»  jetzt  abge»chl»geu  ist.  —  Zu  diesen  Zu- 
ttlclluugen  des  Merrurius  mit  IHaia,  Venus  (a.  a.  0< 
■-ISO)  und  Forltina   kommt  endlich  noch  ,    wenn  an- 
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NuodliMlor  10  der  luscIiriA  cm'.fthut.  —  EiDen  weiteren  «a- 
erwarteteo  aod  wichtigen  Zuwachs  erhielten  die  Zeagnieae 

fir  diesen  DoppellLolliis  einer  römischen   and   barbariaehea 

i 

Gottheit^  Ober  deren  Namen  man  vordem  noch  nicht  einaml 
im  Klaren  war  (vgl.  Florenconrt  S.  17),  darch  die  Auf- 
deckung des  Kapellchens  derselben  bei  Andernach»  worflbcr 
die  scbfltabaren  Miltheilungen  Freudenberg 's  in  diesen 
Jahrb.  XXVI.  S.  154  ff.  die  erwflnschten  Aufklamngen  ge- 
bracht haben.  —  Erhielten  durch  diesen  bedeutenden  Fund 
sowohl  die  plastischen  ak  die  inschriftlichen  DenkaMJer  des 
Rosmerta-Cultus  eine  namhafte  Bereicherung,  wodnrch 
sich  insbesondere  die  Zahl  der  letatern  auf  ach  t  vermehrte,  so 
sind  andererseits  die  in  dies.  Jahrb.  XX.  S.  114  f.  dem  Boa- 
merta-Cultus  angewiesene  badische  Inschrift  (Steiner  üf 
879)y  wie  auch  ^ias  in  England  aufgefundene  angebllcli  ein- 
sige Zeugniss  für  denselben  Cult  als  nicht  hierher  gebirig 
und  falsch  gedeutet  ausxuscheiden.  Beide  Inschriften  gebdren 
nämlich  Grabsteinen  an,  wie  einerseits  die  von  FrOhner 
(die  Grosshera.  Sammlung  vaterl.  Alterthflmer  in  Carlsmhe. 
1860.  S.  28.  n.  64)  ermittelte  und  festgestellte  Lesung,  an 
der  vorderiiand  festzuhalten  ist,  andererseits  Prof.  B rann's 
Ausführung  in  diesen  Jahrb.  XXVI»  S.  109  ff.  und  Dr.  H  fi  b- 
ner's  Mittbeilung  in  dem , Rhein.  Museum«  N.  F.  XIV.  S.SU 
nachweisen.  Das  englische  Inschriftmal  ist  nämlich  die  Grab- 
schritt  eines  Soldaten  Namens  Smertalus^  wie  Mommsea  er- 
ganat  haty  oder  vielleicht  besser  eines Smer/iili/nana (Lahne 
Md),  welche  Namen  nebst  der  von  Braun  (S.110)  angie* 
fibrten Snierforia  und  der  Sfiifxo/idfa (wie Belafaunam, 
Atismara  u.  a.  m.),  aowie  den  Sfiigrai,  einem  britaanU 
sehen  Volke  bei  Ptolemäus  offenbar  auf  denselben  Wacl- 
atamm  surOckgehen,  welcher  auch  dem  Worte  Aomerfa  na 
Grunde  liegt;  es  ist  demnach  in  keinem  Falle  mit  Floren* 
conrt  S.47  f.  und  Andern  bei  diesem  Namen  an  daa  ämtim 
fcholUMSS  andenken,  sondern  vielmehr  mitZensa  Gl 
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Celt.  II.  p.  829«  noL  sunächst  eine  Znsammmeiisetsung  aus 
der  antreonbareo  Partikel  RO  aod  derWursel  SMERT  fesU 
raballeD.  Allen  diesen  Namen  ist  endlich  auch  der  SHER» 
TVCCVS  der  Cursivschrift  aus  Vechten  an  die  Seile  su  ateU 
If n ,  welche  in  diesen  Jahrb.  XXV,  S.  81  ff.  gleichfalls  als 
eine  der  Rosmerta  gewidmete  Votivinschrift  n  deuten  ver- 
sucht worden  ist:  ein  Versuch,  welcher  gleich  den  beiden 
oben  erw&hnten  nunttchst  wird  auf  sich  beruhen  mOssen. 

luwischen  sind  aber  swei  weitere  inschriftliche  Denk- 
mäler dieses  Doppelcultus  au  Tage  gefordert  und  damit  die 
Gesammtxahl  der  bierhergehttrigen  Steinschriften  auf  sehn 
erhöht  worden,  aus  welchen  jedoch  suvor  noch  die  der 
Sammlung  des  Rentners  Hrn.  Bändel  au  Worms  angehOrige 
hier  wiederholt  werden  mag,  weil  sie  weder  in  diesen  Jahrb. 
XUE,  S. 98,  noch  von  Prof.  klein  in  seiner  Schrift  Aber 
die  »Hessische  Ludwigsbahn,*  Maina  1856.  S.  103.  n.  8,  noch 
auch  von  Steiner  II,  8377  (nach  Hm.  Bandeis  Abschrift) 
richtig  und  genau  mitgetheilt  worden  ist.    Sie  lautet: 

DEO 

MERCVRI 

ET  ROSIH 

ERTE - L 

SERVANDI 

VS  ■  QVIET 

VS  EX  VoTo 

IN  SV'P 
Nach  Vergleichung  der  uns  von  kundiger  Hand  augegan. 
geaen  Abschrift  der  Inschrift  mit  der  in  dem  praclitvollea 
lad  schenswerthen  römisch -germanischen  Centralmuseum  au 
■ainx  befindlichen  getreuen  Nachbildung  des  Originals  Ittsst 
lieh  Folgendes  aur  Schrift  selbst  bemerken.  Z.  1.  DEO  steht 
Inf  der  obern  Leiste,  wurde  darum  wohl  von  den  ersten  Her- 
usgdbern  leicht  übersehen.    Z.  8  ist  ME  und  VR  ligirt,  das 

f  am  Schlüsse  klein  und  erhöht  neben  die  lelate  Ligatur  ge- 

12 
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stellt.  Z.  3  steht  deutlich  Aber  £  ein  kleines  T  mit  einem 
Funkte  daneben.  Z.  4  ist  TE  und  ebenso  Z.  6  £A  und  DI 
ligirt  Z.  6  ist  /  verkleinert  den  letzten  Schenkel  V  anf- 
gesetat.  Z.  7  ist  X  in  seiner  untern  Hälfte ,  sowie  der  un- 
tere Theil  des  ersten  Schenkels  von  V  aerstOrt,  weiter  die 
beiden  O  verkleinert  neben  T  eing^emeisselt» 

Unter  den  drei  andern  noch  wenig  bekannt  |j[ewordenen 
Inschriften  der Rosmerta  stellen  wir  die  suMeta  gefundene 
voran,  um  augleich  auch  kura  die  Obrigen  gleidiseitigea 
Funde  von  dort  anaufBhren,  welche  insgesammt  jetat  im  Ha- 
semn  daselbst  aufbewahrt  und  sowohl  in  dem  Bulletin  de  la 
soci^t^  d'archf^logie  et  d'histoire  de  la  Moselley  freml^re 
BBuit  Meta  1858.  p.  54— ST  als  auch  in  der  Revue  des  ao- 
d6tä  savantes  18&8.  Tom.  V.  p.  885  mehr  oder  wdiiger 
vollständig  mitgetheilt  werden.  —  Ausser  einem  BrudialidLe 
mit  den  Buchstaben  R.  N.  D.  sind  aunAchst  die  Orafcatdae 
sweier  Frauen  bemeikenswerth,  von  denen  die  dne  in  dner 
Nische  in  langem  Gewände  abgebildet  ist,  mit  der  dartber 
befindlichen  fragmentirten  Inschrift: 

CARADDOVNA 

FIL 

Das  Relief  der  andern  aeigt  sie  ebenfalls  in  einer  Nische,  in 

der  einen  Hand   eine  Rolle ,  mit  der  andern  scheint  sie  ihr 

Kleid  zu  heben  oder  au  halten,  darOber  steht: 

M 

PERP:I-SECVR 

HELVIAE  -  IVLUNA 
wobd  der  letzte  Namen  an  den  L  •  IVLLONIVS  IVLLINVS 
einer  Mainzer  Inschrift  (Z.  d.  M.  Vereins  I.  S.81f)  erin- 
nert. Ausser  diesen  Grabsteinen  fand  sich  aber  auch  dn 
Rdiefbild  des  Hercules  in  einer  viereckigen  Nische ;  der  Gott 
hat  auf  der  Schulter  die  Keule  und  presst  mit  der  Unken 
eine  Schlange  gegen  die  Brust;  darttber  steht: 
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BGKCVLI 

FATLOVNVS 

ORIOLAEP 

VSLM 

^ell  wiehlig^er  ist  abrr  endlich  «ine  writere  Volivara,  ge- 

,au  coin  de  U  rue  Taisun  sar  uiit^  [tierre  reclangu- 

'  mit  fvlgfiiiler  Insthriri: 

DEO  MERCVRIO  •  ROMCRt AR 
MVSICVS  I.ILLVTE  ■  RLE  ■  SVL  ■  EX  VOTO 
r  erste  Aublirk  dieser  laschnH  zeigt  hinisnglicb  von 
ichlcchrrn  Lesung  uud  Abschrift  derselben,  welche  mehr- 
e  Ligalaren  xu  roiliallen  »cheint;  wron  nicitc  Alles  (rtigt, 
saut  in  drrä.Zrile  ehmso  gcwi&sMVSlL'VS  PRO  SALVTE 
KILIK  SVE  nl»  in  der  I.  DEO  MERCVRIO  [ETI  ROS- 
MERTAE  2u  lesen,  wobei  namriillich  in  der  2.  Zeile  vicl- 
leidil  die  Ug»tar  von  LI ,  sowie  von  AE  ilbereebttn  wurde ; 
der  Nunen  des  Maiifciis  bednrf  keines  nähern  Beleges;  be- 
llaoDl  i«l  auch  der  Arzt  C-  IVLIVS  MVSICVS  auf  einem 
Wormser  Siegelsteine  (vgl.  Prof.  Klein  „die  Hess.  Ludnigs- 
bahn'  S,  lOS).  Dnss  aber  die  Emendnlion  der  I.  Zeile  eine 
cbens«  naheliegende  als  gesicherle  ist,  beweiset  die  weitere 
BcnerkuBg  des  rranxOüischen  Ueraiisgebers :  „audessus  de 
rin»cri|)linii  se  trotivent  des  Irace«  visibles  de  pieds  qui  iii- 
diijucDi  qae  de ux  slatues  itüleat  placies  sur  celte  pierre  quj 
Irnr  srrvait  de  snrle;  pr^s  de  lii  na  a  (rnnv^  unc  tde  de 
boac  eo  pierre  ei  nn  amaa  de  debris  de  jambes,  de  bras,  de 
drapmn  provraanl  d'nti  monunenl  imporlanl."  Es  scheinen 
dmnacli  auch  diese  Resle  einer  „neöes  Mereurü  et  Rosmer- 
tac*^  Bit  (duD  signa"  angehVrt  zu  haben ,  wie  das  obrner- 
wahnle  Kapellrheu  bei  Andernach  auT  der  bezflglieheii  In- 
^^tifl  heseichnrt  wird. 

^^■liii!  10.  liMrhrift  der  Roürnerta  wurde  vnr  einiger  Zeit  zu 
^^■|«a*y  (dep.  des  Toagea)  gefunden  und  vnn  h,  Ren  i er  in 
^^B   ■tSuUcilD    de   la   soeicl^   imperiale    des   aniiqnaires  de 
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France.  I  triaest.  1859.  p.  100  nit  ilen  flbrigcn  svsawneoge- 
•tcUt    Sie  lautet  (vgl.  Philolegiis  XVI,  S.  p.S81): 

MERCVRIO 

ET  ROSHBRTAE 

SACRVM 

RBGALIS  ET 

AV6VSTVS  RV 

HAERBDBS  FEBR 

il.  b.  Hercori«  et  Rosnertae  sacniB.  Regalis  et  AvgMtoa 
Ulli  (oto*  Rostii)  Febniariai  haeredes  votnm  folremt  io- 
beatei  ■erh«.  Offenbar  hatte  der  lapidariai  die  Worte  RV- 
Fi!  FEBRVARINI  snerst  augelaven  and  dann  an  SteUen 
eingeichaltety  wo  noch  einiger  Pinta  war. 

Noch  apiter  ala  diese  wurde  L.  Renier  eine  weitere  11. 
Inacbrift  bekannt,  welche  au  Sonlosse  geftinden,  jetat  in  Mn- 
seuB  von  Epinal  aufbewahrt  wird.  Sie  lautet  (vgl.  PhDoIo- 
gnaXVi,  f.  p.S88): 

D-M-ET-RO 

SMERTE '  D 

ONO  •  DBDIT 

ALBVLA 

EX  - VOTO 
S*L*M 
d.  h.  Deo  Mercnrio  et  Rosmertae  dono  dedit  Albula  ex  voto 
amceplo  Inbens  nerito,  wobei  die  AbkOraung  D.  M.  offenbar 
darauf  hinweiset,  dass  die  Verbindung  beider  Gottheiten  ab 
all  gemeine  Regel  in  solchen  Widmungen  an  die  Ron- 
merta  galt ;  denn  es  hat  sich  bis  jetat  noch  kein  Deakmnl 
dieser  keltischen  Göttin  gefunden,  welches  sie  allein,  ohne 
ihren  Begleiter  Mercnrius,  aufgeaeigt  hätte,  wie  aokhca  doch 
a.  B.  bei  der  Dea  Sirona  der  Fall  ist ,  welche  theila  arit, 
theils  ohne  Apollo  oder  Apollo  Grannns  auf  ihren  Alttrca 
vsrirsmmt     Im  Debrigen   erhellt  aas   den  Fundortm  nücr 
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'        iinet  lasrhrifren,    tfaas   xunachsl  ala  Hauptcultiisgebicl    der 
Dei  B«smcrla  das  Land  zwisclieu  Rhein,  Neckar,  über  die 
^^^TogcMB  bis  zur  Mosel  bin  angrselicn  werden  kana. 

^^K  6.    liiBctirifl  «uf  einem  Mosaikboden. 

Schliesslich  erübrigt  nocli  dne  leider  zum  Tlieit  SfrBtflrte 
lascbrifl  zu  wiedrrlioleD,  trelclic  zu  beiden  Seilen  eines  schon 
•  in  Jahre  1823  zu  Thmxlon  in  England  grrundeoen  prachl- 
^^^pllrn  MDRaikbodrRs  in  einer  Biiifasgung  gleichralU  eioge- 
^^Kgt  im,  nad  vrelche  bet  uns  wohl  noch  gar  nicht  bekannt 
^^Hn'ordcn  sein  durfte.  Wir  fnlnehncn  dieselbe  den  Proce- 
^^Brcs  of  Ihc  Archaeological  Inslilutc  af  Gr.  BriUin  and  Ire- 
^^Knd  f<ar  1849.  Mcnmirs  illustrative  of  thc  hislory  and  an> 
^^^psttirs  DfWillahirc  and  ihe  cily  of  Salisbtiry.  London  1659. 
^^^Lf.  841 ;  auf  der  Einfassung  einer  Seite  der  quadratischen 
^^Biuleren  La^c  ies  Mosaikbodens  liesst  man  in  einer  Zeile: 
^^    QVINTVS  NATALIVS  NATAUNVS  ET  BODEOT 

dl«  ralsprccJicode  Einfassung  der  entgegengeselxten  Seite  isl 
Mder  fa«!  ganz  aersifirl,  so  da.<ts  nur  am  Ende  noch  2u  ei^ 


■     NMer  faal  | 
^■Mumiftl: 

^RokcJidie 
'       K*n  f  ftuintn 


die  riglischen  Erklarer  di«  ganze  Inschrift  ergtkn- 
xent  Quintu  NalaUiu  Nalalinus  et  Bodeni  fecenint  ez  voto; 
rkUelcbt  Ist  )edocb  eher  am  Schlüsse  smnpitt  suo  tu  ver- 
nmlktM.  Die  Kamen  NataliuB  nnd  Natadinus  scheinen  nicht 
gersdc  häufig  vorzukonunco ;  ein  NATALIVS  Andet  sich  bei 
Sleioer  II,  45.  RSlhsethnfl  erscheint  der  Namc4i  BOOENI, 
bei  vrelcliem  dieselben  Erklärer  eiueslheils  uaBodettcta  oder 
Badincut.  den  ligurischro  Namen  des  Padus,  bei  Polyb.  II, 
16,  )2  und  Plin.  111,  16, 20,  andrnitheits  an  das  britannische' 
Volk  der  DobaM  bei  PlalenUlus  erinnern,  welches  bei  Dlo 
Ccsfiu«  L\,  10  Bodaiti  genannt  wird  und  im  heutigen  Gin- 
uslorvhire  wohnte,  da  au  die  Barmatiscben  Bmitvoi  oder 
Bair;'^'  (P(ol.  a,  &,  34)  oder  Bovittnt,  Budioi  «der  Bodini 
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(vgl.  Forbigcr  Handb.  d.  alt.  Geogr.  DI.  S.  11»)  utirlidi 
nicht  gedacht  werden  kann. 

7.    lieber  eine  römische  Inschrift  ans  Cdln. 

In  dem  XXVIll.  Hefte  dieser  Jahrbücher  8. 86  f.  wird  fol- 
gende Inschrift  aus  Cdln  mitgetheilt: 

L0N6INVS  *  BLARTA  -  BISAB  -  P* 
BESSVS '  BQ  •  ALAE  •  SVLP  -  AN  *  XXXVI  - 
und  dabei  bemerlLt,  dass  die  hier  genannte  »ala  Snlpidana* 
bisher  unbekannt,  der  Grflnder  derselben,  Sulficius,  nicbt 
nachnuweisen  y  auch  das  Volk  nicht  leicht  ansngeben  ad, 
welchem  die  Namen  Blarta  und  Bisa  angdiOrten,  wobei  anf 
die  thrakische  Stadt  Bisa  und  die  thrakischen  Bisaltor  wmk 
Bistonen  weniger  Nachdruck  gelegt  wird ,  als  auf  einen  fai« 
lischen  Q.  Bisius  Secundns.  Alle  diese  Bedenken  lassen  sieh 
jedoch  ohne  MOhe  erledigen.  Zunächst  Ist  die  in  Frage  ste- 
hende ala  längst  aus  Grnt  p.  355,  6.  Orelli-Heiinen 
6844  als  ala  Stdjricia  (wie  bei  Gmtrr  ausgeschrieben 
steht)  bekannt  und  ist  von  Hennen  in  diesen  Jahrb.  XIII, 
S.  74  gezeigt  worden,  dass  dieselbe  von  dem  Kaiser  (Snipl- 
cius)  Galba  ohne  Zweifel  ebenso  gebildet  worden  sei,  wie  die 
Alae  Claudia,  Flavia,  Ulpia,  Aelia  n.  a.  von  den  entsprechen- 
den Kaisem ,  deren  Namen  einfach  beigefOgt  wurden.  Von 
diesen  Beinamen  nnterscheiden  sich  die  anf  lomis  von  Por- 
sonennamen  gebildeten  Benennungen  von  alae  und  oohor- 
tes,  welche  sonst  denselben  beigefügt  erscheinen,  wie  Gemd- 
lianai Frontoniana,  Apriana  u.a.m.,  welche  ebendort  CkVAff. 
theilweise  aufgenählt  sind:  es  ist  demnach  eine  ob  Sii^- 
eia,  nicht  Sulpiriana  festnuhalten,  wie  auch  wohl  der  nln» 
riua  Sulpitins  bei  Orelli  8008  ausserdem  und  welter  beweisen 
dürfte.  Ebenso  klar  ist,  dass  Blarta,  Bisse  ilins,  dem  thr«« 
kischen  Stamme  allcrdingB  nngehtirte,  denn  rr  wird  aeinnr 
Heimath  nadLin  der  Inschrift  selbst  als  BessM  bcsoidnMCr 
AV4^'WMNiaber  bekannttich -ein  tbrakiarker, 
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ilea  Ettnern  nach  nannigfachen  Kämpfen  unterworfener 
Stanm,  dessen  Wohnsitze  uns  Strabo,  Ptolemäus  und  Plinius 
naher  angeben ;  vgK  Pauly ,  RealencycL  I.  S«  1104.  Dass 
die  Römer  aus  ihnen  ebenfalls  ganze  Auxiliarcohorten  gebildet 
haben,  beweiset  iit  cohors  II  Flevia  Bessorum  des  Militftrdi- 
ploms  von  Trajan  ans  dem  Jahre  106  beiOrcIli-Henzen 
6857;  wie  denn  auch  weiter  unter  andern  TruppenkOrpern 
einzelne  Angehörige  dieses  Stammes  erwfthnt  werden,  so  ist 
das  Diplom  des  Titus  v.  J«  80  Soloni,  Mnscelli  filio,  Besso 
ausgestellt ;  ein  Julius  Lwnglaus  DoleSj  Biticenti  filius,  Bessus 
indet  sieh  bei  Orelli-Henzen  3562;  ein  Aurelius  Abitus, 
natione  Bessus  und  ein  L.  Valerius  Valens ,  natione  Bessus 
ebcadort  8548  und  SOOft  Neben  Lmgims  Blarta  stellt  sich 
also  der  obenerwfthnte  LoBginus  Doles  und  zu  beiden  Na- 
wutm  Blarta  und  A«a  vergleichen  sich  andere  thrakische 
PcfioBcnbezelcbanngen,  wie  DenUtbrisOf  der  Vater  eines  Pe- 
tronius  Oisaeentus  (vgl.  oben  Biticentus) ,  und  ein  •  Oenula, 
Vater  desSese,  auf  rheinischen  Inschriften  bei  Lehne  n.289 
«.  883.  Es  bt  also  klar  und  unzweifelhaft,  dass  einerseits 
der  die  Abstammung  bezeichnende  Zusatz  Bessus  Aber  die 
Heunath  Thrakien  des  Blarta  und  Bisa  bestimmte  Aus- 
knnft  gibt,  als  andererseits  in  den  thrakischen  mftnn- 
liehen  Namensformen  Bentubrisa^  Oernda  u»  a.  m.  Analo- 
gien zu  jenen  beiden  der  Colncr  Inschrift  vorliegen. 
Frankfurt  a.  M. 

S»  Beeker« 


11.  €int  0ronje-Vafe  oue  Utr  Sommlung  to  0tofrii  Caybie. 

In  der  grossen  Samnünng  von  ägyptischen  i  hetrarischen, 
griechischen  und  rttmischen  AlterthOmern ,  welche  snn  Be- 
■itse  des  Grafen  Caylus  gehörten ,  kommt  auch  eine  Vase 
▼on  Bronae  mit  Reliefs  vor,  in  welcher,  nach  der  Meinung 
des  gelehrten  Grafen,  der  Streit  eines  Kampfers  dargestellt 
wird.  Es  ist  weder  die  Erlilamng,  welche  der  Graf  Cay* 
Ins  von  diesen  Figoren  gegeben,  die  unsere  AuAnerksamkeit 
anf  diese  Vase  sieht,  noch  die  Absicht  eine  andere  Dentnng 
n  versuchen,  sondern  es  kt  eine  gans  andere  Frage,  welche 
uns  veranlasst,  jene  Bronsevase  an  dieser  Stelle  sur  Sprache 
n  bringen.  In  der  deutschen  Uebersetzung  desWeriLes  lei 
Grafen  Caylus,  in  welchem  die  Denkmälrr  jener  Sammlung 
beschrieben  und  erklart  werden,  ist  die  beaeichnete  Vase  im 
ersten  Bande  auf  S.  229  abgebildet ;  sie  wurde  etwa  10  Jahre 
bevor  Caylus  sie  beschrieb  su  CisteroU)  einer  kleinen  Stadt 
in  der  Provence,  gefunden  und  kam  dann  in  die  Sammlung 
des  genannten  Grafen. 

In  diesem  Augenblicke  befindet  sich  in  dem  Besitae  des 
Rentners  Herrn  Samuel  Baruch,  eines  glticklichen  Samndera 
von  Kunstwerken,  besonders  aus  Elfenbein i  eine  bronaene 
Vase,  welche  der  von  Caylus  abgebildeten  anf  das  Genaueste, 
entspricht  und  swar  so  genau  entspricht  i  dass  gans  kleine, 
kaum  bemerkbare  Schaden  an  der  letztgenannten  Vase  auch 
in  der  Abbildung  au  erkennen  sind.  Aus  diesem  Thatbe- 
funde  entspringen  mehre  Fragen.  Erstens:  ist  die  Bronn- 
vase  in  der  Sammlung  des  Herrn  S*  Baruch  nach  der  AIk 
bildung  bei  Caylna,  oder  ist  jene  Abbildung  bei  Caylva  nach 
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der  Bronsvasc  des  Herrn  Banicb  gemacht?  oder  mit  an- 
dern Worten :  ist  die  Vase,  welche  Herr  Baruch  besitzt,  die- 
jenige ,  welche  der  Graf  Caylus  besessen  und  beschrieben 
bat?  Zweitens:  wenn  die  Vase  des  Herrn  Baruch  nicht  die 
Vase  des  Grafen  Caylus  ist,  ist  dieselbe  dann  der  AbbiU 
dnng  oder  dem  Exemplar  des  Grafen  Caylus  nachgebildet? 
oder  mit  andern  Worten:  ist  die  Vase  des  Herrn  Samuel 
Bamch  unecht  und  nachgemacht?  Ist  sie  in  späterer  Zeit 
nachgemacht  worden,  oder  wurde  sie  bald  nachdem  die  Vase 
des  Grafen  Caylus  bekannt  geworden  in  den  Handel  gebracht? 
oder  aber  sind  am  Ende  vielleicht  beide  Vasen  einem  frühem 
Master  nschgebildet ,  und  sind  somit  beide  uottcht?  Gelange 
ei ,  was  dem  Aoscheiue  nach  nicht  sehr  schwer  sein  dflrfte, 
die  Vase  des  Grafen  Caylus  zu  ermitteln,  so  wtirden  sich  an 
diese  Thatsache  neue  Betrachtungen  anknüpfen  lassen,  welche 
fiBr  die  Archäologie  jedenfalls  von  Nutzen,  wenn  auch  nur 
rott  negativem  Nutzen  sein  würden.  Indem  wir  durch  diese 
Zeilen  anf  die  Sache  selbst  in  weitern  Kreisen  aufmerksam 
machen  wollen,  erwähnen  wir,  dass  beide  Vasen,  die  des 
Hm.  Baruch  wie  die  des  Grafen  Caylus  von  grober  Arbeit  aber 
nicht  ohne  Geschmack  sind.  Nur  darin  unterscheidet  sich 
die  Vase  des  Herrn  Baruch  von  der  Abbildung  bei  Caylus, 
dass  hier  die  Gesichter  einen  gewissen  Ausdruck  haben,  wäh- 
rend die  Gesichter  auf  der  Bronzevase  des  Herrn  Baruch  des 
Ansdmcks  entbehren. 
Bonn. 

I*rof*  BrAvn« 


18.    (Cfamrn  Iit  i^Snfcriptton  inougurale  tue  Pfglife  te 

SdfiDtrjrlietidiorf. 

Le  village  de  Schwarzrbeindorf,  prte  de  BoDn,  rar  U  mt 
droite  da  Rhiii,  est  justement  fler  de  sa  belle  ^gliie,  eette 
riche  floraison  de  la  pens^e  chretienne  an  XII*"*  siede,  ce 
temoin  du  soafllc  poelique  de  TOrient  que  leg  vaiaseaaz  des 
Croisades  avaient  rapporlö  dans  les  plis  de  leors  voitnres. 

Nous  ne  venons  pas  deerire  ce  monument  dv  noyen  Age, 
ear  cette  tache  a  iii  parfaitement  remplie  par  Sinons  ^). 
Notre  but  est  de  soumeltre  k  uo  ezaneo  critiqne  sa  piem 
comm^niorative  de  la  foudation  qu'ellc  renferme. 

Noas  avons  d^jä,  dans  un  r^ceut  mömoire,  il6v6  qnclqHes 
doutes  sur  rauthentiril^  de  ce  docament  ^X  ^^  nons  nons  prs- 
posons  aujourd*hui  de  compKfer  cetle  <(ude« 

Cette  pierre  k  d^jä  fait  1^  sujet  des  ^tudes  de  plnsiems 
savauts*)  qui  paraissent  Favoir  consid^röe  comne  un  doc«« 
meat  du  XII*"*  siMe;  nous  ne  ponvons  partager  cetle 
opinion. 


1)  Dia  DoppeUdrohe  zu  Schwarz  -  Bheiodorfi  von  Andreas  SKmoni 
Bonn  1846. 

2)  Notioe  Bur  Wibald.    BulletmB  de  rAoademie  Royale  da  Balgf- 
qua.  Tom.  XXIV.  No.  1. 

3)  Dr.  Hundesbagen,  Stadt  und  UniTersltSt  Bonn  (1882)  pag.186. 

—  BInterim  Suffraganei  Colon,  extraord.  Maini  1848.  pag.  98. 

—  Dr.  JauBsens ,  Wibald  von  SUblo.    Mfinstar  1884.   pag.  7. 
Nota  & 
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Ce  docmnent  porte,  d'aprfes  la  copie  de  Simons  qui  en  ä 
tliiC  lue  itait  particulifere ,   ce  qui  suit :  ^  Anno  Domiuicae 

iBcarnationis  MCLI dedicata  est  haec 

capella  a  venerabili  Nissinensium  episcopo  Alberto , 

iteoi  venerabili  Leodiensium  episcopo  Heinrico  in  honore  bea- 
tiaiinii  Clenentis  martyris  et  papae,  beati  Petri  principis  apo- 
itolorum  snccessoris;  altare  vero  sinistrum  in  honore  beati 
Lavrentii  martyris  et  omniam  confessoruro,  altare  vero  dex- 
IrwB  in  honore  beati  Siephani  protomartyris  et  omnium  mar- 
LymBy  altare  vero  mediom  in  honore  apostolomm  Peiri  et 
Panlii  superioris  autem  capellae  altare  in  honore  beatissi- 
BUie  matris  domini  semper  virginis  Mariae  et  Johannis  evan- 
plistae  a  venerabili  Frisingensium  episcopo  Ottone,  domini 
Coaradi  Romanomm  regis  augusti  fratre,  ipso  eodem  rege 
praesente,  necnon  Amoldo  piae  recordationis  fundatore,  tunc 
CalonieBiia  ecclesiae  electo;  praesente  quoque  venerabili  Cor« 
Mesiiiiai  domino  Wibaldo  abbale  et  Stabulensii  Wallero, 
■aioria  ecclesiae  in  Colonia  decano,  e  Sainensi  praeposito 
H  archidiacono  Gerhardo,  venerabili  quoque  Sigeburgensium 
ibbate  Nicoiao,  multis  praeterea  personis  et  plnrimis  tarn  no- 
bilibaa  quam  ministerialibus.  Dotata  qaoque  est  ab  eodem 
taidatore  et  a  fratre  sno  Burchardo  de  Wilhe  et  sorore  sua 
Hatbewiga,  Asnidensi  Lergisheimensi  abbatissa,  et  sorore  saa 
Hicccha,  abbatissa  deWileka,  praedio  in  Rulistorf  cum  omni- 
bvs  sais  appendiciis,  agris,  vineis,  domibus.  Feliciter.  Amen. 

PassoBB  k  Texamen  de  ce  texte. 

Noua  n'entreroiis  pas  dans  les  discussions  soulev^  par  les 
nvaats  sor  la  date  dn  jour  de  la  dedicace,  car  ces  in- 
certUodes  ne  peuveut  servir  de  bäse  k  une  preuve  quel- 
Maqne. 

Hons  ne  voulons  tirer  aucune  cons^quence  sur  son  empla- 
it  reMgoö,  ni  sur  la  mati^re  grossi^re  de  la  piferre^), 


4)  Dio  Urkonda»   eingehaaen  in    eine   6'  3"  lange,  3'  7^  hohe 
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bieD  qu'il  ne  soit  guferes  probable  que,  si  cette  iaseription 
toanftt  de  la  famille  de  Wied,  eile  eut  en  celte  place  et  si 
peu  de  splendeur,  ne  voulant  chercber  que  daas  son  texte 
son  defaut  d'authenticit^. 

L'ioscription  fait  d'abord  foi  par  eile  mCme  qu'elle  n'eet 
pas  d'Arnold  le  fondateur,  car  eile  porte  ces  not«:  nee  nmt 
Amoldo  piae  recordailonis  fundaiüre. 

Elle  ifa  pas  ^(e  placie  non  plus  par  les  aembres  de  la 
famille  de  Wied  dont  eile  porte  les  noms:  1.  Les  de  Wied, 
ä  cette  epoque,  dans  les  dipidmes  que  nous  possedons  s'dcri- 
vaient  Wede  et  Wide^)  et  non  pas  Withe  comne  dans  Tio- 
scriptiou.  Quelques  uns,  il  est  vrai,  porteat  Widke^)  et 
VFAida^),  mais  jamais  Wiikt\  2.  L'archeväque  AmoU,  le 
fondateur,  estd^cede  enMai  1156  et  d^jk  cn  Septenbre  1156 
nous  possödons  uu  diplöme  ')  oü  sont  €avmtx€tM  toiitea  les 
possessious  de  Töglise  et  non  seulcment  elles  sont  plus  ces- 
sidiSrables  que  celles  de  rinscription ,  mais  elles  sont  situete 
en  d'autres  lieux. 

Nous  savons  qu'  on  objectera  que  ces  biens  sont  de  nonrel- 
les  acquisitions  et  que  celte  longue  Enumeration  est  la  preuve 
que  la  pirrre  a  e(ö  placke  immediatement  apriss  la  aert 
d'Arnold  et  que  de  Mai  en  Septcmbre  1156  on  a  fait  tew 
ces  uouveaux  dons. 


Platte  Ton  Mainzer  Grobkalk,  befindet  sich  in  der  mittleren 
Nische  der  untern  SstHohen  Chorrandung  anter  dem  FedBfer« 
Simons  L  o.  p.  9. 

5)  Laoomblet,  Urkundenbuch  für  die  Qesohichte  des  Nlederrhefas. 
I.  Ko.  389.  334.  448. 

6)  Lacomblet  1.  c.  No.  554. 

7)  Book,  Qesohichte  der  HSuser  Isenburg  eto.  Anhuig  No.  5.  Le 
No.  7  est  le  No.  554  de  Laoomblet.  Les  No.6, 12,  14,  17,  18 
et  19  porteot  Wede,  Wlede,  Wide,  Weda,  Wieda  et  Wied. 

8)  Laoomblet  1.  c.  No.  389. 
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Mais  cette  objection  lombe  d'elle  mdme  de  van  t  les  consi- 
Mrations  suivantes: 

Commeot  cxpliqa^r  qu'  Hadewig^e  la  co-fondatrice  qui  fai- 
aail  d^jä  bätir  an  couvent  en  ces  lieux  n'  ail  den  dit  des  dons 
qa*elle  projetait  de  faire  iniiD^diateinent? 

Hais  il  y  a  pliu,  le  dipidme  de  Septembre  1156  söpare 
les  biens  donnes  par  Arnold  de  ceux  donn^s  par  sa  soeur 
Bndwige  et  nous  y  voyons  qu'  outre  la  curüs  de  Ruiistorf 
et  ses  appendices  dont  parle  rinscription  et  qui  sont  önum^- 
rfas  dans  ce  dipidme,  Arnold  a  encore  donn^  la  curlis  Seen- 
heim*  Nous  y  trouvons  eocore  les  terres  et  biens  donnes  par 
Badewige  et  dont  Tinscription  ne  dit  pas  un  mot.  Ce  dipidme 
nons  dit  encore  qu*il  önumera  touies  les  propiet^  de  I'Eglise 
de  Schwarsrheindorf  et  il  ne  dit  pas  un  mot  de  Aurelhaid 
dont  parle  Tinscription. 

C'est  qu'en  effet,  ce  n'est  que  plus  fard  que  Burkhard  a 
fait  ses  donations  k  I'Eglise  ')  et  cette  donafion  cousistait  en 
un  coavent;  et  incontinent  apres,  Hadewige  fonda  ce  roona- 
stire,  l'organisa,  augmenta  Hglise.  Peut-on  dire  roainte- 
nuuit  qne  cette  inscription  est  exacte ,  qu'elle  a  ^t^  faite  du 
Tirul  des  donateurs  et  qu'ils  auraient  oubli^  ce  don  de  Burk- 
havd  dont  ils  rappellent  le  nom,  et  les  vingt-six  propri^- 
U§  et  rbdtel  de  Cologne  dont  parle  Ic  dipidme  de  1173  ^^). 
NoDy  non,  cette  inscription  ä  öt6  faite  h  une  öpoque  oü  cette 
fondation  etait  privee  de  tous  ses  biens  de  son  couvent  et 
oi  eile  ^tait  veuvc  de  son  antique  splendeur. 


9)  Laeomblat  1.  o.  No.  460.  Post  Arnoldi  mortem  frater  eiua 
domnusBuroharduSi  consensu  uxoris  suae  ....  elauttrum  deo 
conoessit 

10)  Lacomblet  1.  c.  Ko.  445.  Uuic  autem  ecdeslae  (Arnold us)  omne 
Patrimonium  quod  in  praedicto  looo  habebat  cum  plurimis  alü'i 
prediit  oontuUt. 
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3.  L^inscription  porte  Hathewiga^  AsnideMi  Lergiike^ 
mensi  abbaUssä^  Hadwig^e,  la  soeur  d' Arnold,  a'a  jaaaia 
M  abbesse  de  Lerisheim  et  ce  lUre  vienC  k  rencontce  de 
lous  leg  documeuts  historiques  que  uous  poss^dom* 

Eu  effet,  dang  tous  les  dipidmes  qui  se  rapportent  k  cette 
fondation  et  dans  tous  ceux  oü  figure  Hadwige,  noiu  la  ro* 
yons  toujours  de  1156  ä  1176  porter  le  Ihre  d'abbease  d'Bs- 
sen»  mais  jamais  celui  d'abbesse  des  Lerisheim;  eile  ntae 
ne  s'iiititule  jamais  qu*  abbesse  d'Essen  ^^),  il  serals  rrai- 
ment  el ränge  qu'elle  n*eut  prit  ce  double  titre  que  daai 
ce  lieu. 

L'ioscriplion,  bien  que  faite  apr^s  la  mort  d'Amold.a  biea 
soio  de  rapporter  les  titres  dont  ^taient  revötus,  lors  de  I«  con» 
s^cralion  en  1151 ,  les  membres  de  la  famiUe  de  IVied,  car 
eile  dit  d'Arnold  qu'il  n'öcait  alors  qu'  archdv^ue  Üu  de 
Cologne. 

Or  nous  poss^dons  uoe  lettre  de  Wibald  ä  sa  soenr  Hade- 
wige  de  Decembre  1150  dans  laquelle  il  la  ttlicite  de  ce 
qu'  eile  vient  d'^tre  promise  ä  la  diguilö  d'abbesae  de  Leris- 
heim ^^).    Voila  donc  le  si^ge  rempli  par  une  autre  abbesse, 

HaiSy  dira*t.on  avec  Simons  et  Jaussens  ^')9  cette  Halbe- 
wjge,  ä  laquelle  Wibald  ^crit,  est  la  soeur  d'Amold»  c'cit 
la  möme,  ce  n'est  pas  la  soeur  de  Wibald. 

Nous  prierons  ces  savauts  de  relire  la  lettre  79  de  Wibald 
et  ils  y  trouveront  cette  pbrase  que  Wibald  met  dans  la 
bouche  de  sa  soeur  et  qui  s'adresse  ä  lui:  »homo  ille  caris« 
simus  in  uumero  fratrum  carnalium  adscriptus  et  susceptas ; 
ils  trouveront  ä  la  fin  que  Wibald  lui  recommande  les  affiai- 


11)  Laoomblet  1.  o.  No.  389.  408.  444.  445.  459.  460.    EgoHatbe- 
wigia  Astnidensis  abbatissA. 

12)  Martene,  Amplissima  Collectio.  Tom  II.  Epüt.  Wibald.  ep.220. 

13)  SimoDs  1.  0.  p.  83.  —  Janssens  I.  o.  p.  6  et  7. 
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res  de  notre  frere  absenU  fratris  nostri ;  mais  s'ils  vealeot 
biea  rapprocher  cette  lettre  de  la  lettre  229,  ils  ii*auroiit  plus 
de  doate  que  cette  Hadewige  n'etait  bien  la  soeur  de  Wi-> 
bald.  9V01U  aves  iU ,  jusqu'  ä  präsent  notre  soeur ,  lui 
diUil,  mais  vous  nous  serez  diisormais  et  une  soeur  et  une 
ipouse  d'autant  plus  ch^re,  que  par  votre  nouveau  titre,  vous 
eafrerex  plus  intimement  dans  toutes  nos  sollicitudes.  Nous 
rous  avons  envoy^  Fanneau^  etc. 

Du  reste  comment  supposer,  si  ces  deux  Hadewiga  ne  for- 
naient  qu'  une  seule  personne,  qu'  entre  mai  1151,  date  de 
la  consöcration  de  Schwarzrheindorf,  et  Septembre  1150, 
date  de  la  lettre  de  Wibald  k  sa  soeur,  eile  eüt  recu  en 
trois  mois  la  direction  de  deux  importants  couvents,  saus  avoir 
fait  ses  preuves  daus  Tun  ou  Tautre? 

Avonoiis  le  donc,  la  vraisemblance,  les  documents  historiques, 
tont  Proteste  contre  cette  double  denomination  que  contient 
la  pierre  de  Schwarzrheindorf. 

4.  Bnfin  terminons  par  l'erreur  la  plus  g^rave  et  qui  suf- 
firaii  k  eile  seule  pour  douuer  la  preuve  de  la  valeur  histo- 
riqne  de  Tüiscriptioii ,  c'est  qu'en  Mai  1155,  Arnold  n'etait 
plofi  archev^que  ilu^  mais  bien  archev^que  confirmi  par  le 
pape.  Lacomblet  nous  en  fouruit  la  preuve  dans  cette  im- 
portante  bulle  du  8  Janvier  1151  qui  fait  la  gloire  de  Tillu- 
tre  eglise  de  Cologne^^). 

Noofi  passerons  sous  silence  quelques  autres  irreinilarit^s 
de  Tinf cription ;  notre  but  est  rempli,  et  nous  croyons  avoir 
proiiv6  que  ce  document  ne  peut  ni  ötre  consid^r^  comme 
Cfluinant  de  la  famille  de  Wied,  ni  comme  un  monument  du 
donsiime  si^cle,  parce  qu'il  se  trouve  en  contradiction  avec 
toutes  les  sources  historiques  de  cet  äge.  11  ne  pourra  donc 
plu  aervir  de  fondement  ä  Topinion  qui  rel^ve  comme   une 


14)  Laeomblet  1.  0.  No.  872. 
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erreur  rassertion  de  Marlene  et  de  Schlosser  que  Wibald 
a?ait  une  soeur  du  nom  d'Hadwige;  il  ne  senrira  plus  ä 
bilfer  le  frire  de  Wibald  du  uombre  des  chaoceliers  de  rSm- 
pire  et  h  embrouiller  gravement  plusieurs  points  de  rhistoire 
de  rAllemagne. 
Malmedy. 

Dr.  Aru«  tfe  Voll«« 


ISb   irr  itmtb  Her  |lr0ferpu»u 

BttkopliAf  ia  der  ICfiatldrUrelit  in  AaoIimu 
(TergL  die  Abbadong  in  Heft  Y.  Tef.  IX  und  X). 

Unter  ioMdben  Titel  enchien  18i4  ia  Jen  Jalirbflchcni 
to  VereiM  vm  AlterthaBsfreanden  im  RhelidaDde  V  v.  VI« 
S«  an  efaie  AMimailDiif  über  den  belreffenden  GeKenstand 
Mbst  Abkiklnig  too  pr.  Dr  liehe.  Die  Zeichnung  ist  nicht 
wwm  Pnf.  Sdunid  Bclbet,  eondern  durch  ihn  besorgt  worden. 
Da  die  Besichtignng  des  Sarkophnges  manche  Verschieden- 
heit tosdbea  mit  der  Zeichnung  heransstellt,  auch  nach 
■mrer  Hdnung  manches  nicht  gann  Richtige  ron  Hrn.  Dr. 
Drlichs  aufgestellt  ist,  so  eriauben  wir  uns  um  so  mehr  den 
Gegenstand  einer  abermaligen  Besprechung  m  unterwerfen, 
ak  wir  durch  den  Besits  der  drei  *)  Abaeidinungen  und  die 
jtagsl  gesch^ene  Besichtigung  uns  dann  veranlasst  sehen. 
Wir  nehmen  uns  die  Freiheit,  den  Aufsats  des  Hrn.  Dr.  D  r- 
lichs  als  Leitfaden  aufaunehmen  und  unsere  Bemerkungen 
dann  an  knlpfen.  Vorab  sei  bemerkt,  dass  die  Enahlung 
Its  Bm.  D.y  dass  der  Sarkophag  nut  den  »porphymen*  (Ora- 


*)  Die  ente  Zeiohnazig,  die  des  Aachener  ArohiTan  Hrn.  Krämer, 
lor  Zelt  des  Aachener  Congreues  erschienen,  auf  Stein  skiz- 
sirt ;  die  zweite,  Ton  Prof.  Quix,  der  Beschreibung  der  Münster- 
klrohe  beigegeben,  aber  ohne  alle  Beschreibung ;  die  dritte,  die 
obengenannte,  zierlich  ausgcHIhrt,  aber,  gleich  den  beiden  Torl- 
geSf  aieht  ganz  getreu,  doch  mit  dem  Verzuge,  dass  die  linke 
Sebmalseite  (des  Beschauers)  dazu  gegeben  ist 

18 
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nit-)  Sftulen  aus  lUvenna  f ekonffleD,  ans  faas  ntn  ist ;  iati 
er  dem  Kaiser  Karl  in  der  Gruft  nn  PoiBicheafl  gcdicflt, 
wissen  wir  auch  in  keinroi  Cbronikschreiber  frelescB  m  ha^ 
ben.  Weder  Thegan  noch  Adamar,  welche  die  Beerdi- 
gung und  erste  Erhebung  Karls  genau  beschreiben,  wissen 
davon  Etwas.  Das  scheint  aber  aus  der  Ersthiung  des 
contin.  AqtüscincL  des  Sigebert,  welcher  sagt:  «de  tu* 
mulo  iRormorea  lerantes  in  lecdlo  ligneo  rffosnerunt*,  nlsi* 
lieh  bei  der  zweiten  Erhebung  und  Seligsprechung,  hervor* 
Eugehen,  dass  der  Sarkophag  bei  der  ersten  Erhebung  unter 
Otto  in.  nur  Verwendung  gefcouiHien  *)•  Hr.  V.  neun!  das -eben 
Besprochene  aber  auch  nur  eine  wahrscbeinliebr  Sugr,  •wem 
er  aber  von  den  aus  Schutt  und  Trfluiniern  entauitacli 
Sftulen  spricht,  die  durch  die  Gnade  Sr.  Maj.  des  Kdnigs  irifr> 
der  auf  dem  Hochmflnster  prangten,  so  Iftsst  dicss  eint  ver* 
kehrte  Auffassung  su,  indem  es  den  Anschein  gibt,  als  btiteft 
die  fransOsischen  Republikaner  die  Sftulen  so  ausgebioeiiei, 
dass  die  Gewölbe  naehgrstdrzt  wftren;  da  dieSftulek  nar  aar 
Zierde  dienen  und  keine  Trftger  des  Bauwerkes  sind^  so^koMle 
dergleichen  nicht  geschehen.  Audi  ist  die  mit  den  SnrfcO- 
phage  und  ihrem  Ge genbilde ,  dem  Pinienmipfen ,  aas  Paris 
surflckgekehrte  WOlftn  nicht  von  Stein,  sondern  vonlni. 
wie  der  Zapfen. 

Nach  dieser  Abschweifong  kommen  wir  auf  unsevn  eigent- 
lichen Gegenstand.  Hr.  U.  nennt  «die  Vorstdfnng  des  Pr^ 
serpinaraubes  auf  Sarkophagen  w*egen  ihrer  Benirbmtg  anf 
Tod  und  Auferstehung  eine  beliebte.^  Dass  die  Besiehung 
auf  den  Tod  eine  natürliche  und  populftr- fassliche  gewesen 
sein  könne ,  gestehen  wir  gerne  su ,  mOssen  aber  in  Abrede 


*)  Mit  meiner  Meinung  stimmt  mein  LAndemann»  Prof.  Book  stt 
Freiburg^  in  der  Sohrift :  das  Aaehener  Rathhaut  S.  88.  Aadnr 
Meinung  Ist  Hr.  Prof.  aas*m  Weerth  In  selaem  Werke «  Kami* 
dcnkmXler  des  MUtelalters  II.  p.  110. 


Der  Raub  der  Proierpkm.  196 

•tellMy  iem  der Proierpinaniab  als  Kli  derAoferstebang 
bd  Im  Allen  fegoltea  habe,  weil  sie  flberhaapt  dieselbe 
■idit  aiMibMefl.  man  ersidit  dies  an  besten  aus  den  ersten 
chffislHchen  Sdiriftstellern ,  die  noch  ndt  den  Heiden  lebten. 
Athnnastas  sagt  (de  incarn.  rerbi  Dei) :  Kaineg  yaq  tcc  ndtta 
^»vaifiepoiTSkXijVB^,  ofii»^  ovx  ^9vr^9riaa9  ävdaraatv  rmv 
iavtmw  MdXwp  wXiffaeSai,  ovtc  iydvfiojifisroi  ro  üvroXw,  ii 
SXmg  tvfotiv^  ficr«  9dyaT0V  ihm  ndXif  ro  aßfia*  Und  beim 
Mlnnci»  Felix  sagt  der  Heide  Cfedüns :  f,AMes  fabiUas  ad- 
slnmnt  et  aaaectnnty  renasd  se  femnt  post  mortem  n.  s.  w. ; 
dann  Amobtas  (eontr.  genf •  L,  S) :  Audetis  rMere  nos,  fnod 
BMrtaonui  dicamns  resnrrectionem  fatnram.  Oder  aus  dem 
Hände  dnes  klassischen  Dichters  selbst:  Ovx  büxi  novq  ^- 
viiwvaQ  iq  ipdog  fioX$tr»  Bs  versteht  sich,  dass  flberall,  auch 
bdm  Plroserpinaimbe  die  Auferstehung  mit  dem  KOrper,  nicht 
BcdMiTMldenuig  oder  dgl.  gemeint  ist  (Euripid.  Aloeste 
AcC'  Sy.  Cicero  ist  uns  wohl  der  beste  Erklärer  der  Fabel, 
■r  sagt  hn  9.  Boche  de  natur.  Deor.  Mz  Terrena  antem  Tis 
onmls  atf  ne  natura  Diti  patri  dicata  est,  qui  Dives,  nt  apud 
Bmtt&e  nXovr€9¥^  qniaet  reddant  omnia  interras,  et  oriun- 
tar  #  terris.  Is  taipuit  Proserpinaul,  quod  Oraecorum  nomen 
est  .  •  •  •  .,  quam  fnggmn  semen  esse  volunt,  absconditam- 
quo  qnaeri  a  matre  fingunt.  Und  demgenftss  sagt  Augusti- 
nui  ie  drit.  Dd  L.  7.  cap.  20 :  „De  quibas  iste  (Varro)  ni- 
hü  Interpretabatur,  nisi  quod  attinet  ad  frumentum,  quod  Ce* 
reo  iaronity  et  ad  Proserpinam,  quam  rapieote  Orco  perdi- 
dit»  Bl  baac  ipsam  dtdt  signifcare  foecunditatem  seminum. 
Qaae  cum  defnsset  quodam  tempore ,  eademque  sterilitate 
tetwmoereret,  certam  esse  opinionem,  quod  filiam  Cereris, 
id  M  ipsam  foecunditatem ,  quae  a  proserpendo  Proserpina 
dicta  esset,  orcus  abstuirrat  et  apud  inferos  detinuerat.  Man 
sieht  I  dass  nach  Augustinus  Varro  mit  Cicero  ausammen- 
it. 
Der  Sarkophag  ist  von  weissem,  sehr  festem  Marmor  und 
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im  GaBsea  beider  erhaltai,  alt  wir  ?«— Üifteii;  A 
ftd  vor  ciBifeB  Jabren,  alt  Man  ilm  aar  obcm  Bfaga  der 
Krcukapelle  hcraafaiehcB  wollte,  aaf  das  Stfiabrlag  hcnai* 
ter*).  Er  hat  eioe  Liafe  voa  etwa  7,  ciae  Brdte  Toa  % 
und  eine  Hohe  too  S  Fom,  and  iit  offen.  Da  der  Sarko- 
phag jeCat  in  eiaeai  hOkenien  Kasten  steht,  welcher  vielfach 
ansgeschnitat  aar  frflhem  Orgel  gehdrt  haben  sollf  so  ist 
nor  die  vordere  Langseite  nnd  die  linke  Sduaalseite  cnicht- 
lieh.  Beide  sind  mit  Reliefdarstdlnngen  gesdualckt,  was 
auch,  wenn  man  die  prflfende  Hand  anlegt,  ndt  der  rechten 
Schauüseite  der  Fall  ist,  wogegen  die  hintere  Laagseite  sich 
glatt  nnd  nnbemeisselt  anfflhit  Gern  hatten  wir  noch  die 
rechte  Schnuilseite  angesehen  nnd  in  Beschreihnng  aitgetheilt, 
wenn  es  nnr  in  etwa  möglich  gewesen  wäre. 

Der  erste  Blick  anf  das  Belief  der  Lingseite  sagt  bs, 
dass  darin  der  Banh  der  Köre,  der  Proserpina  dargeotdll 
ist.  Die  Hauptinellen  dieser  Fabel  sind  nnter  den  nach  Wel- 
cher von  Hm.  D.  aagefBhrten  —  denn  Hygin,  Hasiod  sind 
an  knrs,  Pansanias  ^  Bericht  dreht  sich  nnr  nm  den  Ort  der 
EntfOhmng  —  Diodor  V,  B— 5,  Homers  Hysuie  anf  Cerrs^ 
Ovid's  netamorpb.  V,  Sil  ff.,  Fasti  IV,  417  ff,  bcsandeia 
Claudian  de  raptn Proserpinae.  Das  tetatere&pos  in  SBi- 
chem  mochten  wir  fflr  das  Hanptvorbild  halten,  waa  dem 
Kflnstler  vorgeschwebt,  und  welches  er  nnd  awar  nnr  mit 
geringen  Aendemngen  nnd  Znsateen  in  seiner  Darstellang  wie» 
dergegeben  hat  Um  diese  nnsre  Meinnng  an  nnterstMaen,  wol» 
len  wir  bei  der  Beschreihnng  der  Jkarstellung  jedesmal  die 
betreffenden  Stellen  des  Clandiaa  hinanflgen. 

Den  Reigen  fahrt  rechte  aaf  dem  Bilde  Merknr,  aas  Kopte 
beflOgelt,  mit  flatterndem  Gewaade,  womit,  wie  bei  der  Hai^l- 


*)  Berloht  darüber  Im  KaasibUtt  too  1844.  p.  164. 
^)  Die  AllegaUon  des  PauMniM  Ut  nicht  Vil,  81,  8  eto.| 
I,  88  n.  89. 
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pensB,  Plito,    in  Kflnsller    die  Kile    drs  fUubes  aiidenren 
will.     Merkur  ist  aber  bifr    niclit  in  sdner  Eigenschaft    als 
„SceleB|[rIeftcr",  Muiirni  als  Uate  und  Oienrr  des  Herrschers 
der  lTii(enrrl(;  drnn  er  Tilhrt  mit  die  ZOgel  der  Rosse.     Es 
Msst  fcei  CUndiu  von  PluM: 
^^r       Tam  Main  genititm,  qui  fervida  dicla  rcportet, 
^^V       tmittrat  aceiri-    Cyllciiiui  adslitjt  ales. 
^^ 

^^V       AllanlU  TeftiBc  nepos,  cominiine  prorundis 
^^^f       Kl  rapcris  nninru,  qui  fas  per  Urnen  utram^tie 
^^V^     Sdas  habet,  gemluo^ue  facis  commercia  mundo. 
^H^  LL  r.m-91. 

^^Berkn*  liebt  hier  gerade   in   limine.    Die  nAchale  Pigur 
^aSii  nnler  Hrrknr  iM  der  dreiköpfige  Httlleuhund  Cerberus, 
aber  nur  mit  2  Köpfen  sichtbar : 

^^^  silent 

^^B       A(rim ;  latralnm  triplicea  compescuit  ingens 
^H        Jauilor.  Oand.  h.  i.  v.  8S— 86. 

^^^la  den  Cerbenw  benachbarten,  bis  an  den  halben  Leib 
b  ä»tm  Strnn  »rrhenden  bärligcn  Alles  ballen  wir  nicht 
Hr  iea  Riesen  „Bnkriados",  denn  dieser  liegt  nach  der  Fa- 

Kiler  den  Aetna  iiiedrr|;rBtrrrk( ;  anch  i»t  gar  nicht  er< 
cb ,  da»  „er  den  Uuf  eines  IIdssfs  niederziehe",  viel- 
Udd  er  nnr  Bit  beiden  lUnden  mm  Kintrilt  ein, 
die  Neiunkanuiendc  in  Empfang.  Der  Huf  des  dril< 
Msea  bcrShn  aeinen  Kopf;  man  siehl ,  er  ist  ein  alter 
».^trr ;  daher  halle  icli  ihn  fUr  Phlegelbon  als  Flussgotl 
ftfMüMctrt,  rnn  dem  es  heistt: 

—  ^  —  Dominis  intrantibas  iagens 
AMMurgit  Phlegelhon.     PlagrajiUbus  bispida  riris 
Barlm  madei,  loioque  fluunl  iucendia  vullu. 

CUod.  L.1I.  V.  814—316. 
Und  iwar  wird  er  als  Peraon  mit  Nunen  allein  genannt. 


I 
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Wir  kmuBen  jctst  wem  VierfaipuB.  Dandbe  iil  in 
Kiustler  lehr  gelangmi  and  aitanter  iee  Beste  im  ier  gu^ 
sen  Scene;  Hier  ist  es  wieder  Ciandiu,  der  ▼•■  ciaer  ^M- 
dripi  redet  and  die  rier  Reese  benennt: 

Orpiinaeus  cmdele  micans,  Aetiionfae  sngitta 
Ocior  et  Hygii  sablinds  gloria  Nyeteos   ' 
Armently  Ditisque  nota  sipiatas  Alnstor.  t 

L.  L  r.  884— SM. 
Die  Zflgel  des  einen  Paares  balt,  wie  Dr.  V.  redit  säst, 
Pinto  y  nicht  aber  „der  neben  ihm  fliegende  Amor ,  ein  Hy- 
Benins^,  sondern  dieser  tragt  vielmehr  eine  kone.  Fackd 
seinem  Amte  femftss,  die  aber  anm  grOssten  Tbeile  abge- 
brochen ist: 

-^  —  Nimbb  HywienaeMS  liialcis 

Intonat  et  testes  firmant  eoonubia  fUmmoB* 

L.  II.  T.  SSO— m. 

Die  Hauptpersonen  der  Gruppe  sind:  Pinto,  in  desnen  star- 
ken Armen  die  sidi  straubende  Köre,  das  Haar  aufgelöst  and 
mit  den  Händen  in  die  Luft  schlagend: 

Interea  volucri  fertur  Proserpina  cumi, 
Caesariem  diffusa  noto,  planclu(|ue  lacertM 
Verberal,  et  queslus  ad  nubila  rumpit  inanes. 

ci.  L.  IL  V.  %a—uau 

Hinter  ihnen  Pallas  nüt  Helm  and  Speer  —  Acgtay^ta 
Schild  sehe  ich  nicht,  wie  es  Hr.  U.  thut  — : 

Tritonia  caesUlB  folvn    . 

Caelatnm  Typhona  gerit 

Hasiaque  f e rribili  cet 

L.1L  ▼.  Sl— S4. 
Sie  hat  aber  wiifcHeh  die  Hand  atsf  Proserpina   galiyt  und 
scheint  sie  in  bedaaern,  wenu  aadi  nicht  thatlicli  «tungiaU 
fen.    Hier  isfs,  wo  der  Kinsfler  nicht  mit  dem   Glaaüaa 
alMABinstimmt    Jener  hat  nun  eiomal.  wie  er  an  aMi 
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le,  sirei  In  Her  Z«it  unterioliiedene  Sceiieii  xiisam- 
)hrteht ,  niunlich  die  Bntruhrung,  und  das  Aursuchen 
I  Vcrrolguig  der  Mutlrr.  linde  er,  uie  der  Dichter, 
mnrrva  sich  ror  die  Romc,  iitw»U  anwendend,  stellen  Ins< 
MW,  H  irtirde  Cerei  den  Räuber  erreicht  haben,  uiid  so  das 
Dnuna  nicht  <«  Rciner  LtiBun^  Krkoinnirn  sciu.  Das.«  aber 
■och  Minenra  nicfat  mit  der  Enlfülirung  einventtanden  ist,  er- 
ktKBl  aan  daran,  daw  der  hiRler  ihr  sehwebende  Liebesgott 
■ie  an  Qeniiide  »arackhalt.  Von  Pallas  und  Diana  sagt 
der  Dichter: 

Nee  patrwo  cedunl.    Sttmulal  conumtiii»  in  arma 

^^^b.      Vir^nilas,  crimcaifue  Teri  raploriä  acerbal. 

^H|  L.  V.  V.  207—206. 

^|Ea>  die  Stellung  des  Plulo  belriffr,  so  falll  dem  Zuschauer 
■nF,  daju  dieselbe  etwas  in's  UcberaAssige  geht,  eben  wie 
b«iM    Clandiaii    der  Vrrf;le)ch   mit    einem   Lttwen ,  der   eina 

^^Mfc  Kub  crfasst  hat   und   mil  seinen  Tatzen   ihre  Einge- 

^^Ede  durrliwUhU ,  ei»  schwuE^iliger  ist-    LH.  v.  209— 213. 

^^HEnlrr  Minerva  nnd  dem  Wagen  Pluto's  sind  zwei  knieeude 

^^R«ura ,  welche  umBlUrzcadr  Blumenkörbe  festhalten.  Pro- 
aerpina  war  nämlich  auf  der  Flur  rou  Enna  mit  Blumenlesen 
bescIUlfiigt,  In  ihrrjn  Geleite  ausser  den  nach  Claudiau  vna 
Jupiter  gesandleu  Venus,  Minerva  uud  Diana  auch  sicilische 
NfBphen  (Comitantur  eunleui  Naides,  L.  11.  v.  .'>6).  Ausser 
Venus  Ist  aber  nicht  ersichllieh  im  Epos,  dass  Minerva  und 
Diaa«  mitwissend  waren  an  der  Anordnung  Jnpilcrs,  der 
•rinen  Bruder  die  Köre  entfuhren  Hess.  Die  beiden  Nym« 
phra  sind  ungefähr  gleich  gekleidet,  ich  kann  daher  nicht, 
wie  Dr.  V.  ibut,  Dinua  und  Venus  in  ihnen  ersehen.  Ihr 
Gewand  ist  Im  Kallenwurf  xicmlicb  vernachlässigt,  su  dass 
nameallidi  an  der  dem  Wagen  nächsten  Figur  kaum  tu  uu- 
letvdieidea  ist,  ob  sie  dem  Zuschauer  den  Vordcrkurper  oder 
_^|eo  ROckea  ankehrl.  Auch  liest  sich  durchaus  nicht  rrkcn- 
,  dass  sie  mX  athm:  Linken  (die  eine  mit  der  Rechten) 
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die  Terfolgeiide  Ceres  nrflckwinkea  wolleii*y  ae  fcOi 
gut  dieselbe  herbeirufen.  Heser  fBhri  'm  der  HySM  M 
Ceres  aber  90  Gespieliunen  der  Köre  u,  danmler  attck 
Psllaa  und  Arteais ;  der  die  letxtem  Deuneude  Ven  ist  aber 
TOD  F.  A.  Wolf  als  fiilsch  eingeUaMuert.  Sa  ist  es  dsMi 
wieder  nur  Clandian,  welcher  die  Göttinnen  als  aifthnn* 
dein  de  Personen  auOtthrt,  wie  der  Kinatler  sie  hiMct  nad 
wir  gleich  sehen  werden.  Die  BInnwnkOrbdien  sind  nach 
oben  als  gelochtene  abgebildet»  wie  Ciandian  angt: 

Nunc  pteine  iexU 

Bidentes  colalftos  sprtHs  agfcstibns  inviot 

L.  IL  r.  las^ia». 

In  der  weiblichen  Figur ,  welche  ror  dem  IVagen  der  Ceres 
einherschwebt,  und  die  Hr.  U.  flr  Iris  halt,  lasst  skb  bcs- 
ser  Venus  erkennen ,  ihre  leichte  Bekleidung  und  der  dend* 
ben  eigene  Peplos ,  worin  sie  allen  Liebrefar  verborgen  hllty 
bereditigt  uns  dasu.  Auch  lieht  de  schuldbewusst  ror  der 
nameaden  Mutter  und  hat  dch  hinter  ihrea  Ahmt  nua 
Fluge  eihoben. 

Ausser  nodi  sweien  Genien,  beide  geHflgdt,  woron  ier 
eine  in  sehr  kleiner  Gestalt  ia  Wagen  P!uto*s  sitst,  ier  au« 
dere,  weldier,  wie  der  firflber  erwfthnte  HyaenAus  seine  linke 
Hand,  hier  den  Kopf  eingebtisst  hat«  wdche  Figuren  woU 
ausschaOckende  Zugabe  des  KOnstlers  sein  aOgeUp  wäre  aotdl 
bd  der  ersten  Scene  des  Bildes ,  der  Entführung ,  die  unter 
den  Ronen  liegende  weibliche  Figur  n  erklaren.  Wir  kal* 
ten  sie  flir  die  begleitende  Nyaphe  Cyane.  Von  ihr  bdsst 
es  bd  ClandiaUy  sie  sd  die  hervorschdnendste : 

Cyane  totaa  supereainet  agaen.       L.II.  t.61. 
Dann  ia  S.  B.  r.  tdfr- 858:  "^ 

Mediis  inveniaus  anris 

Euniaea  Cyanea;  cervix  rodiaita  iacstrt 

Bt  caliganlos  aaroebant  fronte  oorsnne.  .        ,i* 
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Apfrrdiinvr  suhilar  rl  canis  scitamtir  hevilrs, 
<NaiB  prvpriar  rladl  slflrrnt)  quU  rullus  pfuoruml 
Q«b  re^at  ?  lila  nihil,  tacilo  scd  Ursa  veneno 
6«lrilar  in  lalicrm,  üuhrrpil  frinibus  hitmor. 
I  Vrurnuai  mae;  nobl  durch    Hie    «ich    grgrn  die  Nymphe 
hImiHb  ScfcUDf;r  bezrichncl  sriii ,    Ans  Witsser    Ist   tiintrr 
ihr      Orid  lüsst  in  den  Mrtainnrplinseu  die  Cyanc  sieh  dem 
ciloaden  Zugf.  des  Plnlo  en  (gegen  werTen. 
Mua   «tir  ErkllruDK   der   Kurilen  Scrne ,    der  Verfolgung 
I  Rjuibers  durch    Ceres.      Links  «uf   der  Oarstelfuiig  ies 
trb    eilt  Ceres  auf  ihrem    mit    xwei   Drachen    bespannten 
Wagen  henn,    mit  fliegrnHcm,  gestmublcn  Uuare,  iiir  Ober- 
ffWtai  in  Wiude  Üailernd  ,    Arme   und  Brust  eolblOsal,  in 

<  entern  die  brennenden  Fackeln  uiederbeugenil : 
—  cl  pleno  rimalar  Jumine  campos, 
iMCÜBal^w  fate*.  L.  III.  v.  14t— 443- 

Fackeln  lut  die  Gilltin  zwei  Cypresgen  ibgchanen:  Bm 
placBftn  Uta.  L.  IIL  r.370— 38A.    —    Auf  dem  Wagen  der 
G«u1b  Ut  nicht,   «ie  Hr.  tJ.  sagt,  „eine  Schlange  gebildet, 
ll  lia  Ulf  die  Erde  bezOgliches Thler",  sondern  es  ist  nur  eine 
^nAUngrlndo  Verzierung,    dieselbe    nie    auf   Plulo's  Wagen. 
^^pi  bleibt  norb  die  v«r  Ceres  als  Wagcnleukcrin  rinGertclicn 
i«  4er  lland  tragcudfr  Pi^jur  übrig,      ich  M'ttrde  keinen  An- 
ttaod  nehmen,    sie  luv  Diana,    die  noch  febleudt!  Penion  im 
Gfrficblc  des  Claudiaa,  »u  hallen,  wenn  sie  nur  iiiclil  gefln. 
gnh  gewesen;  IrJi  sage  gewesen,    denn  ein    hervorragender 
GegOMtand  am  Relief  iat  abgebrochen,    den    ich  aber  niclil 
in4fn  als  ftlr  einen  FlUgcl  erklaren  kann.  Diana  hJlll  beim 
duMUan  eine   lange  Klage   über  den  Raub ;    dies  fnichtloso 
■cJanen    vemiDchle    aber   der  Ktlnsller    nicht  darzuslellen. 
I  bat  er  wohl  seinen  SlolT  aus  der  Hymtie  Honier's  ge> 
Hier  bcsteigl  Hekate,    die  mit  Diana   und  Luna  eine 
I  aein  soll,  bu(  Ceres  den  Wagen  und  eilen  sie  «n  He- 
,  der  iluKO  den  Hauber  offeDborl.    Ab«r  die  PlUgell   Ich 
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weiss  nicht,  eb  ich  n  ihrer  EiUftitmf  eise  Stelle  Ui  itm 
alten  Natalis  Coraes  anführen  darf.  Br  tagt  im  Cap.  XV. 
L.  III  über  Hekate:  Sophron  fabnlaai  hninsmodi  recHnvit,  nt 
ait  Theocriti  enarrator:  Io?i  a  lunone  nata  est  pnalla  Am^ 
gelus  nomine,  cet.  also  ayytXog  Bolin.  Und  etwas  wfäkrt 
Ron  defnemnt  (amen,  qui  illam  natam  e  Ioto  et  Geiwe  cra- 
lidemnl,  quae  cum  robore  corporis  et  mafnitadine  raedleret, 
ad  quaerendam  Proserp'mam  müis«  est  Sehr  frosa  Ist  ale 
hier  nun  awar  nicht,  sondern  iilein,  sie  dnckt  aber  afech 
wohl  Im  Wagen  Iheils  wegen  der  ttber  ihr  geacbwmiiteMn 
Fkekeln,  (hells  mag  sie  als  Verratherin  ron  Pinto  nicht  gern 
erkannt  sein. 

Auf  der  linken  Schmalseite  des  Sarkophags  belfldail  «Id^ 
aber  viel  roher  gearbeitet,  awel  weibliche  Pignren ,  wefM 
die  eine  awei  Blumenknrbe  auf  der  eiligen  Plncht  gerettet, 
die  andere  aber,  wie  scheint,  allein  geflohen  ist;  ea  ilnd  Ge- 
spielinnen der  Köre,  mid  beweisen,  da  sie  dieselbe  Ocwan* 
dnng,  wie  die  frOher  erwähnten,  auf  dem  Boden  knleenden 
nwei  Figuren  des  Hauptbildes  tragen,  dass  diese  keine  CNM» 
ffnnen,  sondern  auch  Gespielinnen  der  Proserpina  sind.  Links 
an  der  Ecke  der  Schmalseite  steht,  einer  Kanephere  nhnlidi, 
eine  halbbekleidete  Knaben«  oder  Zwergfignr,  welche  aber 
nicht  anf  dem  Kopfe,  sondern  vor  der  Brost  einen  Binnen- 
korb tragt.  Da  sie  die  Zunge  halb  num  Munde  heransatreckt, 
gibt  sie  ein  nieAilieh  frataenhaftes  Bild. 

Ea  wurde  Eingangs  geäussert,  dass  der  Saifcophag  bei 
Karrs  erster  Erhebung  durch  Otto  wohl  gebraucht  worden,  nm 
dessen  nach  Adamar  noch  ganaen  Körper  hineinmlegen  (Pertn 
acript.  IV.  p.  130).  Die  Ursache,  warum  Adamar  nicht  den 
Sarkophag  erwähnt,  der  doch  bb  nur  fransttsischen  InTaalon 
dca  vorigen  Jahrhunderts  -*  in  •  deztro  membro  bnalHena 
(Adam.)  ~  im  rechten  Umgange  des  Oktogona  aich  ciagn- 
HUinert  befand,  mag  wohl  das  wenig  christliche  Rdicf  ge- 
we^B  ■ein,  daa  anch  Book  in  aeinem »Afutogra—mi"  IM- 


Ihr  Bmtb  der  ProierpkuL  MS 

tif  iaükor  Mnciiai  lisst  »il  itm  W#rtni:  lapii  #bloigWp 
•ri  lAüaidahirM  Mcnie,  srd  iniifiii  lapicidaruM  art^  wmi 
«s  parte  teciniB^niptwProtcrpuiae,  ficoil  «rice  ileaiirar,  aial 
fcfte  pMÜei  igflieoli  fairoluoro  oiystiea  tiibiit  iatelligmitia« 
ilL>>crkirit  dirch  aeloo  Motter  Theophaao  eiM  griacbU 
■nMiMf ,  dirdi  adaa  Lehrer  Bemward^  BiadHif  VM 
HiMcsbeiiB,  Meinwerk,  Bischof  voo  Paderborn,  eine  gddHrte 
Bildaaf  •  Der  erstere  war  selbst  ein  ausflbender  Kflastler  in 
Skatftm^'üW  Hb,  I»  einem  im  J.  1856  unter  dem  Titel  «eine 
Knnatrclifaie  des  10.  Jahrh.^  edirten,  Scbriftchen  von  uns 
beschriebenf»  Bernward  angeschriebene  und  den  Otto  gewid- 
HMte^  elfenbeinerne  Weibkesselcben  beweiset  *).  Otto  muss  viel 
GcaehaMck  an  Sknlptor-Arbeit  gehabt  haben;  denn  das  ge- 
te  OeCMs  enthält  11  Reliefdarstellungen  aus  der  Lebens- 
Leidensgeschichte  Christi.  Dass  er  überhaupt  eine  Kunst- 
lang besass  erhellt  daraus,  dass  die  Hildesheimer  Cbro- 
■Hl  (fi.  Porta)  von  Bernward  sagt,  dass  er  nach  dem  Tode 
Otte'a  Vieles  ans  dessen  »Schatae^  für  Hildesheim  angekauft 
hake. 

Dr.  Waagen  von  Berlin  war  der  Meinung ,  dass  die  Dar- 
atellmgea  auf  dem  Elfenbeingentsse  für  die  damalige  Zeit- 
epnehe  an  schön  seieo,  um  sie  dem  b.  Bernward  anschreiben 
an  können ,  der  jetzige  hochw.  Bischof  von  Hildesheim  äus- 
serte aber  in  einem  Schreiben  an  uns ,  9da5s  der  h.  Bern- 
ward mit  dem  Kaiser  Otto  bei  einer  Empörung  der  Römer 
nadi  Griechenland  sich  geflOchtet  und  dort  sich  in  der  Kunst 
gewks  Manches  angeeignet  habe,  wodurch  seine  Werke  vor 
seiner  Zeitgenossen  hervorragen/'  Könnte  auf  dieselbe 
der  Sarkophag  nicht  auch  mit  Otto  den  Weg  nach 
gefunden  haben  t  Wir  mflssen  Dies  gelehrteren 
kcantnissreicheren  Archäologen  nur  Entscheidung  flber- 
9  welche  ans  der  Beschaffenheit  der  Arbeit  das  Alter 


^  Msl  im  BrMiohett  Matoum. 
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dei  KaoitwerkM  bcsUaBieB  nögen ;  oas  fri  ci  geemg^  tu 
Wenife  snr  nehreren  Aofbellnn;  deudbea  kdf ebnckt  wm 
haben,  eines  Werkes ,  das  bisher  noch  m  wenif  bcachtol 
worden  ist  und  einen  Erklärer  verdiente ,  wie  iha  in  des 
Denkmilem  etc.  ron  Gerhard  1857,  Lf.  M  der  Saiftaphag 
der  Ireaenkircbe  na  Goastantinopd  an  Dr.  Ott»  Mck  f»- 
fnnden  hat 
Aachen. 


Ktiu  rdmifi^t  Snft^ciflrn  oom  Huptrtsbtrgt  bti  Singni. 

(HIeriu  Taf.  III.) 

BrI  den  In  difscm  Sommer  Tür  die  linkn- rheinische  Eisen- 
babn  «citcr  piMhig  grwordeiiefi  Abblischuiißa- Arbeiltn  bs 
dem  Brrgabhan^e,  über  welchen  der  Quitirirhswrg  riHch  dem 
Rbrior  hiaftthrle,  wurden,  gti^vn  350  ScliriU  iilkrdlich  der 
Stelle  ,  wo  die  in  Heft  XXVII).  S.  79  (T.  bescb riebe aen  drei 
MtmiMhea  Orabstrine  gefunden  worden  sind,  —  xiemlich  dei 
jcUigen  BnfaohAfcn  gegenüber  —  zwei  Sclmchte  in  den  llerg 
(ctrirbcut,  wavan  der  «adliclieeo  und  der  nördliche  SOSchriU 
breit  vrar.  Beim  Abrilumen  dieses,  über  den  Schienen  iheil- 
weiM  16'  hoben,  Abschnitts  wurden  uuler  der  Weinbergs* 
kmme  twei  strinrriie  Köpfe  gefunden,  wovon  der  eine  einer 
Slittue  des  h.  Petrus,  der  andere  aber,  mit  breitt-n,  rohgear- 
beileten,  Ung  hcnnilerbangendenScitenhaarfn,  einem  Bauor» 
itamrolc  des  (rNhern  Klosters  anzugehören  scheint.  EtwaS* 
nler  der  Bodrnoberfladie  traf  man  in  beiden  Schaclileji  auf 
nac  lange  Reihe  römischer  Grtlbrr,  welche,  wiü  die  in  den 
S.XXVU1.  S.Si  erwuhnlen,  durchschnittlich  aus  c.  iV,'  Ub- 
gea  und  1'  hohen  und  breiten  SchieferfiUlten  icusamraeuge- 
MtJtt  waren ,  in  denen  sich  die  Todtrnurncn  und  die  Beige- 
flUM  betenden.  Nur  einige  waren  aus  andern  platten  Slei- 
mea  suMMinciigeaetzt;  and  in  dem  südlichen  Schachte  kam 
•In  Qnh  for,  wo  die  Gewisse,  wohl  6  mit  der  Urne,  auf  der 
blttstea  Erde  standen  und  mit  dem  ubcrnTheil  eines  Doliuma 
bedeckt  waren,  woran  dk  TUlle  and  die  beiden  Henkel  gut 
«rtalloi  lind  nnd  auf  dem  Bauche  der  Slemprl  M.  Q.  V  sich 
Di«  Urnen    waren  gewftbniich    von  tcbwBralichcr 
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Farbe  und  die  Mebrsahl  der  BeipefhMc  von  grau  f  escbleoia- 
ier  Erde  uad  grössteniheib  wohl  erhalten,  was  bei  den  Dr* 
nen  nicht  immer  der  Fall  war,  indem  sie  bei  ihren  ittnnen 
Wänden  durch  den  Druck  der  in  ihnen  befindlichen  Erde  Bor 
gar  zu  leicht  auseinander  gel  rieben  wurden.     Es  kamen  je- 
doch auch  hin  und  wieder  Schflaselehen,  Limpehe»  eCc  r#B 
rothrr  Erde  vor,  und  in  dem  Schutte  wurden  Scherben  tob 
terra   sigillafa   mit  verschiedenen  Figuren    gefunden.      Ein 
Limpchen    hatte  unten    den   Stempel   MOOVF.     Aach   der 
Bcnkel  eines  Doliums  mit  der  Inschrift  LG  AX    (Leg.  XV.) 
wurde  aus  dem  Schutte  aufgenommen.    Obgleich  in  BoiBer 
Oegenwart  drei  Graburuen  vorsichtig  geleert  wurden,  ■•  fan» 
den  sich  darin  doch  keine  MOnaeu  vor,  und  nur  in  der  dnea 
war  auf  dem  Boden  ein  platter  Stein  von  niebreven  ZbU 
Durchmesser.    Von  den  Münzen«  welche  angebüeh  in  iom 
Schutte  des  südlichen  Schachtes  gefunden  worden  sind,  habe 
ich  folgende  gesehen:   8  Mitteirrze  —  v.  August nsllev.  S. 
C.  .  .  .  111  VIR  (Monetarieu-MOnve);  —   v.  Augimtns  Rer- 
PROVIDENT.  S.  C.  Altar;  —  v.  Caligula  Rev.  GERMANI. 
CVS.  CAESAR.  Tl.  AVGVST.  F.  DiVI.  AVO.  N.   Kopf  des 
Germ. ;  —  v.  Domitianus  Aev.  vermischt ;  —  nwei  von  Tra« 
janus  (gut  erhallen)  Rev.  TR.  I»0T.  COS.  lilF.  S.  C.     DiO 
Bchreitende  Victoria  fragt  einen  Schild,  worauf  steht:  S.  P. 
Q^  R. ;  —  von  Auloninus  Plus  Rev.  FELICITAS.  AVO.  CO». 
III.  S.  €.    Stellende  Felicitas  in  d.  R.  caduceus ,    ia  der  k. 
Kraus;  —  i.  unkeonilich;  —  und  1  Grossem  von  Antaai. 
ans  Kus,  Rev.  PIBTATI.  AV6.  COS.  M.  S.  G.    PiHas  mK 
awci  Rindern  auf  den  Armen  zwischen  zwei  Kindera  ntekcad. 
Nseh  diesen  Mflnzen  zu  urtheilen  dürfte  dieser  Orabrr^tft 
rorzagsweise  im   ersten  and  zweiten  JahrhundcrS   hcaalal 
wardea  seh. 

Ia  dem  aSrdKchea  Schachte  wurde  am  7.  JaH«  chigwl^ma 
▼arwirfi  der  gedachten  obersten  Grabcrrcvho  aad  e'  «lar 
dsa  SeUeaoa  eia  GrahMeiB  aalgefaadea,  waiaar  dte  IxJUUt', 
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BBBVCVS  -  BLAEDAka 

MILES  •  EX  •  COH  T*  PANNO 

NATIOIIE'BREVCVS- 

ASXXXVISTIPXVIHSEHP. 

i.  e.  Brcucus  Blarda(ki  filiust),  miles  ex  cohorte  priiM 
Paanonioraaiy  natione  Breucus,  annorum  triginta  sex,  stipen- 
diorum  sedecioif  hie  situs  est.    Hercs  posuit. 

l^ieBreuci  waren  bekaunilicb  der  bedculeadste  Volksstama 
IB  JUedcrpaonouieii. 

Olcicluicilig  fand  sich  der  obere  Theil  einer  Nische  und 
itr  davoB  abgelöste  Kopf  des  Soldateu ;  es  ist  daher  keioe« 
Zweifel  nnterworfea,  dass  Beides  zu  diesem  Inschriftsteiu  ge* 
lürt,  da,  wie  die  noch  auf  demselben  befindlichen  Pttsse  sei* 
gen ,  der  obere  Theil  en  haut  relief  ausgearbeitet  war  und 
amaerdeni  die  Breitennaasse  fibereiustinmen.  Das  Monaneiit 
bcalebl  ans-  weichem  Sandsteine ,  daher  denn  auch  die  nicht 
liefe  Schrift  in  den  drei  obersten  Zeilen  abgestossen  und 
beschädigt  ist.  Die  Buchstaben  sind  in  der  obtfrsleu  Zeile 
V/2*\  in  der  Stea  und  3leu  etwas  weniger  und  in  der  4ten 
2"  S'''  hoch.  Der  InschrifUtein  ist  24"  hoch,  32"  breit 
und  II"  dick,  wahrend  das  unleu  daran  befindliche  Falz- 
Stack,  durch  welches  der  Grabstein  zwischen  zwri  Steinen 
aufrecht  stand,  12"  hoch,  27"  breit  und  7"  dick  ist. 

Da  die  beiden  in  der  Isten  und  3ten  Zeile  befindlichen  R 
natea  geschwänzt  sind,  so  erkennt  Hr.  Dr.  Rössel  den  dritt* 
lalalCB  Buchstaben  der  Isteu  Zeile  nicht  für  ein  R  an ,  und 
da  es  kein  N  gewesen  sein  kann,  so  mnss  es  ein  R  sein. 

Weiler  nach  unten  befindet  sich  rechts  (vom  Steine  aus)  ein 
froflies ,  in  späterer  Zeil  sehr  ungeschickt  eingehauc- 
R. 

Dieser  Inschriftsteiu  befand  sich  noch  am  2a»  Juli  an  dem 
flUecaeluippen  der  Rhein  -  Nahebahn  angelehnt,  wo  die  im 
PcgM»  jefupdenea  ebeafalls  stehen ,  und  ist  von  da  in  der 
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Nacht  vom  27.  auf  SS.  Ja»  anbrgrciflickar  Wdia  eatwea- 
det  worden. 

Den  14.  Juli  wurde  fast  aa  dcraelbca  Stalle ,  nnr  cCwaa 
tiefer  ia  den  Berg  hinein  and  gegen  8'  hoher,  ein  6'  langer 
steinerner  Sarg  gefunden,  welcher  mit  unten  sehr  nng Idchcn 
SandsteinplaUen  fiberdeckt  war.  In  deaKftten  lag  aar  der 
gnt  erhaltene  Schädel  mit  Knochenfiberresten.  Da  jedaeh 
dieser  Sarg  von  dea  Arbeifera  sofort  gedflact  wnrdc,  and 
fa  dea  spHter  aufgedecklen  Sargen  steta  Glaa-Gelhaie  geftn« 
dea  worden  sind,  so  lassl  sich  aunehmen ,  daaa  aaeh  ia  die* 
acai  dergleichen  gewesen.  Dabei  wurde  eine,  fkuher  a^an 
aersprungeae  Sand«teinplalfe  mt  Inschrift  nafgeruadea,  ira- 
von  jedoch  nur  vier  Theile  vorhaadea  siad.  Die  Platta  ist 
10 "«  hoch  and  M**  breit  gewesen.  Der  Sandstein  iat  aber 
aa  weich,  dass  schoa  8  Tage  nach  der  Anfiadang  aicb  die 
Schrift  des  Wortes  A\TER  abaebrikkelt  hatte.  Die  aehr 
acblecht  ausgefflhrte  laschrifl,  drrea  Bachstaben  etwa  1 "  iMch 
aiad,  laatet : 

•obFoiLP!  ♦FTrtjVROSIB   •  PAT 

TB*Fl[uB*BTPiBMl 

i    XIO-  /SSIKTO-Cf 
XBRO  ,  /  )>* YTOBIA 

i    BODICi  MTIlR 
DESVO;,     VA  POSI 

i.  e.  Diis  Maaibas.  P(s.  P>ocarsaiae  Pattae,  iliae,  et  Fir- 
■daiaSiata,  Caiiilio,  Kern  Deu(ia)toria  Badicas(T)  aater  de 
saa  .  .  saa  (?)  posaif. 

ia  dieser  laschrift  sieht  dass  blasae  B  statt  AB  dreiaaL 
Aar  Maiea  raa  raastantiaas  II.  b»  Jatiaaas  Apastala  knaat 
diese  Schreibweke  dftrrs  vor.  and  darnach  warde  aba  iia 
harhrift  ia  das  4  Jahrbnadrrt  gehdrea. 

aai  ti.JaK.  dkhi  arbea  derSicAe»  «• 


aMMT  d«M  kiciaeii  Scküd  aal  des  KBocKeareaten ,  GIm- 
■mI  aadere  Gefkfse  ror.  Da  der  obige  iBscIirifteleia  in  der 
mAe  dieeer  beides  Sirge  aafgefiiBdeii  mnnde ,  eo  darf  aua 
ir«bl  aanebBea,  dais  iie  die  Gebeine  ?on  den  Kindern  der 
Den(in)toria  enthielten. 

An  desidben  Tage  wurde  fast  in  der  Mitte  des  nördlichen 
Schacbtee,  etwas  ?orwarts  nach  dem  Rheine  liin  und  etwa 
• '  tber  den  Schienen ,  ein  «weiter  Seidaten  -  Grabstein  ?on 
fefterasi  Sandstein  gefnnden ,  von  welchem  aber  der  obere 
ThcU,  ndl  der  ToUstandigen  Pignr  bis  unter  die  Knie,  neben 
doni  untenii  noch  aufrechtstehenden«  im  Schutt  lag.  Die  gnt 
erhaltene  Insehrift  dieses  untern  Theils ,  worauf  sich  noch 
die  Fisse  beinden,  lautet : 

BATO*DASANTiS-nL- 

NATIONB«DinO«MILEX* 

GHIUFDELHI  ATARVM  •  A 

NN*XXXV-STIPENDIORXy* 

H'S-E*H*P* 

i.  e.  Dato,  Dasantis  filius,  natiooe  Ditio  *),  miles  ex  cohorte 
qnarta  Delmaf arum ,  annorum  XXXV,  stipendiorum  XV,  hie 
Situs  est.    Heres  posuit. 

Die  Ruchstaben  der  Isten  und  2ten  Zeile  sind  2^W\  die 
der  Sten  2'\  die  der  dtcn  1%"  und  die  der  5ten  1"  hoch. 
Der  Raum  anter  der  Schrift  betragt  1'  7^2^'.  Dieser  untere 
TheU  bt  2' 10"'  hoch,  2' 4"  breit  und  11''  dick;  dagegen  ist 
der  obere  4'  hoch,  2'  i"  breit  und  7%''  dirk.  Die  Figur  Ut 
en  bas  relief  ausgebauen.  Der  Kohortensoldat  steht  in  der 
oben  gewSlbten  Nische  in  blossem  Kopfe,  mit  dem  Waffenrock 
bekleidet  und  mit  dem  Schwerte  an  der  rechten  und  dem 
Doldie  an  der  linken  Seite  umgflrtet.     Der  linke  Arm  liegt 


^  Dit  DitioiMt  wAftn  «In  VoikitUmm  ia  D«lmAtien  [Plin.  H.  N.  m, 
9SL  Aam.  dos  Red.] 
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liags  des  Leibei,  wilircBd  der  rechte  dn  wenif  vorgeitnckl 
uid  gehoben  bt,  was  aber  die  rechte  Haod  g ehaltea  hat,  ki 
nicht  ndir  an  sehen.  Der  gaaae  obere  Theil  ist  nicht  aehin 
gearbeitel  nnd  rerwischt.  An  beiden  dicken  Seiten  ist  ein 
gehender  geflügelter  LOwe. 

Gans  in  der  Nahe  derselben  Stelle,  wo  man  dte  beiden 
Särge  fiüher  anfgededLt  hat,  wurde,  ebenCalls  8'  iber  den 
Schienen,  einige  Tage  spater  ein  dritter,  gnt  erhaltener  Stein* 
sarg  von  6' Lange  aufgefunden.  In  demselben  bebinden  sid^ 
ausser  dem  Schädel  nnd  den  Knochenresten,  wie  gewOhnücb 
drei  Gefksse. 

Anfangs  August  sind,  fast  in  derselben  H§he  wie  fMbef, 
in  dem  sfidliehen  Schachte  noch  awei  6'  lange  Steinsarge 
gefunden  worden.  Der  eine  (dte),  welcher  gegen  16  Schritt 
sfldlich  von  der  frAhem  Fundstelle  aufgegraben  wurde,  ent- 
hielt ausser  dem  Schädel  und  den  Knochenresten,  drei  61as- 
gefitese,  wovon  2  rechts  und  der  Glasbecher  links  n  Fassen 
standen,  wahrend  bei  den  übrigen  diese  Gefksse  in  derselben 
Ordnung  am  Kopfe  aufgestellt  waren.  Der  andere  (5te) 
Steinsarg  stand  von  dem  vorigen  gegen  50  Schritt  weiter 
sfldlich ,  gana  in  der  Nahe  der  xuletzt  entdeckten  Strassen- 
stelle  ^).  Wahrend  die  Schädel  der  flbrigen  nach  Norden  lagen, 


1)  Dieser  StraasendorchBtieli  liegt  belnalie  300  Selir.  nSrdlidh  Ton 
der  Fundstelle  der  drei  im  Oot  1859  aufgedeekten  Grabstdne 
(s)  und  über  100  Schritt  sadlioh  des  sehen  Mher,  im  Juli 
1860y  in  nordwestlicher  Riohtang  auf  eine  Länge  Ton  200  Sehr. 
snfgeAindenen  Stücks  der  BSmerBtrasse,  welche  doreh  den  swl* 
sehen  der  Coblemer  Chaoss^  und  dem  sogenannten  Qnittdeh»- 
wege  gelegenen  Rech  nach  dem  Rheine  hinführte.  Die  nar 
theil  webe  aufgedeckte,  1'  hohe,  aus  gestückten  Grauwaoken,  mit 
Kies  und  MSrtel  ausgefOllt,  bestehende  und  auf  3^  hohem  Lehm- 
boden, in  weiekem  sieh  einielne  unbehauene  groase  Porphyr« 
und  Qtauwaokensteine  befinden,  ruhende  Besleinuig  dos  letit* 
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war  der  in  diesem  Sarge  nach  N.  W.  gerichtet  Von  den 
darin  gefnndenen  drei  Glasgefkssen  sind  swei  besonders  her- 
Tonnheben.  Das  eine  ist  eine  einheniLlige  schlanke  Hasche 
von  sdUMier  Pom,  14*/«''  hoch ;  das  andere,  nnten  in  Kngel- 
forn  von  S"  und  der  Hals  von  4"  11'''  Hdhe.  Bereits  im 
vorigen  Sommer  ist ,  wie  ich  jetst  erst  erfahren  habe ,  ein 
Steinsarg  gegen  00  Schritt  südlich  der  Stelle ,  wo  man  im 
Herbst  die  8  Inschriftsteine  ftind,  aufgegraben  worden;  nnd 
es  sollen  vereinndte  Schädel  vnd  Knochen  mehrfach  vorge- 
iMmuMB  sein. 

In  dem  Schutte  wurde  auch  das  Stflck  eines  Dolches, 
woran  nodi  der  Griff,  aufgefunden.  Auf  dem  aufgedeckten 
Straisenstficke  lag  ein  ganses  und  ein  halbes  kleines  Huf 
eisen,  vennnthlicb  von  einem  Maulthiere. 

Von  den  im  nördlichen  Schachte  aufgefundenen  Münzen 
habe  ich  nur  eine  gewöhnliche  Ermnflnse  von  Tetricus  pa- 
ter  mit  dem  Rev.  Spes  publica  gesehen.     Diese  Milnxe  nnd 


gedAditen  Straisenfttüoks  liegt  o.  4'  über  den  Seidenen,  and 
bleibt  deren  Breite  >  Ton  welcher  der  östliche  TheÜ  darob  die 
frühem  AbbosehnngB  -  Arbeiten  bereite  abgekämmt  ist,  noch  cn 
ermitteln.  Die  nSrdliche  Fortsetzung  davon  läset  sich  in  den 
der  Goblenzer  Chaussee  allmählich  sich  nähernden  BSschongen 
bis  dahin  nooh  erkennen,  wo  der  Quittrichsweg  in  diese  Chans* 
s6e  einlief. 

Za  derselben  Zeit  erfuhr  loh  auch  von  dem  Ziegeleibesitzer 
Wilhelm  auf  dem  Rupertsberge ,  dass  er  Tor  5 ,  sein  Nachbar 
Tor  80  und  sein  Vater  ror  25  Jahren  auf  eine  Strecke  von  fast 
400  Sehr.  —  awisohen  den  Setzsteinen  19,88  und  19,92  der 
Coblenx-Binger  Ghauae^e  —jedoch  8'  westlieh  derselben,  5  bb 
&  unter  der  Bodenoberfläoha  ein  14'  breites,  in  gerader  Rich- 
tang  hinziehendes,  Stück  der  alten  Römerstrasse  aufgefunden 
haben.  Der  '//  hohe  StrassenkSrper  bestand  aus  gestQckten  Wak- 
ken und  Kalksteinen  und  ruhte  unmittelbar  auf  dem  gewachse- 
aAi  fetten  Lehmboden. 
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die  daselbst  aufgefaodenen  loschriftsteiiie  lassen  rcmtheB, 
dass  diese  Stelle  hauptsächlich  in  3ten  and  dten  Jabihandcrt 
als  Grabstätte  im  Gebrauch  war.  Die  aufgefundencB  Stein- 
MoBunente  waren  stets  mit  der  Schriftseite  der  Nahe  oder 
dem  Rheiue  zugewendet  und  standen  mithin  an  der  weatli- 
eben  Seite  der  Römerstrasse. 

Von  dem  Bergabhauge  steht  jetst  nur  noch  ein  Theil,  und 
dieser  liegt  awischen  den  ArOher  und  neulich  anfgefandenen 
GraberpUtxen.  In  diesem  Theile  der  aus  Schieferfelsen,  we- 
nigstens nach  dem  Rhein  hin,  besteht,  sind  frOher  und  jetst 
Graber  an  den  Stellen  vorgekommen,  wo  es  der  Boden  nnr 
einigermassen  sugelassen  hatte.  Dieser  Theil,  welcher  näch- 
stens in  Angriff  genommen  werden  wird ,  liegt  Ostlich  des 
Stücks  der  ROmerstrasse,  welches  erst  vorKnrnem  entdeckt 
worden  ist  Vermuthlich  sind  längs  der  gannen  östlichen 
Seite  der  Römerstrasse  ebenso  Graber  gewesen,  wie  es  längs 
der  westlichen  der  Fall  war.  Auf  der  westlichen  Seite  ist 
dieser  Gräberplatx,  mit  Ausnahme  des  mehrgedachten  Theils, 
auf  mehrere  hundert  Schritt  aufgegrabrn.  Da  sich  tlbrigens 
die  Spuren  der  alten  Strasse  in  den  fertigen,  dicht  an  der 
Chausee  befindlichen  Böschungen  weiter  nördlich  noch  nei- 
gen, so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  auch  die  Gra- 
ber in  dieser  Strecke  noch  unter  der  Chaussee  fortsetnen. 

An  dieses  Referat  Ober  das  in  jOngster  Zeit  an  Ruperts- 
berge  Aufgefundene  scbliessen  sich  hier  einige  Berichtigun- 
gen u.  s.  w.  aber  die  in  dem  Hefte  XXVIII.  S.  79  ff.  gedach- 
ten frahem  daselbst  stattgehabten  Funde  an. 

Der  &  80  em  ahnte  Gegenstand«  welchen  der  Sohn  in  der 
Rechten  halt,  ist  nicht  ein  Anker,  sondern  es  sind  die  Falten 
der  von  der  linken  Schulter  herabfallenden  Toga.  —  Ueber 
der  Brast  der  beiden  BogenschOtsen  bcindet  sich  das  von 
der  linken  Schulter  nach  der  rechten  Seile  hinlaufende  Kö- 
cherband, und  da  an  beiden  Figuren  (S.  Si  n.  gs)  die  Schnl- 
fem  mehr  oder  weniger  fehlea.  so   isi  es  erklarUch,  dasa 
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Kocher  selbst  nichts  mehr  zu  sehen,  daher  denn  auch 
das  S.  81  deshalb  Geäusserte  zu  sireichen  ist.  Der  Schurs 
scheint  übrigens  aus  einem  Drahtgeflechte  zu  bestehen.  — 
Die  S.  81  gedachten  Wulste  haben  sich,  nach  einer  geßilligen 
BlitUieilung  des  Hm.  Oberlehrers  Freudenberg ,  als  die  un- 
tern Oeberreste  der  Attisbrüder  herausgestellt.  —  Hyperanor 
(&  8S)  halt  noch  in  der  Rechten  einen  nach  unten  gesenk- 
tes Pfeil.  —  Das  EXS^  am  Ende  der  3.  Zeile  in  der  In- 
schritt  2  (&  80)  wird  von  Hrn.  Prof.  Klein  in  Mainz  richtiger 
filr  EX  erklärt  Die  Buchstaben  dieser  Inschrift  sind  mit 
daoerhaft  rother  Farbe  aasgefüllt  gewesen ,  so  dass  sogar 
durch  den  Gypsabdruck,  welchen  der  Mainzer  C(eschichts-  u. 
AlterCfcums  -Verein  neulich  sowohl  von  diesem  als  von  den 
andern  beiden  (frühem)  Orabmonumentcn  so  schün  hat  neh- 
men lassen,  die  Spuren  davon  nicht  gftnzlich  verschwunden 
sind. 


In  der  ersten  Hftlfte  des  Monats  September  1860  wurde  auf 
dem  romischen  Gräberplatze  am  Rupertsberge  ganz  in  der  Nähe 
der  Stelle,  —  den  Bahnhöfen  iu  Biogerbrttck  schräg  gegen- 
§|ier,  —  wo  die  beiden  im  Juli  aufgefunden  worden  sind,  ein 
ffeafter  Soldaten-Grabstein  aufgedeckt.  Derselbe  lag  mit  dem 
Gesicht  nach  dem  Rheine  zu,  etwas  vorwärts.  Die  am  Steine 
beindliche  Falze  ist  6V,"  hoch,  V  &"  breit  und  9''  dick. 
Anf  dem  1'  1"  hohen,  2'  6%"  breiten  und  11"  dicken  untern 
IMk  beindet  sich  die  Inschrift: 

ANNAIVS  •  PR  *  AVAI  *  F*  DAVERZ^VS 
MIL-EX  COH  TfUDELMATARVM 
ANN  •  XXXVI  •  STIPEND  •  XV' 
H  •  1$  '  E  .  H    -    P    * 


214  Neue  römiiche  buekrifUm  wm  Bmperteberge  bei  Hhy, 

L  e.  Anoaiai  Pr(iaai)  0,  A?m  FiliWp  Dayenew  *)i  ailai 
ex  cohorte  quarU  DelBaUnn%  aiwonui  triginta  fl«z,  sflp«i- 
dionm  quindecia '),  hie  situi  est.    Heres  posait 

Die  Bochstabea  «ad  woU  erhalten ,  aber  nicht  tief  eiage* 
schnitten ;   die  der  drei  obersten  Zeilen  sind  1''  7'"  and  die 
der  dtea  1"  5'''  hoch.    Dariber  befindet  sich  die  achr  en 
hant  relief  aasgearbeitete  Soldaten  -  Figar  in  einer  Riaehe, 
welche  letstere  oben  maschelartig  ansgehaaen  ist     Dieser 
obere  Tbdl  des  ans  Sandstein  bestehenden  HonnnMnta  isl  6' 
1*A''  hoch ,  oben  8'  bW  breit  and  1'  dick.     Die  Pisse  der 
ngar,  der  Schwertgriff  und  die  linke  Nischenleutc  nnlen 
sind  beschädigt  Aasserhslb  oben  sind  noch  die  Tatsen  ron 
drei  vierfilssigen  Thieren,  wahrscheinlich  Lttwen,  sichthnr. 
Die  frflher  vereinaelt  aufgefundenen  Thetle  von  nwei  kleinen, 
ans  Sandstein  gefertigten ,  Löwen  scheinen  jedodi  nichl  an 
diesem  Nonuneate  au  gehSren.    An  jeder  der  dicken  Seilen 
der  Nische  befindet  sich  (ausserhalb)  ein  Attis  sdt  überge- 
schlagenen Beinen,  in  der  gewöhnlichen  trauernden  Stdlang 
und   der  phrygiscben  Mfitae  dargestellt    Die  en  front. ste- 
hende Figur  des  Kohorteosoldatea  ist,  mit  Ausnähme   der 
Nase  und  der  schon  erwähnten  Beschädigungen,  sehr  gut  er- 
halten nnd  von  schöner  Zeichnung  und  Arbeit.    Die  Darstel- 


1)  PB'  ist  Ton  mir  Primat  geloMn  worden.  Ob  et  aber  alnon 
Namen  oder  den  wievieltten  Anntiaa  bedeuteu  toU,  d«t  8i«t 
ioh  den  Männern  Tom  Faoii  anhelm  steilen. 

2}  Die  Daöriki  ~  Daörioi  oder  Pa5nei  —  waren  nach  PUnliit 
ein  Volkerstamm  in  Illiria  romana.  der  um  den  Fiats  Naro  un- 
ter den  Dalmatiern  wohme  (s.  Tirer  Umv.Lexicon;.  DaTeneot 
tebeint  die  latinisirte  Ableitung  Ton  Daöiizi  zu  sein.  [Vergl.  For- 
eellini  Lex.  t.  DaorsI,  wo  die  SteUen  Ober  dieta  Libomltebo 
YBlkenebafl  ntd  ibien  ^ioiftob  weohtelnden  Nnnen  geanmmalt 
sind.   Anm.  d.  Red.] 

3)  Dat  hinter  XV  beSndliohe  llikohen  soheint  einen  Punkt  an  ba- 
deaten. 
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lug  Ul  in  Allgenrinra  «üesell»,  wie  auf  den  im  Oclober 
1860  »■fgcfimiiriieii  Bogen8cliülx«ii~  Grabgleiueji ,  d.  h.  mit 
hlfissca  BrJucn,  mit  dem  aüsDrahlgrflccht  besleliendtn  Schurz, 
an  welchen  »beii  die  l>r«ite  Krampe  sichtbar  i&t,  mit  elwaa 
■fcfcnuideier  falUnrficher  Tuaica  und  mit  dem  Wehrgrbaage, 
wonn  reetils  das  kurze  Schwert  und  links  der  Dolch  ;  aber 
aUBcrdea  ist  der  Soldat  auT  diesem  Steine  noch  tnit  dem 
Uagen  KriegHmantel ,  «elcher  hiulcn  herahhaogt,  bekleidet. 
Der  Krirgmanlel  fallt  in  scbiiuer  Draperie  von  der  linken 
Scfcnltcr  über  die  Brust  uod  ist  auf  der  rechten  Schtiller 
dorclt  eine  Fibula  befeBli;;!.  Die  linke  Hand  halt  den  Griff 
dM  iin  Innern  der  linken  NiMheuseile  von  den  Füssen  bis 
xur  linken  Schulicr  dargestellten  viereckigen  Schildes;  der 
recht«  Vurderara  tst  etwas  gehoben  und  mit  der  rechten 
Hand  liltl  er  zwei,  auf  der  rechten  Nischenleiste  darge- 
■tellte  Laiuen. 

Da  dieselbe  Zeit  ist  ein  steinerner  Sarg  von  der  Be- 
•chftffenbeit  der  froher  gefundenen  aufgegraben  worden. 
Bbanaa  koamea  immer  noch  Graber  mit  Urnen  und  Beige- 
flinrn  vor.  Gin  Uandnilihlstcin  diente  einem  dieser  Graber 
ata  Dedte) '),  wie  das  schon  früher  einmal  der  Fall  war. 


^^Pb  September  und  October  sind  femer  auf  diesem  Gräber- 
^^irtse  wichtige  Funde  vorgekommen. 

AiMser  dem  srhon  erwähnten  grossen  (6.)  Steiiisarge  ist 
noch  an  dereelben  Stelle,  jedoch  einige  Fuss  nördlicher,  ein 
siebenter  unter  denselben  flohen -Verhikitnissen,  wie  bei  den 
fTtthem  anfgcfonden  worden,  welcher  einen  Schädel,  Kno- 
I  und  drei  Glaser  barg. 

I  nördlich  r»n  dieser  Fundstelle  begann  dag  nun  mr- 


I  dCRiMtboa  ZwMka  di«Di«  ein  lUoker ,    Qbar  1'   langer  und 
last  »heatQ  Lnltcr  ZUgsl  mit  der  ItuobdA  L£ü  '  XXU   fR  PF. 


Starte,  Dich  ica  MlaKtfcm  Uuickcaie,  SClck  ier  M- 
■ersCra»e,  welches,  ncMea  ier  thrilweise  V  iartkcr  hw- 
Ugcraie  Bodes  enlfenC  WOTdlen  war,  Mch  eise  Bnite  t«i 
6'  hfttte.  Beul  weilen«  AafgnbeB  ies  Bechi^  welches  swU 
sehen  dieser  Strasse  «ad  4er  Cableucr  Oaasste  hrlaiHsh 
ist,  traf  Baa  etwa  0*  aater  der  BoJe— herliche  aaf  eiae  1 
his  lV%'  hohe  KohleMchicht,  ia  mai  «atcr  welcher  Scherhca 
raa  rfsiischea  Thaagegcastladea  rariiaif,  aai  scheiat 
iicss  iesMach  eiae  Statte  gewesea  aa  seia,  wa  üe  Ldchea 
rerhraaat  wardca.  Hr.  Gearge  jaa.  hieiselhsl  hat  ia  der 
Rihe  dieser  Stelle  falgcade  Diagc  sut  Ttpfcraanea  aargele- 
sea:  Eiae  Laape  aüt  IVCAU,  eiae  iergL,  waraaf  eiae  Maske, 
■it  lAD«,  ias  Brachstick  daes  SchakhcM  raa  terra  sigU- 
lata  Bit  PACA-nS.  eia  itrgL  ant  HBCO*  P  Mi  da  imrgl. 
wt  OBILVS. 

Es  dirfte  hier  aach  aai  Orte  seia  üe  erkcaahaiea  ntf 
pel  aaaafihrea,  welche  sich  aaf  iea,  m  IL  XXVDL  dicaer 
Jahrh«eher  S.  Si  erwthatca,  rtwschca  GefiUsea  iffaaiia 
Aaf  dmlMca  etaer  P^itera  raa  terra  sigillata  (Ister  Qaalit) 
staai  «VXN«  aaf  etaer  dergL  AX.iXO,  aaf  awci  icrfL 
OFPUMA.  aad  aaMrica  war  aaf  der  taaaera  Waad  ciMa 
dergL  SalkgefiUscs  das  Wort  nFACHOI  eiagcritat 

Aai  Sl.  Octkr.  c.  warde  .2&  Scliritt  weiter  aftrdlich  raa 
diewr  Kohlcaschidit  aad  Hwa  äO  Schritt  raa  der  Stelle 
eaiferat,  wo  ia  Soaiser  die  drei  Sslditra  Crihsteii  gcfin- 
dcB  wordca  siad,  cia  Grah  sät  Crae  —  wdche  jedach  aer^ 
hrachea  war  aai  wahei  skh  hciae  Miaae,  aach  der  Aagahe, 
hefaad  —aad  dicht  daaehea  eia  aBffsttratca,  ia  drei  Sticke 
TCfCallcaca  Giah-JkaaBcat  aaffedcckt.  Das  aaicir  ricr- 
cckif«  Stick  lag  ait  der  Schrift  aach  s«lca,  Mi  ier  Da- 
hoRcat  der  aach  daraaf  heJadlkhca  Fftw  aach  d« 
daas  hicfaas  hcrrorfeht,  dass  die  Fraat  dieses 
aad  der  c  lir  istlidh  iavaa 
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Tbeil  stand  t  bis  3'  hoher  sls  disse  Strasse,  so  dass  er  wie 
die  ftuher  aofgedeckten  sich  ohngefkhr  6  bis  7'  aber  den 
Sdiknen  befaad.  Derselbe  wurde  in  meiner  Gegenwart  ge- 
hoben, «nd  obgleich  die  sehr  flache  Schrift,  —  welche  in  den 
ersten  swel  Zellen  eine  Htthe  von  2''  3'''  und  in  den  beiden 
leCnten  nur  ?on  2'^  hat,  —  wegen  des  sehr  weichen  Sand- 
,  hanptsachlich  aber  dadurch  theiiweise  verwittert  ist, 
gerade  an  der  Stelle,  wo  er  gefiinden  wurde,  der  Bo- 
den viel  Penehtigkeit  enthalt,  so  habe  ich  diese  Inschrift 
doch  sofort  in  folgender  Weise  enfaiffert : 

SOENVS  •  ASSBNIONIS  - 
P-MIL*EX*CH0-1*PANN0NI 
ORVM  -  ANN  -XXXV  •  STIP* 
XVII  *  H  •      S  •      B  • 
L  e.  Soenus,  Assenionis  filius,  miles  ex  cohorte  prima  Pan- 
nonioruni,  annomni  XXXV,  stipendiorum  XVII,  hie  situs  est. 
d.  h.  Soenns,  des  Sohn  des  Assenio,  Soldat  von  der  ersten 
Kohofte  der  Pannonier,  alt  35  Jahre,   gedient  17  Jahre, 
lieft  hier. 

Da  in  der  Nacht  vom  31.  Oct  auf  den  1.  Nov.  der  Prost 
eingetreten  ist ,  so  steht  sehr  nn  befürchten ,  dass  sich  von 

dieser  Inschrift  auf  dem  1'  9"  BV2'"  hohen ,   2'  8"  breiten 

« 

■nd  liVV  dicken,  mit  Feuchtigkeit  geschwängerten  Sand- 
steine liieile  abblättern  werden. 

Der  obere,  wie  es  scheint  erst  beim  Herausnehmen  in  nwei 
Sticke  gebrochene ,  4'  10''  hohe  und  2'  8''  breite  Theil  ent- 
bitt  die,  ans  den  angeflihrten  Ursachen,  sehr  beschädigte 
SoUalen-Kgar,  welche  en  bas  relief  7"  S'"  ausgehauen  ist, 
—  and  die  11''  dicke  Nische.  Oben  auf  der  Mitte  der  letn* 
tena  bcindet  sich  ein  fflnfmal  gewundener,  7V4"  hoher  und 
S''  im  Dnrdnnesser  habender  Bund,  und  links  davon,  nach 
der  Ecke  nn,  neigen  sich  die  Ueberreste  eines  Thiers,  wovon 
■nr  nodi  ein  Theil  des  Kopfes  mit  dem  linken  Ohre  erkenn- 
te irt. 
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Dieser  obere  Theil  erinnert,  was  Mftterinl,  Arbeit  ni  Dar- 
Stellung  der  Figur  betrifft,  in  nuffallender  Weiito  an  den  M- 
her  bei  dem  BATO- Steine  beschriebenen,  sodass  ich  dndardi 
m  der  Vermntbung  gekommen  bin,  dass  der  letstere,  — 
wenngleich  die  Maasse  nicht  genau  tibereinstimmen,  was  im- 
merhin durch  die  grosse  Beschädigung  dessdbeo  crklirhar 
wäre,  —  nu  dem  entwendeten  BRBVCVS-Stdne  gehört, 
wfthrend  der  bei  diesem  Steine  erwähnte  obere  Niseheatbcil 
und  Kopf,  welche  heide  auf  die  gute  Arbeit  des  niemlich  TaU- 
standig  erhaltenen  ANNAIVS  -  Steins  hinweisen,  dem  BATO« 
Steine  zusutheilen  sein  dürfte:  denn  beide  gedachten  Hobu- 
mente  haben  gansi  nahe  beieinander  gestanden. 

Die  Figur  des  hier  in  Rede  stehenden  (8aenus-)Steine8 
ist,  wie  gewöhnlich,  en  front  in  blossem  Kopfe,  —  von  des- 
sen linkem  Hintertheile  ein  kleiner  gebogener  Gegenstand, 
wie  ein  Zöpfchen,  vorsteht,  —  mit  dem  bis  anf  die  halben 
nackten  Schenkel  herabgehenden,  abgerundeten  Sagum  be- 
kleidet, —  über  welchem  das  Wehrgebänge  mit  dem  Schwerte 
an  der  rechten  Seite  nur  noch  sichtbar  ist,  —  und  mit  Hos* 
sen  Beinen  dargestellt.  Der  rechte  Arm  ist,  ein  wenig  ge« 
hoben,  vorgestreckt,  und  hat  mit  der  fehlenden  Rechten  die 
beiden  Lanzen  gehalten,  von  deren  Schäften  anf  dem  nntem 
Theile  der  rechten  Nischenleiste  noch  Ueberreste  erkennbar 
sind.  Der  linke  Arm  liegt  am  Leibe  herunter,  nnd  hat  die 
Linke  den  Schild  gehalten,  von  welchem  innerhalb  der  Un- 
ken Nischenleiste  noch  Ueberreste  sichtbar  sind.  Durch  die 
Verwitterung,  welche  die  Weichheit  des  Sandsteins  and  die 
Nässe  beorderten,  hat  sich  das  Gesicht  dergestalt  abgdlM, 
dass  es  leicht  abgenommen  werden  kann.  An  den  beiden 
anssem  Seiten  der  Nischenleisten  ist  die  2'  hohe  Dantellang 
des  At>-s,  in  derselben  Weise  wie  bei  dem  Annaioa  angege- 
ben,  fast  noch  gann  sichtbar. 

In  letiterer  Zeit  hat  man  auch  an  dem  Theile  den  Bceha, 
welcher  sich  sOdlich  an  denjenigen  ansdüicsst,  wo  im 
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■er  gegnbea  wurie,  nie  iem  ForträuoMn  des  Erdbodens 
ktgmmmf  «od  es  haben  sich  daselbst  Gräber  mit  Dnea  eto. 
la  dersalbea  Htthe,  aber  oMbr  vorwärts  aach  dem  Rheiae  au, 
geftaadaa ,  wie  bei  der  frtther  erwähnten  Oraberreihe.  in 
Theile  ist  aaeh  die  Fortsetaung  der  Rttmerstrasse 
Mden  hin  an  vermathen,  inden,  wie  schon  fküher  be- 
nage worden ,  sich  in  der  geraden  Bichtang  nach  dem,  nun 
MfaNMan,  ndrdlichen  Theile  derselben  hin  Sparen  daran  an 
Mlgen  scheiaeny  was  aber  bei  der  fortgesetaten  Abgrabaag 
Mcb  näher  aa  eraiitteln  bleibt. 

Bor  Vorstand  des  antiqaarisch-historiscben  Vereins  fttr  Nahe 
■■i  Hnnsrflcken  hat  in  den  letaten  Tagen  die  in  den  Sargen 
geUmdenen  Gläser,  die  Urnen  etc.  sowie  die  Grabmonumente 
nach  Ereuanach  bringen  lassen. 


Nach  ist  schliesslich  an  erwähnen,  dass  in  der  ersten  Wo- 
che d.  iL  etwa  14'  nördlich  der  Stelle,  wo  aai  31.  Octbr.  c. 
der  Ckabstein  des  römischen  Soldaten  Soenus  von  der  Isten 
PUnanisehea  Eohorte  aufgedeckt  wurde,  ein  siebentes  Sol- 
daten «Monument  nebst  Grab,  ebenfalls  einige  Fuss  westlich 
der  non  demolirten  Römerstrasse,  aufgefunden  worden  ist. 
Dasselbe  ist  ohne  den,  über  V2  i^oss  hohen,  Ansatz  zur  Fest« 
stdlng  in  der  Basis,  welche  sich  in  dem  Boden,  an  der  ur- 
qnrfrtgliehen  Stelle  befand,  noch  4f  hoch,  wovon  1'  %"  7'" 
HHT  dei  milem  Theil »  worauf  die  Inschrift  befindlich  gewc-* 
saMy  koaunea,  ao  dass  aor  %'  %*'  b'*'  fflr  die  Veberreste  der 
Figar  verbleiben.  Die  Breite  beträgt  2'  8"  10'''  und  die 
Btdta  - 1\  Da  die  Figur  6V2''  ^^f  ausgehaaen  ist ,  so  war 
sie  ihlgfleh  en  hant  relief  dargestellt.  Von  ihr  sind  aber 
feocb  die  nackten  Uaterbeine,  von  den  Knieen  bis  aa 
flssen»  vorhanden,  jedoch  hat  sieh  der  grösste  Thail 
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itg  rechten  yoiii  Knie  bis  in  die  Nähe  des  Vüaeee  akgddftl, 
lud  nach  der  Schwere  diesei  Ketreontea  Stichs  n  nrthcilsii 
bestand  das  Moniimeni  ans  hartem  Sandsteine:  allein  dnrch 
die  gro8§e  Nasse,  welche  sich  an  der  Fundstelle  befand,  hat 
dasselbe  so  sehr  gelitten,  .dass  von  der  Figur  oberhalb  der 
Knie  nichts  mehr  vorhanden  ist,  und  von  den  fehlenden  Thei- 
len  hat  sich  vereinzelt  auch  nichts  vorgefunden.  Die  Solda- 
ten-Figur ist  mit  dem  Kriegsmantel,  der  noch  auf  dem  Steine 
grOsstentheils  sichtbar  und  in  der  Nihe  der  Waden  abgemi- 
det  ist,  bekleidet  gewesen ,  und  hat,  wie  die  untern  Theile 
der  beiden  auf  der  rechten  Nischenleiste  beindlichen  Lanseo^ 
Schafte  anseigen ,  mit  der  Rechten  die  .beiden  Speere  gehal- 
ten. An  den  iussem  Seiten  der  Nischenleisten  scheint  nichts 
dargestellt  gewesen  zu  sein. 

Da  die  Schrift  vermothlich  sehr  flach  war,  so  ist  sie  anch 
aus  dem  oben  angegebenen  Grunde  fast  ginalich  verwischt, 
und  nur  der  Anfang  der  zweiten  Zeile  ist  mit  COH  '1*1  — 
wovon  die  Buchstaben  über  2"  hoch  sind  —  noch  zn  cat- 
ziflem.  Das  letzte  I  scheint  oben  mit  einem,  kaum  noch 
erkennbaren,  Häkchen  (^)  in  Verbindung  gewesen  zu  sein, 
woraus,  wenn  diess  richtig  ist,  hervorgehen  dürfte,  dass  die- 
ser Grabstein  ebenfalUs,  wie  der  am  31.  Octbr.  aufgefun- 
dene, von  der  COH  *  I « PANN  etc.  herrührt 


Die  Römerstrasse,  welche  immitten  des  gros- 
sen rdmischen  Soldaten  -  Graberplatzes  nnf 
dem  Rupertsberge  bei  Bingen  durchführt,  be- 
treffend. 

Wie  bereits  erwähnt,  fand  sich  ^  als  der  nach  dem 
Rheine  zu  noch  etwas  vorspringende,  schieferfelsige  Thdl 
des  ziemlich  steilen  Bergabhanges  (Rechs)  den  jetzigen  Bahn- 
hUtm  gegenüber  im  September  d.  J.   abgegraben    mnrdt, 


JVinw  römiieke  buduriflm  wm  RmperMerge  b§i  Bmgm.  Sil 

wtrfai  sldi  iie  tlMliche  Portsetsaag  der  Rdaentraflse  sch^a 
Heun  Sonmer  darch  einen  Durchscbnitl,  der  Aber  100  Schritt 
▼•■  dca  jroerst  nördlich  anfgefnndenen  Stick  derselben  ent- 
ttrni  lag  und  an  welchem  dicht  westlich  ein  Steinsary  (der 
Anfle)  anfgedeckt  wurde,  anaeigte,  —  ausser  einer  Graber- 
gmppe,  weiter  westlich  Ton  dieser  eine  Reihe  römischer 
(Kasten-)Oraber  mit  Urnen  etc.  gana  von  der  Beschaffenheit 
■od  wohl  in  gleicher  Höhe,  wie  die  im  Jnli  c.  weiter  nörd- 
lich, aber  mehr  westlich,  aufgefundene. 

Einige  Fnss  westlich  dieser  neuentdeckten  Griberreihe 
stieis  aMU  nun  in  diesem  Monate,  10'  Aber  der  Schienenlage, 
auf  die  Fahrbahn  eines  kurzen  Stücks  der  Römerstrasse,  de- 
ren gerade  Richtung  nördlich  nach  dem  erwähnten  Durch- 
schnitte und  södlich  nach  dem  Hdtel  Rupertsberg  ttber  die 
Stelle  hinweiset,  wo  im  Octbr.  v.  J.,  in  der  Nähe  des  damals  ^ 
als  Bahnhof  mit  benutsten  Oflterschuppens  der  Rhein  •  Nahe- 
BahD,  die  drei  im  H.  XXVIII  dies.  Jahrb.  S.79ff.  beschrie- 
benen  Grab-Monumente  noch  aufrechtstehend  gefunden  wur* 
den»  aber  welche  früher  der  sogenannte  Quitfrichsweg  hin- 
fahrte.  Da  diese  Grabsteine  mit  der  Front  gegen  Rhein  und 
Nabe  standen,  so  rouss  die  Römerstrasse  östlich  davon  hin- 
gegangen sein;  und  da  dieselben  nur  etwa  3'  über  der 
Schienenlage  sich  befanden,  so  lasst  sich  auch  vermuthen,  dass 
diese  Strasse  ^)  ebenso  hoch  gelegen  war,  und  dass  sie  folg- 


1)  In  dem  H.  XXyill.  S.  88  ist  Tennathet  worden ,  dass  die  Rd- 
merftrastal  bislVi'  über  dem  Planum  des  Grüns  gelegen  habe: 
allein  dies  beruhte  bei  der  damals  schon  Torgenommenen  Ter- 
rain-VorSnderung  auf  einem  Irrthume  des  Ref.,  indem  der  so- 
gen. Grün  (eine  Wiesenfläche)  in  dorn  westlichen  Winkel,  wel- 
ehen  Rhein  und  Nahe  bilden,  begann  und  sich  längs  des  Rheins 
ausdehnte.  Südwestlich  dieses  Grüns  erhob  sich  das  Terrain 
allmählig  zu  einem  gegen  500  Schritt  langen  ,  ziemlioh  steilen 
Abiiange  (Rech) ,   welcher  Ton  10  bis  lu  80  Schritt  Ton  der 


ns  Nme  römiiche  Imohriflen  fxm  RuperUberge  bei  Bbigm. 

lieh  in  dar  Nähe  dieger  Stelle  nach  Norden  und  nach  Sttden 
hin  Steigung  gehabt  hat. 

Das  neu  entdeckte  Stück  der  Römerstrasse  bt  gegen  Sft- 
den  pr.  p.  250  Schritt  von  der  ebengedachten  Grabstein-nnid- 
stelle  und  gegen  Norden  etwa  ISO  Schritt  von  der  berdts 
abgehobenen  Strassenstrecke  entfernt  und  hat  dessen  Straa» 
sctnkOrper,  welcher  gegen  2'  hoch  und  etwa  14'  breit  ist,  fai 
Gänsen  die  gleiche  Konstruktion  wie  die  der  flrflher  anfge- 
fundenon  Theile  dieser  ROmerstrasse ,  jedoch  befindet  sich 
derselbe  grOsstentheils  unmittelbar  auf  den  hier  vorhandenen 
Schieferfelsen  gelegt.  Einige  Fuss  westlich  dieses  Strassen- 
Stocks  und  an  3'  Aber  dasselbe  erhaben,  fanden  sich  nicht 
nur  mehrere  Kastengräber,  sondern  auch  swei  menschliche 
Gerippe  —  wie  diess  schon  früher  sich  ereignet  hat  —  vor, 
welche  letztere  mit  Kalk  überschattet  waren ,  und  nur  we- 
nig weiter  westlich,  aber  6'  höher  und  6'  unter  der  Boden- 
oberflache'), zeigte  sich  eine  ganz  gleiche  regelnlässige 
Reihe  römischer  Kastengräber,  wie  die  im  Juli  e.  weiter 
nördlich  vorgekommene,  mit  welcher  sie  gleiche  Richtung 
und  Höhe  hat.  Da  sich  nun  an  dieser  Stelle  der  ROmerstrasse 
auf  beiden  Seiten  derselben  Gräber  vorgefunden  haben,   so 


Goblenzer  Chaussee  entfernt  war,  und  an  welchem  hin  der  so- 
gen. Quittrichsweg  führte.  Dieses  erhabene  Terrain  war  Tor  An- 
lage der  Eisenbahn  zu  Weinbergen  und  Gärten  benutzt,  und 
ist  nun,  etwas  nördlich  Tom  Hotel  Rupertsberg  bis  siemlioh  dam 
Mäusethurme  gegenüber,  grossentheils  abgetragen* 
2)  Die  hier  angeführten  nShem  Höhen-Angaben  rerdanke  ieh  Tor- 
augsweise  dem  Bau -Aufseher  Ton  der  links .  rheinischen  Eiaea- 
bahn  Herrn  Kühn.  Leider  war  der  grösste  Theil  des  hier  in 
Rede  stehenden  Strassenstüoks ,  weil  die  Erdarbeiten  nioht  Ton 
oben,  sondern  Ton  der  Seite  unternommen  werden,  bereits  ent- 
fernt, als  ich  glüokUcher  Weise  die  kleine,  hier  näher  betraclu 
' 'dU  noch  mit  Schutt  bedeckte  SteUe  dsTon  entdeckte. 
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iflrfte  loch  wohl  daraus  der  Schluss  zu  ziehen  sein,  dass 
dicss  auf  der  ganzen  Strecke  des  Graberplatzes  der  Fall  ge- 
wesen, und  Iflsst  es  sich  demnach  ermessen,  welche  Menge 
folcher  Grftber  bei  den  frOhern  Eisenbahn- Erdarbeiten  auf- 
gefunden worden  sein  muss,  deren  Inhalt  theils  zerstört, 
Uieils  verschleppt  worden  ist.  —  In  Bezug  auf  das  nach  Nor- 
den orientirte  Kärtchen  (Taf.  III)  bemerke  ich,  dass  dasselbe 
in  einer  Skizze  vorlag,  und  die  in  neuester  Zeit  dort  vor- 
gekommenen Veränderungen  und  Entdeckungen  ä  coup  d'oeil 
chgetragen  sind.  Der  mehrfach  erwähnte,  zwischen  der 
Goblenzer  Causs^e  und  dem  Quittrichswege  gelegen  gewe- 
aene,  steile  Abhang  (Rech)  ist  nicht  gezeichnet,  weil  diess 
den  Angaben  über  die  Fundstellen  Eintrag  gethan  hätte. 

Auch  erlaube  ich  mir  noch  hinzuzufügen,  dass  in  der  oben 
S.  206  mifgetheilten  fragmentirten  Inschrift,  welche  gleich- 
Aills  abhanden  gekommen  ist,  nach  der  Ansicht  des  Hrn.  Ober- 
lehrer Frcndenberg  das  3.  Stück,  die  Worte  NERO///  |  BO- 
IHC*  I  DE  8V0  enthaltend,  wahrscheinlich  zu  einer  andern 
«erstOrten  Inschrift  gehört  hat  und  dass  die  Worte  auf  dem 
4.  Stück  wohl  MATER  (Pecunia  S)VA  POS(V)IT  zu  deuten 
rind.  Ebenso  dürfen  nach  der  Mittheilung  des  Hrn.  Freu- 
denberg 8.213  in  der  Annaius  -  Inschrift  die  Buchstaben  PR 
sieht  durch  PRIMVS  gedeutet,  sondern  sind  mit  dem  folgen- 
den zu  verbinden  =  PRAVAI ,  indem  laut  eines  von  Hm. 
Dr.  Rein  gemachten  Abklatsches  hinter  PR  kein  Punkt  steht, 
•ondem  nur  eine  zufällige  Vertiefung.  S.  205  Z.  6  ist  statt 
SM  sn  lesen:  300. 

Kreaznach,  im  Dec.  1860. 

£•  •clmildt«  Major  a.  D. 
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.  in  mmmfft  Te^^^nf 


!ifU  ak  skk  ür  Wweuc^aft  «narr  ■luklm«  ubh,  vcr- 


i»  fir Ti|iffih  lai Gacfekatr  «Ki- 
öge  KcmMMtf  ikrrr  fitedk  rctWra  ftku 


Werte  ie»  rtainrfcf  Aherü«^  «»i  sfifticra'  Zcü  ti  I  ■■■! 
fcv^rlea.  iieetaeVerftffMiärk«BC  rrrfiraea.  lai  ich  wcrie 
res  Zeil  la  Zeh  eise  fteilie  ieneUcs.  W^kim  tmi  ica  n 
iteea  Versaa^Bw  M>üiw<»iij««  leaetfcaBfta,  n  iktea 
laktaehen  TerUetikfcem- 

1)  StIWiviBxe  4r«  Ak^wiw  ia  der  Griwc  4cr  fceigefP" 
tarn  .UUlAM|r  (Taf.  n.  »v  LM«««ficb«uacr  jmgtmO^ 
cker  K*K  des  Av^wn»  bm  «er  rawkrifl  cMsari  aaswl«. 
Der  LMtoftinu  ii^t  Immi  «we  IwaHAageadc  Sddcife. 
leren:  ftndrr  «rrK^^vliirrT  Tevprt  laf  <ra  Stafca  aa^ 
taal  Mit  raader  \xff<\  iml  ZiaaeaLraas.  la  ier  Hitte  ict 
Tmrels  «lete  eia  LefiMMikr.  iaaekea  mvi  Cahartcaaei. 
ckea.  r\ai4Mt:  ft*am«iram.  aa|:vfikr  S  Slaaiea  akrhalb 
kf«  Biwr  Im.     >leaa(kkä  Aeie  Xtaae   achaa 
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^Fcgen  ihrtr  Sclltnlicit')  ia  Deulsclilaiid  publicirl  zu  werdeu 
rcrdirtil,  ho  veraiilasslrn  itazu  noch  besviiders  die  dieSach* 
Uge  verwirrend«!  und  zu  keinem  Resultat  gelangegdeii  Zu- 
•uimenstellanßen  von  Lcrsch  im  M.  Uefle  dieser  Jahrbücher 
p.6&  iu  iKineu  Aufsatz«  Marü  ultor.  Suetuu  berichtet  nUni- 
Uck  in  Lehen  des  Auguslus  c.  S9,  daas  derselbe  beim  Baue 
des  neuen  Forums  ondi  dem  Mars  ullor  einen  Tempel  errich- 
Icl  Itab«,  den  AugaMu&  |;elüble,  ab  er,  um  seinen  Vater  zu 
rieben,  am  Philippisrben  Krieg  begann.  Augualus  bestimmte 
dina ,  du»  in  diesem  Tempel  der  Senat  über  Kriege  und 
Triiuofe  befragt  werdcji  und  hier  die  Siegeszeichen  niedcr- 
grlcgl  «erden  solUi-n  u.  s.  w. 

DagegcN  berichtet  Dio  Cassiua  54,  8,  dass  Augu<lui  ia 
VcraMlusung  der  von  den  Partliern  zurückgegebenen  rami> 
■clieti  Felds«kh«a  zu  deren  AuTbewahrung  einen  Tempel  des 
BUn  ttllsr  auf  dem  Capilul  errichtet  habe,  als  Oegensttlck 
def  TcBpels  des  Jupiter  Feretrius. 

Diese  beidtut  Nachrichten  sucht  nun  der  erwAhnle  Aufsalz 

zu  rrreinen  und  ihre  Widersprüche  in  Bezug  auf  Ort ,    Zeit 

^^uU  Fora  zu  heben,  w&hrend  dadurch  nur  eine  um  so  grüs- 

^^MF  C«alJision  eulslehL     Denn   es   ist   kein   triftiger  Grund 

^^KlwDden  sich  der  Eiasicht  zu  veretcbliesgen ,   dass  die  bei- 

^««t   SchrifUlellrr  Dio  Cassius  und  Suelon   von   zwei   ganz 

venchiedcoca  üebäuden  rede»,   die   eine  ganz   verschiedene 

Fffrm  lubrn  und  xu  verschiedenen  Zwecken  und  Zeiten  ge- 

^^k|M  wurdcü. 

^^■^  erste  rc  der  beiden  Tempel  war  derjenrge,  von  dem 

^^^b  Caaiiiu  brrlcblet)  den  Auguslus  7ad  zur  Aufbewahrung 

ier  von   du  Parlbern  zurück  gegcbeneu   rtiraischen  Fcldzei. 

cbcB  alz  Oegeiulttck    des  TempeU  des  Jupiler  Fcrelrius  auf 


d«  U  nmt  dM  ma-t.  ran.'  E^irii  T91S.  p.  7i3. 
teOi  dMorijitfai»  biat.  dei  tnonnBisa  ftBppisa  looa  l'einpii 


Co- 


IM  IViftfin  lbairfiu>ö  AmAw 

den  G»|dtol  errichtet    Er  wtr  eis  Udaer  IlMepteroei  wie 
ikii  der  Eeven  uneerer  HiBsa  als  sein  AbUM  seigi. 

Dea  «weiten  grttaeerea  baate  Aagastae  ent  18  Jahn 
spttter  (fM)  aaf  eeinca  neaeo  Feram  ala  Oelfhaiaa  gefea 
dielUlrder  eeinea  Vaters,  Voa  iicaem  etrhea  aach  dbroiSiaw 
lea  aaf  ien  Vanaa,  aai  ihm  gilt  der  rorerwihate  Bericht 
dea  Saetoa  und  die  aaf  den  mterea  Tempel  gaf  nicht  an» 
wendharen  Worte  dea  Tacitw  Ana.  n,  6d:  Stracti  et  arcaa 
cireaai  latera  Teaipli  Martia  Dltoria  eaa  eHgle  faraaiaai 
(flenaanici  atqae  Draai).  Debrigena  achdat  aach  die  Brath« 
lang  dieaer  Begebenheiten  M  Orid ')  aaf  awel  ? etachiadeae 
Tempel  au  deuten. 

S)  Zwei  bei  Xanten  geAindene  geachnittene  Steine  (lU 
I,  S  und  U,  18).  Beide  Intaglio'a  und  Cameole  aind  im 
rerfleaaenen  Jahre  gefaadea.  Der  eratere  beAadet  aich  jetat 
im  Beaitae  dea  Oeheimea  Ober-Baaratha  Baaae  an  Beriia, 
der  andere  ist  Bigentbum  anaerea  verehrten  Hitgliedea«  dea 
Herrn  Regieraaga-Baarathea  KrOger  aa  Diaaeldarfi  Wir  ver- 
daaken  die  Mittbeilaag  beider  Steiae  dem  Herra  Dombanmei* 
ater  Cano  aa  Xaaten.  Der  erata  intaglio  neigt  dnen  Taraa* 
aehreitenden  Enaben,  der  in  der  Linken  den  Heraldatah  dea 
Hermea  trAgt,  ailt  der  rechten  Hand  dem  Munde  derSehinnfe 
dieaea  Stahea  etwaa  entgegenauhalten  oder  deamdben  an  ge* 
bieten  acheiat  Uadenttich  eracheint  der  vom  cadaoeaa  aaa« 
gehende  am  die  liake  HflAe  der  kleinen  Figar  aich  legende 
bandartige  Streifen ,  den  man  unbedingt  für  den  Schwnna 
einer  nweiten  Schlange  anaehen  würde,  wenn  der  cadacaaa 
apaterer  mythologhicher  Voratellang  anstatt  mit  einer  Schlang« 
nnt  nweien  umwunden  wäre.  Von  Belang  ftr  den  jngendlichmi 
Hermea  dieaer  Gemme  iat  noch  die  allgeaMine  Aehriichkelt» 
aeinea  Voranachreitena  und  aeiner  Bewegung  der  Anne  aüt 
der  im  Jahre  18M  gefaadenen  Xantener  Bronceigar. 


2)  OTid,  FMt  y,  448-98. 
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Tni^Irirh  prRsscrtr  Bpdeodmg  fst  abpr  Her  zweilp 
Ria  sdimüclEt  eine  weibliche  geflügelte  Fi^ur,  die  auf 

Haople  Hoen  Helm  trAgt,  in  ilirrr  Linken  in  alirrdings 
M«K9  unienllldier  Weise  ein  Füllliorn  MU.  iinil  mit  der 
UmM»  eine  ZnsammenstHlang  rsn  AOribttlen  berülirt,  de- 
fm  beide  «bersten  wir  als  aweiAehrrn  nnil  eine  dreikllrnfge 
Frarill  (TtieitDen,  von  nnterstni  es  aber  xweifeliiaft  lassen, 
ab  ca  eiac  Pflugschaar  »der  ein  ilndcr  sH.  In  der  spateren 
niidsdiro  Zeit,  als  man  (n  Rom  nflir  an  der  (iottesvcrch- 
TMg  alü  Midier,  alt  In  genaoer  Abgrenzung  and  DeAitillon 
deaaen,  was  man  verehreD  wollte,  Testliielt  niiil  flom  dadurch 
ler  Sil«  aller  Rrligimie»  ond  ihrer  VermlBcliiing  nnlerein- 
aBdrr  wurde,  bildeten  sieh  paotheYstische  Anschauungen,  dio 
vieiracli  in  Kniutwcrken  ihren  Reflex  bewahrt  haben,  Es 
sin4  (Iftllergeslallen,  die  xudammen  hängst  ob  mit  den  A(tribu< 
hüten  und  Sytobolen  anderer  GDtter  ausgeBlattet  erscheinen. 
Naheliegende  Zeiignisse  solcher  verwirrter  Religions- An- 
tdiaaungen  biclm  uns  in  unmittelbarster  Nühe  die  Kanzel- 
rdlefc  des  Dvwes  «u  Aachen").  Eiue  »olehe  panthelstische 
Bnvlellimg  zeigt  naser  Stein.  Angelehnt  siad  die  rprschle- 
dmeo  SriBb«li  an  die  GcstatI  der  ininerra;  denn  als  snicbe 
iftkrakierisirf  fite  der  Reim.  Die  andei^n  Allribute.  besun- 
iIms  PUUb«m,  AehreH,  Krüdite  und  Pflagschasr  geliOrea  xn- 
nid»!  4«n  r«rcallsc)i«n  GÖtterkreiM  an.  Zieht  man  es  in> 
desMu  vor.  das  zu  Füssen  unserer  Figur  ruhende  Gerittb  an- 
RtaU  riocr  Pflugschaar  ftir  ein  Ruder  anzusehen ,  so  fehlen 
auch  dafOr  Analogien  nicht,  indem  auf  anderen  pantheTsti> 
MheM  Auuctunttckungeo  der  Minerva  neben  dem  Öfter  wie. 
derkehrendcM  KlUlhom   das  SchiSsruder  «uadrilcklich    vor- 


J^'B.'  ä»f»*«>i'W«rH!i.    Kim^itlerikm.      I,    \tiit,l,,ltr:,  ■    Im    UMol    II, 
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an  Niederrhrnrnkeke  Fimde. 

S)  Lftiipe  aot  gebraantOB  weines  ThM  (Taf.  II,  10  «ad 
11).  Diese  kleiiie  Lampe ,  die  darch  ihren  niadea  Vass  aa- 
woU  aam  Aabiellea  wie  darcii  die  bddea  Ohrea  aa  Ober* 
theil  aam  HlUigea  eingerichtei  ist ,  aeichaet  aicii  dardi  ihre 
aiedliehe,  eiaeai  kleinea  Faiee  aachgeahaite  Fem  aat.  Die 
Oefaaag  aam  Biagieeaea  des  Oeles  heiadeC  sich  ahca  aa 
der  Staue,  wa  bei  eiaeai  Fasse  der  Spaad  aa  seia  piegt, 
wogegea  die  DochlOffBaag  seitwärts  aagebracht  ist  Der 
Fass ,  aaf  welchem  die  Laaipe  aafstrht ,  tragt  den  SCeapd 
Cassi  (11).  Das  kleine  Haasgerith  hat  eiae  HMie  raa  V 
aad  eine  Lftage  ran  4"  and  wurde  vaa  aür,  saauat  der  aa« 
ter  1  beschriebenen  Aagnstasiaaase ,  bei  eiaer  Aasgrabaag 
aaf  dem  Baase  Lac  bd  Saaten  gefandea  *). 
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rBTKRANVS  EX 


IBGiORB  XXX  VV 
FR  lATER  F 

Diese  ia  awei  Stocke  gebracheae  Steininschrift  warde  bei 
Calcar  and  awar  gaaa  in  der  NAhe  des  Grabes,  dessen 
haaptachlichen  Inhalt  die  MittheilBag  des  Dr.  Bergrath  p.ldt 
dieses  Heftes  beschrdbi,  gefandea  aad  beiadet  sich  jetat  iai 
Besitae  des  Mnseaau  raterlladischcr  Alterthimer  aa  Baan. 


Eal«  and  Cadaoeua  reohUi  links  Oohienkopf,  Halbmond  und 
Stein.  S!«  steht  auf  einem  LSwen.  Causseas  Taf.  17:  Ifi- 
nerra  mit  Rader  und  FQUhorn.  Taf.  47  Fortana  ebenso.  B  u  1  • 
let  Napol.  Taf.  8:  SItxende  MInerra,  links  Fflllhom,  reehts 
Tersehiedene  Embleme. 
5)  Diese  kleine  Lampe,  die  leb  meiner  T/prstorbenen  Freundin,  der 
Frau  Mertens-Sehaaffbaosen  seitweise  Obergab,  gerleth  irrthttm- 
lieh  aaf  die  im  Jabre  1857  bei  Lemperts  abgehaltene  Konsl- 
Auetfon  und  warde  Ten  mir  dort  sarüekseaeg en. 


Niederrkeiniiehe  AoMfe. 

Ihre  LeiBiig  dftrfle  bis  avf  ien  EifennaiiieD,  ier  freilich  Uk 
feiner  Abkürsoog  avch  ktani  eine  andere  AdlOsnng  aoliast, 
dUM  Schwierigkeiten  sein  nnd  swar  ao  lauten: 

Dia  Manibns 

Inlins  Heliaticna 

VeterainM  ex 

Lq;ione  XXX  Ulpia  Tictrice 

Frater  Fedt. 
Bekanntlich  stand   die  dreissigste  Legion  nrit  den  Znnamen 
Olfia  rictrix  nMistens  wm  Riederrheini  wie  Ziq^el  nnd   In- 
sdrifken  ron  Xanten  hinlänglich  beweisen. 

Eessenich  bei  Bonn  i«  Jan.  IMl. 


■    I  .       •  •        •         •       N  .     •         i.!C 

■    ■  •  i     .    .     •    - 
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Nachdem  die  Abbandlniig  berciU  fibg^ryckt  w|uc.  erhktt 
leb  durcb  meinen  Freund  Dr.  Savelsberf  in  Andren  nib^rfii 
Ifachwek  über  das  so  selten  feworj^fOe  BUd^werk  doiDie- 
cbanten  Georgias  Braun,  von  welchem  sich  drei  B&nde  auf 
der  Aachener  Stadtbibliotliei  ^den:  'Vrbium  pTaed|inaiiui 
todüBiniili  Hkin  undV  nebst  Bd.  V  unter  dem  besondem 
Titel:  'Urbinm  praecipuarum  mundi  theatrum  fuiatnm, 
auctore  Georgio  Braunio  Agrippinate'  (ohne  Jahresnahl).  In 
der  Praefatio  zum  V.  Bande,  welche  Aber  die  dem  Mars,  als 
der  Hauptgottheit  der  kriegerischen  Deutschen,  gewdbten 
nahlreichen  Orte  in  Deutschland  handelt ,  wird  unser  Jac 
Campius  in  folgender  Weise  erwähnt:  'Romani  Bonnae  pri- 
mam  Legionem  Martis  numine  tutam  et  munitam  cnpientes,  in 
Porta  quae  Dbios  respieciebat ,  et  nunc  Coloniensis  dicitor, 
Sacra  Marti  Militari  fecerunt.  Quemadmodum  ex  antiquissima 
inscriptione  et  in  loco,  per  Excellentissimum  virum  Jacobnm 
Campium  Collegiatae  Bonnensis  Ecclesiae  Decanum  longe  dig- 
nissimum,  nunc  vero  Protonotarium  et  Consiliarium  Mogun- 
tinum  inventa,  et  in  historicorum  gratiam  detecta,  manifeste 
constat.  Quae  talis  est' :  Es  folgt  nun  der  Text  der  Inschrift^ 
welcher  von  dem  nach  Hodios  Novantiquae  L.  oben  S.  101  ab- 
gedruckten^  ausser  einigen  geringem  Varianten  (Zeile  6  MAR* 
TIS,  Z.7  ilfIL,  CO  st  COL)  hauptsächlich  darin  abweicht, 
dass  in  der  vorletaten  Zeile  DIE*XIirM*OC  statt  DIE  XIU 
KAL  •  OC  geschrieben  ist 

Belangreicher  ist  die  «weite  Erwähnung  Kamp*s  in  der  Bc* 
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n  SS.  Bllite:    'LuiaDbargum  monnmentam  Ro- 
ll riUi  Mosellaiui  IgtU.'     Zur  Ewg&axuag  der    von 
KMich  d»B  Aussage  des  Serarius  mitgeth  eilten  Stelle 
■ni  nir  dra  vollgMndigenText  der  auch  jeUt  D«cb  lesens- 
ttthtn  Nftliz  Hainp's  Oder  dus Igeler  Monament  hier  folgen: 
^D.   Jarabi    (^'ampii    Prolonolarii   Moguntioi,    de   IHoMllan» 
I  KDÜiiaiUI«  sen(enUa  hatc  est.     'Quod    notnen  habest  ab 
,  ^am  Aigle  6»llt  vocant.    Nam  Aqoiiae  fragnenliun 
I  fasligjo  reslal  globo  insidenris,  cui  expansae  alae.  et  ante 
t  apparet,    Aegypiii  animam  Eignificarr  volenles, 
piltm  piogcbanl.  a(  tradnot.  qui  deHiernglyphkis  scrlpsc' 
Et  prUci  Elbnict  eos,  qui  immorlatttalem  adepti  msenl, 
■iU    vehi  iradcbaoL      Exliinl    nitmUmala ,    pro   apotheosi 
Ipp.  qnvnindaiB  ctisn,  quibus   In  anlica  parle   scriplum   est 
IBNSKCRATIO.    In  postica  habcot  Aqtiilam  nontJs  fasligio 
Hdciiltn  expansis    alis  coelum,   erecto  eapile  intvcntem,  et 
1  rolalu  In  altum  cnnteadere    nitenlera.      Quibus  consen- 
I  hbloria  Hrrodiani,  qui  libro  quarlo  raorem  Caesarun  coiw 
I  dMcribil.      Uaec    aquilac  significaliü   non   male 
oil  ■imiiiKilo  in  «emoriain  defuacloram  edilo,  slve  illi 
,  SIT«  Galli  fuerint-    Nam  et  tiallog  ant«  natumChri- 
t  •pinisnea  de  aiiintaniiii  immort  alirate  habuisse,    ac  ila 
Drvydibua  Sacrrdnlibus  suis   edorlos  fuisse,    scribit  [ulina 
tciar  Db.  6  de  bclUo  Gallica.    Licet  illc  ad  fmtii\(i\/ioatv 
ftlwg»ricam  id  delorqneat.     Sic  illi  ab  aelerna  mente  IHu- 
|i*tii  iun  (■»  ante  ad  prociivius  recipiendain  Evangriii  lu» 
,  iivinilus  fneruat  prarparali.     Scd  ad  Aquilininii  lapidem, 
I  Aigelslein  nvstrun  reverlainur.     Eiusdeai  uominiB  monU' 
■mtMHi  exBlat51agunliae  propemuroE,  Quod  indubitaliim  nihi 
c«t  1b  bsnomn  Dnei  Grraianiti  rxMtnictuin.  Quamvis  LIpsjus 
in  CMmornlariis,  Hbro  secando  ad  Tadluin  id  negare  videa* 
tar.     Ktmim  plura  Druso  tmivoxäipia  (sie!)  diversis  in  locis 
petita  (leg,  posjla)  fuere.     Suadet  Id  Saetonias  in  Claadio: 
Exereilui  iuquil,  Dniso  boRorarium  tunnlum  excilasse,  circa 
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qncm  deinceps  stnlo  Air.  qnetaunis  milffi  dtcnrerei.  Opar- 
tuit  igitur  Uiomlum  noo  utommlaDrum,  of^vc  levis  oprrit,wi 
Armions  et  pernmnenlis  fuisse.  Cum  igllur  in  Drnsi  conae- 
cralionem  is  lumulus  posilus  furrit,  tUniinni  ritus  coDsaemdo 
posluUbat,  ut  AquilH  in  apice  pvaerdur-  El  biiic  pmteii, 
qui  Gallica,  Germanica^ii«  promiscue  ntpbanlnr  lingui,  iiAnen 
iadidenmlAigelateiii.  Verisimile  est,  et  olim  Colooue  siiailc 
nonumentuni  fuisae,  inde  eliiiRiniiiii  porU  vicnsqne  arbia,  Ai- 
gelüteio  remansil'. 

Ausser  diesen  zwei  Cilalioiien  wird  Jak-  Kamp  nirgniiii, 
weder  im  &.  Bande,  «lAriii  sicli  unler  24  'Codinensis  et  Mo- 
uiBferii  (Münsterniaircld},  nrbiuni  Trevir^nsiun  lopo^aphia', 
bei  Nr.  8&  'Sarbtirgum.  Palalinliim'.  Nr.  S6  'BernfastellnD 
und  !ttander>cbeit'  abgebildet  ftoden,  nocb  ancb  in  4.  Bande, 
wozu  sieb  unter  Nr.  23  'Neuss'  und  %4  'WesrI  und  Bnppari' 
Gelegenheit  geboten  faaite,  nameutlif  b  angcffihrL  Wenn  aiHi 
dalier  in  den  beiden  ersten  und  in  dem  6.  Bande  keine  wei- 
teren  Cifate  von  Kamp  finden  sollte»,  so  sdiefnl  sein«  BelhH* 
ligung  an  dem  grossen  topograpbisclien  Bilderirerke  nicbt 
so  bedeuirjid  gewesen  zu  sein,  als  diessS.  109  vermulhtnigH- 
weise  ausgesprochen  worden  ist.  WeuigKlen«  gebt  aus  drr 
Art  desCilireiis  bervor,  dasser  nicbt  eigeuflicbfT  Milarbeilrr 
war,  sondern  dem  Herausgeber  Braun  nolil  nur  seine  Collec- 
taneen  und  einzelne  Ausarbeitungen  zukommen  liess. 

Auch  von  der  deutschen  Brarbeiinng  des  SUdlclbealct* 
konnte  ich  noch  hei  dem  hiesigen  Antiquar  Hrn.  LemperU 
den  3.  3.  und  4.  Band  einsehen,  worin  als  Milarhriler  Brams 
Franz  Uogenfacri;  und  Simon  Novenauus  (ran  der  N»ev«l) 
gcmnot  sind. 

Schlieaalkh  nun  kh  noch  bemerken ,  dasi  der  Verfauer 
des  be«procbnrnai  Wctkr«  nicht  Oeorgius  Agrippt  Braiia, 
wie  ich  nacb  Vorgang  von  Dr.  Gwinner  (.Archiv  f.  9t*mkf. 
Gesch.  a.  d.  a.  O.)  nnrichUg  gescfarirben  habe,  birss,  f«iidcra< 
einlach  den  Naaea  'Oeargtaa  B.'  fitirtr ;  der  Imbun  lal  durch 
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4eH  die  Heinath  Köln  bexeicbnenden  Zusatz  ^Agripplnas'  im 
Titel  seitsaBer  Weine  yeranlaast  worden. 


Aach  m  Nr.  I  S.91  io  Betreff  der  Ableitun(f  des  Pf  i  n  (f  st- 
baclia  voo  Pinea  sei  ea  mm  erlaabt  naclitrafücli  n  be* 
■crken,  daaa  in  dieaen  Jahrbflchem  H.  V.  VI  S.  2S9  tob 
Bappenegger  dasPiflaschen  Pfina,  woran  Remchinfen  liegt, 
paaaend  ana  'ad  finea'  erislart  wird,  'weil  dasselbe  wahrachein- 
Heb  ehraiali  in  dortiger  Gegend  die  Granae  dea  Gebietea 
der  dfitaa  Aqaenria  (Baden)  bildete*.  Ein  noch  acblagende- 
rea  Beiaplel  bietet  der  in  der  Peutinger*schen  Tafel  nnd  iai 
Ithwrariuni  Antanini  auf  der  Rente  von  Pannonien  nnd  Gal- 
lien ,  swiacben  Raetia  prima  nnd  Mazima  Seqnanomm ,  ge- 
■amte  Ort  *ad  ftnea*,  welcher  jetat  Pfyn  heisst,  waa  ohne 
Zweifel  ana  ftaea  entatanden  iat  (yergl.  Boecking,  Ffotitia 
INgnitat.  Pars  post.  p.  768  und  p.  8M).  Das  g  in  'Plingst- 
bach'  Iat  offenbar  nur  der  leichteren  Anaaprache  wegen  ?or 
m  ngeaetat' worden. 

■•na,  dmi  1.  Pebruar  IWl. 


Lftentw» 


1.  Htut  irtlrSgf  jur  alten  Ißtf^x^tt  unln  0r0grqi^k  lurr  il(^iii- 
loiibe  9on  Dr.  9acob  Sil||netlrfr.  €tfU  folge,  ififfelfeorfi  186a 
ierlofl  Her  Sdliaub'fc^en  iuc^danHIung  (tf.  S4|3ppm(|)«  "VIII. 
120  S^.  8.    Auch  unter  dem  besondern  Titel: 

ite  Kdemlanbf^aft  non  Xqmweflen  bt0  JEontea  unter  feer  9^n^- 
f^oft  luer  Kimer.  Nacli  den  QvelleiischriAfttellem  luid  eige- 
nen Localforscliungen  dargestellt  von  Dr.  Jacob  Schneider, 
Mit  einer  Karte  in  Farbendruck ,  enthaltend  die  alten  Was» 
serlänfe  und  Dämme,  die  Römerstrassen,  Lageri  Castelle  ui 
Warten,  Städte  und  Ortschaften,  Gräber  u.  s.  w* 

Der  durch  seine  Localforschmgen  im  Gebiete  der  Bloael, 
derVogtsen  und  des  Niederrhrins  thätige  und  als  Schrift- 
steller über  die  Befestigungswerke  der  Römer  in  diesen  Ge- 
genden  (Ober  die  Trflmmer  der  Langmaner,  über  Eltenberg 
und  Monferland ,  über  die  alten  Befestigungen  in  den  Voge- 
sen  u.  a.)  bekannte  Hr.  Dr.  J.  Schneider,  Oberlehrer  am 
K.  Gymnasium  su  Düsseldorf,  hat  in  df r  yorliegenden  ersten 
Folge  seiner  ^neuen  Beiträge*  eine  den  Freunden  des  rhei- 
nischen Alterthums  willkommene  üebersicht  alles  dessen  ge- 
geben, was  auf  der,  durch  mehrmalige  Verlegung  des  Rhrin- 
stroms  yielfbch  yeränderten  Landschaft  «wischen  Xanten  und 
Nymwegen  während  der  römischen  Herrschaft  oder  Ton  Jn- 
lins  Cäsar  bis  zur  Einwanderung  der  Franken  nu  Anbnge 
des  ft.  Jahrhunderts,  sich  ereignet  hat  Er  hat  das  reiche  Ma^ 
terial  bald  in  ausfilhrlicher  Erörterung,  bald  in  allgemeinem 
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Dsrissea  in  12  Abschiiillen  verarbeitet,  absichtlich  einige  Er> 
dfnisKe,  wie  A'ie  Kampfe  unter  Maximiaitus,  Constantius  und 
tstantiniu  mit  den  Ulrer  den  Rhein  eindringendeu  Pranken, 
"gehend  oder  nur  aiideotend.  Nachdem  der  Br  Verf.  im 
■stes  Abschnitt  uns  ein  Bild  der  physischen  8eH:baflra> 
t  der  Gr/etid  und  drfi  rerAnderten  Stromlaufes  des  RbeiDi 
I  der  Waal  fegtbtn,  die  alfeslen  UeichaDlaorn  zwischen 
ITC  und  Nfmirrgm  und  die  Graiizen  der  balavischen  Insel 
Kicbnet  hat,  geht  er  im  zweiten  zur  historiBchrn  üe> 
^dil  Über,  mit  Julius  Cäsar  begiunend,  und  üeigt,  wie 
prb  die  Dulrrnehmungt^n  des  Dnisus,  Tiberius  und  Gcrma. 
f  die  ilunirr  ein  (JrHuxIand  auf  dem  rerhtcn  Rheinufrr 
||lelleu  nnd  den  Rhein  zur  Grilnzgcheide  des  rOmiscIien 
kIks  machten.  Im  dritte»  und  vierten  Abschuille 
rdca  dfts  Casirll  auf  dem  Eltcubrrgc.  die  Hochwarie  des 
nferluidrs  asd  die  Warllhürme  xu  Empe]  und  hei  Itlelir 
nl  der  Befestigmigslinle  desCraozIandes  ausfuhrlifh  be. 
nelmi.  Im  fünften  führt  uns  der  Verf.  die  alicHlcu  Be. 
wrr  des  linken  Rheinufers  vor  und  geht  im  sechEten 
^W  Römersladt  Njmwcgeii  und  2ur  Römerstrasse,  von  da 
nach  dem  Holedoni  und  weiter  uach  der  Maas  und  nach 
Clere  über  und  rrwalinl  die  auf  dem  Ifunerberge,  su  Ubber- 
gen,  Beek  ,  Wyler  bei  Cniuenburg  und  Donsbrüggen  gefun- 
dcnca  Altertliümer.  Der  siebente  behandelt  die  ROmcr- 
Blrwaeti  r«n  Cleve  nachßyndern,  MilÜDgeu,  Nymwegeu,  Do- 
renburg  mit  den  dort  gegrdndrien  Anlagen  der  Uomer.  Der 
achte  führt  uns  auf  die  lloctiwartr  von  Cleve  und  2U  den 
von  dort  «usgehcndeii  Strasse»  nach  Qunlburg  und  nach  dem 
CalcarbcrgG  und  weiset  die  dort  gefuiideae»  rtimisehen  Deok- 
mAIer  und  Grabbägel  nach.  Im  neunten  gelangen  wir 
nach  irt  ROaiersUlinu  Burgiiiacium  bei  dem  tnndgute  Op 
gen  &orn,  auf  die  Oacluvarlc  des  Itlunlerbergea  und  ait  das 
-  b^iNeu-Lnuinenilurrmil  rUmischen  Graberu.  OicSlras< 
^  4^  -  f  ^car  uucti  dem  IIquk  Kclirum  um  Fu!<se  des 
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nmitcTberges  uni)  bis  Xanten,  Ate  Landschaft  zM'isrlipn  Maas 
nnrf  nhfiii  unH  A\p.  Wallanlagcu  zwisdifn  NyniHTgrn  und 
Xanten  «erilfn  im  zehnten  und  el  ften  Abschnitte  inil  den 
hierzu  gehOreniirn  OrlschaCtm,  Befestigungen,  Landhanseru 
und  Grabern  beschrieben.  Hierauf  gelangen  wir  Im  «wSH- 
ten  zu  den  Damm-  und  Strassenanlagen  dcsDruflus  auf  dco 
rechten  und  Unken  Ufern  des  Rheines  und  der  Waal ;  ferner 
werden  die  Befestigungen  dieses  kaiserlichen  Sliffsofaues,  die 
Ansiedlungen  der  Sigambrrr  auf  dem  linken  Rhcinofer,  die 
Vertreibung  der  Friesen  aus  dem  osl rheinischen  GranzUnde 
und  der  bafavische  Krir^,  insoweit  er  die  bezeichnete  Ge- 
gend berührt,  rrwtlhnt  nnd  die  allm&hlige  Entstehung  der 
römischen  Niederlassungen  bei  Op  gen  Born,  Ryudem  und 
Njinwegen,  Holedorn,  Quiilburg  n.  a-,  die  Angaben  der  Pea- 
lin^cr'schen  Tiifel  und  den  Antnninischen  lllnerarlums,  die 
Scfiicksale  der  niederrheinischen  Gränzbcfestigungen  bis  zo» 
Uiltergange  der  Rtlmerherrschnft  in  diesen  Landen  kurz  Ddd 
übersieh lllch  behandelt,  wobei  zum  Schlüsse  die  Anfinge  des 
Christenihums  in  unsrer  Gegend  angedeutet  werden.  Dieses 
reiche  Material  der  zwölf  Abschnitte  wird  auf  91  Selten  ab- 
gehandelt, und  dann  folgen  ron  S.9S  bis  S.  118  erlanlemde 
Anmerkungen  und  Citale  und  eine  kurze  Nachschrift,  belref. 
fend  die  der  Abhandlung  des  holländischen  Gelehrten  Ranuf 
über  Claudius  Civilis  und  seinen  Kampr  mit  den  RAmern  bei* 
gegebene  Karle  des  Kriegsschauplatzes  am  Niedr rrhein,  wel- 
che in  einigen  Punkten  von  den  Angaben  des  Dr.  Schneider 
aWeicIil.  Ein  Abdruck  der  citirten  Stellen  wilrde  den  Le- 
ser die  Muhe  erspart  haben,  diese  nachzuschlagen,  und  nicht 
jeder  Leser  durfte  die  citirten  Bücher  bei  der  Rand  haben. 
Aber  der  Hr.  Verf.  befleissigt  sich  auch  hier,  wie  in  der 
Darstellung,  der  Kürze  und  beschrankt  atch,  alles  Bekannte 
Obergchend  und  nur  den  Faden  der  Ereignisse  festhaltend, 
auf  die  Erörterung  derjenigen  Punkte,  die  bis  heran  ent- 
weder einer,  seiner  Anslclil  uach,  unrichtigen  Dniinng  unter- 
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n  Aufklärung  vldlig  entbehrt  liabeu, 
lle  UHS  uun  der  Verr.  in  vorliegeBder  Sdirifl  vollsiandig 
briDKcn  wir^L  Dass  zu  dieser  Aulklaruiig  ilber  die  kileftle 
Buchaffrulicit  und  Geichiclile  der  niederrheiuiaclieu  Land- 
Ktiaft  Hr.  Ubrriplirer  Dederich  in  seiner  Schrift:  Qe- 
kiclKc  der  Blkiner  und  der  Deulsclien  am  Niederrlietn,  Em- 
ricU  IS&i,  schon  wiciilige  Beilrage  gegeben  hat  >  k4)nnen 
:  nklU  imbemerkt  lassen,  zuinat  derllr.  Vcrf-  diese»  Buch 
I  2U  igaurireu  Rchciut,  obscbon  er  dasselbe  offenbar  be- 
|»t  haL 

Pio  anf  S-  6  ausgesprochene  Behnoplung,  dass  „Julius  Ct< 
r  \»  den  von  uns  belrachleten  LandMrich  (in's  Clevische 
r  der  linken  Hheioseile)  oiemals  gelangt  sei",  und  ferner, 
i  iw  Vcrtrriliuipg  der  eingedrungenen  llsipelen  und  Tenc- 
I  von  der  Unken  Rheinseite  auf  die  rechte  in  ihre  frU- 
pen  Wabnaiixe  durch  Cllsar  „in  den  Gegenden  des  Mittrl- 
lius"  gcsctichcu  sei,  wird  durch  Dedencll's  begründete  Be- 
khrung  über  die  urapritnglicben  Wohnsitze  beider  Volker 
I  4er  rechten  Hheiuseile  snischen  M'esel  und  Emmerich 
I  weiterhin  big  zur  Yssel,  sowie  über  die  Lage  des  Feldes, 
I  die  aleb  lagernden  Germanen  von  Cttsurs  Reiterei  über- 
lei  wurden,  während  er  in  der  Nabe,  an  der  Maas  stand  '), 
rlchliget.  Dieser  Ucberfull  wurde  aber  auf  dem  Plateau  bei 
Goch  ansgefuhrl.  Wltre  Cäsar  niemals  in'»  Clevische  ge- 
koanea.  «o  würde  sich  sein  Andenken  gewiss  nicht  in  den 
9«gvi>  'üc  '■>  Laude  erballen  haben  und  Julius  Cftsar  nicht 
als  der  Gründer  der  Burg  eu  Cleve  genannt  wurde»  sein« 
Wie  sicii  aber  das  Andenken  an  die  Thalen  des  kubucn 
Feldherra  Drnsus  bis  auf  den  heuligen  Tag  am  Niederrbein 
«lebhaft^*  erhallen  bat.  so  im  auch  das  des  Julius  Cllsar  nicht 
t  verscliwunden.  Wenn  ftcf.  auch  zugeben  will,  dass  der 
r  Romcrzeit  nicht  w  dicht  an  der  Stade 
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rortber  fefleraen  ist,  als  es  aaf  des  SHaadoBspliB  M  UM- 
bett's  Atttiqnarhm  angegekea  ist,  so  scheine  mir  deck  1er 
TM  Namen  Pislei  entlehnte  6md  ganji  nnhaltkar  (Ana.  4; 
na  1.  Abschnitt,  S.  03),  denn  die  ErktniBf  dieses  llanen% 
der  jetst  den  wahrscheinlichen  Deherrest  des  iltesten  BhciA- 
betCes  beneiehnet,  ans  der  celtiscben  Sprache  ist  sehr  «nt^ 
eher,  md  so  ist  anch  die  Behanptwig  (randlos,  dnss  hercfto 
ror  den  Mittelalter  oder  in  der  Periode  der  RtaMlrherrschnfl 
der  Hanptstrom  hier  nicht  mehr  rorhanden  war,  di  sollit^ 
nach  des  Hrn.  Verf.  Ansicht,  dieser  Bach  einen  rbniisdieB 
oder  dentschen  Naswn  Ähren  and  nicht  den  sond^rharrn  eel- 
tisehen  «Wasserhach'  behalten  haben  wirde.  Die  Behaup- 
Innf  auf  S.5,  »dass  ohne  die  Anlage  ron  Maiiwn  an  eine 
Bewohnnng  dieses  einer  fortwährenden  (?)  Deberlnfhnnf  aas- 
gesetites  Bodenstrichs  nicht  sn  denken  sei,  nnd  dass  ans  den 
snf  dfesen  Boden  geAindenen  Deberresten  rtaiseher  Ab- 
siedinnfen  nrit  Nothwendlgl^eit  herrorgehe,  dass  bereits  die 
BMwr  schltiende  Dlnune  gegen  die  Wasserf  nthcn  «ng elegf 
habte*  —  ist  insofern  m  beschränken,  als  die  jelsigen  Rkeiii- 
abenchwemmangen  sieh  weit  mehr  ausbreiten  und  hoher  steU 
gen,  als  vor  1500  Jahren,  da  noch  keine  Dftainie  den  Rhela 
besehrftnkten  und  den  schnellen  Abflnss  der  WasMraiasnen 
hinderten ,  wie  dies  bei  deai  jetsigen  ]>eichban  der  Fall  ist 
anch  die  Sole  des  Plossbettes  sich  noch  nicht  so  erfaaht  halto, 
wie  jetst  Dass  dieses  im  AHerthnm  tiefer  war  nnd  dalMT 
anch  mehr  Wasser  bissen  nd  fortschaffen  konnte,  naterliegC 
wohl  keinem  ZweifeL 

So  konnte  das  Land  selbst  in  der  Nahe  des  Stromes  be- 
wohnt und  angebauet  sein,  und  war  es  gewiss  auch  schon 
längst  f  or  der  Ankunft  der  Römer,  wie  ja  ausdrfleklich  anch 
Oäsar  (de  B.  CK  IV,4)  bemerkt,  dass  die  Menapier  awf  bei- 
den Df^  des  Rheins  Fdder,  Gobäado  und  Weiler  oder  Däf . 
fer  besassen ,  ohne  dass  die  Deberflutbnngen  diesen  Anbau 
binderten.    Waren  tiberhaupt  von  Anbeginn  nn  Dimmer  oler 
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MMlsidcbt  nothweBdi§^,  m  BflMen  wir  ihre  erste  Anlage 
ieaMeMqpiem  neehreibcB,  nicht  deBROBem;  war  aber  dae 
Land  aai  Bbeianfer  auch  ahne  Deiche  Ar  den  Ackerban  ga*» 
eignet,  ao  weNen  aoeb  die  Btf mer  diese  mahevollen  und  kaat^ 
spieligen  Anlagen  vnterlassM  haben.  Wenn  sieDaaune  baa<« 
ten^  aa  geachah  dieses  nicht  snm  Schnta  des  Ackeilandes  nnd 
dcff  Wobnaitne^  sondern  aar  Regnlining  oder  Ablenkung  dea 
ttc^alanfM  ^).  Dass  »nnser  Landstrich^  oder  das  clerische 
Land  aa-  NIederAein  und  an  der  Waal  im  J.  IS  r.  Chr. 
belni  Mdang  des  Drusns  gegen  die  Dsipeten  nnd  Tencterer 
mm  ersten  Male  mit  Bestinuntheit  in  der  Oesdiiehte  encheinty 
Irin  9mt8.f  gesagt  wird,  möchte  nicht  gana  richtig  adn,' 
wenn  wir  erwägen,  dass  schon  einige  Jahre  fMber,  im  J.  M 
T»  Chr«,  der  am  Niederrhein  coaunandirende  Legat  M.  Lei« 
llna,  rin  beim  Kaiser  Angnstns  aagesebener  und  geschätSH 
Isr  Sfnafsmaan,  der  gepriesene  Frennd  desHoratins,  ndt  den 
iher  den  Bhein  aaf  das  ramische  Gebiet  eingebrochenen  M*^ 
gnaban«  Dsipeten  und  Tencterem  kämpfte  (Dio  ÜV,  fltk 
Vali^.  11, 97)  nnd  ?on  diesen  Germanen  aberfallen  den  Adler 
der  fttnflen  Legion  verlor  (clades  Lolliana),  deren  Stand- 
fnarticr  auf  dem  FQrstenberge  oder  im  Lager  Vetera  bei 
Xanten  durch  die  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  LEO.  V.  er* 
wiesen  ist,  nnd  Taeitns  nennt  sie  gleichfalls  unter  den  nie- 
derrhainIsciMn  Legionen  (Ann*  1,  81).  Bass  der  verlerena 
Atter  unter  Claadius  aurackgegeben  wurde,  sagt  IHo  €aa- 
rfna  LX,  &  Dass  er  diesen  Unfall  Im  Clevischen  nlilten 
habe,  geht  nicht  allein  aus  der  Lage  der  Wohndtne  berror. 


1)  Die  Kltasten  ans  bekannten  SoHutsdeiohe  legte  Qerhard  toh  Per« 
wyBy  Graf  sn  Hoocqi  TermShlt  mit  einer  cleriBchen  GrSfin,  bei 
Oranen\>ärg  an,  das  er  als  Mftgift  erhalten  Hatte,  und  gab  Im. 
J.1M3  die  erite  Üeichördnöiig ;  nAch  ihm  bräehte  der  Herzog 
Adolf  Ton  Olere-  die*  elefiiehen  Deiche  fn  Ziftannnenhang  und 
'^"'•"■MOIe  DeMigrife  io.' 
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welche  die  genaunteo  Germancu  iune  hatten,  soadcm  uich 
BUS  dem  Umslaadf,  dnss  Augustus  bald  darauf  nacb  den  Orte 
dieses  Unglücks  reiste  und  zum  Scliutü  der  Gegend  ein  be- 
festigtes Lager ,  dessen  Name  Velera  ist,  aolegic-  Ja  s«b«n 
vor  Lollius  finden  wir  uui's  J.  25  v,  Clir.  den  rftnischeii  Le< 
galei)  ftl.  Vioicius  am  Niederrhein,  welcher  wegen  der  Er- 
m«rdung  römischer  Kaufleule,  die  auf  dem  rechten  Ufer  un- 
ter deu  Germanen  Geschäfte  machleu  wollleu,  an  ciuigeji 
Germanen  Rarhe  nahm.  Aus  den  Nachrichten  ia  Uio  (LIU, 
36)  und  des  Geographen  Strabo  (VUI,  1)  geht  hervor,  du» 
diese  Mord-  und  flathe-Sceneo  am  Niedrrrhrin  und  x»ar  ia 
der  Gegeud  vorfielen,  wo  der  FIuss  die  Ritner  von  den  Uai- 
pelen  und  Tenclercni  trennte,  also  auf  ClevUcben  Gruid 
uud  Boden.  Im  siebenteu  Abschnitt  spricht  der  Verf.  ron 
einer  Theilung  der  ron  Velera  heiiibkonimenden  BOmerstraase 
südlich  von  Cleve  in  zwei  Arme,  von  denen  der  cidc  eieJi 
Über  die  Hohe  nacb  Njmwegen  ziehe,  der  andere  aber  an 
der  Stadt  vorbei  gen  Norden  durch  eine  iheilweiae  künsllkh 
zu  diesem  Zwecke  gegrabene  Schlucht,  die  Gruft  genannt, 
seine  Richtung  nach  der  batavisrhen  Insel  nehmen  und  au- 
nachst  nach  Rynderu  und  von  da  weiter  nach  Itlillingeo  ani 
Nymwegen  führen  solle.  Was  nun  jenen  skQnstlichen  Buhlireg" 
anlangt,  der  unter  dem  Namen  der  Gruft  bekannt  ist,  m  ist 
dessen  Alter  sehr  zweifelhaft  und  reicht  wohl  nicht  bla  Üi 
di«  Rttraerzeil  hinauf;  vielmehr  ist  mir  von  einen  der  Lo- 
calitftlen  kundigen  Herrn  aus  Cleve  versichert  worden,  daan 
^iese  „Gruft"  erst  im  vorigen  Jahrhundert  eutstanden  und  dort 
nie  eine  Strasse  gewesen  sei.  Auch  ist  bekannt ,  dass  die 
Rüratr  bei  ihren  Strassenanlagen  Hohlwege  rcnniedcn  und 
Defileen,  wo  es  nicht  nflthigwar,  gewiss  nicht  künsilicb  ge- 
macht Ilaben.  Ebenso  wenig  dUrfle  der  alte  Rfodeni'sclic 
Deich  die  Moles  oder  der  Damm  des  Dnisus  gcwesoa  sein, 
den  er  2ur  Stromlaufs  •  Aenderung  der  Waal  angelegt  hat 
Dieser  Danin  würde  dsjtu  nicht  auageniclit  bnbcn,  nd  nklil 


Sehnrider,  neue  Beilrägr  utr  alten  Oeschichte  etc.    2il 

BUnitd  ^evrsea  sein,  die  Wasscrmasäe  Ars  Stromes  (der 
I  Waal)  zu  zM-ingrn,  in  rfem  Rheinbeltc  fortzuslrfinieu 
fc  «las  Bette  4h  sbgHcnklen  Slrnmsrmrs  trocken  zu  le- 
Aucli  Dedemir»  Darsfelliiflg  und  Angabe  auf  der  Karle 
tiat  utchl  die  richligr  xu  sein,  obgleieli  er  seiner  Ansicht 
fewlds  l«t,  ilasH  er  den  Ryndera'schen  Deich  den  „offen' 
r  kl  (»teil  iu  hiesiger  Gegciid"  nennt,  der  aus  der  Zeit 
fOfcre,  WH  der  IHiein  von  Cleve  über  Ryndern  dem  Elten- 
Viirge  xiEttrOmle,  nnd  es  ah  eine  an  Genissheit  grSnzcnde 
Wahrscheinliehkeil  beirachlel,  dass  wir  in  diesem  Deiclic  die 
Ueberrestc  des  ersten  Dammes  des  Orusus  in  seinen  Grund- 
auUgra  erlillrken  ').  Dieser  Damm  soll  nun  zugleich  als 
rSiuUrlie  MitiiBr»ilras3e  gedient  haben,  am  nach  Areuaciim 
(AyndrrD)  und  Weiler  zur  Slromtheltnng  (ud  ilivortia  Rheni) 
nnJ  iKiigs  der  Waal  narh  Noviomagns  zu  gelangen.  Diese 
Mdniing  h»l  llr.  Dcderich  ausgesprochen  und  Ilf.  Dr.  Schnei- 
ihr  bei.  fler.  kann  sieh  davon  nicht  ilberzeugen, 
tbei  dem  rtfmtüehen  Wegebau  der  Grundsatz  unter  allen 
Hunden  berolgl  wurde,  die  Strassenliaie  über  die  domi- 
nden  HuhcR  und  Wasserscheiden  xu  ziehen,  Hohlwege 
Schinthleii  zu  umgehen  nnd  nicht  unmittelbar  neben 
I  Klasse  hinzulegen,  wenn  dessen  Ueberschwemmungen 
'  Passage  leiclit  bioderürh  werden  konnten.  Derartige 
lic  Deirbe,  wie  wir  sie  am  Niederrhein  und  iu  Holland 
■tlneh  Erhöhung  der  Flussbeltcn  zu  bauen  genöthigt  sind, 
lubcii  die  Römer  gewiss  nicht  gebant  und  hatten  es  auch 
nldil  nAihig,  weil  man  der  üeberfluthung  mehr  Raum  Hess 
nnd  diese  »ich  daher  schneller  rerllef.  Auch  die  Strüme 
wollen  wie  die  Volker  ihre  Freiheit  behalten,  und  jede  zu 
g7«Bse  Ei  lisch  rinkung  ihrer  freien  Bewegung  bringt  Nach- 
I  ein  Irrilutm,  der  zu  unrichtigen  Folgerungen 


(1)  8.  D»d«rlelt'ii  Ctttah.  äitt  KSniet  awl  Uentither)  b 
8.44-1)0. 
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fdnrt,  weoB  wum  Mch  dUe  rtaisciieB  Ddcke  aa  NicicniMta 
—  wein  sie  aberbMift  Mkhe  Scbatsvebroi  grfca«!  hake«  -— 
in  einer  folchen  Habe  nnd  in  solcher  Mwmliangf  den 
AHsdehnan§^,  oft  gmnn  in  der  Rihe  des  nasses,  rarstellti 
wie'  die  heatigen  Caltarrerhaltnisse  des  Landes  sie  natUg 
nadien  and  anler  üauianden  oft  grdssem  Scliaden  als  Naiaea 
briagen. 

Dasi  der  Hr.  Verf.  das  oppidnia  BaUroraai  oder  Batava- 
danun  nntencheidet  yon  NoTiomacaai  (oder  NorioBMgas)  and 
dieses  wieder  yon  dem  Castell  oder  der  An  aaf  deai  heali- 
gen  Valkhofe  ^)  and  von  dem  befestigten  Lager  bd  deai  hea* 
tigen  Port  Krayenhof ,  und  diese  rier  Pankte  als  getreaale 
Oerter  betrachtet,  ist  eine  von  der  bisberigen  Ansiebt  gaaa 
abweichende,  deren  BegrOndong  wir  in  einer  noch  an  yerif- 
fenflichenden  Abhandlang  des  Ver£  entgegen  sehen.  Vor- 
Unig  werden  ans  aaf  S.  104  in  den  Anmerkungen  die  Haapt> 
pancte  dieser  bisher  einer  näheren  AafkMrang  valiig  ent- 
behrenden Anibssong  der  topographischen  Verhaltalsse  aa« 
gedeatet.  Wir  enthalten  uns  daher  aber  die  Richtigkeit  die- 
ser nenen  Anffassong  jedes  Drtheils,  bis  uns  die  versprochene 
Abhandlang  hierfiber  die  nöthige  Begründung  gebracht  ha* 
ben  wird,  obwohl  aus  den  vorliegenden  Stellen  der  Alten 
hervorgeht,  dass  Batavodurum  und  oppidum  Batavornm  Na- 
men ein  und  desselben  Ortes  sind ,  der  erstere  ein  celtischer» 
der  andere  eine  römische  Debersetaung  desselben,  die  beide 
dem  seit  dem  dritten  Jahrhunderte  aufkommenden  Namen  No- 
viomagus  weichen  mussten ;  dass  dieser  aber  keinen  von  der 
alten  Bataverstadt  verschiedenen  Ort  beaeichnet  habe,  saa- 


1)  Dieses  Castelli  dessen  Erbauung  dem  Drasus  zugesehrieben  wird, 
soll  Ton  den  Franken  als  oastrum  Numagum  wieder  hergeatoUK 
und  mit  der  zugleich  wieder  erbauten  Stadt  NoTiomagas  Toref- 
nigt  worden  sein,  so  daas  aus  diesen  beiden  Anlagen  daa  ba«- 
tige  Nymwegen  herrorgegangen  sei. 
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nr  Htm  iea  Trilmmern  Her  sFrsll^rten  BaUversladl 
Icr  hvrgeittclKc,  uuil  liass  äitaer  Naoiu  varsugsweise  an 
»Uta  Bur^,  an  der  rOmisclieu,  oaclihcr  frAukischrn  Atx 
\em  Valkliofc  ballctr.  wo  aucli  im  Millelal|er  Ans  ca- 
I  NiiflUKum  odrr  NeoRiagiiRi,  \t)vioinaguai  niit  drr  Pfalz 
'•  dm  ßrosücn  und  deu  Ho  Ileus  laufen  ülnnd.  DerNym- 
■r  Antiquar  uod  Dicblcr  Julianoes  Smilli  Itat  daher  sriir 
xv  Ansterdam  in  Jlu  gcdnicktr  Schrift  über  jeue  Stidt 
Rfrht  belilelt:  Oppiduni  Balavorum  gruNoviomagum,  uin 
li  van  vonihereiii  den  Leser  auf  die  Identität  beider  Na- 
ab  Brzeirtinungen  eines  und  desselben  Ortes  aufmerk- 
en nutclien ,  was  in  iler  Scliritl  selbst  mit  altholUudi- 
-  Retmcnboit  und  Oründliclikeil  bewiesen  wird.  Das 
irhslb  der  Stadt  liegende  Itümerlager  war  wohl  kein 
Mt  Dauer  eingericbteles  und  kaim  nicbt  von  dem  Appj> 
Kelrrnnt  oder  als  eine  besondere  Niederlassung  belracfa- 
rnrden. 

&e  indere,  gewiss  nicht  richtige  lüpograpliiscbe  Bestim« 
p  findet  sieh  auf  der  Sehn  cid  ersehen  Karle  bei  Trice- 
e,  das  der  Verf.  ganz  iu  die  Nahe  des  heutigen  Birten, 
'.  wrJl  TOD  Velcru,  als  einen  besoodern  Ort  ausetzl,  der 
lolcher  gar  nicht  exislirl  hat,  wogegen  Colonia  Trajnna 
XU  weil  nordlich  von  Vctera  steht,  von  dem  es  naeh  dem 
ininlKclten  Itincrar  nur  MP  oder  lausend  Schrille  entfernt 
frvnaeh  also  die  Colonia  gerade  an  der  Stelle  des  heu- 
Xaaleti  gestanden  haben  muss.  Es  ist  überhaupt  nicht 
und  wird  sieb  wohl  auch  nicht  evident  erweisen 
m,  dass  Tricesimue,  welcher  Name  allein  von  Ammianus 
ifabrl  wird,  ein  von  Col.  Trajana  verschiedener  Ort  ge- 
ifl  aej,  denn  es  steht  durch  Zeugnisse  fe»t,  das»  Col.  Tra- 
aln  Standquartier  der  XXX-  Legion  seit  der  Regierung 
Kaisers  Üfpius  Trajanus  bis  zur  Zeit  der  fränkischen 
lllo,  Iffl  gewühnlichen  Leben  nicht  nur  Castra  Ulpia, 
ancb  Tricesimae,   d.  h,   statio   oder  castra  legionis 


944    Bd^neUhr^  neue  Beiträge  %mr  alten  Geechiekie  eio. 


Dlpiae  tricefifliaey  genannt  wurde  ^),  wie  nach  Fiele  nndere 
RönienUUlte  iiiren  Nnmen  ynn  den  Legionen  erhielten,  die 
in  Ihnen  ab  Beaatsnngen  lagen ;  ich  erinnere  nnr  an  Italica 
In  Spanien,  an  Legio  (dem  heutigen  Loon)  Germanica  in 
Ueinasien  n.  a.  Der  Hn  Verf.  hat  nicht  erwAhnti  dasa  die 
Angabe  der  Entfernung  von  Veterlbus  nach  Colö  Trojana, 
XL,  wie  sie  auf  der  Peutinger^schen  Tafel  steht,  unrichtig 
sein  muB,  dasa  diese  Entfernung  nicht  40  Millien  betragt, 
sondern  nur  eine.  Warum  der  Verf.  die  Angabe  der  Tab. 
Peut  und  des  Itiner.  Anton,  eingeklammert  hat,  darflber  Iftsst 
er  uns  In  Zweifel,  indem  er  nichts  hierflber  bemerkt.  Halt 
er  Tfelleicht  die  Worte  ftlr  uoAcht  und  für  einen  spätem  Ein- 
aehub  f  oder  will  er  ihnen  eine  andere  Stelle  anweisen ,  um 
das  Dorf  Kellen  bei  Cleve  su  dieser  Colonia  Trajani ,  wie 
sie  auch  im  Itinerar  genannt  wird ,  au  erheben ,  dem  Vor- 
gange Cluver^s  oder  Wilhelm's  folgend,  welcher  die  unrich- 
tige Zahl  XL  in  XXI  ändert,  um  die  Entfernung  awischen 
Xanten  und  Kellen  heraussubringen,  obgleich  das  richtige  MP 
im  Itinerar  steht. 

\lilr  brechen  hier,  um  nicht  die  gesteckten  Grausen  nu 
überschreiten,  unsere  Bemerkungen  ab  und  sprechen  nur  noch 
den  Wunsch  aus,  dass  diese  erste  Folge  der  »Neuen  Bei- 
träge' eine  erwflnschte  Nachfolge  erhalten  möge,  wozu  es 
dem  Hrn.  Verf.  an  Stoif  nicht  fehlen  wird ,  um  die  alte  und 
mittlere  Geschichte  und  Geographie  unseres  clevischen  Lan* 
des  hnmer  mehr  aufauklären  und  von  Irrthtimem ,  wo  sie 
sich  noch  vorfinden,  su  befreien.  Mtfge  es  dem  Hrn.  Verf. 
bei  Herausgabe  der  nweiten  Folge  gefallen,  die  Anmerkun- 
gen hinter  jedem  einnelnen  Abschnitte  folgen  und  die  dtirten 


1)  S.  Rdm.  DenkmXler  der  Gegend  TonX«nten  and  Wesel  Q.232S. 
Das  Richtige  hatte  sohon  Hadrianus  Yalesius  in  der  KotItU 
Gallianim  p.  ISO  gesehen.  Vergl.  Cannegieter  diss.  de  Biittea- 
bargö  p:  89. 
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Stellen  wOiilich  abdrucken  so  lassen,  was  den  Gebrauch  des 
Buches  sehr  erleichtern  dürfte,  da  das  Nachsuchen  der  ange- 
führten Stellen  bei  der  jetzigen  Einrichtung  des  Buches,  fQr 
dessen  Ausstattung  übrigens  die  Verlagshandlung  lobenswerth 
gesorgt  hat,  ziemlich  viel  Zeit  erfordert,  zumal  da  jeder  Ab« 
schnitt  seine  besondem  Nummern  der  Anmerkung  hat,  wah- 
rend  fortlaufende  das  Auflinden  der  im  Text  angezeigten 

Anmerkungen  erleichtert  haben  würden. 

Fiedler« 


2.    jRunjßirttkmfiler  Dtea  ^tifüiä)tn  iRtttelalterd  in  D^en  n^em- 

Imitn.    $frau00fgfben  oon  (Brnß  aue^m  IPeert^. 

Bmnter  4anlr.    fetpjig  1860. 

Den  Lesern  unserer  JahrbOcher  ist  aus  der  im  vorig^en 
Hefte  mitg^theilten  Chronik  des  Vereins  schon  bekannt,  dass 
der  zweite  Band  dieses  bedeutenden  Denknälerwerkes ,  wel- 
eher  besonders  die  Kirchenschätze  von  Essen  und  Aachen  zum 
ersten  Male  fast  vollständig  publicirt ,  am  Ende  des  vorig;en 
Jahres  erschienen  ist.  Der  Kunstfreund  wird  mit  Befriedi- 
gung daraus  ersehen,  dass  dem  Vandalismus  der  Revolutions- 
zeit, der  gegen  die  Denkmäler  und  Symbole  des  christlichen 
Glaubens  wOthete  und  so  vieles,  womit  der  fromme  Sinn 
unserer  Vorfahren  die  rheinischen  Kirchen  geschmOckt  hatte, 
entweder  zerstörte  oder  zerstreute,  doch  noch  genug  entgan- 
gen ist ,  um  es  dem  Forscher  möglich  zu  machen ,  die  Ent- 
Wickelung  der  christlichen  Kunst  im  Mittelalter  an  ursprüng- 
lichen Denkmälern  nachzuweisen.  Mit  derselben  Sorgfalt  und 
Schönheit  der  Ausführung,  die  schon  aus  dem  früheren  Bande 
bekannt  ist,  sind  in  diesem  Theile  auf  19  Blättern  (Tab. 
XXI — XXXX)  die  Kunstwerke  abgebildet,  welche  der  Ver- 
fasser in  den  Kirchen  am  Niederrhein  von  Wesel  bis  Cöln 
aufgefunden^ hat,  und  in  einem  beigegebenen  Texte  von  145 
Quartseiten  umfassend  und  gründlich  erläutert.  Wie  Aachen 
sowohl  seiner  reichen  Schätze  als  seiner  historischen  Bedeu- 
tung wegen  bei  dem  Verf.  den  grössten  Raum  einnimmt,  so 
wollen  auch  wir  vorzugsweise  bei  demselben  verweilen. 
Wir  betreten  hier  einen  durch  das  Andenken  an  Karl  den 
Grossen  geweihten  Boden,  auf  dem  man,  wie  Cicero  von  Athen 
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ngl,  uirgmAs  im  Kiiss  hlnstlzpii  kann,    ohne  auf  eine  Gc- 
»hUhtr  ZH  tri-lni:  Oi"*<'"in'J"^  iii^rriliniur,  in  aliquant  histo- 
^^faw  vr»iigliim  |iiiniiiniH. 

^^■Hh  Karl  der  Gr.  im  3a\\rv79i  Hm  Kn(»cliluss  fauste,  sei- 

^^^k  Hofr  »lall  Hrs  bislirrigeii  Wanderlebens   einen  bleiben- 

^ikh  Aurenlhull  uni)  «einer  Regierung  tinen  festen  MiUelpunkt 

XU  {;eben,  be:iliinmlen  ihn  dazu  zwei  Grttnde :  zuerst  die  NoUi- 

weniligknl  drr  Cciitralisallon,  ohne  welche  ein  grosses  und 

■Hl*  ventchiedmartigen  Elementen  comiionirtes  Reich   zusaiu- 

meiizohalten   iintnOglich  schien ,    und    sodann    die   Rück&iclit 

^^Ujf  den  Sarbsenkrleg.     Der  Entscbluss  zur  Gründung  einer 

^^■Ini  Reaidrnx  ging  in  der  Tbat  unmittelbar  aus  dem  Auf- 

^^■■4«  d^r  Sarlisen  iui  Jalir  793  hervor.     Denn  man  braucht 

^^M  uur  in  Karls  damalige  Lage  und  Slimmuiig  zu  versetzen, 

um  dm  Sthmerz  zu  begreifen,  mit  dem  er  diesen  Krieg,  we|. 

ciea  vr  in  lioirnungsreichrr  Jugend  begonuen  halte,  jetzt,  wo 

Bie  Jahre  sich  zn  neigen  begannen,  vnn  neuem  ausbrechen 
,  Eine  drr  Hauptaufgaben  iteiueg  Lebens  «are  nnausge- 
rt  geblieben,  wenn  er  die  Sachsen  uicht  dem  Prankischen 
Reiche  einverleibt  und  dem  kirchlichen  und  politischen  Sy- 
«tem  desselben  untcrworfeu  iiUKe.  Bittere  Erfahrungen  hat- 
I  ihn  belehrt ,  dass  dieses  Ziel  mit  vorübergehenden  Feld* 
Km  nicht  zu  erreichen  sei,  sondern  dass  ein  methodisches 
I  syMematisehes  Verfahren  befolgt  werden  mllsse.  Daraus 
hg  uln  Enisriiluss  hervor,  sich  nicht  mehr  aus  der  Nahe 
n  Sachsen  xn  entfernen,  bis  er  das  halsstarrige  Volk  durch 
lerwcrfung  oder  Vernichtung  gebändigt  habe.  Zur  Errci- 
■Ing  dieser  Absicht  wurde  es  daher  nOthig,  in  der  Rhein- 
Igend  eine  bleibende  Residenz  zu  gründen,  an  det  es  bis- 
■  dem  Fränkischen  Reiche  gefehlt  hatte. 
Die  Grtlndutig  einer  Residenz  ist  immer  in  der  Geschichte 
einen  grossen  Reiches  von  hober  Bedeutung  und  die  Wahl 
I  Ortes  auf  die  Geschicke  desselben  oft  von  nicht  geriu- 
I  RbAiMite.    Denn  durch   sie  wird'  der  Schwerpunkt   des 
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Reiches  beslinint  und  seiner  Eatwickdoig  ihre  tMkm  u^^ 
wiesen.    Dsss  Karl  bei  einer  so  wichtigen  Entscheidunf  sich 
nicht  vom  Zufalle  oder  von  persönlicher  Liebhaberei,  sondern 
von  der  Rttcksicht  auf  das  Wohl   des  Reiches  leiten  lless, 
darf  nun  bei  einem  Charakter,  wie  der  seinige  war,  Torras- 
seinen.    In  der  Tbat  war  unter  der  Voraussetsung  der  Ein- 
heit seines  Reiches  die  Wahl  von  Aachen  eine  glAekliche  nu 
nennen,  da  mit  ihr  der  natflrliche  Schwerpunkt  der  Monar- 
chie getroffen  war.     Denn  wer  möchte  nweifeln,  daas  Karl 
der  Qr.  an  die  Dauer  und  Haltbarkeit  seiner  Monarchie  ge- 
glaubt habe?     Wenn   aber  auch  politische  Racksiehten  bei 
der  Wahl  der  Residenz   der  Haupibestimmungsgrund  waren, 
so  schliesst  dies  doch  nicht  aus,  dass,  wie  die  Schriftstdier 
der  karolingischen  Zeit  angeben,    auch  persönliche  Vortteke 
des  grossen  Königs  fflr  Aachen  entschied.     Freilich  ist  das 
«in  genitali  solo^  des  Mönchs  von  St«  Gallen   nicht  so  nu 
verstehen,  als  ob  Aachen  Karls  Geburtsort  gewesen  sei,  son- 
dern es  beneichuet  nur  im  Allgemeinen  die  eigentliche  Hei- 
mathstfttte  des  karolingischen  Hauses,  allein  auch  in  diesem 
Sinne  hätte  für  die  neue  Resideos  kein  festerer  Roden  ge- 
wählt werden  können,  als  der,  aus  dem    ursprünglich  die 
Macht  der  Herrscherfamilie  emporgewachsen  war.     Endlich 
trug  Karls  Vorliebe  für  die  warmen  Quellen ,  die  ihm   das 
alte  Aquisgranum  darbot,  nicht  wenig  danu  bei ,  ihm  diesen 
Ort  zu  empfehlen.     Schon  den  Römern  waren  die  Heilquel- 
len von  Aachen  und  Spaa   bekannt,    wie    die   ausführliche 
Analyse  einer  solchen  Quelle    im  Lande  der  Tungrer  bei 
Plinius  (bist  nat.  üb.  XXXI,  cap.  8)  beweist;    auch   waren 
ohne  Zweifel  von    ihnen  Anlagen  zu  deren  Benutzung   ge- 
macht worden,  die  aber,  da  sie  von  den  Franken  nicht  un- 
terhalten wurden,  wieder  verfielen.  So  sprudelten  denn  Jahr- 
hunderte lang  diese  warmen  Gewftsser   hervor,   ohne   dass 
etwas  zu  ihrer  Einfassung  und  Leitung  geschehen  wäre.  Von 
■  Augenblicke  au,  wo  Karl  hier  seine  Residenz  auCMhlng, 
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toderlc  »ich  abrr  alles  und  Aacbrn,  Jus  bislicr  eine  VilU 
fswMtu  war.  vcrtrandrllc  kicIi  Rcltiifll  in  eine  grosse  SUtlt. 
Ziteral  ^utr  er  liier  einrn  PAlnst  in  nocli  grosüarligereiil 
Style,  ils  der  frtilirr  von  iliin  »u  liigelkdai  ürrichtelc  war. 
Dir  rliMwIigc  hiiiscrliche  PaIbU  zuRavenuit  war  für  Hlrsra 
Bwi  atdit  alleii  da«  Mutter,  sondern  lirfcrte  aucIi  zuraTlieil 
die  Na(crialien  zu  demsrlbeii ,  da  der  Papüt,  dem  durch  die 
frcigebiKkrit  drr  Kaiolinccr  Raremia  gclUirle,  dem  KOnige 
aaf  dcMcn  Bilie  !tInnu«rblUcLe  mid  ni&BBikwi<rkc  von  dort 
abhelea  ZU  insäru  erlaiible.  So  Mard  drr  kuiserliclie  Paleat 
in  ANVeiina  abgctragra,  um  in  Aachru  von  neuem  zusain- 
mengetem  xa  wrrdr».  Alan  »iclit  auch  liier,  wie  in  Karls 
Qtiate  uuoer  lucbr  ävr  Evtsetitues  reifte,  die  katsrrliche 
Wilrdfi  wieder  hrrDUit  teil  eil  und  mit  dfm  Palasle  der  alteu 
Cjuareii  mich  deren  Ittacht  und  Stellung  über  die  Alpeu  zu 
Torlegco,  Auch  voa  Trier,  du»  ebenials  eine  E»mitcli-kai- 
aerticho  Krsidctix  gimtsm  war,  liess  er  PracliUlücke  antiker 
KuDBl  jtM  Vrraieruug  seines  Palastes  nach  Aaclien  »chafTen: 
Harolus  nvituoi  uariuor  et  niu^uoi  filunoiuin  de  Trcberi  a4 
Ai|nis  pnJaciHOi  vexit  (gest.  Trrv.  ap.  Peru,  VIII,  p.  163). 
SdMP  tu  Jalir796  war  der  Bbd  so  weit  fertig,  dass  er  von 
iliB  buwgen  werden  konnte.  Dass  er  grossnrlig  war,  dür- 
ft« mit  Bu»  der  Bewunderung  der  Zeilgenasaen  BclilieKnen ; 
daaa  er  geriluaig  war,  sehe-u  wir  daraus,  daüa  nun  in  ihm 
die  Aeichs*  und  Kffcfacnver^mmJungeu  geJialtrn  wurden, 
l/rider  iai  aber  keine  Spnr  von  üua  tibrig  gebltebcu,  da  die 
erbitlerl«!  Feinde  Karld  des  Grünen,  die  Narmaaueii,  apaief 
eben  M  in  Aadiea  wie  in  Ingollieim  keinen  Stein  auf  den 
uadT»  gelatKcn  liabeu.  —  Die  Wi-irmen  Quellen  Hess  Karl  in 
iia  Büsa\m  leileu,  das  geräumig  genug  WHr,  um  melir  als 
\ietl  Badende  auf  einmal  aurzunehiupn.  Er  selbst  war 
I  (refdicher  Sebwimairr  und  liebte  vs,  in  Oesellscliaft  za 
Idca,  so  da^s  e^-H^di  Einhardfi  Zeugnisse  seinen  Dofstaal 
wnd  BCiae  Lcibgwda  orit  in»  Wawer  nahm  und  sich  ip  Sciiwiin- 
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«en  flben  lieBS«  Dara  ein  m  fronmcr  Könige  wie  Kari'icr 
Grosse,  wo  er  sich  einen  prachtvollen  Palast  baute,  andi  ein 
Aoch  prachtTolleres  Gotteshaus  errichtet  haben  werde,  rtt^ 
steht  sieh  von  selbst  In  der  That  baute  er  eine  durch  ciocn 
Saulenipang  mit  den  Palast  verbundene  Kirche  sn  Ehren 
iler  Jungfrau  Maria,  die  von  einen  Kenner,  wie  Binhard, 
basilica  mirabili  oprre  constructa  genannt  wird.  Von  dieser 
Kirche,  den  heutigen  Aachener  Münster,  ist  die  Rotunde -in 
der  Fom  eines  Achtecks  so  erhalten,  wie  sie  von  Karl  den 
Grossen  gebaut  worden  ist. 

Aachen  wurde  also  von  796  an  der  Mittelpunkt  aller  Staats- 
gfschafte,  von  wo  die  Befehle  ausgingen  und  wohin  die  Be- 
richte anisamnenliefen.  Es  war,  wie  es  vonNitbard  (lib.IV, 
cap*  1)  genannt  wird ,  sedes  prina  Pranciae  und  blieb  es 
auch  nach  der  Thrilung  der  Monarchie  unter  Karls  Enkel,  da 
durch  diese  die  Einheit  des  Reiches  nicht  aufgehoben  werden 
sollte.  So  lange  hier  Kaiser  Lothar  I.  thronte,  war  das 
«wischen  Frankreich  und  Deutschland  sich  hinsiehende  Lo» 
Iharingien  mit  seiner  Hauptstadt  Aachen  der  Kern  und  Mit* 
•telpuukt,  an  den  sich  jene  beiden  andern  Reiche  westlich  und 
östlich  als  FItIgel  anlehnten.  Allein  dem  Ceutralpunkte  fehlte 
die  Kraft,  bei  den  fortwahrenden  Theilungen  und  der  Ver- 
rfickung  des  natarlichen  Schwerpunktes  die  nach  Decentra- 
lisatiou  strebenden  Elemente  des  Frankischen  Reiches  nusam* 
nenauhalten«  und  es  war  noch  kein  Jahrhundert  nach  Aa- 
chen's  Gründung  verflossen,  so  lag  die  Hauptstadt  in  Trftn- 
mern  und  das  Fränkische  Reich  war  aufgelöst  Wie  frfther 
aus  dem  Verfalle  des  merovingischen  Reiches  die  Macht  der 
Karolinger  hervorgegangen  war,  so  erhob  sich  jetxt  auf  den 
Trümmern  der  karolingischen  Monarchie  die  Macht  der  Lu- 
d  o  I  f  i  n  g  e  r.  Dieses  in  Sachsen  mit  der  hersoglichen  Würde 
bekleidete  Haus  hatte  den  kräftigen  Volksstamm>  den  es  be* 
herrschte,  mit  kraftiger  Hand  susammeugchalten,  und  was 
war  natttriicher,  als  dass  mit  dem  Uebergewieht -der  Macht 


Kunstdmikmäler  des  ekristUchen  mtMalters.        S5f 

auch  die  Krone  von  den  Franken  auf  die  Sachsen  flberg^ing? 
Daas  Deutschland  nach  seiner  Lossreissung  aus  dem  Verbände 
der  karoliagischen  Monarchie  sich  nicht  in  §o  Tiele  König- 
reiche auflöste,  als  es  verschiedene  Volksstämme  und  Hersoge 
an  deren  Spitse  gab,  war  dem  Ludolfinger  Otto  dem  Gros- 
sen SU  verdanken.  Wenn  aber  auch  Aachen ,  nunmehr  an 
den  Granzmarkeu  des  neuen  deutschen  Reiches  gelegen,  nicht 
mehr  als  dessen  Mittelpunkt  betrachtet  werden  konnte,  so 
blieb  es  doch  als  dessen  GeburtsstAtte  von  hoher  Bedeutung. 
Denn  hier  ward  Otto  zumKdni«^^  der  Deutschen  gewählt  und 
empflng  in  der  von  Karl  dem  Grossen  gesliAeten  Kirche  die 
Salbung  und  Krönung  so  wie  die  Huldigung  der  weltlichen 
und  geistlichen  Grossen.  Der  Besitz  von  Aachen  Hess  die 
deutschen  Könige  als  die  berechtigten  Nachfolger  Karls  des 
Grossen  erscheinen.  Der  Thron  und  das  Grab  dieses  Herr- 
schers war  und  blieb  die  heiligste  und  ehrwürdigste  Reliquie 
der  deutschen  Nation. 

Der  Verf.  hat  mit  Fleiss  und  Sachkenntniss  nachgewiesen, 
dass  Aachen  aus  der  Zeit  der  Karolinger  und  Ottonen  noch 
viele  Kunstschatze  von  hohem  Werihe  besitzt.  Ob  in  der 
Zeitbestimmung  und  in  der  Auslegung  derselben  überall  das 
Richtige  getroiFen  sei,  müssen  wir  den  Archäologen  vom  Fa- 
che zu  beurlheilen  fiberlassen.  Dagegen  dürfen  wir  mit  vol. 
lern  Rechte  ihm  das  grosse  Verdienst  zuerkennen,  diese  Denk- 
mäler vollständig  publicirt  und  namentlich  auf  Tab.  XXXVII 
zum  erstenmal  eine  Abbildung  des  Schreines  gegeben  zu  ha- 
ben, in  welchem  die  Gebeine  Karls  des  Grossen  ruhen.  Wenn 
man  bedenkt,  wie  viel  Mühe  und  Kosten  es  dem  Verfasser 
verursachte,  die  Erlaubniss  zum  Herunternehmen  des  Schrei- 
nes von  seinem  hohen  Standpunkte  zu  erlangen,  um  die  dar- 
auf  angebrachten  Bildwerke  abzeichnen  und  die  Inschriften 
abschreiben  zu  lassen,  so  wird  man  es  ihm  nicht  verdenken, 
dass  er  das  Verdienst  der  Priorität  gegen  die  Concurrenz 
derer,  die  seine  Güte  missbrauchten^  um  ihm  zuvorzukommen, 
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fflr  sich  in  Anspruch  niniBt.  Alles,  was  sich  auf  Karls  des 
Grossen  Beisetsun;  im  Hflnster  su  Aachen  berieht,  ist  yon 
dem  Verf.  Follstandig  susammengestellt  und  kritisch  erörtert 
worden.  Eben  so  hat  er  die  Grabesöffnun;  durch  Otto  III. 
nach  dem  Beridite  des  Grafen  von  Lomellino,  der  nebst  swei 
Bischdfen  mit  dem  Eaiser  in  die  Gruft  hinabstieg,  geschildert 
und  endlich  die  Canonisation  Karls  auf  Veranstaltung  Frie- 
drieh Barbarossa's  und  die  Niederlegung  der  Gebeine  des 
neuen  Heiligen  in  den  Schrein,  der  sie  gegenwartig  um- 
schliesst,  nach  den  Quellen  erzahlt.  Natürlich  stellea  die 
Rtlieft,  welche  den  Schrein  schmücken,  dieThaten  dar,  durch 
wakho  sich  Karl  der  Grosse  Anspruch  auf  den  Heiligen- 
schein erworben  hat,  aber  nicht  der  wahren  Geschichte  ge- 
miss  die  von  ihm  als  bewaffnetem  Apostel  bewirkte  Bekeh- 
ri|9g  der  heidnischen  Sachsen,  sondern  nach  der  Legende 
seine  Bekttmpfung  der  ungläubigen  Saraaenen.  Da  die  Ver- 
fertigung des  Schreines  in  eine  Zeit  fällt,  wo  bei  den  geist- 
lichen Geschichtschreibern  der  Geschmack  an  fabelhafter  Le- 
gende den  Sinn  für  historische  Wahrheit  2u  verdrangen  an- 
gefangen hatte,  so  darf  es  uns  nicht  wundern,  dass  der  fal- 
sche Turpin  mehr  Auctorität  besass,  als  der  wahrhafte  Ein- 
hard,  besonders  nachdem  seit  dem  Jahre  1122  Turpins  lügen- 
hafte Chronik  durch  einen  päpstlichen  Machtspruch  beglaubigt 
worden  war.  Denn  es  ist  bekannt,  dass  in  dem  genannten 
Jahre  der  Papst  Kalixtus  IL  den  Pseudo  -  Turpinus  als  echte 
Quelle  für  die  Geschichte  Karls  des  Grossen  bestätigte,  so 
dass  IS.  B,  Wattenbach  in  seinem  Werke  über  Deutschlands 
Geschichtsquellen  (S.  340)  sich  versucht  fühlt ,  diesen  Papst 
selbst  als  Verfasser  der  dem  angeblichen  Turpin  angeschrie- 
benen Vita  Caroli  Hagoi  et  Bolandi  au  beacichnen.  Aus 
diesem  Legendenkreise  sind  also  die  Darstellungen  entnom- 
men, welche  uns  der  Verf.  in  wohlgelungenen  Abbildungen 
aum  erstenmal  vor  Augen  gestellt  und  in  dem  beigegebenen 
Texte  von  S.  106  bis  S.  183  ausführiich  erläutert  hat.     Bei 
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der  unverkennbaren  Wichtigkeit,  welche  scharfe  Zeitbestioi- 
nnngen  für  die  Kunstgeschichte  des  Mittelalters  haben,  ver- 
langen die  herrlichen  Schmelzarbeiten  von  Essen  wie  der 
Eraguss  eines  siebenarmigen  Leuchters  daselbst,  eine  beson- 
dere Erwähnung.  Denn  der  Herausgeber  gibt  die  histori- 
schen Beweismittel,  dass  sie  fronne  Gaben  des  ottonisehen 
Hawses  sind  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  sie  in  ihrer 
eigenchlimlichen  Pracht  Zengniss  ablegen  von  der  dnreh  die 
Kaiserin  Theophano  in  Deutschland  eingeführten  Bysantinischen 
Geschmacksrichtung.  ^ 

Nicht  bloss  der  Kunstfreund ,  sondern  auch  jeder  Freund 
der  Geschichte  wird  sich  dem  Hrn.  Dr.  aus'm  Weerth  Ittr 
seine  BemQhungen  zum  Dank  verpflichtet  fühlen  und  mit  uns 
wünschen,  dass  er  Unterstützung  und  Aufmunterung  finden 
möge,  um  sein  verdienstvolles  Werk  rüstig  fortzusetzen  und 
glücklich  zu  beendigen 


3.    19-  0^A|  firetettd^teri  JRitgltelr  treeHerrmo  für  tfrfd^id^t0- 

ttiA  9litrrtl)umekunl^e  Weftfalme:  9ie  9lbteiktrd)e  311  I0rrftni| 

tfiftatlf^-üxdfiuaomf^  l^argfftrat    «ITm  bei  «al^rckfr  1856. 

16  Srtten  in  8. 

Wir  haben  im  vorigen  Hefte  dieser  JahrbOcher  die  kurse 
Aoseige  einer  Monografie  des  Geh. -Ratb  Sfüler  und  Prof. 
Lobde  über  die  berühmte  Ableikirche  von  Werden  an  der 
Ruhr  gebracht,  und  dürfen  desshalb  um  so  weniger  einer 
kleineren  Schrift  vergessen,  die,  wenn  auch  nicht  mit  so 
reichen  Abbildungen  ausgestattet,  doch  ein  Jahr  früher  er- 
schien und  in  Bezug  des  gebrachten  historischen  Materials 
gerade  von  der  späteren  Arbeit  zum  Ausgangspunkte  der  Un» 
tersuchung  gemacht  wurde.  Der  Verfasser  berührt  zunächst 
einige  Specialquellen  zur  Geschichte  der  Abtei  Werden  und 
unter  diesen  besonders  die  Annales  imperialium  immediata- 
mm  liberarum  et  exemptarum  ecciesiarum  Werdenensis  et 
Helrostadiensis  ordinis  s.  Benedict,  congreg.  Bursf.  a  viro 
Historiarum  gnaro  domino  Gregorio  Overhamm  praeposifo 
Hclmstadiensi,  quondam  cellario,  Archivario  et  Priore  Wer* 
dinensi ,  geht  dann  zur  Beschreibung  der  Einzelheiten  des 
Baues  über  und  stellt  schliesslich  die  Daten  der  Baugeschichte 
zusammen.  Von  dem  Bethause,  welches  der  h.  Ludger  im 
Anfange  des  neunten  Jahrhunderts  errichtete,  rühren  demnach 
nur  noch  die  Seitenwände  der  Crypta  her,  die  dann  1059 
ihre  jetzige  Gestalt  erhielt  Da  darauf  im  Jahre  875  eine 
Weihe  durch  Erzbischof  Wilibert  von  Cöln  gemeldet  wird, 
so  muss  ein  Neubau  in  dieser  Zeit  angenommen  werden, 
welchem  der  untere  Theil   der  westlichen  Kirche  angehört. 
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Die  geflaminte  fibrige  Kirche  soll  dann  ans  der  ersten  Hälfte 
des  zwölften  Jahrhunderts  stammen,  mit  Ausnahme  des  etwas 
später  entstandenen  Thurmes  auf  der  Vierung,  weil  1119 
fast  die  ganze  Kirche  abbrannte.  Der  Verfasser  glaubt  einen 
«weiten,  nämlich  zwischen  1255  und  1257  vermeldeten  Brand, 
upd  die  in  Folge  dessen  geschehenen  Neubauten  nicht  fflr  be^- 
laagreich  ballen  zu  dürfen,  weil  der  auf  uns  gekommene 
immerUn  noch  romanische  Kirchenbau  unmöglich  in  Einklang 
zn  bringen  sei  mit  dem  zur  Zeit  dieses  letzten  Brandes  schon 
herrschenden  Spitzenbogensiil  und  hat  vom  kunstgeschichtli- 
chen Standpunkte  im  Allgemeinen  auch  Recht,  den  vorhan. 
denen  Kirchenbau  dem  Stile  nach  iu*s  zwölfte  Jahrhundert 
za  setzen.  Dass  in  diesem  Baue  aber  ein  merkwtirdigrs  Fest» 
halten  am  romanischen  Stile  noch  im  dreizehnten  Jahrhun* 
dert  sich  bekundet  und  der  letzte  grosse  Neubau  wirklich 
erst  nach  dem  Brande  von  1255  stattfand,  hat  die  Lohde'sche 
Schrift,  wie  wir  in  der  früheren  Besprechung  derselben  er- 
wihnten,  erwiesen* 


4.  Ickrr  & qtM  (bmcnr  Wnuänii  Mi  Sifcy^  SM^«^ 
JWt  2  ecfcta  n>  3  Qtljri^nlin.  «im.  %m  Wt  tmfaL^4- 
mm  SnMMnufcrrri.  1858.  (Mtmmitn  abgeirackl  ms  «ob 
jkigwt-Beffe  ics  ID.  Jakrg.  fcr  jmnkalkmgm  der  k.  k. 
CeBCnl-€«a«MM  nr  Brfoncim^  mmi  BrbataBf  dar 

RudciriuMle«.)    24  S.  4. 

S*    Kf  ktätBnifd^  ftsiiliii  f i  ■ppcn  hi  tex  ifaifi^ci  SfMdi- 

UAcnt  »ra  9ofrr|  Afd^M-  W»  1^60.  29  SS.  8.   (A»  im 

JalnWch  Ar  valerltadiscbe  Gfschkbte,  Wies  1860, 

besonders  akgedrackt) 

Obfldcii  die  beidea  Abbaadlangea ,  mit  wdcbca  der  aach 
als  Bpi^rapbiker  aos^e^eicbBete  Gesdiichlsfencbcr  die  AI» 
terChwMfreoiide  Oestreichs  beseheokt  hat,  das  Rbeiagebiet 
malchst  Dicht  angeben,  so  möchte  doch  ein  korses  Referat 
Aber  die  Ergebnisse  der  in  mannigfacher  Besiehnng  interes- 
santen Unfersttchnngen  ffir  die  Leser  unserer  Jahrbflcher  will- 
kommen sein. 

Veranlassung  zur  erstgenannten  Schrift  fiber  den  Brflcken  - 
bau  Trajans  gab  den  gelehrten  Verfasser  der  ungewöhnlich 
niedere  Wasserstand  der  Donau  in  Januar  1858^  in  Folge 
dessen  die  schon  vom  Grafen  Harsigli  im  Anfang  des  18. 
Jahrb.  ausgesprochene  Ansicht,  dass  Trajan's  steinerne  Brflcke 
einige  Meilen  oberhalb  Orsova  nächst  dem  eisernen  Thore 
gestanden  habe,  vollkommen  bestätigt  wurde.  Nach  dem  Be- 
richte des  Major  Imbrisevic  konnten  am  15.  Januar,  wo  der 
Wasserstand  nach  dem  Orsovaer  Pegel  1'  4t*  unter  Null  be- 
trug, 16  Pfeiler  der  alten  Römerbrflcke  über  den  Wasser- 
spiegel wahrgenommen  worden.   In  der  Mitte  eines  BrOckea- 
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pfrilm  ffiiiil  «itli  ein  Eicheiislamm  eingemauert,  und  in  den 
rrbcriYsten  <)rg  Mauerwerks  entdeckte  man  ZiegHsteioe  mit 
rfra  Stempeln  COU  11  UISP  i.  b.  coliors  secunda  Uispano- 
ntn  und  .  .  DICBB  d.  i.  coRors  prJm»  Cirium  Romanorum 
Bquil«ta. 

Der  grossartigcBrflckrnbaD  begann  kurz  nacli  Beendigung 
des  rnltn  Dari§chai  Krieges  gegen  Decebalu«,  welcher  sich 
demfllhig  unterwerfen  rausste,  jednch  seine  Herrschaft  bcliielt 
(im  J.  103  n.  Chr.),  und  wurde  unter  der  Leitung  des  be- 
rflhmlfn  Architekten  Apotlodorus  von  Damaskus  in  dem  un- 
glaoMieh  Iturzen  Zeitraum  Eines  Jalires  vollendet;  elnel'hat. 
earhe,  iit  skh  nur  aus  den  Einriclilungen  des  rttmischen 
llerrwesmg  erklären  lllssl,  Indem  den  eiitxclnen  Ablheilungen 
de«  Heeren,  besonders  den  zahlreichen  Hfllfalruppen  barbari- 
MherVAlkerschaßen,  bestimmte  Theile  des  Baues  hersustelleu 
angciticseD  wurden. 

Die  Hauptstrlle  Dber  die  Construclion  und  die  Dimensiorts- 
veritaltulss«  der  Brücke  bietet  Dio  Cassius  (lib.  58,  13);  sie 
laulel  aUo:  "Es  sind  SO  Pfeiler  aus  Quadersteinen,  die  Hftlie 
^rrsrlbrn  belr&gt,  ungerechnet  die  Fundamente,  ISOFuss,  die 
Breite  aber  00  Fuss.  Die  l'feiler  selbst  stehen  170  F.  ron 
einander  ab  und  sind  durch  Bogen  miteinander  verbunden. 
Sie  <ind  in  dem  wirbelvollcn  Wasser  und  auf  dem  lehmigen 
Boden  aufgeführt  worden,  deun  man  konnte  den  Fluxs  nir- 
grudwahin  ableite»".  Dieselben  Massangaben  gibt  der  spEl- 
lere  bsrzanlinische  SchririsleUer  Tzetzra  (Joann.  Tzetz.  Chit. 
I.  n  V.  67  II.)  und  filgt  noch  aus  dem  Werke  des  Palricius 
Theophilus  die  inleressanlK  Nnliz  bei,  das»  der  Architekt 
Apollodor  den  ßrtlckenbau  in  der  Weise  bewerkstelligt  habe, 
dufl  er  Kasten  oder  Kammern  im  Flusee  angelegt,  in  der 
Lunge  von  130'.  in  der  Breite  von  80'  xur  Fundining  der 
Pfeiler. 
^^a  e«  ik  Grenzen  dieser  Anselge  abencbreitf^n  wüt^e, 
^^■1«  wir  den  Vemch  des  Verf.  iUti\«  aas  den  Angaben 


858         D^er  Trqfoms  tfetnarM  Danrnbiücke  eic 

des  Oio  Cassiofi,  TseüMs  wasd  PracopiWy  Ibeib  aas  dea  jüngni 
angesIcUtea  LacaluitenHclHuifen  tei  Hergang  des  BrAckea- 
baaes  aiher  a«  enaitCeln,  wiedergtbcOy  so  heben  wir  daraas 
nur  bervor,  dass  nacb  VaUcndimg  eines  Dritleb  der  Brücke, 
die  von  einer  vorspringenden  Landzunge  am  linken  Denan- 
Ufer,  in  der  Nabe  des  hentigea  Ortes  Tarn  Severin,  ausging, 
unter  den  fertigen  Pfeilern,  die  auf  deai  Lande  standen»  aar 
Anfiiabnie  eines  Flussannes  ein  Canal  gegraben,  aad  die  aus- 
gegrabene Erde  aar  Aufscbfittaag  einer  kOnstlieben  Insel 
gegen  die  Mitte  des  Stromes  verwendet  warde.  Durch  Ab- 
dämmungen legte  man  Kammern  von  190'  L&nge  uad  80' 
Breite  im  Flusse  trocken.  Auf  eingerammte  Eicbenstamaie 
wardeu  die  Pfeiler  gebaut  Nur  die  äussere  Verkleidung 
bestaad  aas  Quadersteinen,  der  mittlere  Theil  war  mit  ge-> 
mischtem  Mauerwerk  gefüllt«  Da  die  auf  den  beiden  hohen 
Ufern  erbauten  Castelle  mit  der  Brücke  dermassen  in  Verbin- 
dung standen,  dass  man  nur  von  ihnen  aus  auf  den  Brücken- 
weg  gelangen  konnte,  so  mossten  die  Pfeiler  in  einer  sehr 
ansehnlichen  Höhe  aufgerichtet  sein.  Jedoch  scheint  die  An- 
gabe der  Pfeilerhdhe  von  ISO'  bei  Dio  Cassius  ungenau,  au- 
mal  er  erwähnt,  dass  die  Fuadaaiente  in  dem  H4^henmasse 
nicht  inbegriffen  wären.  Ohne  die  beiden  Brückenköpfe  wa- 
ren es  20  Pfeiler,  welche  in  ihren  Axen  170'  voneinander 
abstanden.  Weil  aber  jeder  Pfeiler  W  Breite  hatte ,  so  be- 
trug der  Durchlass  awischen  den  Pfeilern  oder  ihre  Spao- 
nenweite  nar  120'.  Da  die  Breite  und  der  Abstand  aller 
Pfeiler  gleich  ist,  so  ergibt  sich  aus  den  20  Pfeilern  mit  den 
beiden  Brückenköpfen  die  Entfernung  der  beiden  Ufer :  21  x 
170  :=  8570'  römisch,  welches  Mass  der  gegenwärtigen  Strom- 
breite  an  der  Stelle,  weiche  696  Klafter  oder  3667  Wiener 
Fuss  beträgt ,  sehr  nahe  entspricht.  In  der  Frage ,  ob  die 
Pfeilerverbindungen  aus  gewölbten  Bogen  oder  aus  Holscoa« 
stnictionen  bestanden,  entscheidet  sich  Hr.  Aschbacb  schon 
AUA  Bücksicht   auf  Dauer  und   Festigkeit  des  Biesenwarkes 


für  striserne  Bogra  and  einen  steinernen  Uebergangsweg^, 
ohne  Mianpten  zu  wollen,  dass  niclit  die  Oallerien  nnd  nun- 
diei  Beiwerk  der  obersten  Erflekenbedeckung^  von  Bols  ge- 
wesen sein  können. 

Dieser  Wunderbav^  der  schon  aaf  Nttnsen  Trajan's  vom  J. 
ICM  erwähnt  wird,  und  für  die  Ewigkeit  berechnet  schien, 
Musste  schon  nach  zwei  Decennien  dem  kleinlichen  Neide 
Hadrtans  /allen.  Unter  dem  Vorwande,  die  steinerne  Brflcke 
liönne  dem  römischen  Reiche  gefübr lieh  werden,  da  sie  die 
Einbrüche  der  Barbaren  erleichtere,  liess  er  den  oberen  Theil 
der  Brücke  abtragen  nnd  die  steinernen  Bogen  sprengen. 
Nor  die  hohen  Brückenpfeiler  blieben  stehen  als  traurige 
DenknUller  des  Riesenbaues.  Der  Neid  ifcer  den  Ruhm  sei- 
aes  grossen  Vorgängers  sollte  auch  dem  Erbauer  der  Donan- 
brAcke  verderblich  werden.  Der  kaiserliche  Dilettant  in  der 
Baukunst  liess  den  genialen  Künstler,  nachdem  er  dessen  Ta- 
lent noch  für  seine  Bauwerke  ausgebeutet  hatte,  hinrichten. 

Spater  benutste  Constantin  der  Grosse  die  steinernen  Pfei- 
ler von  der  Donaubrücke,  in  deren  Nähe  auf  dem  mösischen 
Dfi»'  der  Ort  Egeta  enstanden  war,  zum  Bau  einer  neuen 
steinernen  Brflcke,  deren  oberer  Theil  jedoch  bald  darauf 
von  den  Römern  selbst  wieder  abgetragen  wurde. 

Als  Resultat  der  gediegenen  Monographie  steht  also  vn* 
widerruflich  fest,  dass  die  Trnjansbrücke  nicht  in  die  Nähe 
der  Alutamündung  in  die  Donau ,  unweit  Gieli ,  wie  nach 
Schwant  (Plin,  Panegyric.  Praefat.)  neuerdings  Francke 
(aar  Geschichte  Trajans)  und  Bfldinger  angenommen  ha- 
ben, SU  setaen  sei,  sondern  nur  zwischen  dem  wallachischen 
Orte  l^m  Severin  und  dem  serbischen  Dorfe  Fetislan  (Cla- 
dovn)  erbaut  werden  konnte. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  kurz  vor  Eröffhmg 
dca  Dadschen  Krieges  Trajan  den  schon  von  Tiberius  be- 
gmaenea  Weg,  welcher  einige  Stunden  oberhalb  Orsova  am 
atdlidieii  Donanufer,  längs  dem  Strome  durch  die  Felsen 
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gfhtimtB  wurde,  volleadeo  lies«,  was  durch  Mgeuie  in  iem 
Felsen  selbst  eiDgebaneDe  Inschrift^  deren  beide  leti ten  ver* 
stOmneUen  Zeilen  der  Verf.  nach  Ametfa's  Vorgang  gnt  her- 
gestellt  hat,  bezeugt  wird: 

IMP  *  CAES  *  DIVI  •  NERVAE  -  P 

NERVA  TRAIANVS'AVG-GERHI 

PONTIF  *  MAXIM VS  TRIB  •  POT  •  im 

PATER  -  PATRIAE  COS '  ilü 

MONTIS  [tm  FLVViJ  DAN[VBI  RVPIJBVS 

SVP[ER]ATfIS  VIAM  PATJB  [FECIT]. 

Die  f.  Abhandlmg  bietet  sowohl  Mr  die  römischen  Kriegs- 
dterthOner  als  fflr  die  Geschichte  flberhaupt  yielfache  Beleb- 
rang.  Zunächst  stellt  der  Hr.  Verf.  den  bisher  schwankenden 
Unterschied  swiscben  Britanni  und  Brittones  in  der 
Weise  fest,  dass  unter  ersteren  die  Bewohner  des  eigenüi- 
eben  oder  rttmischen  Britanniens,  das  durch  Schutswebren 
Ton  Brit.  barbara  und  Caledonia  geschieden  war,  unter  lets- 
teren  anfänglich  die  noch  nicht  der  rttnischen  Herrschaft 
unterworfenen  Bewohner  Britanniens  zu  verstehen  seien. 
Nachdem  zu  der  früheren  Britannia  propria  zwei  neue  Pro« 
vinzen,  Brit.  Prima  s.  Inferior  und  Br.  Secunda  s.  Superior 
(Wallis)  errichtet  waren,  erhielten  die  Bewohner  dieser  neuen 
Tbeile  vorzugsweise  den  Namen  Brittones. 

Britannische  Auxiliarfruppen  kommen  erst  nach  dem  J.  43 
n.  Chr.  vor,  als  der  Kaiser  Claudius  die  ersten  festen  Er- 
oberungen auf  der  Insel  gemacht  hatte.  Wir  finden  diese!* 
ben  zuerst  am  Rhein  gegen  die  Germanen  verwendet;  eine 
festere  Eintheilung  mit  den  Bezeichnungen  Cohortes  Britan« 
nieae  (die  nach  der  Analogie  eigentlich  Coh.  Britannonun 
beissen  sollten)  und  Coh.  Brittonum  verdanken  sie  dem  Kai* 
ser  Vespasianus«  Vom  Rheine  verlegten  sie  die  Kaiser  de« 
Vlavischen  Hauses  besonden  in  die  Douauländer,  indem  wir 
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in  Paooonieo  schon  am  Ende  des  1.  Jahrb.  eine  Coh.  I  Bri- 
tannica  und  eine  Coh*  I  Briltonuatf  finden. 

Beide  Cohorten  erscheinen  bald  mit  dem  ZusaUe  miliaria, 
d.  i.  sie  süegen  von  dem  gewöhnlichen  Stand  von  500  Mann 
auf  die  Zahl  1000.  Die  Coh.  I  Britannica  miliaria  stand 
im  Jahr  HO  nach  einem  von  Kaiser  Trajan  fOr  Hülfstruppen 
in  Dacien  gegebenen  Militärdiplom  unter  denselben.  Zahl- 
reicher sind  die  Cobortes  Brittonum,  wovon  sich  mehrere  mit 
der  Zahl  I«  dann  aber  auch  mit  der  Nummer  II,  III  und  VI 
nachweisett  lassen.  Eine  Coh.  I  Brittonum  kommt  in  Pan« 
noiUMi  im  J.  85  unter  Domitian  vor,  wahrscheinlich  dieselbe, 
welche  in  einem  Militärdiplom  des  Kaisers  Antoninus  Kus 
vom  J.  145  Coh.  I  DIpia  Brittonum  genannt  wird.  An  der 
mittleren  Donau  findet  sich  im  J.  114  die  Coh.  Aug.  Nervia 
Parcensis  miliaria  Brittonum.  Keine  der  britannischen  Au* 
xiiiartruppen  hat  aber  grössere  Wichtigkeit,  als  die  schon 
von  Tacitus  erw&bnte  Ala  Britannica,  welche  bald  Ala  Brit. 
mUiaria,  Ala  Flavia  Brit.  Mil.  Civium  Romanorum  und  Ala 
I  i^L  Aug.  Brit.  Mil.  C.  R.  beigenannt  wird.  Vespasian,  wel- 
cher ihr  den  Beinamen  Flavia  gegeben,  sandte  sie  vom  Rhein 
nach  Pannonien.  Noch  unter  den  Flaviem  erhielt  sie  wegen 
ihrer  Tapferkeit  den  weitern  ehrenvollen  Beinamen  Augusta. 
Der  Zusatz  Civium  Romanorum  rOhrt  nach  Aschbach's  un- 
besweifelt  richtiger  Ansicht  daher,  dass  in  ihren  Reihen  auch 
solche,  welche  bereits  ausgedient  und  das  römische  Bürger« 
recht  erhalten  hatten,  fortdienten. 

Kne  ausftthrliche  Besprechung  widmet  der  Verf.  der  In- 
schrifl  eines  jetzt  verlorenen  vielbesprochenen  Steines,  der 
sich  früher  in  Wien  befand,  und  stellt  den  nur  in  einer  feh- 
leriiaften  Abschrift  vorhandenen  Text  (Oruter  542,  7.  Orelli 
n.  M41),  mit  Benutzung  von  Th.  Mommsens  Verbesserung 
im  sinnlosen  IVR.  ITAUCI  in  der  4.  Z.  in  TVIL ITALICI, 
isigondcrmassen  her: 
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T'PLVEBECVND 

MA6(untinits)  EQVES  ALAE 

I  FLAAVOBRIToa 

C'R-TVRm  ITAUCi  AN 

XXXX*S*XIX-H*S'EST  EX 

TEstameoto  PBISGINVS  VEXillariiis 

Tl  INGENVvS  HEREDes  [posueront]. 
Mit  i^leicher  Sorgfalt  erläutert  Hr.  Asdibacli  eine  io  diesen 
Jabrbachem  (H.  XVI,  S.  107)  vom  Doterzeichoeten  bespro- 
ebene  Insdirift  auf  T.  Varius  Clemens  aus  der  Pannoniscben 
Stadt  Celeia  (Cilly),  welcber  bohe  Staatsftmter  und  ansebn- 
liebe  Militarchargen  bekleidet  batte  und  zuletzt  Staats -Se- 
kretär zweier  Kaiser  und  Statthalter  in  Dacien  gewesen  war. 
In  Pannonien  befehligte  er  die  Ala  Fl.  Aug.  Brit.  Mil.  Civ. 
Rom.y  die  jedoch  einfach  in  den  von  vier  Seiten  dem  Var. 
Clemens  gewidmeten  Inschriften  Ala  Britannica  MiL  genannt 
wird.  Der  Verf.  berichtigt  die  von  Knabl  (Schriften  des 
Ver.  f.  d.  Oescb.  von  Inneröstreich.  1.  Heft)  aufgestellte  An- 
sieht,  wonach  T.  Var.  Clemens  in  die  Zeit  der  Kaiser  Dio- 
cletian  und  Maximian  fällt,  dahin,  dass  er  unter  die  Regie- 
rung des  M.  Aurelius  und  L.  Verus  zu  setzeu  sei.  Der  Haupt- 
beweis  hierfür  beruht  auf  einer  bisher  ganz  übersehenen  Stelle 
des  Dio  Cassius  (B.  71,  12),  woraus  erhellt,  dass  die  römi- 
sche Provinz  Dacien,  welche  in  der  Zeit  des  M.  Aurel.  von 
den  Vandalen  beunruhigt  wurde,  an  dem  dortigen  Clemens 
(der  offenbar  mit  unserem  T.  Var.  Clemens  identisch  ist)  dneii 
kräftigen  und  umsichtigen  Feldherrn  hatte.  Die  grosse  Bh- 
reninscbrift,  welche  gegenwärtig  in  der  Hofbibliothek  von 
Wien  sich  befindet,  wird  nach  einer  genauen  Abschrift  in 
einigen,  jedoch  unwesentlichen  Punkten  verbessert 

Mäge  es  dem  mit  wichtigen  Amtsgeschäften  betrauten  Verf. 
vergönnt  sein,  aach  fernerhin  seine  Mnssestnnden  ähnlichen 
fQr  ^^'^  ^''^rthumswissenschaft  fruchtreichen  Forschmgeii 


IV«    nisceUei« 


1.  Ad n am  ata  8.  In  dem  9.  Hefte  S.  61  and  in  dem  14«  Hefte 
S.  98  dieser  Jalirbücher ,  wo  der  Name  Adnamatus,  Adnamatius  vor- 
kommt, hat  der  Terstorbene  Prof.  Lersoh  Mehreres  zusammengestellt, 
am  .daraus  diesen  Namen  zu  erklären.  Die  begonnene  Untersuchung 
iit  noch  keineswegs  an  ihrem  Ziele  angelangt  und  wir  halten  es  daher 
der  MQhe  werth,  für  den  Fall^  dass  Jemand  diese  Untersuchung  Ton 
Neuem  aufnehmen  wollte,  Folgendes  zur  Berücksichtigung  hier  aufzu- 
seiohnen.  Nach  einem  kurzen  Berichte  Ton  Dimitz  zu  Laibaoh,  in 
den  „Mittheilungen  des  historbchen  Vereins  für  Krain,  im  Not.  1859,^ 
hat  man  dort  einzelne  Münzen  mit  dem  Namen  Adnamat  gefunden, 
welche  von  Einigen  für  slaTonische,  von  Andern  für  oeltische  Münzen 
erklärt  werden.  Auf  diesen  Münzen  steht  entweder  Adnomat,  oder 
auch  abgekürzt  Adnam.  Man  hat  diese  Aufschrift  in  zwei  Wörter  getheilt 
Adna  mat  und  die  Münze  als  eine  slavonische  erklärt  Der 
Name  Adnamatus  auf  den  bezeichneten  lateinischen  Inschriften  in  die- 
sen Jahrbüchern  verdient  jedenfalls  hier  in  Betracht  gezogen  zu  wer- 
den,  indem  er  über  jene  Münzen  Licht  verbreiten  und  von  ihnen  em- 
pfangen kann.  Wir  erinnern  zugleich  an  die  neuesten  zu  Blngerbrück 
gefundenen  Inschriften,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  Dalmater, 
Bewohner  der  römischen  Provinz  Illjricum ,  sich  unter  den  Truppen 
be6aden ,  welche  die  Römer  zur  Yertheidigung  der  Rheingrenzen  hier 
aufgestellt  hatten.  Die  eine  Inschrift  von  Lersoh  mit  dem  Namen  Ad- 
namatius wurde  zu  Cöln  gefunden,  eine  andere  mit  dem  Namen 
Adnamatus  zu  Basel  u.  s.  w.  Die  a.  a.  O.  in  den  Mittheilungen 
für  Krain  besprochene  Münze  hat  auf  dem  Avers  caput  diadema- 
tum,  auf  dem  Revers  equitem  citato  oursu.  Vgl.  auch:  neue- 
ster Fund  römischer  Inschriften  in  Cilli,  beschrieben  von  Richard 
Knabl  im  IX.  Hefte  des  historischen  Vereins  für  Steiermark,  wo  der 
Name  Adnamius  Flavinius  aaf  einem  Votivsteine  vorkommt 
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2.  Juppiter  oalminalis.  In  dem 26. Hefto  dieser  JahrlySeher 
8.  112  ist  eine  Inschrift  aus  Steiermark  mitgetheilt  worden,  deren  erste 
Zeilen  also  laaten:  I.  O.  M.  CYLMINA.  Das  Schwierigste  in  dieser 
Inschrift  war  die  Erklärung  des  Wortes  CVLMINA.  Herr  Knabl  hatte 
die  Deutung  auf  Tcrsohiedenen  Wegen  versucht ,  ohne  indessen  cu 
einer  sichern  Ansieht  zu  gelangen.  An  der  oben  angegebenen  Stelle 
dieser  JahrbUcher  wurde  ein  neuer  Versuch  dieses  Wort  zu  deuten 
angestellt  und  nun  schreibt  Herr  Knabl  darüber  in  seinen  epigraphi- 
schen Excursen  im  Jahre  1858  wie  folgt: 

„Ich  habe  ihre  Deutung  nach  yerscbiedenen  Richtungen  hin  versueht, 
aber  mich  genSthigt  gesehen,  Torderhand  bei  ihrem  Wortlaute  stehen 
SU  bleiben  und  sie  mit  CYLMINATYS  zu  erklären.  Am  Wahrschein. 
liebsten  war  es  allerdings,  dass  sie  dasselbe  andeuten  wolle,  was  die 
Kelten  unter  Poeninus  verstanden,  nSmlich  den  auf  den  Höhen 
wohnenden  Jupiter*).  Allein  für  den  keltischen  Beinamen  wollte 
kein  Ausdruck  in  der  lateinischen  Sprache  zusagen.  Besser  gestaltete 
sieh  der  Versuch  zur  Deutung  und  Wiedergabe  dieser  Sigla  in  der 
grieohischen  Sprache,  welchen  Herr  Professor  Braun')  gemacht  hat, 
indem  er  sie  von  dem  griechischen  Worte  axgtg  Culmen,  Bergspitze, 
Berggipfel  ableitet,  woher  dasAdjecÜrum  inaxQtog  oder  intaxQtog  ge- 
bildet ist  Denn  da  man  sich  im  ganzen  Griechenland  den  Jupiter 
als  auf  den  höchsten  Höhen  wohnend  vorstellte,  und  er  daher  auch 
den  Beinamen  ijr^axQioi  erhielt,  so  war  es  folgerecht  zu  schliessen, 
dass  die  Sigla  CVLMINA  dieselbe  Bedeutung  haben  müsse.  Nur  han- 
delte  es  sich  noch  um  ihre  Biegung  In  der  lateimsohen  Sprache,  denn 
das  Wort  CVLMINATVS  drückt  den  wahren  Begriff  weder  nach  der 
keltischen  noch  nach  der  griechischen  Sprache  gehörig  aus.  Nach 
dem  Berichte ,. welchen  Dr.  Theodor  Mommsen  Ober  die  Ergeb- 
nisse seiner  epigraphischen  Reise  in  den  österreichischen  Donauländem 
der  königl.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  übergeben  hat  *), 
hat  der  Cillier  Stein  über  die  Biegung  der  unvollständigen  Sigla  GVL. 
MINA  selbst  Auskunft  gegeben.  Mommsen  hat  nämlich  bei  Besich- 
tigung dieses  Steines  im  August  1857  entdeckt,  dass  darauf  CVLMI- 
NAL,  d.  i.  culminall,  stehe,  und  culminalis  ist  eben  jenes  lateinische 


1)  Preller,  röm.  Mythologie.  1858.  S.215. 

2)  Bonner  Jahrbüeher.  13.  Jahrg.  26.  Heft  8.112—114. 

8)  Monatsbericht  dar  Akad.  d.  W.  zu  Bedin.  1857.  S.i54. 
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AdjoetiTam ,  welches  dem  keltisclien  Poeninas  und  dem  griechlsohea 
ijgax^os  vollkommen  entspricht.  Als  ich  den  Stein  Tor  drei  Jahren 
mm  ersten  Male  sah,  war  darauf  nur  CVLMINA  zu  lesen.  Es  Ist 
jedoch  mdglich ,  dass  der  Buchstabe  Ij  nach  obiger  Sigla  mit  Kalk- 
tünehe  yerdeokt  war,  und  in  Folge  des  Witterungs-Einflusses  Ton  sei. 
her  allmälig  befreit  ward ;  denn  jetzt  lässt  sich  dieser  Buchstabe  schon 
auf  eine  Entfernung  von  zwei  Schritten  deutlich  erkennen,  wie  ich  mich 
am  12.  April  1859  zu  meiner  Verwunderung  selbst  überzeugte.' 

3.  In  dem  27.  Hefte  S.  141  hat  Herr  G.-O..L.  Freudenberg  eine 
Bronsatatuette  des  Mercur,  welche  bei  Weingarten  gefunden  worden, 
besprochen,  und  auf  die  eigenthümliche  Haltung  der  Attribute  an 
dieser  Statuette  aufmerksam  gemacht.  Vor  einiger  Zeit  hat  man  zu 
Worcester  (Shropshire)  in  England  mehre  römische  Antlcaglien  von 
Bronze  gefunden,  z.  B.  Schlüssel,  Fibulen  u.  s.  w.,  eine  Statuette  der 
Diana  und  eine  andere  des  Mercur.  Die  letztere  entspricht  Tollkom- 
men  der  von  Herrn  Freudenberg  beschriebenen. 

Prof.  Braun. 


4.  Wesel.  Die  Houben^sche  Sammlung  römischer  AlterthÜmer 
besteht  nicht  mehr,  seitdem  sie  am  4.  und  5.  Juni  d.  J.  durch  die  zu 
Köln  abgehaltene  Versteigerung  in  alle  Welt  zerstreut  worden  ist. 
Der  Rest  derselben,  aus  einer  grossen  Anzahl  von  römischen  Thon- 
gefässen  bestehend,  wird  im  September  d.  J.  theils  in  Xanten,  theils 
in  K61n  Tersteigert  werden.  Die  Räume  des  Museums  in  dem  ver- 
kauften Hause  des  verstorbenen  Houben  werden  künftig  zu  LehrsKlen 
lür  die  zu  errichtende  geistliche  Knabenschule  dienen.  Da  ein  Ver- 
kauf der  Sammlung  im  Ganzen,  wie  sie  wohl  nicht  wieder  in  Xanten 
in  einem  solchen  Umfange  sich  erneuem  wird ,  sich  nicht  ausführen 
lieaa,  obwohl  es  der  Wunsch  des  Besitzers  gewesen  war;  so  sahen 
sich  die  Erben  genöthigt,  das  mit  vielen  Mühen  und  bedeutenden 
Geidopfem  gesammelte  Erbtheil  zu  versteigern.  Es  ist  zu  bedauern, 
dast  diese  für  die  Kulturgeschichte  des  Rheinlandes  so  wichtige  Samm- 
lung hat  zersplittert  werden  müssen  und  dass  der  geringste  Thell  der* 
-selben  am  Rhein  geblieben  ist;  die  seltensten  und  schönsten  Stücke 
sind  ln*s  Ausland  gewandert,  meist  nach  England,  Frankreich,  BeU 
gien  und  Holland.  Von  den  Inschriftsteinen  Ist  der  schönste,  der  bei 
Barglnaeiam  im  J.  1831  gefundene  Grabstein  des  Trevirers  C.  Julius, 
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Ad*r*8  Sohn,  in  da«  MuBeam  nach  Trier  gekoramoD,  der  des  Adler- 
ftrigers  Lueias  Vettiiu  Ton  der  XXI.  Legion  und  der  bei  Asberg  ge« 
/imdene  und  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  Jahrg.  XIL  H.  1  be* 
sehriebenei  darch  Sohenkong  der  Uoaben'sohen  Erben  in  das  rheini. 
sehe  Maseam  yaterländischer  Alterthümer  naoh  Bonn,  den  ex-voto- 
Stein  der  Alateivia  hat  der  Unterieichnete  angekauft.  Die  in  einem 
frSnkisohen  Grabe  geftmdenen  Gegenstände,  wozu  der  bisher  fSr  eine 
Fürstenkrone  gehaltene  metallene  Kübelbesohlag  gehörte  (s.  Jahrb.  d,  Ter. 
Jahrg.  XI Y.  2.  H.  23.  S.  78)  sind  Eigentham  eines  englischen  Antiquars 
geworden  (für  21  Thlr.  5  Sgr.),  wie  auch  der  für  20  Thlr.  verkaufte 
Dreifuss;  femer  das  vergoldete  Füllhorn  für  67 Thlr.;  die  Bronsesta- 
tuetten  des  Mercur  für  151  und  die  des  Bacchus  für  100  Thlr.  Das 
aeh5ne  Gorgoneion  oder  Medusenhaupt  (zu  115  Thlr.  angekauft)  ist 
nach  Paris  gekommen.  Von  den  wenigen,  nach  dem  Diebstahl  zu- 
rückgebliebenen Münzen  ist  das  seltene  Medaillon  Antoninus  Pius  Cos 
III.  für  210  Thlr.  nach  Paris  verkauft*  Unter  den  geschnittenen  Stei- 
nen erhielten  das  Camee- Medaillon  mit  den  drei  Köpfen  (Ulysses,  Pe- 
nelope  und  Telemach  oder  Gallienus,  dessen  Gemahlin  und  Sohn)  den 
höchsten  Preis,  15  Thlr.,  und  der  Intaglio  eines  antiken  Ringes  mit 
der  Silenus-Maske  12  Thlr.  Gute  Preise  erhielten  die  Gläser,  beson- 
ders die  Nummern  214—210,  226,  234,  249—250  des  ausgegebenen 
Katalogs.  Die  aus  der  Leven'schen  Sammlung  zu  einem  hohen  Preise 
erworbene  Lampe  (trimyxos)  mit  dem  lleliefbilde  eines  an  einer  gros- 
sen Maske  arbeitenden  Bildhauers  erhielt  nur  den  Preis  von  4  Thlr. 
Die  übrigen  Lampen  gingen  zu  niedrigem  Preisen  weg.  Von .  den  Ge- 
fassen  aus  terra  sigillata  erhielt  Nr.  370  des  Katalogs  den  höchsten 
Preis,  21  Thlr.  25  Sgr.  Geringe  Preise  machten  die  schwarzen  und 
übrigen  Thongefässe,  Statuetten  und  Figuren.  Die  74  cm.  hohe,  gut 
erhaltene  Amphora  (Nr.  473)  wurde  zu  7  Thlr.  29  Sgr.  verkauft;  das 
thurmartige,  mit  kleinen  Fenstern  versehene  Thongebilde  (Nr.  470), 
ein  noch  nicht  erklärtes  Unicum,  ist  für  das  Museum  in  Leiden  für  15 
Thlr.  erworben.  Auch  die  Sammlung  derErotica  (Nr. 555— 590)  wurde 
zersplittert  und  brachte  nur  90  und  einige  Thlr.  auf.  —  Die  Alter- 
thumsfreunde  in  Bonn  wurden  im  Yersteigerungssaale  des  Herrn  An- 
tiquar Lempertz  zu  unserm  Bedauern  vermisst;  sie  schienen  es  ver* 
gössen  zu  haben,  dass  in  ihrer  Nähe  die  Sammlung  versteigert  wurde» 
deren  Gesammtbesltz  sie  vor  einigen  Jahren  für  wichtig  und  erwünaobt 
\  hatten.    Eine  solche  Gelegenheit^  wie  diese  jetzt  sich  darbot» 
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da«  Bonner  Museutn  mit  manchem  seltenen  StQek  mit  geringen  Aus* 
gaben  su  bereichem,  dürfte  wohl  nicht  bald  wieder  kommen.  In  dem 
mehr  als  2000  Stück  enthaltenden  Rest  der  Sammlung  Ton  Thonge* 
fXssen,  die  im  September  zum  Verkauf  kommen ,  dürfte  sich  Tielleicht 
noch  manches  durch  Form  und  Arbeit  Ausgezeichnetes  finden,  wat 
zur  VerTollstündigung  antiquarischer  Sammlungen  überhaupt  und  für 
die  Geschichte  der  alten  Kerameutik  und  Angeiologie  insbesondere 
brauchbar  sein  kann;  daher  ich  Kenner  und  Liebhaber  darauf  auf- 
merksam XU  machen  mir  erlaube«  [Der  Verkauf  ist  am  24.  October 
1860  abgehalten  worden.]  Fiedler. 


5.  Hamm.  Ausgrabungen  auf  der  Uohenburg.  Die 
Hohenburg,  10  Minuten  von  Nordherringen,  1  Meile  westlich  von  Hamm, 
besteht  aus  zwei  fast  kreisrunden ,  in  der  Richtung  von  Süden  nach 
Horden  nur  etwa  20  Schritte  voneinander  entfernt  liegenden  Hügeln, 
die,  wie  sich  noch  deutlich  erkennen  lasst,  früher  mit  mehreren  W&l- 
len  und  Gräben  umgeben  waren.  Der  Hügel  nach  der  Südseite  hat 
eine  H8he  Ton  10  bis  20,  der  an  der  Nordseite  Yon  80  bis  35  Fuss-, 
die  Oberfläche  des  ersteren  hält  gegen  200,  die  des  zweiten  130  Fuss 
im  Durchmesser.  Bisher  wurden  in  der  Nähe  der  Hügel  nur  Scher- 
ben von  Urnen ,  kleine  Stücke  Sandstein ,  Brocken  von  Ziegelsteinen, 
Lara  und  dgl.  gefunden.  In  diesem  Monate  (Juni  1860)  wurde  aber  in 
dem  zweiten,  dem  höheren  Hügel,  gegen  6  Schritte  vom  nördlichen, 
19  Schritte  vom  westlichen,  ebenso  weit  vom  östlichen  Rande  entfernt, 
5  Fuss  unter  der  Oberfläche  eine  merkwürdige  Anlage  entdeckt.  Sie 
besteht  aus  einem  durch  s.  g.  trockne  Mauern  eingehegten  Räume  von 
12  Fuss  Breite  und  gleicher  Länge.  Die  Mauern  werden  von  schwe- 
ren Sandsteinblöcken  gebildet,  die  2  Fuss  hoch  lothrecht  übereinander 
liegen,  aber  nicht  durch  Mörtel  verbunden  sind.  In  diesem  ^Raume 
fand  sich  zwischen  grossen,  anscheinend  an  der  Luft  getrockneten, 
durch  das  Feuer  in  dem  Räume  selbst  etwas  gebrannten  Ziegelsteinen 
und  kleinen ,  rothgebrannten  Sandsteinen  ein  Gemenge  von  Kohlen, 
Asche,  verbrannten  und  unverbrannten  Knochen,  Hufen  und  Zähnen 
ton  Pferden  oder  Maulthieren,  ganz  kleinen  und  etwas  grösseren  Huf- 
oiteB,  Waffen,  Nägel  u.  s.  w.  Die  aufgeschüttete  Erde  (Sand),  woraus 
der  Hügel  besteht,  ist  über  und  unter  dem  Räume,  auch  an  den  Sei- 
ten desselben,  rein  und  fVei  von  allen  fremden  Bestandtheilen.    Der 
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BofHzer  der  Hohenbarg,  Herr  Oatsbeiitzer  und  Wirth  Brand,  wel- 
cher die  Nachgrabungen  auf  seine  Kosten  Tomehmen  Uessi  schenkte 
dem  Unterzeichneten  die  bisher  gefundenen  Sachen.  Es  sind  folgende : 

1.  Eine  eiserne  Lanzenspitze ,  8  Zoll  10  Linien  rheinl.  lang,  un- 
ten mit  einer  nach  Innen  sich  verengenden  TOlle  (Höhlung  fSr  den 
8ehaft}|  am  Ende  1  Zoll  2  Linien  im  Durohmesser  haltend.  Sie  Hüft, 
8  Zoll  4  Linien  vom  unteren  Ende»  2%  Z.  weit  blattförmig  aus ;  dann 
folgt  die  eigentliche  3  Z.  lange  Tic  reckige ,  etwa  3  L.  dicke  Spitze. 
Die  grösste  Breite  des  Blattes  beträgt  2  Z.  Das  Eisen  ist  Ton  Tor- 
zSglicher  Qüte.  Die  Form  stimmt  mit  der  Abbildung  in  dem  Dictlon- 
naire  des  Antiq.  Romaines  von  Antony  Rieh  bei  dem  Artikel  nCuspis.** 

2.  Eine  PfeUspitze  mit  TüUe,  blatUrtig,  3  Z.  10  L.  laug,  1  Z. 
2  L.  breit 

Eine  desgl.  3  Z.  9  L.  lang,  1  Z.  breit. 

Eine  ähnliche,  Ton  welcher  die  Spitze  abgebrochen  ist 

Eine  Pfeilspitze  mit  Widerhaken  3  Z.  lang,    1  Z.  1  L.  breit;  die 

Haken  an  den  Seiten  stehen  vom  Mitteltheil  nur  3  L.   ab  und  sind 

2  L.  länger,  wie  dieses. 

3.  Zwei  Sporen,  nicht  mit  Rädchen,  sondern  bloss  mit  Stiften,  je- 
der Sporn  von  überhaupt  4  Z.  10  L.  Länge,  wovon  3  Z.  5  L.  auf 
die  Schere  (den  an  den  Fuss  sich  schliessenden  Theil),  1  Z.  5  L.  auf 
den  Stift  fallen.  Die  Arme  der  Schere,  etwas  gebogen,  stehen,  wo 
sie  enden,  3  Z.,  in  der  Mitte  2  Z.  4  L.  voneinander  und  haben  an 
beiden  Enden  zwei  kleine  Löcher  (Oesen);  in  einer  steckt  noch  ein 
Stückchen  Eisen,  anscheinend  von  einem  Kettohen.  Fast  in  der  Mitte 
des  Stiftes  befindet  sich  ein  viereckiges  Plättchen,  das  an  den  vier 
Ecken  2,  sonst  nur  1  L.  vorspringt;  darauf  folgt  die7L.  lange  Spitae. 

4.  Zwei  Hufeisen  3Z.  10  L.  lang,  3  Z.   5L.  breit 
Drei  „        4  „    2  „      n      8  „    7  n 

Ein  n        4„8„      n      3n8„        „ 

Ein  .        4„9n„3„9„ 

Ein  ,        4  „  11  „      ,      3  „  10  „        n 

die  ersten  7  Stück  mit  drei  Nägeln,  das  letzte  mit  vier  Nägeln  an  je- 
der Seite.  Alle  haben  Stollen,  aber  keinen  Griff,  keine  Furchen  für 
die  Nagellöcher ;  sie  dehnen  sich  an  den  Stellen ,  wo  die  Nägel  an- 
gebracht sind,  etwas  aus.  In  sieben  Stücken  finden  sich  die  mit  läng- 
lichen Köpfen  versehenen  Nägel,  in  einem  fehlen  sie.  Die  Köpfe  der 
Nägel  stehen  nach  unten  fast  so  weit  hervor,  vrie  die  Stollen. 


5.  Ein  Sohloss,  bestehend  aas  dem  Sohlosskasten  tob  Tiereekiger 
Form,  4  Z.  9  L.  laog^,  5  Z.  8L.  breit,  nnd  einem  Haken  (oder-^ner 
Klappe)  darüber«  Dieser  ist  mit  einem  Qelenk  yersehen;  duroh  Zn- 
•eUagen  desselben  warde  irgend  ein  Raum,  ein  Koffer  oder  derglei- 
eken  Torsehlossen.  Wahrseheinlioli  sass  das  Sohloss  an  einem  Kof* 
fsr,  -^  der  Kasten  am  unteren  TheO,  der  Haken  am  Deokd.  Die  II- 
tetten  Behl5sser  waren  Ton  dieser  Art  — Die  Feder,  der  SeUSssel  eto. 
sind  Tom  Rost  ganz  serfressen. 

6.  Hne  nur  zum  Theil  erhaltene  sehr  rerrostete  Kandare.  Der 
nooh  Torhandene  Theil  ist  4  Z.  10  L.  lang  und  4  Z.  2  L.  breit;  das 
läsen,  welohes  dem  Thiere  in*s  Maul  gelegt  wird,  hat  in  der  Mitte  eine 
Falze  3  Z.  10  L.  lang. 

7.  Zwei  Spangen  und  einige  Ringe  von  Geschirren  fUr  Zugthiere, 
Nigel ,  Hespen  und  andere  Eisenstücke ,  auch  mehre  SlQoke  Kupfer- 
blech, anscheinend  Ton  einem  Kofferbeschlag  herrührend. 

8.  Stücke  einer  auf  der  Drehscheibe  rerfertigten  Urne,  röthlich  Ton 
Farbe.  Der  Rand,  etwas  umgebogen,  hatte  nach  Aussen  TVi  Z.,  naeh 
Innen  5  Z.  im  Durchmesser  und  ist  2  L.  dick.  Nach  unten  wird  die 
Wand  dünner,  das  QefXss  weiter;  es  mochte  in  der  Mitte  einen  Durek* 
messer  Ton  einem  Fuss  haben.  Der  innere  Theil  ist  durch  Asche  weist* 
grau  gefXrbt. 

9.  Ein  kleines  irdenes  Töpfohen,  etwa  3  Zoll  hoch,  V/t  Zoll  breit, 
mit  kanm  1  L.  dicken  WSnden,  anscheinend  ein  s.  g.  Thranentöpfohen, 
—  nur  unvollständig  erhalten. 

10.  Ein  rothgebrannter  Stein,  gegen  7  Z.  lang,  6  Z.  hoch  und 
breit,  mit  vielen  Versteinerungen  (Muschel- Ab drüoken),  von  der  Stdn- 
art  (Quars-Knauer),  die  nur  auf  dem  St  Annenberge  bei  Haltern  und 
in  der  nächsten  Umgebung  vorkommt.  Auf  dem  Annenberge  hatten 
die  Romer  bekanntlich  ein  Lager. 

Die  Hufe,  nach  der  Aussage  Sachkundiger,  von  Maulthieren,  sind 
tum  Theil  verkohlt  Ein  vollständig  erhaltener  Hafknochen  ist  2  Z, 
10  L.  lang  und,  wo  er  am  stärksten,  ebenso  breit. 

Stücke  von  verkohlten  und  unverkohlten  Bein-  und  Hüftknochen, 
aaoh  lehwarz  gebrannte  Zähne ,  sämmtHch  von  Thieren  ,  fanden  sich 
In  Menge.  Alles  Nachsuchens  ungeachtet  war  aber  keine  Spur  von 
Mentohenknochen  zu  entdecken.  Dieser  Umstand  lässt  vermuthen,  dass, 
obgleich  sich  eine  Urne  fand,  hier  keine  menschliche  Leiche  verbrannt, 
odefi  wenn  es  geschehen,  naeh  vdem  Verbrennen   die  Ueberreste  ge- 
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Mmmelt  und  an  einem  anderen  Orte  geborgen  worden,  —  Bei  apSteren 
Naekgrabungen  an  selir  fielen  Stellen  bia  zu  7 — 8  Fuas  Tiefe  fanden 
lieh  an  einer  Stelle: 

11.  Zwei  Stücke  Ton  einem  irdenen  Qefässe  mit  fingerdioker  Wand^ 
die  an  mehreren  Stellen  durchlSehert  war.  Die  Stüeke  sind  etwaa 
konkar,  vonFeaer  und  Fettigkeiten  sohwara-braun  gefärbt;  derBaueh 
zdgt  die  gewöhnliohe  Ziegelfarbe.  Es  toheinen  Stüoke  Ton  einem  cU- 
banus  zu  tein.  Nahe  dabei  lagen  viele  Holzkohlen  und  ZiegeUtSoke 
mit  rundlichen  und  rechtwinkligen  Auahöhlungen,  —  auch  ein  Terro- 
stete«  Messer.  —  Schliesslich  bemerke  ich,  dass  die  oben  erw&hnten 
Termeintlichen  Ziegelsteine  nach  der  Analyse  des  Chemikers  W.  Ton 
der  Marck  als*  Trass  mit  vielen  Bimsteinbroeken  erkannt  wor- 
den sind.  E  SS  eilen,  Hofrath. 


6.  Bonn.  Ab  ich  in  den  letzten  Uerbstferien  einige  Tage  in 
Simmem,  dem  Hauptorte  des  Hundsrückens,  verweilte,  erhielt  ich  durch 
den  als  Dichter  in  Hundsrtiekor  Mundart  ruhmlichst  bekannten  Herrn 
Bürgermeister  Rottmann  von  mehrem  in  der  Umgegend  vorgekomme- 
nen Alterthumsfnnden  nähere  Nachricht,  welche  hier  mitgeth^lt  zu 
weirden  verdienen. 

Vor  fünf  Jahren  fand  ein  Landmann  zu  Stcinbaob  unweit  des 
nördlichen  Arms  der  von  Trier  nach  Bingen  führenden  Römerstrasse 
(vergL  Bach,  das  Kloster  Ravengirsburg  l.Bd.  S.  200  fg.)  bei  der  Oeff- 
oung  eines  Hügels  einen  Steinsarg  von  2  Fuss  Höhe  und  gleicher 
Dicke,  welcher  mit  einem  nach  beiden  Seiten  abgeflachten  Deckel  ver- 
sehen war  und  im  Innern  eine  schöne,  mit  zwei  kunstreich  geformten 
Henkeln  und  einem  Deckel  versehene  Glasume  umschloss*  Leider 
konnte  mein  Auftrag,  das  Qefass  zu  erwerben,  nicht  ausgeführt  wer- 
den ,  da  dasselbe  kurz  darauf  von  Kreuznacher  Kunsthändlern  für 
einen  massig^  Preiss  angekauft  worden  ist. 

7.  In  dem  sogen.  Bürgerstück,  Yi  M.  von  Siromem  sind  in  einem 
Distrikt,  welcher  vor  50  Jahren  noch  starker  Hochwald  war,  unlängst 
iwei  GhrabhÜgel  geöffnet  worden.  In  dem  einen  fand  man^  ausser 
einer  Menge  Scherben  von  aschgrauem  und  braunem  Thon,  vermiaeht 
mit  Fragmenten  von  Terrakotten  mit  rothem  Bruch,  aber  beiderseits 
weisser  Glasur,  dne  Anzahl  poröser  Steine,  von  mehrem  Zoll  im 
Divehmesser,  welche  die  Farbe  wie  Mendiger  Steine  hatten,  doch 
w«ni^^'  «ehwer  waren.     Dieselben  scheinen  als  Einfassung  des  Grabes 
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gedient  «t  haben,  welches  aaeser  den  Thonsaohen  keine  weitem  Bei- 
gaben enthielt  Dagegen  entdeckte  man  in  dem  zweiten  Hügel  sieben 
Stück  eiserner  Waffeui  bestehend  in  mehrern  Pfeil-  nnd  Lanzenspitaeni 
nebst  einem  Meissel  und  einem  Beil,  welches  hinten  stark  1  Zoll,  Torn 
an  der  Sehaftöffnung  1%  Z.  hoch  ist.  Der  merkwürdigste  Gegenstand 
des  Fundes  ist  ein  Instrumenti  welches  einer  Tuchmacherkratze  &hnelt; 
an  der  Scheide  ist  es  4  Zoll  breit  und  sbine  Schaftöffnung  ist  der 
Sehneide  entgegengesetzt.  Der  Inhalt  beider  Grabhügeli  welchen  Uf» 
Bürgermeister  Rottmann  besitzt,  deutet  offenbar  auf  germanischen  Ur- 
sprung. 

8.  Bei  dem  Dorfe  Külz  unweit  Simmem  wurde  etwa  YOr  4  Jah- 
ren  aus  einem  Grauhügel  ein  unten  ganz  spitz  zulaufendes,  flaschen- 
artiges Gefäss  Ton  schwarzem  Thon  mit  unregelmassig  vertikalen  Stri- 
chen, welches  oben  hermetisch  verschlossen  war,  zu  Tage  gefördert. 
Aus  Neugierde,  den  Inhalt  zu  erfahren,  zerschlug  der  Finder  den  Hals 
der  Thonflasche  und  fand  eine  sehr  übel  schmeckende  Flüssigkeit 
Dem  seltsamen  Gefässe  war  ein  2*/!  Z.  langer,  wohl  erhaltener  Schlüs- 
sel von  Erz  beigesellt,  dessen  Gonstruction  der  bei  den  Römern  ge- 
wöhnlichen Form  entspricht.  Beide  Fundstücke  sind  im  Simmerer 
Schlosse  auf  dem  Bürgermeisterei -Bureau  aufbewahrt 

J.  Freudenberg. 


9.  Die  Alterthüroer  aus  Rheinzabern.  Wir  haben  un- 
sere Ansicht  über  die  unerschöpflichen  Fundgruben  römischer  Alter- 
thUmer  zu  Rheinzabern  bereits  im  Jahre  1855  in  diesen  Jahrbüchern 
Heft  XXUI.  S.  97  ausgesprochen  und  haben  einen  Artikel  über  den 
Süvanus  Teteus  mit  folgenden  Worten  geschlossen.  „Für  die  Betrü- 
ger dieser  Art,  sie  mögen  den  Betrug  aus  Gewinnsucht  oder  aus  Scherz 
geübt  haben,  gibt  es  eine  Strafe,  deren  sie  nicht  entgehen  sollten,  und 
welche  die  Freunde  der  Alterthumskunde  selbst  bestimmen  nnd  aus- 
führen können:  die  Namen  der  Betrüger  öffentlich  zu  nennen."  Wenn 
die  Rheinzabern*sclicn  Funde  auch  später  noch,  und  nachdem  andere 
Summen,  Klein  in  Mainz,  Becker  in  Frankfurt  u.  A.,  sich  entschieden 
gegen  die  Aechtheit  derselben  ausgesprochen  hatten,  Vertheidiger  ge- 
fondon,  so  war  uns  dieses  unbegreiflich,  und  um  so  unbegreiflicher, 
als  Männer  von  Auszeichnung  auf  dorn   Gebiete    der  römischen  Alter- 
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thamaknnde  so  denselben  sSUten.  Dnreh  dtete  anbesehrlnkte  glin- 
bige  Hingabe  an  die  Aeohtheit  dieser  Funde  musste  das  Entdeeknngs-- 
talent  fQr  solehe  AlterthQmer  Immer  kühner  werden  und  Saeben  lo 
Tage  fördern,  welche  geeignet  sind  den  Zweifel  aueh  aus  seiner  tief- 
sten Lethargie  aufzuwecken.  Wir  theilen  den  Berieht  des  Herrn  Ton 
HeCner  In  dem  Abendblatte  cor  neuen  Mfinchener  Zeitung  Tom97.JuII 
1860  Ober  die  Fllschungen  der  Terraeotten  Ton  Rheinzabetii  TOÜitia- 
dig  mit  und  fQge'n  diesem  einen  kursen  Artikel  des  Prof.  Klefii  ans 
Hains  bei« 

nUeber  die  Fälschungen  der  Terraeotten  ron  Rhein* 
sabern.  Rheinsabern  hat,  als  die  reichhaltigste  Fundgrube  r5ml - 
scher  Terraeotten  in  neuerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Alter- 
thumsfreunde  und  Forscher  yielfach  auf  sich  gezogen.  Die  dort  aus- 
gegrabenen QegenstSnde  fanden  sowohl  wegen  der  interessanten  Dar- 
Stellungen  ihrer  Reliefe  und  runden  Formen ,  als  auch  wegen  deren 
Mannigfalt  überhaupt  yielfache  Käufer  Im  In-  und  Auslande.  Diese 
Teranlasste  den  Betrug  sich  durch  ihre  Nachbildung  eine  Quelle  rei- 
chen  Erwerbes  s^  suchen,  die  ihm  auch  bereits  geraume  Zeit  sufliesst. 
Die  Fälschungen  konnten  jedoch  den  Männern  vom  Fach  nicht  ent- 
gehen und  es  begann  gegen  die  Terraeotten  von Rheinzabem  ein 
nicht  ungerechtes  Misstrauen  sich  geltend  zu  machen.  Warnende 
Stimmen  liessen  sich  vernehmen;  aber  man*)  ging  zu  weit,  erklärte 
offenbar  ächte  Stücke  *) ,  die  man  nur  aus  übelgerathenen  Abbildun- 
gen kannte,  als  gefälschte  und  schüttete,  wie  man  sprichw5rtlioh  sagt, 
das  Kind  sammt  dem  Bade  aus. 

Die  Fälschung  umfasst  bereits  drei  Zeitabschnitte.  Sie 
begann  mit  blosser  Ab  formung  antiker  Gegenstände  aus  Thon  und 
swar  nur  solcher,  die  rücksiohtlioh  ihrer  Technik  keine  Schwierigkei- 
ten in  der  Kachbildung  boten.  Vorzüglich  waren  es  Basreliefe,  ^e 
hiezu  gewählt  wurden.  Lararien  mit  frebtehenden  Säulchen  und  fla- 
oben  Rundbogen,  sowie  die  sogenannten  Samischen  Oefässe  und  die 
Fabrioate  der  Ziegeleien  sog  sie  nicht  in  das  Bereich  ihrer  unsaubem 
Thätigkeit  Die  unäohten  Stücke  yerrathen  sich  doch  soglefeh,  wenn 
man  sie  mit  ächten  zusammenstellt,  durch  kleinere  Form,  die  Ihren 
Ghrund  In  dem  Schwinden  des  Thones  hat,  vermSge  welchem  Sehwtn« 


1)  Wer? 

2)  Welche? 
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den  die  Ton  den  antiken  Originalen  abgenommenen  neaen  Fonnen 
naeh  dem  IVocknen  und  Brennen  immer  kleinere  Bilder  liefern, 
alt  die  aus  der  Matterform  herrorgegangenen  antiken  Originale  aind. 
Ein  ferneres  Kennzeichen  ist  die  Beschaffenheit  des  Thones, 
der  bei  gefälschten  Stacken  weder  die  Farbe,  noch  die  Feinheit  des 
bei  antiken  Torwendeten  hat. 

Das  Gelingen  der  Täaschnng  steigerte  die  Frechheit  der  Fälscher. 
Der  i^^reite  Zeitabsohnitt  ihrer  Betrügereien  begnügte  sich  nicht 
mehr  mit  Prodaoton,  die  aas  dem  blossen  Abformen  antiker  Stücke 
entstanden  waren.  Man  sachte  Abwechselang  in  die  antiken  Darstel- 
lungen zu  bringen  and  malte,  wie  Horaz  sagt,  einen  Delphin  in  die 
Wälder  und  einen  Eber  in  die  Fluthen.  Arabesken  and  Schnörkel  aas 
der  Renaissancezeit  wurden  antiken  Darstellungen  beigefügt,  oder  ir- 
gend etwas  Modernes  am  Costüme  angebracht.  So  entstand  ein  Ge- 
misch antiker  und  modernerFormen,  wobei  jedoch  der  antike 
Tjpus  immer  der  Torwaltende  blieb. 

Der  dritte  Zeitabschnitt,  mit  dem  die  Fälschung  hoffentlich 
auf  ihrem  Culminationspuncte  wird  angelangt  sein,  lieferte  Gebilde, 
welche  der  plastischen  Kunst  der  letzten  zwei  Jahrhunderte 
angehören.  Diesen  Fabricaten  suchten  die  Fälscher  dadurch  antikes 
Ansehen  zu  geben,  indem  sie  ihnen  romische  Inschriften  beifügten,  wie 
die  nachstehende  Fundgeschichte  zeigt. 

Am  4.  Juli  heurigen  Jahres  yeranstaltete  der  bekannte  Antiken händ- 
1er  Michael  Kau  f f m  a  n  n  in  Rheinzabem  die  Aufdeckung  eines  in  der 
Gewanne  „über  der  Kandlerstrasse*'  in  der  Richtung  ron  Rheinzabem 
nach  Landau  in  einem  ihm  gehörigen  Kleeacker  gelegenen  antiken  Töp- 
ferofens. Es  fanden  sich  ausserhalb  desselben  Trümmer  vonThon- 
reliefen  und  samischen  Geschirren,  dann,  bei  Torgerücktcr  Hefe  der 
Ausgrabung,  kamen,  senkrecht  in  dem  Boden  stehend,  zwei  Thon- 
relief  e  zum  Vorschein.  Das  eine  davon  25Centimeter  hoch  und  21 
Ctm.  breit,  stellt  einen  römisch-d  eutsch  en  Kaiser  zu  Pferd  vor. 
Das  loekige  Perückenhaar  deckt  ein  Lorberkranz.  Der  Kaiser  erscheint 
im  Relohsmantel,  mit  Brust-  und  Beinharnisch,  weiten  Stülpstiefeln  und 
grossen  Sporen.  Seine  Rechte  hält  das  Schwert,  seine  Linke  fasst 
den  ZOgeL  Als  Schmuck  trägt  das  Pferd  eine  reich  gestickte  Sattel- 
decke und  Straussfedem  am  Kopfe  und  über  dem  Schweife.  Ueber 
diesem  Bude  liest  man,  mit  einzeln  yertieft  eingedrückten  Buchstaben 
die  Worte  ANTONVS  VS  AG.     Dio  Rückseite  hat  den  Stempel  ABO- 
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RYS.  F.  PerVontelliuig  nach  zu  urtbdlen,  geliSrt  das  Bild  dem  Ende 
des  17.|  oder  dem  Anfange  dea  18.  Jahrhanderts  an«  und  stellt  wahr- 
Bcheinlioli  den^Kaiaer  Leopold  L  Tor.  Das  andere ,  mit  diesem  ge- 
fundene Thonreliefi  SO  Centimeter  hooh|  33  breit,  hat  sum  Gegen- 
Stande  die  in  Rheinzabem  häufig  In  Stein  und  Tkon  sieh  findende 
antike  Gestalt  eines  Reiters,  unter  dessen  Pferd  sieb  eine,  in  einen 
geringelten  Schweif  sieb  endigende  Frauengestalt  befindet  Der 
auf  der  Ruckseite  der  Platte  angebrachte  Stempel  lautet  ABORYS  F. 

Werfen  wir  nun  auf  die  bisher  bekannt  gewordenen  Filsebungeny 
und  besonders  auf  die  beiden  gerade  erwähnten  neuesten  Funde  einen 
Blicki  so  finden  wir,  dass  die  Fälscher  wohl  einigermaassen  des  Zeich- 
nens, aber  nicht  im  Geringsten  der  lateinischen  Sprache  kundig  sind. 
Diese  zeigt  die  Inschrift  über  dem  KaiserbUde:  ANTONYS  YS  AG, 
die  wahrscheinlich  ANTONIYS  AYG.  bedeuten  solL  Ebenso  der  auf 
der  Rückseite  beider  Basreliefe,  nach  antiker  Weise,  mit  erhabenen 
Buchstaben  eingedrückte  Stempel  ABORYS  F.  Der  unwissende  FIl. 
scher  hatte  auf  samischen  Gefässen  Ton  Rheinzabem  den  Stempel 
ABBOF  (Abbo  fedt)  gefunden  und  diesen  in  Aborus  f.  umgebildet 
and,  um  seiner  Ignoranz  die  Krone  auftusetzen,  diesen  auf  dem  Re- 
liefe mit  dem  Reiter  und  der  Frauengestalt  angebrachten  Stempel 
sogar  auf  das  Relief  mit  dem  römisch-deutschen  Kaiser  ge- 
setzt. Auf  einer,  gleichzeitig  mit  diesen  zwei  Reliefen  gefundenen 
Lampe,  einen  Fuss  mit  Sandalen  vorstellend,  fand  sich  der  Stempel 
ABOFYSF  —  ein  Pendant  zu  dem  vorigen.—  Diese  sind  jedoch  nicht 
die  einzigen  Blossen,  die  sich  der  Fälscher  gab.  Er  stellte  den  deut- 
schon Kaiser  unter  einen  von  2  Säulen  getragenen  Flachbogen,  wie 
ihn  die  Thonlararien  von  Rheinzabem  haben  und  versah  das  Pferd 
des  antiken  Reiters  mit  Hufeisen,  die  durch  drei  Nägel  angesehla- 
gen  suid  —  ein  Anachronismus,  den  auch  die  Pferde  der  beiden  frü- 
her ausgegrabenen  kämpfenden  Reiter  haben. 

Diesen  inneren  Kriterien  der  Unächthelt  der  beiden  obengenann- 
ten Reliefe  gesellt  sich  auch  ein  äusseres  bei,  dass  nämlich  weder 
die  Farbe,  noch  die  Feinheit  des  Thones  mit  den  antiken  Sttioken 
übereinstimmt. 

HSgen  diese  wenigen  Andeutungen  zur  Yorsioht  bei  Erwerbung  von 
Rheinzabner  Terracotten  Yeranlassung  sein  und  zur  Entdeckung  der 
Fälscher  führen,  deren  Namen  die  Aussicht  blüht,  an  den  fiteraiieeken 
Pranger  geheftet  zu  werden,  wohin  sie  gehören!*' 


«Ota  Alt6Tthllm«r  aus  Rliatiitf ftbdtn.  P)r(»fe*K>r  t.  Hef- 
ner  in  MÜEfehen  gibt  in  dem  Abendblatt  tw  Meoen  Httaehener  Zd- 
toBg  (Nr.  217  ▼.  11.  Sept.)  weitere  Anfsohlüsse  Über  die  F^Üsehan- 
g  e  a  der  Antiken  toiI  Rheinzabern,  worans  wir  ausheben  wolkü;  was 
nne  lonSobet  inlerestlrti  Es  heistt  hier  w5rflieh :  „Das  r9miseh  •  ger- 
ntanieehe  Central. Moseura  in  Mä^inz  hat  Tor  Kurzem  das  Antiken* 
Cabfnel  des  Dr.  Hepp  ane  ^ettfttadt  an  der  Haardt  kKuflioh  erwor- 
ben: eine  werthyoUe  Acquisition  diirch  seine  Bronzen  and  GISser  — 
and-  daheif  ein  Verlast  fOr  die  Sammlungen  Bayerns ,  denen  sie  ent- 
ging  —  and  interessant  doroh  die  bedeatede  Anzahl  von  Terracotten 
aas  Rheinsabemi  Ton  denen  aber  leider  ein  grosser  Theil  als  gefXlsoht 
be^eiehnet  werden  mass.  Reiohlieh  sind  hier  die  Lararien  Tortreten, 
nafer  denen  slbh  aaeh  ein  anXehtes  mit  Handbogen  and  SXtdenstellaiig 
befindet,  das  aber  dem  Fälscher  sohlecht  gerathen  ist  Von  dem  an- 
Miten  Sdeellam  mit  Romalas  und  Remus  anter  der  WlJlfin ,  das  sich 
aaoh  in  der  Speyerer  Sammlang  findet ,  ist  hier  ebenlklis  ehi  Exem- 
plar Torhanden.*^  Weiter  wird  noch  als  grober  Betrag  erwShnt  ein 
Tempelohen  mit  Kappeldaoh,  daranlw  ehi  Krieger,  wahreeheinlloh  ein 
Mars  altor ,  —  wie  wir  meinen ,  nicht  anähnlieh  den  Darstellungen 
aaf  dem  hier  gefundenen  Tiberius-Sohwert,  welohes,  beiläufig  bemerkt, 
immer  noch  in  England  zum  Kaufe  Torliegt,  wie  wenigstens  ror  nicht 
langer  Zeit  uns  angezeigt  wurde.  Ferner  nenntHerry*  Hef  ner  jetzt 
auch  die  von  uns  neulich  (Rh.  Bl.  Nr.  190)  beargwöhnten  Bronzen 
falsch,  wiewohl  sie  in  der  eben  erschienenen  Beschreibung  der  gross- 
herzoglichen Sammlung  in  Karlsruhe  ohne  Verdacht  aufgeführt  werden. 

Wir  übergehen  weitere  Fälschungen  im  Speyeror,  Münchener  und 
anderen  Museen,  auch  wie  jetzt  drei  Exemplare  Tom  rSmisch.deutsohen 
Kaiser  Leopold  durch  den  bekannten  Michael  Kaufmann  in  den  Han- 
del kamen,  bei  deren  einem  die  Yerhängnissvollen  Stülpp.tiefel  und  die 
Krgerlichen  Sporen  abgeschabt  sind. 

Für  unsere  Gegend  wird  noch  bemerkt,  dass  bei  dem  jüdischen 
Antiquitätenhändler  Nathan  Hess  in  Wiesbaden  auch  s tf To h e  fal- 
sche Alterthümer  zum  Kaufe  stehen,  wovon  einigt  j^dfoeh  Hess 
eellist  ftir  unächt  erklärt;  sie  sind  aus  Rheinzabörn. 

Bet  diesen  redenden  Thatsachen  wundem  wir  ans  nur,  wie  Herr 
▼•  Hefner  also  schliessen  kann:  „Ich  halte  an  meiner  bisherigen  Ue- 
Mrsengang  fest,  dasS  weder  die  gefälschten  Bronzestataetten  noch  die 
gefllsohten    Terracotten   In  Rhefnzabern   selbst  fabrisirt  worden, 
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sondern  cUes  der  Antikenklndler  liioliael  Kanfknenn  lia  snmYer- 
sohieisee  Ton  Auewirti  erhalto.**  —  Woher»  fragen  wir,  loU  «r  sie  denn 
erhalten  haben?  —  Kaufmann  fand  dooh  selbst  auf  seinem  Aeker 
den  berfiohtigten  Leopold.  Wir  halten  Rheinsabern  f&r  den  Heerd 
der  Fflsehungen  und  finden  die  BestlUigung  in  den  neuesten  Fabrioa- 
ten,  oder  Kaufmann  bekenne,  woher  er  diese  falsohen  Dinge  erhalten 
hat  Bis  diess  geschehen ,  bleibt  der  h^wt  Yerdaeht  auf  Rheinaabeni 
sltsen."* 

Prof.  Braun. 


10.  Bonn.  Yerzeiehniss  einiger  alten  Romer- MQnxen,  welehe 
im  Laufe  dieses  Jahres  (1860)  in  und  um  Bonn  au  Tage  gefSrdert 
worden  sind. 

1.  M.  Agrippa  P.  X.  12.  M.  AGRIPPA  L.  F.  COS  HI.  Kopf 
Agrippa's  mit  einer  Krone  aus  SehiffsschnXbeln. 

R.  8.  C.  Stehender  Neptun,  in  der  Rechten  einen  Delphin  und  in 
der  Linken  einen  Dreisack  haltend.        M.  L  Mod. 

2.  Nero  P.  X.  54.  DfP.  NERO  CAESAR.  AYO.  P.  M.  TR.  P. 
Kopf  NeroV  Hnks  sehend,  mit  Lorbeer  gekrSnt. 

R.  PACB  P.  R.  TERRA  MARIQYE  lANYM  CLYSIT.  S.  C  Der 
geschlossene  Janus-Tempel.        M.  Max.  Mod. 

3.  Faustina  II.  P.  X.  161.  FAVSTINA  AYQYSTA.  Kopf  der 
jüngeren  Faustina  mit  zierlichem  Haarschmuok. 

R.  TEMPORYM  FELIC.  S.  C.  Stehende  Frau  mit  6  Kindern. 
iE.  I.  M. 

4.  GaUienus  P.  X.  259.  IMP.  OALLIENYS  AYG.  Kopf  Qal. 
4ienu8*  mit  einer  Strahlenkrone. 

R.  LIBERO.  P.  CONS.  AYG.  Ein  Panther,  und  im  Abschnitt  der 
BuohsUbe  D.        JE.  HL  M. 

5.  Claudius  Gothicus.  P.  X.  268.  IMP.  CLAYDIYS  AYG.  Kopf 
des  Kaisers  mit  einer  Strahlenkrone. 

R.  PAX  AYQYSTI,  im  Felde  H.  Die  GSttin  des  Friedens  sie- 
hend,  in  der  Rechten  einen  Odxweig  und  in  der  Linken  einen  Stab 
haltend.        M.  m.  M. 

6.  QuintiUua  P.  X.  270.  IMP.  CM.  AYR.  QYINTILLY8  AYO. 
Kopf  des  Kaisers  mit  einer  Strahlenkrone. 
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R.  PROVIDBNT.  AYG,  im  Felde  S.  Die  OSitlim  der  Yonehung 
stehend,  in  der  Rechten  einen  langen  St«b  haltend  und  mit  der  Lin- 
ken mit  einem  kleinen  StXbehen  auf  einen  Tor  ihren  FOseen  Hegenden 
Olebne  deutend.        iE.  HI.  M. 

7.  Probu«  P.  X.  277.  IMP.  C.  Jf.  AVR.  PR0BY8  AVO.  Köpf 
des  Kaisers  mit  einer  Strahlenkrone. 

R.  MARTI  PAGIFERO,  im  Abschnitt  TL.  Mars  stehend  mit  Helm, 
Lanse  nnd  Schild,  in  der  Rechten  einen  Oelzwelg  haltend.      iE.  m.  M. 

8.  ConsUntinos  Chloros  P-  X.  804.  FL.  lYL.  OONSTANTIYS 
NOB.  C.    Kopf  des  Kaisers  mit  Lorbeer  gekrSnt 

R.  GENIO  POPYLI  ROMANI,  im  Felde  B  and  im  Abschnitt  C, 
dn  stehender  nackter  Qenlas  mit  einem  Modlus  auf  dem  Kopfs,  in 
der  Rechten  eine  patera  und  in  der  Linken  ein  Fflllhon  haltend. 
^B.  II.  M. 

9.  Theodora  P.  X.  808.  FL.  MAX.  THEODORA  AYG.  Kopf 
der  Kaiserin  mit  schSnem  Haarsohmuck. 

R.  PIETAS  ROMANA.  Stehende  Frau  mit  einem  Kinde  aaf  dem 
Arme,  im  Abschnitt  P.  TR.        M,  min.  Mod. 

10.  ConsUntin  der  Grosse.  P.  X.  811.  IMP.  CONSTAKTINYS 
AYG.    Die  Bflste  Constantins  des  Ghrossen  mit  Lorbeer  gekrönt 

R.  SOLI  INYICTO  COMITI.  Büste  des  Sonnengottes  mit  Strah- 
lenkrone.        JE.  II.  M. 

11.  Magnentias  P.  X.  887.  MAGNEKTIY8  AYG.  Nackter  Kopf 
des  Kaisers. 

R.  FELIGITAS  REIPYBLICAE,  im  Felde  A,  im  Abschnitt  TR.  P. 
Der  Kaiser  stehend,  in  der  Rechten  dasLabamm  mit  den  Monogram« 
men  Christi  und  in  der  Linken  eine  kleine  YIctoria  haltend,  welche 
Ihm  einen  Lorbeerkrans  darreicht.        JE.  II.  M. 

12.  Theodosius  der  Grosse.  P.  X.  879.  D.  N.  THEODOSIYS  P. 
F.  AYG.    BUste  des  Kaisers  mit  Diadem. 

R.  SALYS  REIPYBLICAE,  Im  Felde  ^ ,  Im  Abschnitt  P.  Q.  Vio- 
toria  mit  der  Rechten  einen  Palmswelg  über  die  Schalter  haltend  und 
mit  der  Linken  einen  neben  ihr  knieenden  Sklaren  mit  den  Haaren 
ÜMsend.        iE.  min.  Mod. 

Meikwürdig  Ist  es,  dass  die  sab  Nr.  8  nnd  10  beschriebenen  Mün- 
letti  sowie  aach  eine  der  Kaiserin  Helena  and  eine  Ton  Constantln 
dem  jlhifefen,  also  eine  ganse  Familie:  Mann  und  Fraa,  Sohn  and 
Enkel,  beisammen  am  hiesigen  Klein  •  Th$rohen  aofgehuden  wurden 
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btäm  Abbraeb  dm  «Hob  aokalgtbiadd,  d«Bliile,  wo  iMm  dio  «kar- 
üntBohs  ^aiM"  fMlMdM  liai. 

Feniar  wiiid«i  hier  and  la  der  niohrti«  Umgogand  goAuidmi  ud 
find  in  den  Beeiki  des  ProCBnnn  gekemmen:  ein  Ifedrien  in  Oroee 
ca  Toa  kSeliei  ■eüener  fleliSBliflit;  Haspteite: 

HADRULNYS  AVGY8TYS»  Kopf  Haddana  mtt  Lorbeeg  «dariM. 

IL  COS  m  S.G.  Borna  in  voUer  Bisteng  rftaend  aaf  Yfmttm,  in 
dar  Beeilten  eine  Ueinainaleda  iullend,  welaiM  Uv  einen  I#orbeer. 
bans  ^T'*'^^  und  in  der  Linken  ein  Faibom.  (Dieae  aa^eieinh* 
net  tekSne  Mnnze  wwda  an Blaakenberg  I>tt6iegbaif  iai  Monat  6e^ 
tember  geftinden.) 

Alexander  Sereciu  P.  X.  282.  IMP.  SEY.  ALEX  AND,  GAE.  AYG. 
Kopf  dee  ITi^ien  nü  Letbear  t«kr6nL 

B.    8PES  PVBLICA  Spet  stehend  Tor  einem  Altaie.       iB.  UL  If . 

OCadBa  Sehern  F.  X.  22i,  OTAGIL.  SE VERA  AYO.  Biete  der 
ffiiifirin  fiber  einem  Halbmond  mit  lieriiehem  fiaarselimaelE. 

B.  PIBTAS  AYQYBTAE.  Pletas  stekead  mtt  einer  Opteacknle. 
JS.  m.  M. 

Pusfaai  L  P.  X.  858.  IMP.  a  POSTYMYB  P.  F.  AYG.  Kopf 
■Bil  Straklenkrone. 

IL  HEBCYU  MAG Y8AN0.  Herindes  stehend ,  in  der  Beokten 
einen  Zweig  und  in  der  Unken  ein  FSUhom  haltend.    Billon  HI.  M. 

Yietorinos  P.  X.  86&  IMP.  YICTORIXYS  AYG.  Kopf  mit  Strab- 
leakrone.    JB.  HC.  M. 

B.  FIDES  MILITYM.  Stakende  Fignr  mU  svei  MiBtSfseieken. 
£.  HL  M. 

Tetrieos  L  P.  X.  207.  IMP.  C.  P.  TETBICYS  AYG.  Kopf  mU 
Strahlenkrone. 

B.  FAX  AYG.  Stehende  GSttia  des  Friedens  mit  Stob  and  Zweig. 
JE.  III.  M. 

TetDons  11.  F.  X.  268.    TETBICYS  CAES.  Kopf  mit  Steaklankiono. 

IL    PBINa  lYYENT.    Efai  kleiaer  TempeL        JL  min.  Mod. 

CUadias  Gotkiens.  P.  X.  26&  IMP.  CLAYDIO  AYG.  Kopf  mit 
Straklenkrone. 

B.  HILABITAS  AYQ.  Stehende  Gfittia  mit  Zweig  and  FiUkarM. 
JL  UL  Med. 

CkMÜaBlfaiiis  IL  F.  X.  387.  CONSTAVHXYS  lY^.  NQB.  C  KopT 
mit  Laibaar  gekriint 
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R.  QLORIA  EXEROITYS,  im  Absohnht  S.  L.  H.  A.  Zwei  Sol. 
dAten  mit  Helmi  Sohild  und  Lance,  in  deren  Mitte  iwei  Standarten. 
M.  ni.  M. 

Die  liier  besehriebenen  Mttnsen  sind  nur  ein  sehr  Ideiner  Thefl  Ton 
den  Tielen,  welche  in  der  kunen  Zeit  Yon  kanm  dreiriertel  Jahr  hier 
in  Benn  md  nSehstor  Umgegend  aufig^efimden  worden  sind  in  allen 
drei  Metallen  und  Gr8ss«i,  ans  den  frühesten  Ms  zu  den  letzten  Zel. 
ten  der  R9merherrsehaft  am  Rhein ,  welche  sie  mehr  als  SOO  Jahre 
inn€  gehabt  haben.  Ein  nener  Bewds^  wie  reieh  unser  Idassisoher 
Boden  noeh  immer  an  Ueberresten  aus  längst  yerschwundenen  Zd« 
ten  ist 

Dr.  Krosoh. 


11.  Vor  Kurzem  wurden  in  der  NKhe  des  DorfSes  SieTernioh 
(Kreis  Düren)  in  einer  dem  Gutsbesitier  Fr.  Sohweoht  zugehörigen  Mer- 
gelgmbe,  6Fiiss  tief  anter  der  OberflSohei  Torsehiedene  auf  rSmisohen 
Ursprang  hindeutende  Qegenst&nde  aufgefunden.  Beim  Abtragen  des 
Mergels  fand  man  einen  massiyen  riereokigen  Sarg  von  röthliehem 
Sandstein,  oirca  4 Vi  Foss  lang,  8  Fuss  breit,  2%  Fuss  hoch,  inwen- 
dig zu  einer  runden  Nische  ausgehauen  und  mit  einer  schweren  Platte 
Ton  rothem  Sandstein  tiberdeckt;  femer  eine  Platte  yon  kalkartigem 
Stdn,  8%  Fuss  lang,  3%  Fuss  breit,  1  Fuss  dick ;  auf  der  Oberfläche 
befindet  sich  eine  yiereckige  Höhlung,  circa  4  Zoll  im  Quadrat,  an 
der  Yorderseite,  in  der  Mitte  die  ganze  Dicke  der  Platte  einnehmend, 
halb  erhaben,  ein  riesiger  Mannskopf,  gut  gemeisselt,  mit  einer  über 
der  Stirn  aufgeschlagenen  Kopfbedeckung ;  der  untere  Theil  des  Kopfes 
bis  zur  Hälfte  der  Ohren  ist  yerloren  gegangen,  der  obere  Theil  aber 
erhalten.  Leider  war  der  Sarg  noch  am  späten  Abende  yon  Unberu- 
fenen mit  Zerbrechen  der  Platte  aufgebrochen  und  durchwühlt  worden, 
wodurch  die  am  andern  Morgen  noch  darin  yorhandenen  Gegenstände 
sehr  yerletzt  gefunden  wurden.  Ausser  mehreren  irdenen  Krügen  fand 
man  im  Sarge  ein  Messer,  dessen  Klinge  yom  Roste  beinahe  ganz 
yerzehrt  ist.  Das  Heft  ist  schön  erhalten,  circa  5  Zoll  lang,  rund, 
sehraubenförmlg  gewunden,  aus  einer  dunkeln,  glasartigen  Masse  ge- 
formt, oben  und  unten  mit  Vi  Zoll  breiten  goldenen  Reifen  yersehen, 
leider  frisch  durchgebrochen.  Femer  fand  man  ein  feines,  künstlich  ge- 
arbeitetes silbernes  Stäbchen,   circa  5  Zoll  lang,    oben  mit  einer  ge* 
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krfimmteii  Yetzidrang,  wovon  ein  Theil  frUeh  Abgebroohea  war«  «nten 
geformty  wie  oin  amgebogenos  Olirldffelolieii.  Endlieh  fand  man  mafa- 
rore  6  Zoll  breite  und  4  Zoll  hohe  Täfelchen  Yon  Sehildpatt  mit  Spu- 
ren Ton  elfenbeinerner  Umrahmung.  Dieeelben  zeigen  auf  ihrer  Ober- 
fläche kOnetlerisehe  Basrelief-Darstellangen  Ton  kriegerieehen  Soenen, 
s.  B.  Helden  auf  mit  zwei  Pferden  bespannten  KriegewageOf  und  Fi- 
guren in  römiseher  Kleidung  mit  wie  zum  BeiCzUajauchzeii  emporgeho- 
benen Armen  und  Händen.  Leider  sind  die  meisten  dieser  Täfelohen 
thells  stark  yerwittert,  theils  auoh  bei  dem  unrorsiehtigen  Durohanehen 
yerletzt  worden. 


12.  Koblenz.  Bei  dem  Ausgraben  eines  Fundamentes  zu  einem 
Hanse  in  liiesiger  Stadt,  in  dem  sogenannten  Kondell  am  Leerihore, 
fand  man  Tor  Kurzem  etwa  acht  Fuss  tief  unter  der  Erde  einen  ganz 
wohlerhaltenen  Sarg  aus  Tuffstein ,  welcher  mit  einer  überragenden 
Steinplatte  wohl  rersohlossen  war.  Der  Sarg  wurde  in  Gegenwart 
des  ersten  Commandanten  unserer  Stadt,  Generals  Prinzen  Ton  Hol- 
stein, melirerer  Generale,  Beamten  und  Gelehrten  ged&et,  und  ausser 
rersohiedenen  menschlichen  Knochen  fand  man  an  dem  nach  Korden 
stehenden  Ende  einen  Schädel,  in  dessen  Oberkiefer  noch  eine  yoll- 
ständige  Reihe  wohlerhaltener  Zähne.  Sonst  lag  noch  darin  eine  kleine 
konische  Opfer-  oder  Trinksohale  Yon  Glas,  eine  kleine  Bronzeschnalle, 
eine  kleine  Metallspange  und  noch  ein  kleiner  Gegenstand  yon  Kupfer, 
über  dessen  Bestimmung  man  sich  nicht  yergewissem  konnte. 


13.  Bonn.  Im  yorigen  Hefte  statteten  wir  unseren  Lesern  Be- 
richt ab  über  das  Welcker-Fest  (S.  100— 104).  In  Verfolg  dessen  thei- 
len  wir  mit,  dass  die  bis  dahin  zu  einer  Capitalsumme  yon  2000 
Thlrn.  angewachsene  Welcker-Stiftung  ihre  erste  Preisaufgabe  gestellt 
hat.  Dieselbe  verlangt  eine  Darstellung  Solons  als  Gesetzgebers  und 
Staatsmannes  und  sind  zu  ihrer  Lösung  nur  Studierende  der  hiesigen 
Uniyertität  zulässig. 


14.     Bon  n.     Im  vorigen  Sommer  wurden  unweit  der  Stadt  Mayen 
bei  dem  Dorfe  Allenz  die  Mauerreete  eines  römischen  Einzelbades  ge* 
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fiindeni  and  unier  der  amsiohtigen  Leitung  de«  Herrn  Berg-Qesohwo- 
renen  Hauchekorne  aus  Mitteln  d.  K.  Regierung  zu  Coblenz  ausgegra- 
ben. Die  Mauerreste  stehen  mehrere  Fuss  über  der  Erde  und  sind 
noch  mit  farbigen  Stuokyerzierungen»  allerdings  geringen  Werthes,  be- 
kleidet Die  kleinen  Dimensionen  der  Anlage  lassen  keinen  Zweifel 
fibrig,  dass  sie  nur  zum  Einzelgebrauch  bestimmt  sein  konnte.  Das 
Ganze  besteht  aus  einem  nicht  heitzbaren  Yorgemach  und  Frigida- 
rium  mit  Wanne  und  einem  durch  Hypocausten  erwärmbaren  Call- 
dariam.  Da  wir  im  künftigen  Sommer  eine  weitere  Ausgrabung  er- 
hoffen, to  yerschieben  wir  eine  nähere  Beschreibung  bis  dahin. 


15.  Bonn.  Die  Spuren  römischer  Ansiedelung,  welche  da«  Ter- 
rain zwischen  dem  Rheine  und  der  Coblenzer  Strasse  fast  bei  jedem 
llausbaae  zu  Tage  bringt,  sind  durch  allerlei  Funde  auf  demQrund- 
eigenthume  der  Herren  Loesohigk ,  Troost  und  Ermenkeil  yermehrt 
worden.  So  Tiel  wir  wissen,  wurde  das  gemauerte  Gbab  mit  den 
jetzt  im  hiesigen  Museum  befindlichen  Attisstatuetten  und  dem  Votiy- 
ttein  der  L.  Candidinius  im  Loesohigk*sohen  Qarten  gefunden.  Eine 
ansehnliche  mit  einem  Medusenhaupte  geschmückte  Lampe  unseres 
Besitzes  rührt  ebenfalU  von  diesem  Funde  her.  In  derselben  Rich- 
tung nördlicher  fanden  sich  im  Troost^sohen  Grundstücke  eine  Menge 
römischer  Urnen  und  im  Ermcnkeirschen  Qarten  eine  yon  grossen 
Ziegelplatten  gebildete  und  überdeckte  Wasserrinne. 

W. 


\.    Ck-OHik  des  VereiHs. 


Das  znrfickgelegte  Geschäftsjahr  unseres  Vereines  gewährte 
die  Genogthuungy  denselben  in  steigender  BlOthe  sa  sehen. 
Nicht  der  ffinsntritt  Fieler  nener  Mitglieder  allein  ist  es,  der 
diese  'steigende  BlAthe  begrändet,   sondern  die   persönliche 
und  wissenschaftliche  Bedeutung,   die  diesen  neuen  Mitglie- 
dern beiwohnt    Gewährt  es  an  und  filr  sich  schon  ein  er- 
hebendes Bewusstsein,  in  jenem  einsichtigen  deutschen  Ffir- 
sten«  der  in  wechselseitigem  Vertrauen  Fon  König  und  VoIIl 
die  Verwaltung  unseres  Staates  leitet ,  einen  sichern  Kenner 
alter  Kunst  ra  Fcrehren,  so  darf  unser  Verein  es  mit  dop- 
pelter Befriedigung  melden,  dass  Se.  Hoheit  Fürst  Kaii  An- 
ton SU  HohenzoUern-Sigmaringen  Fon  nun  an  zu  seinen  Eh- 
renmitgliedern gehört    Wir  glauben  dem  Wunsche  der  Ver- 
einsgenossen zu  entsprechen,  wenn  wir  das  Schreiben  seinem 
Wortlaute   nach  mittheilen,   wodurch  Se.  Hoheit  dem  Vor- 
stande die  Einsendung  des  Diploms  zu  beantworten  geruhten. 
Dem  Verein   Fon  Alterthumsfreunden   im  Rheinlande 
bin  Ich  recht  aufrichtig  dankbar  für  Meine  Ernennung 
zum  Ehrenmitgliede,  die  Ich  durch  das  gütigst  übersen- 
dete, überaus  sinnig  und  künstlerisch  ausgestattete  Di- 
plom zu  empfangen   die  Freude  gehabt  habe.     Bei  der 
Ueberzeugung ,    dass   die  Fortschritte   unserer   Zeit  in 
Kunst    und   Wissenschaft  durch  Erforschung  des  Alten 
am  wesentlichsten  gefördert  werden,  lege  Ich  einen  b«- 
hen  Werth  darauf,  dem  Alterthumsvereine  derjenigen 
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iProviiu  auzu|;ehOreii ,  die  in  dieser  Beziehung  nuhl  die 

I  reicbftl<rii   ErgebniHse   lit^fert ,   und   werde   es  Mir   aucli 

LernsiUch  aiigelegen  sein  lassen,   in  seinen  schönen   und 

I  n-falgreidien  Besirebungen  nach  MAglichkeil  mitzuwirken. 

DilBseldorf,  den  3.  November  1860. 

Carl  Anton,  Fürst  zu  tlolienzullern-Signianngen, 

igserSr.  ttuheit  dem  Fürsten  zu  IloliciizolIern<$igiiiarin- 

fwurde  die  Zahl  der  Ehrenmilglieder  durch  die  Aufnahme 

^Staatsministrrs  a-  D.  Hrn.  Milde  zu  Breslau  vermehrt. 

I  neue  ordentliche  Qlilglirder  begrüsseu  wir  die  Herren: 

incd.  Bergratb  in  Goch,  Geh.  Juslizrath  Prof.  Dr.  Bluhme 

^nn,  Heutuer  S.  Baruch  in  COln,  Bürgermeister  Conzen 

|Bch«B,  Laudbaumeister  Cremer  in  Otln,  Freiherr  v.  Dirr- 

■t  jun.  in  Bonn,  Hofratli  Gssellen  iuBamm,  Dr.  phil.  Ilelbig 

kresdrn,  Regierungs-Baurath  Junker  iu  Coblenz,  Professor 

»obdc  in  Berlin,  Kegierungs-Bauralh  Krüger  in  Düesel- 

t  Dr.  vaii  Noorden  in  Bunn,  Pastor  Olle  in  Prühden  bei 

Aagk,  Beniner  Prili  in  Bonn,  Rittergutsbesitzer  und  Prl- 

t  dr»  landwirlliscbafll.   Vereins  iu  Rlicinpreussen  B.  von 

I  zu  Lauersfort  bei  Mürs,   Privatdoeent  Dr- ReilTerscheid 

lonn,  Rentner  Scbraithals  in  Bonn,  KreLsserrelair  Wärst 

loua    und  Dnnicii[iitular  von  Wilmowsky   in  Trier.     Zum 

■entrdeni liehen   Milgliede   wurde    bei   Gelegenheit    sHnra 

laiUHs    der    ura    Westplialens   Geschichte    hochverdiente 

[crichlsralh  Dr-  Seibertz  in  Arnsberg  ernannt.     Leider 

b|er  Verein  auch  schmerzliche  Verluste  erlilten.     Einige 

nieder  sind  ausgetreten.     Der  Tod  entriss  uns  drei  Mit* 

prr,  die  dem  Verein  seit  seiner  StiflUDg  angehörten  ond 

I  Ruf  weit  über  die  Gauen  Deutschlands  reichte,  Arndt, 

KU  und  Dahlmaiin.     Ausser  den  Genannten  beklagen  wir 

I  iu  Ableben  des  General 'Lieutenant  Wittich  z»  Bonn. 

utndem  Dank  schuldet  der  Verein  noch  zwei  seiner  Mit- 

,  dem  Herrn  Stad    aumeisler  Thomann  für  die  bereit- 
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willige  and  mntigenuütmgt  kfliwtlerliche  Hentellnif  deswtr- 
iigeo  VereiBsdiploBSy  darch  welches  der  Verstand  Se.  Hohdt 
den  Firsten  ra  Hohenaollem  sua  Ehrenaitgliede  emaant, 
dem  Geh.  Bergrath  BOcking  für  die  aaserer  VereinsUUiethek 
gesehenkten  wcrthTellen  kanst-histerischen  Weriie*).  Aach 
den  Herren  Verfassern,  die  ans  mit  der  Zasendang  ihrer 
aenestea  Schriften  beehrten ,  sei  heralicher  Dank  ausgespre- 
chen  **).    Möchte  das  Beispiel  der  Geber  Nachahmong  findea 


^)   1)  Dorow ,  die  Denkmäler  germ.  u.  rSm.  Zelt  in  den  r8m.-w68t- 
fäl.  ProTinzen.  2  B.  1823  u.  1826. 

2)  Montf«aeon|    grieoh.  u.  r5m.  Alterth.,  in   denteehen  Anizng 
gebracht  ron  M.  J.  Schati.  2  B2nde. 

3)  Rai$en,  rSm.  Alterth.  xa  Aagsbarg  a.  im  Ober-Donaokrsit«.  1820. 

4)  J.  EmeUy  Be»ciireib.  rom.  a.  deutaohor  AlterthSm«  MAins  1824. 

5)  Dorow,  Opferstätten  u.  Grabhügel  d.  Germanen  o.  Rdmar  am 
Rhein.  2.  Abth.  1826. 

6)  Lorenti  Cajnt  Ignia.  Luxemburg  1769. 

7)  Grivaud,  AnÜquitös  gaulolse«  et  romatnes.     Paris  1807. 

8)  Denkmfinzen  c.  Geschichte  Friedrich  Wilhelm  III.  Berlin  1834. 

9)  Dembour,   Charte  de  confirmation  des  biens  de  Tabbayo  de 
S.  Glossinde.     Metz  1843. 

10)  2  Bände  Kupferstiche. 

11)  Meich.  Kysell,  Ond's  MeUmorph.    Augsb.  1681. 

**)  Wir  erhielten  folgende  Znsendungen  ron  ihren  Yerfasaem: 

1)  Dr.  Bergrath  in  Goch:   Das  BrQderhaus  und  die  Augustiner 
Canonie  zu  Goch  1859. 

2)  M.  Dirks:  Monnaies  anciennes  trouT^es  en  Prise.  1859. 

3)  Dr.  Ennen:  Der  C5lner  Schiedsspruch  Tom  Jahr  1179. 

4)  Dr.  li.  J.  Jannsen:  OudheidkundlgeYerhandllngen  en  Mede- 
delingen.  II  u.  m. 

5)  £.  Kelohner:   Die  Ton  Uffenbaoh'schen  Mannaoripte  anf  der 
SUdtbibliothek  zu  Frankfurt  am  Main. 

6)  Dr.  Schneider :  Beiträge  zur  Geschichte  und  Geographie  de« 
Niederrheins.  Iste  Folge. 

7)  Steiner :  Codex  inscriptionum  Danubii  et  Rheni.  4ten  TheQes 
2te8  n.  3tee  Heft.  1860. 
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9  mnchc«  in  Büchern,  Utkundcn,  Münzen  und  sonstigen 
pllqnittUen,  welclici  hin  und  tvietler  für  <tic  zunilligen  Be- 
tdrr  Finder  keine»  Werih  hat.  dem  Vereine  übergc* 
beo  werben.  Bibliothek  und  Archiv  brfindi-n  sich  seit  dem 
BF);iiin  du  Vcrcinsjalires  auf  drui  Kaliiliau.';«  unurrer  Stadr, 
gimillss  der  iu  voriger  Ctiruuik  schon  erwUhulen  dankens. 
neribeu  BemlUgmig  «ines  Raumes  daselbst  von  Seilen  der 
atadtiscben  Behörden. 

Soiuil  konnte  dir  nie  immer  am  Geburtslage  Winckclmann*s 
im  Scoalssaale  hiesiger  Universittll  sladfindende  GeneratTer- 
sunmluiig  nur  ein  gilnsligea  Zeugniss  der  Vereinstlütrigkeit 
ablegen.  Der  nechenNchartsbericht  ergab  einen  nicht  unbe- 
deutenden Cassenttberschuss  und  eine  Milgliederzalil  von  13 
Ebrenulitgliedern ,  236  ordenilirfiru  und  12  ausserordenlli- 
1  Mitgliedern,  also  im  Ganzen  von  2tiL  Milgtiedern.  Der 
icrige  Vorstand  wurde  mit  ungetheiltem  Vertrauen  für  das 
dKchftrisjalir  wiedergewählt  iinil  somit  bestehet  der- 
selbe auH  dem  PrUsidenti^u  I*rof.  Dr.  Braun ,  dem  ersten 
Tciig.  Seereiar  Prof.  Dr.  aus'm  Wrerth,  dem  zweilen  corresp. 

Erriar  Urn,  Staatsralh    Prof.   Dr.  Lorentz,    dem  Cassirer 
r,  Dr.  Krafft  und  dem  Archivar  Oberlehrer  Freudenberg. 
.  Wiuefcelmann'ii- Programm,  welches  am  Geburtslage  des 
ssen   Heimgegaugeuen   ausgegeben   wurde:  ^Die   Lauers- 
er  Phalerae  erläutert  von  Otto  Jahn"  fibertrilTt  wohl    an 
enstUniHichcr  Bedeutung  und  Kostbarkeit  der  Ausstattung 
die  Erwartungen  unserer  Alitgliedcr.     ludessen    glaubte  der 
Vorstand  den  Beruf  des  Vereines   vor  Allem  darin  erkennen 
^^p  nlsscB,   dass  sieh  derselbe  der  bedeutendsten   anlitjuari- 
^Him  Funde   im  Rheinlande   möglichst    schnell    bemächtigte, 
^HBi   sich   ihre   angemessenste  Publiralion   xn   sichern.       Die 
^rbalerae  siud  ntiehst  der  Bronceflgur  in  Xanten  aber  unstrei- 
tig der  bedeutendste  rheinische  Fund  der  letzten  Jahre.    In- 
dm  a  Atm  Vprslaude  drsshalb  zur  Freude  gereicht,   sie  in 
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wtrAfster  Weise  pvblkirt  m  hahen,  stattet  ienelke  hl  Be* 
soaierrB  Boch  seiiMBi  Mitgliede  Hrn.  Prof.  Ott#  htm  itm 
Dank  des  Vereines  ab  flir  die  bereitwillige  DefcenaluM  ihrer 
Bearbeitung.  Die  Mitg^lieier  empfangen  fllr  das  Jabr  1800 
nicht  wie  gewöhnlich  swei  Hefte,  sonderuy  wie  dies  anch  im 
Jahre  1844  geschah,  ein  Doppelheft,  natflrlich  Ton  dem  dop- 
pelten  Umfange  der  letnten  Binselhefte.  Der  Gnmd  dieser 
Massregel  beruht  lediglich  in  dem  Wunsclie,  die  VerpUeh- 
timgen  filr  das  Jahr  1860  nicht  in  das  neue  Jahr  mit  hin- 
flbernehmen  nu  müssen.  Wir  sind  dadurch  im  Stande,  das 
erste  Heft  des  Jahrganges  1861  baldigst  nachfolgen  tu  las- 
sen. Die  seit  Jahren  getibte  Sitte,  am  Abende  des  Winekel- 
mann's-Tages  eine  Feier  sra  veranstalten,  ftind  anch  in  diesem 
Jahre  unter  nahlreicher  Theilnahme  der  Vereinsmitglieder  im 
Saale  des  Hotel  Kley  statt.  Das  Bildniss  WindLelmann's 
prangte  in  fHschem  Blnmenschmucic  und  zahlreiche  kleine 
Kunstwerke  waren  zur  Erhöhung  des  festlichen  Zweckes  auf- 
gestellt. Die  Reihe  der  Vortrage  erOflFhete  der  Präsident  Herr 
Prof.  Dr.  Braun  mit  einer  Darlegung  des  Statuarwesens  bei 
den  ROmem,  er  sprach  zunächst  tiber  Ursprung,  Entwickelung, 
Bedeutung  und  Eintheilung  der  Statuen,  dann  tIber  den  Stoff 
aus  dem  sie  verfertigt,  tIber  das  Recht  sie  zu  errichten,  ihre 
Grösse  u.  s.  w.  An  diesen  allgemeinen  Theil  schloss  der 
Redner  Bemerkungen  über  das  im  vorigen  Jahre  zu  Stendal, 
dem  Geburtsorte  Winckelmann's,  errichtete  Monument  dessel- 
ben, welches  von  dem  verstorbenen  Bildhauer  Ludwig  Wich* 
mann  modellirt  und  in  Bronceguss  ausgeftLhrt  wurde.  Die 
Staitne  hat  eine  Höhe  von  7  Fuss.  Der  Kopf  ist  Portrait ;  er 
ist  etwas  gesenkt  und  doch  zu  geistigem  Aufschwungs  gelio- 
ben.  Die  linke  Hand,  vom  weiten  Mantel  umgeben,  halt  die 
Schreibtafel ;  die  rechte,  mit  dem  Griffel,  ist  nahe  an*s  Kintf 
erhoben  und  scheint  einen  Gedanken,  der  sich  so  eben  in  dem 
deukendea  Haupte  gebildet  hat,  niederzuschreiben.  Der  rechte 
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bmfit  anf  ciiMr  kinneii  Krliüliun^ :  nie  man  sagt,  iwt 
der  KUasllcr  dudurch  Winckelraann  als  «tuen  Mann  deiiForU 
sctiritlcH  dari(<cll«n  wAllen. 

Bf rlitü  i'«a  WiBckclmanno  erhebt  sicfi  der  obere  Tliei)  eines 
SAulmscIiafle»  mit  joiiischem  Capiul ;    er   snll   dem   Kfirper 
B  AnItaltHpmikle  dienen.  Auf  diesem  SautraNchafie  erblickt 
k  eine  B4lslc ;  was  der  Ktinsller  dabei  gedacht,  hat  er  adfast 

1  aii9geN|iracbcn. 
Auf  i^  vnrdereD  Plintlie  der  Brzstaluc  Hielten  die  Wurle: 
Johann  Jaknb  Winekelmann 
von  seinen  Vrrelirern- 
[  dem  vorderen  Felde  des  Piedestals  vonUrauil  lics'l  man; 
I  ErforAcfi«r  und  beredten  Verkttnder  der  Kunst  des 
AlterlhuniR. 
i  die  Warte: 

Geboren  StentEat.  den  9.  D«c.  1717, 
erstorben  den  8.  Joni  176S. 
raf.  aux'ro  Weerth  bespraeb  hierauf  den  herrlidiea  Ho. 
tkboden  der  in  den  50er  Jahren  bei  Nennig  an  der  oberen 
Rosel  rntdi-ckfen  römischen  Villa.  Der  Redner  ging  von  der 
lobpreifendm  SchitderuDg  auü,  die  Ausotiius,  derDiefater  des 
vierten  JahrbundurlB,  in  seinem  berllhmlen  Gedichte  MoEella 
von  den  Tempeln,  Bildern  und  Villen  der  Mosel  -  Ufer  ent- 
wirft; bemerkte  dann,  dass  das  Erbnileno  und  bisher  an  der 
MomI  Gefundene  in  keinem  Einklänge  «u  dieser  Schilderung; 
ffewcaro  sei,  bi:^  man  in  den  letzten  Jahren  die  vier  rtimi- 
■eben  Villen  zu  Willingcn,  Wnsserliecch,  Mayen  und  Neunig 
[gefauden  babe.  Von  den  Funden  zu  Mayen  und  Willin- 
I  liRrn  Zeichnungen  und  Fragmente  vor.  Farbige  grosse 
leichnongen  der  ausserordentlichsten  Art  von  dem  Mo- 
kbadeo  zu  Nennig  dienten  zur  BrlHuterung  dieses  Prachl* 
Werkes  rtaiiEcher  Kunst.  Dieselben  sind  ,  wie  der  Redner 
flKhdrddUich  liervoihob,  von  dem  in  der  Erforschung  der 
utwefkc  der  Vorzeil  hocliverdienten  Domcapitular  v.  Wil- 
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mowdLi  in  Trier,  den  muk  aoch  die  ReCtm;  «ad  AvMeckaag 
des  NestiicbadeiM  Mumtht  rerdankt,  mit  eiaer  avseerfewöha- 
lichen  Hingebong  ond  BeAhigung  geseichnet  uid  nt  dmn- 
keMwertben  Vertraneo  den  Redner  sa  geinea  Vertrage  ab- 
Tertraat  worden.  Die  Knatdarstellnngen  des  50  Fnaa  laa- 
gm  md  88  Fass  breiten  Mosaikes  ra  Nennig  getidrea  dem 
Oladiatorenkampfe  an,  wie  er  in  dem  kaiserlichen  Rom  in 
den  Belästigungen  des  Amphitheaters  Statt  Amd  umi  dne 
fast  leidenscbafUiche  Beliebtheit  besass,  so  dass  amb  die  Por- 
trait-Statnen  der  Gladiatoren  mit  ihren  Namensinschriflen 
aufstellte.  Da  nvn  ausserdem  aneh  Qladiatorenspiele  nach- 
weisbar an  den  Mahlaeiten  Feranstaltet  wurden,  so  konnte 
es  auch  nicht  Wunder  nehmen,  sie  auf  dem  Fassbodeii  des 
Triciiniuflm  einer  Villa  zu  inden,  um  so  mehr,  als  Mosaik- 
bOden  mit  ähnlichen  Darstellungen  vielfach  Forhaadea  aind, 
a.  B.  aus  den  Thermen  des  Caracalla,  jetat  im  Lateran  au 
Rom ,  in  der  VillaB  orghese  au  Rom ,  zu  Italica  in  Spanien 
a;  8.  w.  Keia  einziges  der  bekannten  Fussboden  -  Mosaiken, 
Toa  denen  freilich  jene  kleineren,  in  eine  andere  Kategorie 
gehörenden  Kunstwerke,  der  Alexanderschlacht  in  Neapel,  der 
capitolinischen  Taube  u.  s.  w.  ausgenommen  blieben,  dttrfte 
die  Vortrefflichkeit  des  neoniger  Bodens  übertreffen.  Der 
Vortrag  schloss  mit  den  Worten,  dass  es  dem  Verein  Ton 
Alterthumsfreunden  gelingen  möge,  dieses  ausgezeichnete 
Kunstwerk  zu  publiciren. 

Femer  berichtete  Prof.  Krafft  über  eine  For  einiger  Zeit 
geamcbte  Ausgrabung  an  der  coblenzer  Strasse  hierselbat, 
in  der  Nfthe  des  jetzigen  ftussersten  Zollhauses.  Bin  ehe- 
mals überwölbtes  romisches  Grab ,  das  hier  au  Tage  getre- 
ten, liefi^rt  den  Beweis ,  wie  weit  sich  die  alte  Orkberstraase 
südwärts  forterstreckt  hat.  Das  Grab  enthielt  einen  Votir- 
stein  mit  wohlerhalteoer  Inschrift,  einige  mehr  als  2  Fman 
Mhe  Ascheaaraen,  sodann  ein  auf  einem  Sockel  aa^eateU- 
tdief  eines  aas  lauter  kleinen  züngelnden  Flamami  ge-  ' 
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dltJeten  FrucrB  unJ  endlich  £wei  nuf  PuslamentMi  Hurgestellte 
St^tUFD  aus  Kalkstcia,  u'clrli«r  Muscheln  cnlliult.  Die  S(a> 
(tiui  Hni  jcdocli  durch  das  eingestürzte  Gtwüllie  beschädigt 
n-ordrn.  Bcido  Slalueii  stellen  Figuren  dar,  stehend  mit  . 
abfrgesdüagencti  Beiarn  ,  in  einer  belrachleodeii  Stellung, 
einen  grkrtlmmteii  Stab  zu  Uoden  gesenkt  in  der  Hand  hat- 
leod.  Eü  liegt  hier  ein  neue^  Beispiel  <ics  Allis-Cullus  vor, 
der  liier  am  Hhciae  verbreitet  war  (vgl.  Vrliclis  im  XXIII. 
HcHc  der  JubrliUclier  de»  Alterlhumti- Vereint:).  Atlis  wird 
nicht  iilleia  hnnfig  lail  niithras  idenlificirt,  sondern  er  wird 
_,^j^i  selbst  als  die  Soune.  und  zwar  als  die  Frlihlingswnne, 
■^^nclUel ,  deren  Enircrming  im  Winlerschluf  durch  seinen 
HVal  rcräinnlicht  und  deren  Wiedererschetnung  in  dein  Feste 
Hilaria  geleiert  wurde.  Wenn  Allis  auf  dm  rheinischen  Denk* 
mslera  gewöhnlich,  nie  auch  hier,  doiipelt  erscheint,  so  liegt 
darin  riellcichl  die  doppelte  Beziehung  auf  die  sich  rnlfer- 
wle  und  wieder  erscheinende  Sonne.  Dann  liesse  sich  auch 
nammendarslellung  in  diesem  Crabe  auT  die  wieder 
rrorbrcchenden  Strahlen  der  Frühliiigssanne  deuten  und 
jdn  die  Krwarlung  der  Unsterlilichkeil  ausgedrückt  Anden, 
fiachdem  »chou  früher  ein  Theil  des  Fundes  dem  hiesigen 
I  rheinischer  Alterthümer  einverleibt  worden ,  ist  die 
I  besten  erballene  Atlisslatuc,  auf  deren  Postament  C.F.  A. 
I  eingegraben  findet,  nun  auch  dortbin  gelangt. 
PftT  folgende  Redner,  Geh.  Bergrath  Prof-  Nöggerath, 
ntcli  nach  einer  Einleitung  Über  fossile  Menschenkunchen 
r  die  Klleslcn  Beste  menschlicher  Ciillur  in  niittel-Europa, 
I  iiamenilich  über  die  clironologische  Einthetlung  der  vor> 
tnriMben  Zeilen  für  dieses  Landergebief ,  wdclie  letztere 
loche  ArcliUologeu  in  das  Stein-,  dus  Brz>  und  das  Eisen> 
^etlaller  serTallen  lassen.  Der  Bedncr  glaubt  zwar  an  die 
rinut  fossiler  Menschenknochen ,  wofür  er  interessante 
tächen  iiofülirlf,  bult  es  aber  für  Kweifelbaft ,  dass  das 
[CBubcngcscliiechl  »cban  in  der  Zeil  axistirt  habe,  in  »el- 
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eher  die  Torwelttieken ,  ansgestoTfeeoen  gressen  SiagetUer- 
Aiien,  das  Mannrathy  der  Höhlenbär,  die  HOhleohyatte  v.  s.  w^ 
deren  Reste  sich  im  Dilavinoi  finden,  gelebt  haben.  Im  vo- 
rigen Jahre  sind  in  der  Pariser  Aiutdemie  mehrere  Verhand- 
inngen Aber  auffallende  Pnnde  in  der  Gegend  Tom  Anriens 
Torgekommen.  Daselbst  wvrden  nämlich  Beile  oder  Aexte 
Ton  Feuerstein  —  nnFerkennbare  uralte  Artefacten  —  tief 
in  einer  sogenannten  DiluFial  -  Formation ,  welche  nugldch 
Torweltlicbe  Saogethiere  enthielt,  aufgefunden.  Han  wollte 
jene  Kunstgegenstände  und  diese  Knochen  als  Einer  und  der* 
selben  Entstehuogsseit  ungehörig  betrachten,  welches  also 
die  Gleichseitigkeit  des  Menschen  mit  jenen  Forweltlichen 
Säugethieren  beweisen  würde.  Der  Redner  zeigte  aber  die 
Möglichkeit,  dass  Gegenstände  solcher  Art  von  sehr  verschie- 
denem Entstehungsalter  in  Eine  und  dieselbe  aufgeschwemmte 
Gebirgsschicht  gelangen  und  von  ihr  eingehflUt  werden  kön- 
nen, und  hält  daher  die  angefahrten  Thatsachen  fOr  nicht 
hinreichend,  dasjenige  «u  beweisen,  was  sie  darthun  sollten. 
Speciell  verbreitete  sich  dann  der  Redner  über  die  merkwür- 
digen in  Dänemark  entdeckten  sogenannten  KjOkkenmOddin- 
ger,  Ober  die  Funde  von  Alterthflmern  in  den  Torfmooren 
(Waldmooren),  ebenfalls  in  Dänemark,  und  über  die  Pfahl- 
bauten oder  SeedOrfer  in  sehr  vielen  schweizerischen  Seen. 

So  viel  uns  bekannt  ist,  wird  der  geehrte  Redner  den 
Gegenstand  seines  Vortrages  in  besonderer  Ausarbeitung 
dem  Drucke  in  den  Westermann'schen  Monatsheften  flber- 
geiien,  wesshalb  wir  es  Angesichts  unseres  beschränkten 
Raumes  an  dieser  Stelle  unterlassen,  ein  ausAhrlicheres 
Referat  am  geben.  Für  diejenigen,  welche  dasselbe  dennoch 
Winsehen,  verweisen  wir  auf  die  Colner  Zeitung  vom  M. 
Den.  186a 

Bin  heiteres  Mahl  hielt  die  Festgenossen  noch  lange  bei- 
sammen. Unter  vielen  Trinkspruchen  heben  wir  nur  diejeni* 
r  Voheit  den  Fürsten  Carl  Anton  su  HobenzoUem- 
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Sigmaringen  als  neues  Ehrenmitglied  und  auf  den  um  den 
Verein  vielverdienten  Professor  F.  6.  Welckcr,  der  durch 
Krankheit  verhindert  war^  dem  Feste  beizuwohnen,  hervor. 

Bonn,  im  Januar  1861. 

Fir  dei  Vorstand  des  Vereins  von  Alterthnmsfrennden 

im  Rheinlandet 

Der  redigirende  Secrotär  Fwf«  aas'm  Weerth. 


Vendleluuss  der  Mi^eder« 


Ehren -Mitglieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preossen. 

Seine  Hoheit  Carl  Anton  Meinrad,  Fürst  zu  Hohenzollern- 
Sigmaringen. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen-Weimar- 
Eisenach. 

Seine  Excelleuz  der  Staats  -  Minister  a*  D.  und  Oberpra- 
sident  der  Provinz  Brandenburg  Herr  Dr.  FJottwell. 

Seine  Excellenz  der  wirk!.  Staatsminister  und  Minister 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal  -  Angelegenheiten 
Herr  Dr.  von  Bethmann- Hollweg. 

Seine  Ezcellenz  der  wirkliche  Staatsminister  Herr  Rudolf 
von  Auerswald. 

Der  Staatsminister  a.  D.  Herr  Milde  in  Breslau. 

Der  General  -  Director  der  Königlichen  Museen,  Geheimer 
liCgationsrath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  Berlin. 

Der  wirkliche  Geh*  Oberregierungsrath  Herr  Dr.  Johannes 
Schulze  in  Berlin.   | 

Der  Ober  -  Berghauptmann  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Geheimerath  Professor  Dr.  Böcking  in  Bonn. 

Herr  Prof.  Dr.  Welcker  in  Bonn. 

Herr  Kommerzienrath  Joh.  Heinr.  Richarz  in  Cöln. 


VeneMnriii  der  MUglkder. 


Ordentliche  Mitglieder. 
Die  mit  *  bezeteluiettii  Herren  sind  auswärtige  Secietire  des  Vereins. 


Ameken, 
Bischoff,  HandeUgeriohlsprIUident 
Clsessen .  Seuden  y  J.,   Oberpoit- 

oommiiMr. 
Contzen,  Bärgermeisier. 
Qau,  A.|  Dr.,  Stiftsherr. 
Kreutssr,  Pfarror. 
Prisao,  Stiftsherr. 
^SATelsborg,  G.-O.-L.  Dr. 
Saermondt,  Rentaer. 
de  Syoy  KSnigl.  Landgerichtsrath. 

Adeium, 

Fonok,  Landrath. 

AUehofb»  Balve, 
PlAssmaiii  Amtmann  a.  Gutsbesitz. 

Amsterdam, 
Boot,  J.,  Prof.  Dr. 
Siz  Tan  Hülegom,  J.  P. 
Moll,  Prof.  Dr. 

Andernach, 

Rosenbaum,  Domherr,   Pfarrer  u. 
Professor  Dr. 

AnkoU, 

Aehterfeldt,  Friedr.,  Stadtpfarrer. 

Amheim* 
Tan  Stegeren,  Gymn.-Dir.  Dr. 

Geriaeh,  Profi  Dr. 
^Vischari  Piof.  Dr. 

Betimih% 

LoTon,  BQrgermeister. 


Bmiim. 

Chassot  Ton  Floreneonrt,  W. 

Gerhard,  Prof.  Dr. 

Liebenow,  W.,  Geh.  RoTlsor. 

Lohde,  Lndw.,  Prof.  Dr. 

T.  Malllnckrodt,  Regier.  •  Assessor. 

'*'Piper,  Licentiat  Prof.  Dr. 

Bern* 
Jahn,  A.,  Bibliothekar. 

BUUfM. 
Westermann,  C.  F. 

Bonn, 
Aehterfeldt,  Prof.  Dr. 
Bauerband,  Geh.  Jastizrath  Prof. 

Dr.,  Kron-Syndikns  u.  Mitglied 

des  Herrenhauses, 
^ellermann,  Chr.,  Dr.,  Past.  em. 
Brandis  ,  G.  A. ,  Geh.  Reg. .  Rath 

Prof.  Dr.,  Mitgl.  d.  Herrenhauses. 
Braun,  Prof.  Dr. 
Cahn,  Albert,  Banquier. 
Clason,  Kaufmann. 
Cohen,  Fritz,  Bnehhändler. 
Doli  US,  Prof.  Dr. 
Dieckhoff,  Baulnspeotor. 
T.  Diergardt,  Baron. 
Floss,  Prof.  Dr. 

Freudenberg,  Qymn.-Oberlehrer. 
Georg!,  Carl. 
Gerhards,  Beigeordneter. 
Graham,  Rot.  Mr. 
Heimsoeth,  Prof.  Dr. 
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Verzekbniss  der  Müglieder. 


Henry,  Alm6. 

Heyer,  Dr. 

Hampertl   Dr.,  Qymn.-Oberlehrer. 

Jahn,  0.,  Prof.  Dr. 

Kampschulte,  Prof.  Dr. 

Kaufmann,  Ober-Bürgormeister. 

Krafft,  W.,  Prof.  Dr. 

La  Valette  St  George,  Baron,  Dr. 

und  Privatdocent. 
Lorentz,  Staatsrath  Prof.  Dr. 
Marcus,  Q. 

Mendelssohn,  Prof.  Dr. 
von  Monschaw,  Notar. 
NiooloviuB,  Prof.  Dr. 
Noggerath,  Qeh.  Bergrath  Prof.  Dr. 
von  Noorden,  Carl,  Dr. 
Reifferscheld,  Dr. 
Reinkens,  Pfarrer. 
Remacly,  Gymn.- Oberlehrer. 
Ritschi,  Geh..R.  Prof.  Dr. 
Ritter,  Prof.  Dr. 
Y.  Sandt,  Landrath. 
Schmidt,  L.,  Prof.  Dr. 
Schmithals,  Rentner. 
Schmitz,  Referendar. 
Schopen,  Gymn.-Dir.  Prof.  Dr. 
Simrook,  K.,  Prof.  Dr. 
Springer,  Prof.  Dr. 
Thomann,  Stadtbaumeister. 
Troost,  Albreoht. 
Werner,  Gymn.-Oberlehrer. 
Wolff,  Geh.  Sanitäter.  Dr. 
Zartmann,  Dr.  med* 
Brtnmsbrry, 

Beckmann,  Prof.  Dr. 
Watterioh,  Prof.  Dr. 
BrgsUm, 

FriedUeb,  Prof.  Dr. 


Königl.   Museum    für  Kunst   und 

Alterthum. 
Reinkens,  Prof.  Dr. 

Brüssa. 

Robiano,  M.,  Graf. 

Coblenz. 
*Baerseh,  Geheime  Reg.-Rath  Dr. 
Eltester,  Landger-Ratii. 
Henrich,  Reg.-  u.  Sohulrath. 
Junker,  Reg.-  u.  BAurath. 
Lucas,  Reg.-  u.  Prov.-Schulr.  Dr. 
Montigny,  Gymnaslal-Lehrer  Dr. 
Wegeier,  Mcdicinalrath  Dr. 
W^iesmann,  Dr.,  General  -  Superin- 
tendent. 

Cochem. 
Schmidt,  Deohant. 

Cöln. 
Baruoh,  S. 
B reicher,  Chefpräsident  d.  Rhein. 

Appellhofes. 
Clav6  V.  Bouhaben,  Gutsbesitzer. 
Dumont,  Jos.,  Stadkath. 
Düntzer,  Biblothekar  Prof.  Dr. 
Eisen,  F.  C. 
Ennen,  Archivar  Dr. 
*Garthe,  Hugo. 
Grass,  J.  P. 

Haugh,  Appellationsgerichtsrath. 
Heimsoeth ,    Dr. ,  Senatspräsident 

beim  Kgl.  Appellhofe. 
Hocker,  Dr. 

Hom,  Pfarrer  an  St.  Cunlbert. 
Lautz,  Landgerichftsrath. 
Lempertz,  H.,  Buchhändler. 
Märtens,  Baumeister, 
von  Möller,  Reg.-Präsident. 


Veruichnüs  der 


er* 


M6 


8a*1|  Gymn..Oberle]iMr  Dr. 
Stupp,  Jastizratk  und  Oberbürger. 

meister. 
Z wimer,   Geh.  Reg.-  a.  BaarAtb. 

Cammem, 
^Eiek,  A. 

Cnfdd. 
*Rein,  Direetor  Dr. 

Danutgen, 

DellhoTen,  Jaoob. 

Doveren, 
Stereiiy  Pfarrer. 

JHtrba$aar  b.  JiOkh. 
Blamy  Lio.  Pfarrer. 

Düren. 

Bumpel}  Apotheker. 


Cramery  Jastizrath  u.  AdT.-Anw. 
Ebermaier,  Reg.  u.  Med.-Rath,  Dr. 
Grund,  WasserbaidxiBpector. 
Krfiger,  Reg.-  a.  Baurath. 
^Schmelzer.  JoBtizrath. 
Schneider,  J.,  Dr. 
WiegmanD,  Prof. 

EdMm'ff, 
Sehmitz,  Dr. 

EiberfOd, 
Bouterweck,  Gymn.-Director  Dr. 
GymnaaiaUBibli  othek. 
Kraffk,  Pfarrer. 

Dederieh,  Gymnailal-Oberlehrer. 

Roohe,  Regierungs-  u.  Soholrath. 

■     

Lamby,  Dr.  med. 


Ftcrenz. 
▼.  Reumonty  A.|  Geh.  Legationi« 
rath  Dr. 

Fnmkfiai  «.  Jf  . 

Becker,  Prof.  Dr. 

Borgnia,  M.,  Rentner. 

Ton  Cohaasen,  K.  PreoM.  Inge- 
nieur-Hauptmann. 

Kelchner,  E.,  Amanuentiat  der 
Stadtbiblioihek. 

Tkiesen,  Domeapitolar  und  Stadt* 
pfarrer. 

Book,  C  P.,  Prof.  Dr. 
Schreiber,  H.,  Prof.  Dr. 

Bemühd. 

Dapper,  Oberpfarrer. 

Beni. 

Roulez,  Prof.  Dr. 

Qümeken, 

Prosper  Ouypere. 

Goch, 
Bergrath,  Dr. 

Qmingen. 
Unger,  Dr.  Asseseori  Secretair  d. 

K.  BibUothek. 
•Wieseler,  Prof.  Dr. 

Bürxenkh. 
Schillinge,  Bürgermeister. 

Haag. 
Green  Tan  Prinsterer,  G.,  Dr. 
Guyot,*  Ritter. 

Holle. 
Eckstein,  Conrector  Dr. 

HäUclOag  C^r.  PhUn). 
Gremer,   Pfarrer  u.  Landdechant. 


Venekhnisi  der  Mi^lieder. 


Hannover. 
(Irotefend,  C.  L.,  Aroidvar  Dr. 

Hmu  UenXntrg  b.  Mülh,  a,  Rh, 
T.  Sybel,  Qeh.  Reg.-Rath. 

Maus  Lethmathe, 
Orerwegi  Carl,  Rittergutsbesitzer. 

Maus  jA>hausen  b,  Düsseldoff. 
Lantz,  H.,  Rittergutsbesitzer. 

MeOiffensfadt. 
&amarosik,  Oymnasial-Direotor. 

Ingberth  b.  Stuxrbriichen, 

Krämer,  Friedrich  und  Heiorioh, 
Hüttenbesitzer. 

Kalk  b.  Deutx. 
T.  Lassaulz,  H.,  Ingenieur. 

JKatnpen, 
Molhuysen,  P.  C,  Arohivar. 

Kessenkh  b.  Bonn, 
Ernst  aus*m  Weerth,  Prof.  Dr. 
Knispel  Qin  Schlesien). 

Schober,  Gutsbesitzer  u.  Erbriohter. 

Koxhausen  b,  Neuerburg, 

Ueydinger,  Pfarrer. 

Kremsmünster, 
♦Piringer,  Beda,  Prof.  Dr. 

Kreuznach, 

Der  Vorstand  des  antiquarisch-hi- 
storischen Vereins. 

haach. 
Doli  US,  L.,  Landrath. 

Lauersfart  b,  Crefeld, 

H.  T*  Rath,  Rittergutsbesitzer  und 
Präsident  des  landwlrthschaftl. 
Vereins  der  RheinproTinz. 


Leudes^hff. 

Dommermuth,  Pfarrer. 

Legden, 

Bodel-Nyenhuis,  J.,  Dr. 

*  Janssen,  L.  J.  F.,  Dr.,  Gonserva- 
tor  d.  Kgl.  Museums  d.  Alter- 
thümer. 

Leemans ,  Dr. ,  DIrecior  de«  Mu- 
seums der  Alterthflmer. 

de  Wal,  Prof.  Dr. 

Unz  a,  Rhein, 
Qerreke,  Dr.,  Kreisphysikus. 
^Marchand,  Rector  Dr. 
Y.  Roishausen,  F.,  Freiherr. 

lAittich, 
Hagemans,  Q.,  Dr. 

Luxemtmrg, 

Namur,  Prof.  Dr.,  Secretär  d.  Ar- 
ohäol.  Qesellschafi 

MechenUch, 

Schmitz,  Bürgermeister. 

Medinghoven, 

Ton   Neufville,  W.,  Rittergutfnt>es. 

Miel. 

Yon  Neufville,  B.,  Rittergutsbes. 

Müddersheim  b,  Zülpich, 
von  Geyr-Müddersheim,  Freiherr. 

München, 
Cornelius,  Prof.  Dr. 

Münster, 
Clemens,  Prof.  Dr. 
*Deycks,  Prof.  Dr. 
Seine  bisch.  Gnaden,  der  Bischof 
von  Münster,  Dr.  Johann  Geoxg 
Müller. 
Zumloh,  Nie,  Rentner. 


Ver»eiclinin  der  MUgtieder. 


Natbtiek  b.  atmto^. 
lUmers,  Dr.,  Pfkmi. 

Joit«D,  F. 

GommeUbaaiaii,  Pttmi. 


B«Ili,  PfAiTsr. 

Odikoven, 
Lentiea,  Dr.,  Pfarrer. 

Ollweatr. 
Uuiteo,   Pramr. 

ParU. 
Rendu,  Eug^D«,  Chef  im  Hlniste- 
tlum  d.  UaterrlohU  u.  d.  Cullu*. 

Auf  der  Qii^  b.  Trifr. 
KiaemeTi  Adolph,  HUtteatiMltzei 
Qnd  Comraeriiaorath, 

Renaix  CBtlgleif). 
Jolj,  Dr. 

Bh^ndorfb.  Born. 
von  Bunsen,  Q.,  Dr. 

BiedUagen  (  Würlemberff). 
Kantzer,   Qeorg,  Pfaner. 

Rom. 
Alarti,  Geb.  SaaltÜtscBth  Dr. 

Boermoad. 
OnillDii,  Ch.,  ÜoUr. 

Schlau  Boe^erff. 
*.  Weioha.Ülin,  Freiherr,  MltgHed 
de»  HecienliBuaaä, 


vm  Janmanii,  DomdeoaD. 
SamrMMun. 

'iUielier,  Ed.,  FabrikbeuUer. 


Stuwbyrjf* 

He  wer,  Dr. 

S^tnUadt. 
Steiner,  Dr.,  Hof^ath. 

SIeef. 
Uepp,  Pfarrer. 
Shitlgarl. 
Stemberg,  Redaotsur. 

Trier. 
Eberhard,  Dr.,  Domkapltular  und 

Präaca  des  Prientersemmars. 
HoUoT,  Dr.|  Domprobit. 
Kellner,  Re^erungirath.    * 
'Ladner,  Dr. 
Martini,  GeneialTiear  der  DlÖeeao 

Trier. 
Schäeffer,  Beliglonalehrer. 
Toa  Thlelmann,  Freiherr. 
Wiloksni,  FeratkaiHn-RendaDt. 
TOD  Wilmowskf,  Dorokapitular. 

Verdingen. 
Uerbertz,  Balthasar,  Qutabealtcer. 

Vfräg  a.  d.  Motel- 
Dieden,  Kaufmami. 

VirtcU. 
Karsten,  Prof.  Dr. 
RoTSrB,  F.  A.  C,  Prof.  Dr. 

Yientn. 
T.  Diergardt,  Qeh.  Commsrzienrath. 

Vogdentang. 
Borr«t,  Dr. 

WacMendonk. 
Mooren,  P(utu. 

Wm-fim. 
WetiMkoff,  a,  Dr. 
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Verzeichnis  der  Mitglieder. 


WeUmes. 

Weidenhaupt,  Pfarrer. 

Fiedler,  Prof.  Dr. 

Wien. 
Asohbaoh,  Prof.  Dr. 

Wünifurg. 
MüUer,  H.,  Prof.  Dr. 


♦Urlioh»,  Prof.  Dr. 

Zeigt. 

Tan  Lennepi  J.  H. 

Zürich. 

Hartmann,  Dr.,  JastisraÜi,  emerii 
Leibarzt  Ihrer  Konigl.  Hoheit 
der  Kronprinzessin  Charlotte  Fri- 
derike  Ton  Dänemark. 


Ausserordentliche  Mitglieder. 


Aachen. 
FSrster,  Arnold,  Prof.  Dr.,  Lehrer 
an  d.  hohem  Bürgerschule. 

JkTntneny, 

Seibertz,  Krelsgeriehtsrath,  Dr. 

Brügge. 

Lansens,  P. 

COn. 
Feiten,  Bauoonducteur. 

JHeUngen, 
Arendt,  Dr. 

fiSf.  Goar, 
Grebel,  Friedensrichter. 


Bürfgen. 

Welter,  Pfarrer. 

MiUmedg. 

Ars^ne  de  Noüe,  Adr.-Anw.  Dr. 

München, 
Correns,  C.  H. 

Neusohl  ^Ungarn), 
Zipser,  Dr. 

Stuttgart, 

Paulus,  Topograph. 

Wien. 

Heyder,  Bibliothekar. 


Verzeichiiss 

der  Academieen  und  Vereine,  mit  welchen  unser 
Verein  in  liierarischer  Verbindung  steht. 


1.  Historiseher  Verein  su  Bamberg. 

2.  Historischer  Verein  von  Oberfranken  zu  Bajrreutb. 

3.  Königlich  bayerische  Academie  der  Wissenschaften  zu 
München. 

4.  Historischer  Verein  von  und  f.  Oberbayem  zuMflnchen. 

5.  Historischer  Verein  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg 
zu  Wflrzburg. 

6.  Historischer  Verein  fUr  die  Oberpfalz  zu  Regensburg. 

7.  Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover. 

8.  Verein  für  hessische  Geschichte  in  Cassel. 

9.  Historischer  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  in 
Darmstadt. 

10.  Soci^t^  poar  la  conservation  des  monuments  historiques 
dans  le  grand-duche  de  Luxembourg. 

11.  Historischer  Verein  für  Steiermark  zu  Gratz. 

12.  Historischer  Verein  für  Rrain  zu  Laib  ach. 

IS.    Königlich    böhmische   Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Prag. 

14.  K*  k.  Centralkommission  zur  Erforschung  und  Erhal- 
tung der  Baudenkmaler  in  Oesterreich  zu  Wien. 

15.  Der  Alterthumsverein  in  Wien. 

16.  Historische  Section  der  Westphälischen  Gesellschaft  zur 
Beförderung  der  vaterlandischen  Cultur  zu  Minden. 


SOO    Veriieickmsi  der  Academieen  und  Vereine  «•  s.  to. 

17.    Verein  für  Geschichte  und  Alterthmnskonde  Westphalens 

zu  Münster  und  zu  Paderborn. 
18«    Gescliichts-  und  Alterthumsforschende  Gesellschaft   des 

Osterlandes  in  A 1 1  e  n  b  u  r  g^* 
19.    Schleswig^ -holsteinische  tSesellschaft  für  vaterländische 

Geschichte  zu  Kiel. 
SO.    Zürcher  Gesellschart  für  vaterländische  AHerthflmer  zu 

Zürich. 

21.  Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthümer  in  Basel. 

22.  Thüringisch -Sächsischer  Verein    für  Erforschung   der 
vaterländischen  Alterthümer  zu  Halle. 

23.  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 
Alterthümer  zu  Mainz. 

24.  The  royal  archaeological  Society  of  London. 
2&    The  numismatic  Society  of  London. 

26.  Sociöt^  scientififue  et  littöraire  de  Limbourg  ä  Ton- 
grfcs. 

27.  ROnigl.  Sächsischer  Verein  für  Erforschung  und  Erhal- 
tung vaterländischer  Alterthümer  zu  Dresden. 

28.  Oberlausitzische    Gesellschaft    der    Wissenschaften    zu 
Görlitz. 

29.  Verein  für  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forschung zu  Wiesbaden. 

30.  Historischer  Verein  für   das  würtembergische  Franken 
Mergentheim. 

31.  Verein  für  thüringische  Geschichte  und  Alterthumskunde 
in  Jena. 

32.  Archäologische  Section  für  das  k.  böhm.  Museum  in  P  r  a  g. 

33.  Verein  für  siebenbttrgische  Landeskunde  in  Hermann- 
Stadt 

34.  K.  Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskunde  in  Ko- 
penhagen. 

35.  Sod^t^  numismati^ue  in  Metz. 

86.    Gesisllschaft  für  nützliche  Forschungen  in  Trier. 


f. 


Ven^icbniss  der  Academieen  und  Vereinß  ii.  $.  w,    801 

37.  Gesammtvereiii  der  deutschen  Geschichts-  und  AlterthumS' 
vereine  in  Dresden. 

38.  Alterthums  -  Verein  für  das  Grossherzogthum  Baden  zu 
Carlsruhe. 

39.  Germanisches  Museum  in  Nürnberg. 

40.  Sociale  numismatique  beige  k  Bruxelrts. 

41.  Historischer  Verein  für  den  Niederrhein  in  C  tf  I  n. 

42.  Historischer  Verein  der  5  Orte:  Luzeni,  Uri,  Schwyz, 
Untcrwalden  und  Zug  in  Luzern. 

43.  Soci^t^  arch^ologique  de  Namur. 

44.  Soci^t^  Royale  de  litt^rature  et  des  beaux  arts  ä  G  a  n  d. 

45.  L'institut  arch^logique  Liögois  ä  Lifcge. 

46.  De  kouinklijke  Akademie  van  wetenschapen  te  Am- 
sterdam. 

47*    Het  Friesch  Genootschap  voor  Geschied-,  Oudheid-   en 

Taalkunde  te  Leeuwarden. 
48«    Verein  für  Mecklenburgische  Geschichte  und  Alterthums- 

künde  in  Schwerin. 

49.  Der  AUerthumsverein  in  Lüneburg. 

50.  Das  Institut  für  archäologische Correspondenz  in  Rom. 

51.  K.  k.  geographische  Gesellschaft  zu  Wien.    ; 

52.  Die  Smithsonian  Institution  zu  Philadelphia. 

53.  Die  Universität  zu  Christiania. 

64.    Die   königl.   Akademie   gemeinnütziger  Wissenschaften 
zu  Erfurt. 


Bonn,  Druek  Ton  Carl^Georgi. 
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8ECHSZEIINTEH   JAHRGANG    1. 

Enthaltend  des  verstorbenen  K.  P.  Oberst-Lieutenants  F.  W.  Schmidt 
hinterlassene  Forschungen  über  die  Römerstrassen  etc.  im  Rheinlande, 
bearbeitet  aus  den  Aufzeichnungen  des  Verstorbenen  von  dessen  Bruder 

Major  a.  D.  E.  Schmidt 


MIT  4  LITIIOGHAPIIIRTFN  TAFELN. 


BONN. 

GEDRUCKT  AUF  KOSTEN  DES  VEREINS. 

BONN,  BEI  A.  MARCUS. 
1861. 


V  e  r  rfd  e. 


■fehl 


.t'iat  Provinz  des  rümiachen  Keiebes  ist  sn  vorherrscliend 
laiigp  GrgeiiNlaiid  krirgerisclirr  Bewegungen  utid  maniiig- 
Tarhrr  CulturpntffiKungrii  gewesen,  als  Unter- Germanien. 
D«s  rrsle  Eindringen  der  rttmisrhen  Adlrr  in  die  waidge- 
»^htltzlen  Wohnsitze  der  germanischen  Vütker  geschalt  unter 
der  Pflliruiig  des  grAssleii  römischen  Feldherr»,  der  uns 
in  den  Tagebüchern  seines  kriegcrischni  Zuges  die  erste 
"^  «de  vi>n  Land,  Volk  und  Sitte  unserer  Heimatli  aurbe. 
irt  hat.  Die  Erhaltung  des  von  CSsar  am  Rheine  er- 
worbenen Besitzes  blieb  ftir  Rom  eine  dauernde  Sorge. 
Rftfflisrlie  Mililairbaulen  und  unter  ihrem  Srliulze  rriedliclie 
Colonien  enUleigen  ununferbroehen  dem  Boden  und  ver- 
schwinden in  waehsender  Wichtigkeit  nicht  mehr  aus  den 
Ano.tleii  der  (ieschichte.  Die  Situation  des  linken  Rhein- 
ufers als  Ausgaugspunkl  der  Kriege  gegen  Germaniens 
Völker  begrfindcle  vuii  vorn  herein  eine  iinverliitllnissmassige 
H'ihe  der  Garniftoneu,  theils  in  festen  Casfellen,  Iheils  in 
wechselnden  Peldlagern.  Diese  bis  zu  den  mittleren  Kaisern 
daueroden  ungeheuren  militairischen  Ginriehlungen  eines 
erobeni^rn  Vordringens  verminderten  sich  nicht,  als  sie  im 
Verfalle  der  römischen  Macht  einen  vertheidigenden  Charakter 
■nnahnen.  Mit  Aulltielung  aller  Mittel  erneute  noch  Kaiser 
inlisn  im  vierten  Jahrhundert  die  bereits  von  den  Pranken 
bedrohten  oder  sehon  verheerten  Berestignngen.  Aber  die 
besiegende  Veberlegenbeil  wohnte  nnr  noch  den  Angreifcni, 
^cht  mt:hr  den  rinsl  uniiberwindlirlien  Vertheidigern  hei.  Rom 
Ic  seine  Wellmission  vollendet.  Auf  den  Trllmmern  der 
:e1nen  rttroischen  Vesten  und  Colonien  entwickeln  die 
den  Keimen  römischer  Cullur  erfüllten  unter  dem  Ge. 
imlnamen   Pranken  jetzt    autlretenden   Eingeborenen    ein 


Bigeiilebeu.  Die  rOmtscbeii  Colonieu  wurden  unter  drm 
Einflüsse  der  allen  Munici  pal  Verfassung  im  Mittelalter  blQbende 
Stadle. 

So  steigert  sich  wftlirend  des  Verfalles  des  römischen 
Reiches  am  Rheine  die  locale  Entwickelung.  Trier,  die 
Residenz  rttmiselier  Kaiser,  ward  der  Vorort  des  Chrisleii- 
ihums,  COln  der  Silz  fränkischer  Klinige.  der  Ausgangs- 
punkt des  rheinischen  Verkehrs  und  der  kircblichen  Machl- 
entfaltung. 

War  und  blieb  somit  das  Leben  der  RUmtr  am  Rheine 
ein  vorherrschend  mililairigches,  so  muss  eine  besondere 
Aufforderung  für  die  dem  einstigen  Leben  der  Vttlker  nach- 
spürende historische  Wissenschaft  dariu  liegen,  es  gerade 
VOR  dieser  Seite  an  der  Hand  der  rümischen  Schriftsteller 
und  unter  steter  Berücksichligung  der  vorhandenen  Reste 
von  Militairbaulen,  Ueersirassen  und  Can&len  zu  betrachten. 
Seil  fast  20  Jahren  ist  die  Tbatigkeit  unseres  Vereins  auf 
die  Erforschung  des  rttmischeo  Lebens  am  Rheine  gerichtet, 
und  sie  hat  auch  in  der  angegebenen  Beziehung  wichtige 
Einzelforscbungen  in  unseren  Jahrbuchern  aufzuweisen.  Ein« 
Gesnmmtforschung  über  die  mililairische  Organisation  der 
Rheinlande  zur  Zeil  der  römischen  Herrschaft  konnte  indessen 
nur  von  den  Voraussetzungen  eingehendster  mifilAiriscbcr 
Einsicht  und  genauester  Untersuchung  des  ganzen  in  Betracbl 
kommenden  Terrains  ausgehen.  Die  PorKchuugnn  ies  k.  pr, 
Obersttieutenants  Schmidt,  die  derselbe  von  1628—1829  aber 
die  von  den  Römern  i»  den  Rheinlanden  hinterlassenen 
Befestigungen,  Mililairstrasscn,  Aquädukte  etc.  aus  eigenen 
Aulriebe  unternommen ,  und  wozu  ihm  damals  der  Chef  des 
Generalstabes  der  Armee  gern  die  Bewilligung,  jedoch  mit 
der  Weisung  erlhcille,  die  Resultate  davon  hohem  Orts 
milzufheitea ,  mussten  somit  von  der  Altcrtliumsforschung 
freudig  begrüsst  werden.  Leider  rief  der  Tod  I8i6  den 
unermüdlichen  Forscher  eher  von  hinnen,  als  er  selbst 


anf  ilattm  Felde  bis  1840  fottgtseteteu  Bradtlelmgen  iler 
Vertitrciitlicliung  übergeben  koitulc.  Es  war  freilich  aus  seiafm 
«mllidirii  Brriclite  über  die  nAnierstrB§£Fn  kurz  nach  drreu 

tfinreichuiii;  aus  den  Akten  durch  den  vor  Kurzem  leider 
ferBtorbencD  DninbauineiHler  Geh.  RegieruDgsralh  Zwirner 
fn  der  2.  Ljerening  des  12.  Jahrgangs  der  Verhandlungen 
deg  Gewerbefleisses  in  Preussen  eine  aussilgliche  VerüffenU 
lidiuug  geschehen.  Schon  lediglich  dieser  ausztlgtiche  Cha- 
rakter veranlasste  den  Verstorbenen,  jener  vline  seine  Billigung 
Kucbeheitm  Veröffentlichung  seine  Anerkennung  zu  versagen. 
Der  Vorstand  unseres  Vereines  erklarte  sich  desshalb 
bereit,  das  Anerbieten  des  Bruders  des  Verstorbenen,  des 
Herrn  Majors  a.  D.  G.  Srhinidt  in  Kreuznach,  anitunehmen, 
and  das  von  diesem  nach  den  hinterlassenen  Papieren')  des 
Verstorbenen  mit  riiler  !Vlühe  und  SorgfaU  redigirle  Manu- 
scriftl  zu  drucken.  Es  lie^t  in  diesem  Hefle  vor  uns.  Der 
VnreUnd  ist  sich  wol  bewusst  gewesen,  dass  seil  dem  Tode 
des  Verfassers  lä  Jahre  vergangen  sind,  und  dadurch  manche 
Lanlforschiiugen  und  Pnude  einzelnes  verändert,  anderes 
erweitert  haben.  Aber  einestheils  bat  gerade  die  Rücksicht, 
dnrth  einen  festen  Ausgangsankt  den  Localforschungen 
allerer«  entgegen  zu  kommen,  uns  zur  Publication  veranlasst, 
lerntbrils  ist  sowol  der  Bearbeiter  des  Ganzen,  Herr  Major 
;  die  Hedaction  bemUht  gewesen,  alles  im  Texte 
lazuiragen,  was  die  Wissensthaft  spater  feslgestellt  haL 
toren  Daak  sprechen  wir  in  dieser  Hinsicht  den  Herren 


1}  Di»  OnteciQcliungeailssOberBtlieutsnanUSohinidtitbBrdeiiE'lialil- 
grftb*»   tiariii'len    elcli    in    ilen   Annftlea  de*    Varsiaoi   flii    Nat. 

MuUebe  Alterill iimakuDila.  Biuid  6  pag.  107  IT.  iSb'J,  und  in 
•En*ni  lieaoDdern  Abdruck  in  CommiBsion  bei  R.  Voigtländer  ia 
Kreumaoh.  In  der  Zellsohrin  dca  Vereines  für  Oeiohiebte  und 
AltettbQmskimlo  Westfalee]  ilnd  Band  10  p.  85!)  ff.  ^le  Noliien 
il«  VeralotboncD  Ubec  leiDe  wesirälitohen  NachfoiBOhaogen 
1  u  I  am  (D  onjt  e  ate  IJ 1, 


Prof.    Dr.    Piedler  in   Wesel   uu4   Director    Dr.   Rein  in 

Crcfeld  für  die  Durchsicht  der  Druckbogen  aus.  Auch  Herr 
A.  Eick  in  rooimern  grbflhrl  derselbe  für  die  Rrvifiion 
desjenigen  Bogenfi,  der  den  Itttmerraniil  beliandell.  Dj« 
genannleti  Milgliedcr  unseres  Vereins,  wie  a<ich  unser  Archivar 
Herr  Oberlehrer  Freudcnberg,  Herr  Major  Schmiilt 
und  der  Unlerzeichnele  haben  hin  und  wieder  Anmerkungen 
dem  Teste  beigefügt.  Es  isl  dabei  ea  gehallrn  worden, 
Haas  Jeder  der  erst  geDamiien  Herren  die  erste  Anmerkung 
mit  seinem  vollen  Namen,  die  folgenden  mil  den  Anftng«- 
bnchataben  desselben  unterzeiehnele.,  welrhes  letzlere  übrigens 
durchgangig  von  dem  Major  Schmidt  und  dem  llnterzrieh< 
nclen  geschehen  ist. 

Die  vier  Tafeln,  welche  dem  Texte  beigegeben  sind ,  be- 
dürfen nur  in  Bezug  auf  diu  I.  u.  IV.  einer  kurseu  Bemerkung. 
Der  vierten,  der  sogenannten  C'annlkarle,  ist  unten  nach- 
IrSglich  noch  aus  einer  unedirten  ArMt  des  verstorbenen 
Rent meislers  Trimborn  in  Buun  einer  jener  Luftscbnclile 
beigegeben,  die  p.  59  erwtlhnl  werden.  Die  erste  Rarie 
wurde  als  Hebe rsichtskarle  der  /wirnerachen  VerUffenllichung 
übernommen,  indessen  ebenso  wol  dnrrh  llinwegiassung  der 
Gebirgszeiclinung.  der  neuern  Strastien,  kleiner  Flüsse  und 
vieler  unwichtigerer  kleiner  Orie  vereinfacht,  wie  durcii 
mannigfache  gütige  Verbesserungen  des  Herrn  Major  S  c  tl  ni  d  t 
vervollkommnet. 

Hoffen  wir,  das»  durcli  die  Heransgabe  dieser  llntersuchangei 
in  den  betreffenden  Oegenden,  denen  sie  gellen,  ortskundige 
Manner  veranlasst  werden,  dieselben  forlsuselifen ,  zu  er- 
weitern und,  wo  es  die  Sache  erfordert,  zu  berichtigen,  damit 
das  von  dem  verstorbenen  Forsclier  erstrebte  Ziel  seinem 
baldigen  sicheren  Abschlüsse  entgegengetie. 
Bonn,  Im  Octuber  1861. 

Für  den  Vorstand  des  Altertbumarereiiu,, 
Der  red.  tJccrctSr  Prof,  süs'r  Weertli. 


faduüts  -  VerieicliiisB. 
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Inh«lto-Tir<ihhüin VII-YIII 

EiDleHng  vmi  V  AHgw&eme  Bemerkungen 1—3 

n.  SpMtemr«  A«gp>iD> 

1.  Zwei  jm—  Toii  Ittaentraasen 3 — 4 

2.  Mit  w«UhM   Mittifai  die   MUltairstrassen    erbaut    und 

unterhalt^  «ffrd«D 4  —  5 

3.  Ueber  die  BMrtwgiay  ll  iPtlehen  die  r5mbohen  Militair- 

■trasaen  gafUul  iiad 5—6 

4.  Ueber  den  Bao,  die  DiflMJuion^  bb4  das  Gefälle  der 

römischen  MilitainlraaaM  »nf  dm  Haken  Rheinseite  .  6—10 

5.  Maassej  womit  die  Rtoer  ilß\  liwiQ  ihrer  Strassen  und 

die  Entfernungen  itr  OflA  fön  •iauder  bestimmten  10 — 12 

6.  Ueber  die  kaiserliobea  Btq»ptn  oad  IWtpunkte      .     .  12—14 

7.  Ueber  das   Itinerarium     dit    Aal^iiiii   und    die    Peu- 

tingersohe  Tafel 14—17 

III.   Nachweis  der  einzelnen  Röm^ntraatan  aie. 

1*    Römische    Militairstrasse    von  Trier    auf    der    rechten 

Seite  der  Mosel  nach  Metz 17—22 

Nachtrag')  hierzu 8.  22  2.  &^   —  Z.  28. 

deitenstrassen  Yon  Nro.  1 ,  welohe  naeh  den  Lager  bei 
Dalheim  und  Castel  bei  iSaarbarf  fBlurleD,  ao  wie  Über 

das  Letztere  selbst 22—24 

2.   Militairstrasse  von  Trier  auf  der  liakea  S#ite  4ibt  Mosel 

nach  Metz 25-27 

Nachtrag  hierzu       .     .     S.  1^7  Z.  Sa  — ;  8.  28  Z.  10. 

Die  Ruinen  des  römiitohen  Lagers  M  Dalhdni  ...     .  28—29 

Seitenstrassen  Ton  Nro.  2 29—30 

S.    MiUtairstrasse  von  Trier  nach  Rheima 30—32 

Ueber  Alttrier,  Echtemach  etc ,    .    .     .     .  32—33 

1)  Um  die  zu  Grunde  gelegten  Ünteraiiehangen  des 
Verf.  aus  den  Jahren  1828  und  1889  toii  den  spStern 
zu  unterscheiden,  sind  diese  Kaehtrl^e  und  Er- 
gänzungen  mit  Anführungsieibhev  Te-raehen.  Da 
dieselben  jedoch  beim  Drucke  elnlfemal  IrrthUm- 
lioh  weggelassen  worden,  so  sind  dieae  Zusätze 
hier  nach  Seite  und  Zeile  besonders  bemerkt 


VIII 

S«ltc 

4.  Militairstrasse  von  Trier,  theilt  Gber  Belgioa,  theil»  Ober 

Zülpich  nach  Cöln,  theils  von  ZUIpioh  nach  Neuss  eto.       33—  48 
Dazwischen  Nachtrag   über  die  Richtung  der  Römer- 

stiasse  von  Trier  nach  Pons  Mosae.  S.40.  —  S.  41  Z.  2. 
Ueber  den  römischen  AquSdukt,  welcher  aus  der  Eifel 

nach  Cdln  führte 48—  61 

5.  Militairstrasse  Ton  Trier  über  FShren  etc.  nach  Maien 

und  Andernach   nebst  ihren   Seitenstrassen  u.  s.  w.       62 —  66 

6.  Römerstrasse   am  linken   Rbelnufer   abwirtt    von  der 

Mündung  der  Mosel   bis  Nym wegen 66— 19S 

Nachtrag  zu  Bonn  ...  8.  75  Z.  27—77  Z.  20 
„        für  die  Strecke  von 

Cöln  bis  Worringen  8. 86  Z.  12—86  Z.  23 
„  zu  Worringen  .  S.  87  Z.  7—88  Z.  18 
H  „  Dormagen  .  „  89  Z.  13—89  Z.  26 
„  „    Bürgel  eto.  .     „     91  Z.     3—93    Z.     6 

Ergänzung  zu  Neuss  etc.  .  ,,  94  Z.  4 — ^95  Z.  16 
„  zu  Gellepp  .  .  ,,  96  Z.  2-96  Z.  16 
„  Yon  Qellepp  bis  zum 

Fürstenberge  .     „     99  Z.  17—103  Z.  15 
,,  zum  Fürstenberge  „  108  Z.  13—110  Z.  13 

H  zu  Xanten  .     .     ,,  113  Z.  20—114  Z.    8 

y,  für  die  Strecke  von 

Xanten  bis  Nym.: 

wegen  .     .     .     „  118  Z.  16—123  Z.  32. 

7.  Römerstrasse  von  Golonla  Trajana  naeh  Cöln  .     .     .     124—126 
Ergänzung  zu  Nro.  7 S.  127—137  Z.  7. 

Die  Qegend  von  Düren,  Oressenich  etc.   .     .    8.137     Z.  8— 188 

8.  Die  römische  Rheinstrasse   von  Mainz    nach  Coblens     138 — 170 

9.  Römerstrasse     von  Trier   über  den  Uunsrücken   nach 

Bingen 170—197 

Ad  9.  Römerstrasse  I  welche  bei  Dörrebach  yon  der 
nach  Bingen  abging  und  nach  der  Ueidenmauer  bei 
Kreuznach  führi» 197—205 

10.  Römerstrasse    von   Trier    über   den    Hochwald    nach 

Frauenberg  an  der  Nahe  u.  s.  w 206 — 208 

Der  Ring  bei  Otzei^hausen  208—710 

11.  Römerstrasse  von  Trier  nach  der  römischen  Befestigung 

auf  dem  Schaueüberge  und  dem  Varuswalde  bei 
Tholoy,  und  Ton  da  theils  nach  dem  Herappel  bei 
Forbach,   theils  nach  dem  Wörsohweiler  Kloster  an 

der  Blies 210-215 

Das  Mithras-Monument  bei  Schwarzerden     ....     215 — 216 

12.  Römerstrasse   von  Metz    über  Narb^fontaine  und  den 

Herappel  nach,  dem  Wörsohweiler  Kloster  und  von  da 

wahrscheinlioV  nach  Mainz 216 — 219 

Ergänzung  au  Nro.  12.     .     .     S.  219  Z.  26.  -  S.  220. 

Yeraoichniss  der  Mitglieder 221—227 


Dallien  muss srhnn  vor  Cflsar's  Ankunft luitrinzFlnen  grossrn 
ftraüüfn  ver^^elien  geMescii  sein,  ileiin  sonst  hatte  er  mit  s 
tir^onrn  nklil  so  IHclit  die  schnellen  Marsche  durch  das  ganze 
Liind  rnn  einem  Ende  zum  andern  ausTüliren  kfttinen.   Uralt  war 
die  sftdMchc  Rniserstrasse   vnn  den   Pyrenäen   nach  Masailia 
und  weiter  nach  Italien.     Der  plaiimUssige  Strassenbaii  »ach 
romischer  Weise  und  für  militairische  Zwecke  beginnt   aber 
erst  unter    der  Allcinherrschari  des  Oclavian.     Denn  sobald 
er  durch  den  Sieg  bei  Actiura  (31  v.  Chr.)  in  den  alleinigen 
itnd  ruhigen  Besitz  des  rllmischen  Reichs  gekommen  war,  liess 
IT  Gallien  durch  seine»  grosseiiFeldlierrnM.Vipsunius  Agrippa 
nach  remischen  Principicn  militairisch  or^anisiren,  d.  h.  durch 
Anlrgung  von  Testen  Platzen  und  Iffilitairstrassen  für  dicBe- 
l^nplnng  und  durch  Ansiedelung  römischer  Kolonisten  für  die 
^bnanisirung  von  Gallien  sorgen.    Dieses  von  Auguslus  ein- 
gefllhrle  System  wurde  von  seinen  Nachfolgern  beibehalten. 
Von  diesen  Strassen-,  Befesligungs-  und  Koloniul-Anlugen 
•ind  in  der  preussisclien  Rlieinprovinz  und  den  angrenzenden 
UAldern   noch   bedeutende  Ueberreste   vorhanden.     Der  Ver- 
^^■rr  bal  viele    derselben  aufgesucht   und    bereiset,   und  er 
""^ebt  hier  die  dadurch  gewonnenen  Resultate,  indem  er  Fol- 
gendes als  Einleitung  voranschickt. 

1.    ^llgtnitiitc  Utmtrhungen. 
Die  RAmer  sahen  die  Itlililairstrassen  als  eins  der  vorzJig< 
lichsltn  Alittel  ziir  Behauptung  und  Ausbreiluiig  ihrer  Macht 
aa.     Sobald  sie  ein  Land   durch  die  Kraft  ihrer  Waffen  er- 
obert halten,  legten  sie  in  denselben  an  geeigneten  Punkten 

—  gewiihnliclt  gegen  die  itussersten,  den  noch  nicht  unter- 
worfeDen  Volkern  zugekehrlen  Grenzen  des  eroberlen  Landes 

—  befestigte  Platze  an  und  besetzten  dieselben  mit  ihren 
Legionen-  Diese  befestigten  Punkte  wurden  unter  einander 
und  mit  iea  rückwllrls  gelegeneu  Hauptorten  durch  Mililair- 

1 


2 

Strassen  verbunden ,  welche  sich  an  die  Hauptstrassen-Rich- 
tuogen  anschlaisen,  die  von  Rom  ausgingen  und  sokherge- 
slalt  sowohl  die  Verbindnng  unter  einander ,  als  mit  den 
Mittelpunkte  des  Reichs  und  dem  Sitze  der  Regierung  sicher- 
ten. Durch  diese  Haassregel  setzten  sich  die  Römer  nicht 
nur  in  dem  eroberten  Lande  fest,  sondern  bildeten  sich 
auch  zugleich  neue  Operationsbasen  für  fernere  Eroberungen. 

In  einem  Staate ,  wo  ursprünglich  alle  Institutionen  fflr 
Eroberungs-Kriege  berechnet  waren,  hatten  auch  die  Staats- 
strassen bloss  militairische  Bestimmungen,  und  wurden  da- 
her Consular-  oder  Militairstrassen  benannt.  Herkantilische 
Rflcksichten  kannten  die  Römer  bei  Anlegung  ihrer  Staats- 
strassen nicht,  sondern  sie  gaben  denselben  die  Richtungen, 
welche  fflr  ihre  militairischen  Zwecke  die  geeignetsten  schienen. 
Ueberhaupt  waren  die  Erbauung  und  Unterhaltung  der  Strassen, 
Brflcken  und  aller  öffentlichen  Anlagen,  welche  zur  Innern  und 
äussern  Sicherheit  des  Reichs  beitrugen ,  durch  die  römische 
Staats-Religion  vorgeschrieben  und  hingen  genau  mit  den  reli- 
giösen  Ansichten  der  Römer  zusammen.  So  führte  der  erste 
Beamte,  der  die  religiösen  Angelegenheiten  des  Staates  leitete, 
den  Titel  Pontifex  maximus  (der  oberste  Brückenbauer),  und 
nach  dem  Untergänge  der  Republik  war  von  Augustus  an  ein 
jeder  Kaiser  auch  Pontifex  maximus  des  römischen  Staats^). 

Italien  war  bereits  zur  Zeit  der  Republik  mit  Heerstrassen 
versehen  worden.  Augustus  Hess  zuerst  ausserhalb  Italiens 
in  den  Provinzen  seines  ungeheuren  Reichs  Strassen  in 
grosser  Anzahl  anlegen.  In  Gallien  geschah  dieses  beson- 
ders unter  der  Leitung  seines  grossen  Feldherrn  und  Chefii 
seines  Generalstabes,  Marcus  Vipsanius  Agrippa^),  der  zum 

1)  Diese  Benennung  des  Oberpriester»  a  ponte  faciendo  bezieht 
sich  nur  auf  den  pons  sublioius,  auf  die  hölzerne  Brficke  über 
die  Tiber.  S.  Preller's  Rom.  Mythologie.  S.  513.  fg.  N.  3.  (Fiedler). 

2)  Fr.  Ritschi,  Qber  die  Vermessung  des  römischen  Reiche« nntor 
Augustus,  im  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  1842  3.481-523.  (Freadeab.). 


Bttorger  der  Sirassfn-  und  Waaserbnateu  i 
Reichs  ernannt  worden  war.  Zu  den  grossen  S(ru«seii- 
BDlagen,  diti  unter  diesem  lliUtigeu  und  einsiclilsvoilen  Naune 
in  (luJJieu  Hus^eriiiirt  wurden,  getitirl  un(er  audcrui  für  die 
Rlieingegeuden  iJic  lange  SlraSNeuIinie,  weiche  von  Itlailaud 
auD  durdi  das  Tlial  von  Aosta  über  den  grossen  Deniliard 
aber  Martinacli,  Avenclics,  Sololiiurn,  Aug»it  und  auf  dem 
ÜBken  Rlieinufer  hinab  liis  zur  Nordsee  Tilhrle. 

l'utcr  den  Kaisern  nadi  Augustus  liabeii  sicti  besoiidet-s 
Vespasianus,  Trajanus ,  Hadrianus,  Auloniuus  Pius,  >l.  Aure- 
liuE,  Sept.  Scverus,  Conslantiuus  der  Grosse  und  andere 
durch  Aiileguug  neuer  und  Ausbesserung  sdion  vorliandener 
Strassen  ausgezeichnet. 

Obgleich   die    Ueberrcsle   von    rUmischeu    Militairslrassen, 

welrbe  sich  in  den  Rheingegendeu  befindin,   in  ihrer  Anlage 

und    Ausführung   nicht    den   hohen    Grad    von   Pracht   und 

^^L|txtis  zeigen,  wie  z.  B.  die  Appische  und  Flaminische  Strasse 

^^KjlUlten ;  so  sind  sie  doch  geeignet,  Iheils  durch  ihre  grosse 

^^^pBabl  und  Ausdehnung,  theils  durch  ihre  gesehickteu  Rich- 

^^angen  und  durch  die  Festigkeit  ihrer  Bauart,  uns  mehr  als 

alle  andern  Ueberreste    des    römischen   Alterlhunis  ein    Bild 

v«u  der  Grüsse  und  dem  Character  dieses  Volks  zu  verschaffen. 

II  II.    Spccidirrc  Angabtn. 

r  ])  Zwei  Arten  von  Hflmersirasse  n. 
Die  Römer  Iheillen  ihre  Strassen:  a)  in  Consular- 
■ar  Militairstrassen,  und  b)  in  V i c i n a I s t r a s s e u. 
Eu  den  crsleren  —  den  eigentlichen  Staatsstrassen  — 
iMncn  die  grossen  Strasseulinien,  welche  ursprünglich  von 
hl  —  von  der  goldenen  Meilensüule  —  ausgehend,  am  Meere, 
I  (frossen  Flüssen,  in  grossen  Orten,  oder  in  andern  Huupl- 
mwen  endeten,  dfren  Erbauung  und  Unterhaltung  nur 
Ibtriidien  Befehl  durch  angeetellle  Beamte  geschah,  und 
elcbe   sidi   gewöhnlich   durch   ihre    Richtung,   durch    ihre 


frttsscni  DiMdurione»  mti  festere  Bauart  von  den  letatem 
unterBckieden.  Diese  —  die  Vicinalstrasseii  —  waren  Ver- 
kindunggwege  9  welche  die  Landeseinwoiiner  cu  ibrem  Oe- 
braseb  anlegten ,  und  wurden  nur  in  den  Fallen  2u  den 
affentlichen  Strassen  gerechnet ,  wenn  sie  Militairstrassen 
mit  einander  verbanden.  Dass  ^ie  kaiserlichen  Strassenauf- 
aeber  den  Provinaialen  nur  solche  Wege  anaulegen  erlaub- 
ten,  welche  die  nilitairiscben  Rflcksichten  nicht  compronrit* 
tirten,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

2)  Mit  welchen  Mitteln  die  Hilitairstrassen 
erbaut  und  unterhalten  wurden. 

Diejenigen  I  welche  den  Bau  leiteten  und  den  technischen 
Theil  desselben  besorgten,  wurden  aus  dem  Staatsschätze 
bezahlt  Dahin  geboren:  Die  Ingenieure,  welche  die  Rich- 
tung der  Strasse  bestiuimten ,  Architekten,  welche  den  Bau 
derselben  leifeteft ,  femer  Steinmetzen ,  Maurer,  Zimmerleute 
und  andere  Arbeiter,  welche  den  Bau  von  Brflcken  und  die 
andern  ndthigen  Kunstarbeiten  ausftihrten. 

Die  Hand-  und  Gespann  -  Arbeiten  geschahen  durch  die 
unterjochten  Landeseinwohner  und  durch  die  Legions-Solda- 
ten'), und  verursachten  dem  Staate,  ebenso  wie  das  ntfthlge 
Land  und  Material,  keine  Kosten. 

^  3)  Es  ist  aus  der  rdmisohen  Gesohiohte  genugsam  bekannt,  dass 
die  Legionen  in  Friedenszeiten  zum  Bau  Ton  Mllitairstrassen, 
Ton  Festungen,  Ton  Kanälen,  Wasserleitungen,  zum  Austrocknen 
Ton  Sümpfeh,  zum  Anlegen  von  Weinbergen  etc.  etc.  Tielfach 
gebraucht  wurden.  Diese  Maassregel  war  weniger  durch  Oeko- 
nomie  als  durch  die  Noth  herbeigeführt  worden,  indem  eine 
oft  wiederkehrende  Erfahrung  gezeigt  hatte,  dass  der  rSmische 
lange  Zeit  dienende  und  gmt  bezahlte  Soldat  fortwährend  be- 
Bchftftigt  werden  musste ,  wenn  er  nicht  Meutereien  und  Unord- 
nungen anfangen  sollte.  Auch  glaubte  der  Römer,  dass  Ruhe 
den  Soldaten  TerweichUche,  während  eine  ununterbrochene  und 
harte  körperliche  Arbeit  die  physischen  Kräfte  desselben  stähle 
and  fflr  den  Krieg  gesoUckt  mache,  daher  die  häufigen  Klagen 


UnferhaltuBg  geschah  voncbriftsoittflsig  durch  die 
Provinsialen  unter  Aufsicht  der  kaiserlichen  Strassen -Kom- 
misaaire.  Wenn  eine  Strasse,  oder  einzelne  Strecken  der- 
selben^ durch  langen  Gebrauch  oder  durch  Naturereignisse 
verdorben  worden  wareta,  so  wurde  das  Schadhafte  auf 
kaiserlichen  Befehl  von  neuem  gebaut,  wie  viele  noch  vor- 
handene Inschriften  auf  Milliensteinen  diess  anseigen«  Letute- 
rem  Umstände  ist  es  wohl  hauptsachlich  zunuschreiben,  dass 
onn  auf  einer  und  derselben  Strasse  Stellen  findet,  die  noch 
vollkommen  gut  erhalten ,  wahrend  daran  stossende  gans 
serstdrt  sind ,  und  2war  an  Orten ,  wo  man  eine  durch  die 
neuere  Agricultur  berbeigeffihrte  absichtliche  Zerstörung  der 
Sirassen  nicht  voraussetsea  kann. 

3)    lieber  die  Richtungen,  in  welchen  die 
romischen  Militairstrassen  gefflhrtsind. 

Die  Romer  hatten  bei  ihren  Strassenbauten  weder  mit 
Bntschadigungskosten  noch  mit  dem  sogenannten  merkanti- 
lischen  Interesse  der  Civilbehörden  und  der  Landeseinwohner 
XU  kämpfen.  Sie  wählten  zwischen  den  Orten,  die  sie  mit- 
einander verbinden  wollten,  die  kürzesten  Richtungen ,  führ- 
ten ihre  Strassen  auf  den  Höhen,  und  hielten  so  lange  es 
die  Hauptrichtuug  erlaubte,  die  Wasserscheiden.  Thaler 
wurden  möglichst  vermieden,   und  wo  sie  die  Strassen  über 


der  Legions-Soldaten  ober  die  fortwährenden  harten  Arbeiten, 
die  sie  aufifShren  mussten.  Oft  schrieen  sie  unter  Drohongen: 
dass  sie  gelernt  hätten  das  Schwert  und  nicht  die  Schaufel  zu 
führen,  dass  sie  mit  dem  Feinde  und  nicht  mit  der  Natur 
kämpfen  wollten  etc.  etc.  Oft  gingen  diese  EUagen  in  Wuth 
über.  So  wurde  selbst  der  grosse  und  Ton  den  Soldaten  sonst 
sehr  geliebte  Kaiser  Probus  ein  Opfer  ihrer  Wuth,  als  er  ihre 
Kräfte  bei  Anlegung  Ton  Weinbergen  zu  sehr  in  Anspruch 
genommen  hatte.  (Flav.  Yopisci  Probus  Imp.  Oap.  XX.  F.) 
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solche  fohrea  mtsleiiy  4a  geschah  das  Ab-  ni  Avftteigeii 
nicht  in  Seitentbftleniy  sondern  anf  den  Zwischen  leisteni 
belndlichea  Bergahhängen.  Sie  hatten ,  indem  sie  ihren 
Strassen  solche  Achtungen  gaben,  theils  militairischey  tlmis 
•kononische  Zwecke.  Die  militairischen  Vortheile  solcher 
Strassen,  bei  deren  Richtung  die  Defil^en  nOgKdist  ter- 
nieden  und  die  Behauptung  der  Hohen  und  der  Wasserscheiden 
gesichert  wurden,  leuchten  ein.  In  Ökonomischer  Ricksiebt 
gewannen  sie  durch  solche  Richtungen  fast  immer  die  kflne- 
sten  und  bequemsten  Linien ,  ersparten  eine  Menge  kostspieli- 
ger Brflckenbauten  und  setnten  ihre  Strassen  weniger  der 
Zerstörung  durch  die  Gewisser  und  durch  die  ron  den  Hohen 
herabgeschwemmte  Erde  ans.  Auch  sind  die  ROmerstrassen 
auf  den  Höhen^  wo  sie  nicht  absichtlich  zerstört  sind ,  fast 
noch  durchgangig  erhalten,  wahrend  sich  an  den  Bergab- 
hftngen  und  in  den  Thalern  nur  noch  selten  Deberreste  von 
ihnen  vorfinden. 

Wenn  man  Me  Richtungen  der  römischen  Militairstrassen 
näher  verfolgt,  so  findet  man,  dass  sie  fast  durchgängig 
mit  grosser  Umsicht  und  Kenntiiiss  des  Terrains  gewählt 
waren. 

4,  Deber  den  Bau,  die  Dimensionen,  und  das  Oe« 
fälle  der   römischen   Militairstrassen    auf   dem 

linken  R  heinufer. 

a.    Bauart. 

Alle  von  dem  Verfasser  auf  dem  linken  Rheinufer  gesehe- 
nen romischen  Militairstrassen  haben  eine  dammartige  An- 
lage, gewöhnlich  ans  Lebmerde  mit  Sand  vermischt  be- 
stehend, die  sich  mit  Einschluss  der  Besteinung  zuweilen 
selbst  auf  ebenem  Boden  bis  12  Fuss  erbebt,  und  wo  dieser 
Damm  zur  Ausfüllung  der  Senkungen  des  Terrains  dient, 
noch  höher  ist.    An  den  Stellen,  wo  diese  Strassen  in  der 


tEig«n  Terrainoberllftche  eingelasstii ,   uiler  mit  ihr  gleirh- 
Kh  zu  ÜPgen  scbmeD,  da  kann  man  imnirr  mit  Brsliinmt- 
flMt  anndimrii,  dass  s\e  von  aurgnschwenimter  Erde  bedeckt, 
hr  zerstArt   worden   sind.     Diese  ErddUmme   sind    {^egcn- 
lirtig,   sei  es   durch   die    Lunge   der  Zrit   oder  durcli  das 
pprtlugllciie  Zusnmmenraninirn  der  Erde,  su  fegt,  das»  « 
!  macht,  mit  der  Spilzhaue  in  sie  einzudringen. 
rgen   dieser  Erh4khmig   «erden   diese  Strassen   von   den 
■tischen  Sehriftslellern  oft  bloss  Damme  (aggeres)  genannt, 
I  et  ist  nusdrileklich  bemerkt ,  dass  man  ihnen  diese  Ge- 
l  gab,  theils  um  sie  bei  jedem  Witterungswechsel  trocken 
I  erh«llcn  (welchen  Zweck  sie  auch  vollkommen  erfüllten), 
Iheils  um  eine  Treiere  Aussicht  von    ihnen  zu  haben ,  beson- 
ders aber  nm  von  einem  htthern  StaHitpunkte  den  andringen- 
den  Feind   besser   bekämpfen  zu   können   und   den  Soldaten 
Hfa  Wall  und  Schntzwehr  zu  dienen. 

^ftln  diese  Erdd.lmme  ist  die  Besteinung  eingesetzt,  und 
^ie  einzelne»  Lagen  derselben  mit  Kalk  und  MOrtel  in  sich 
und  mit  einander  verbunden.  Zu  den  Besteinungen  ist 
gewöhnlich  die  Steinart  genommen,  welche  sich  in  der  Nähe 
rorAndel,  und  nur  in  den  Fallen,  wo  die  in  der  Nabe  vor- 
kommende Sleinnrt,  wie  z.  B.  der  Sandstein,  für  die  obem 
Sdiirhlen  zu  weich  war,  wurden  t'tir  letztere  härtere  Stein- 
galtungrn,  hIs  UbsuIi,  t)uarz,  Grauwackc ,  barter  Kalkstein 
und  br«onders  Kies  aus  grosserer  Ferne  herbeigeschalTt.  In 
Gegenden,  wo  es  keine  Bruchsteine  giebl,  wie  am  Nieder- 
rtieio,  bestehen  diese  Strassen  bloss  aus  einem  hoben  Grd- 
iuamt,  der  eine  Lage  von  2  bis  S'/^  Fuss  hohem  und  mit 
trtel  verbundenem  Rheinkiesc  zur  Decke  bat. 

;  verschiedene  Arl    der  Besleinung   der  ritniischen  Mili- 

bslrassen ,   so  weit  der  Verf.  dieselben  bat  kennen  lernen, 

ier  nach  den  Profil-Aufnahmen  bemerkt,   die  er  mit  der 

Iglklislen    Sorgfalt    von    wohlerliallenen    Stellen    sulcher 


I 


1  genommen 


hat. 


8 

Das  PnrfU  auf  Taf.  DU.  Uro.  1  ist  bei  itm  Hdencttkrau 

auf  der  Höbe  von  BihriogeD  von  der  Strasse  genonaea, 
welche  von  Trier  auf  der  rechten  Seite  der  Mosel  nach 
Meta  fahrte.  Die  Oebirgsfonaation  in  der  Ntthe  besteht  ans 
einem  harten  Kalksteine,  der  häufig  tafeUdrmig  bricht.  Die 
unterste  Lage  steht  horiaontal  auf  festgescblageoer  Erde 
und  besteht  aus  abwechselnd  scbrSg  stehenden 
platten  von  10  bis  12  Zoll  Höhe  und  3  bis  5  Zoll  ^.^., 
welche  in  Mörtel  gesetzt  und  mit  diesem  Material .  verbun* 
den  sind.  Auf  dieser  Lage  liegt  als  aweite  eine  Schicht 
von  dicht  geschlagener  Lehmerde  ohne  Kalkverbindung  von 
5  bis  6  Zoll  Dicke.  Beide  Lagen  sind  an  den  Seiten  durch 
grosse  Kalksteinplatten  begrenzt.  Als  dritte  Schicht  folgt 
eine  18  Zoll  hohe  Lage  von  zerschlagenen  Kalksteinen,  die 
mit  Mörtel  verbunden  sind.  Auf  dieser  liegt  als  vierte  und 
letzte  Lage  eine  Schicht  von  kleinen  Kieseln,  ebenfalls  mit 
Mörtel  verbunden.  Diese  Schicht  nimmt  die  ganze  obere 
Breite  der  Strasse  ein,  ist  an  den  Seiten  gegen  8  und  in 
der  Mitte  gegen  12  Zoll  und  mehr  dick.  —  Dasselbe  Profil, 
oder  ihm  ganz  ähnlich ,  hat  der  Verf.  wiederholt  gefunden, 
wo  dieselbe  Steinart  vorherrschend  ist« 

Der  Durchschnitt  auf  Taf.  111.  Nro.  2  ist  in  dem  Kyllthale  bei 
Jünkerath  von  der  Römerstrasse,  welche  von  Trier  nach 
Cöln  führte,  genommen.  Herabgeschwemmte  Erde  hat  die 
l^trasse  an  dieser  Stelle  zum  Theil  bedeckt,  so  dass  nur 
noch  die  beiden  obern  Schichten  über  die  jetzige  Erdober- 
fläche hervorstehen.  Das  Fundament  von  10  Zoll  Höhe 
besteht  aus  Kalksteinplatten,  die  auf  die  breite  Seit«  gelegt 
und  mit  Mörtel  verbunden  sind.  Auf  diesen  liegt  eine  Schicht 
Grauwackensteine  von  10  bis  11  Zoll  Dicke,  zwischen  denen 
sich  bloss  Lehmerde  befindet.  Hierauf  kommt  eine  liage  von 
festgeschlagenem  Lehm  mit  Sand  vermischt  von  6  bis  8  Zoll 
Dicke.  Auf  diese  folgt  eine  Lage  Kies  mit  Mörtel  verbun- 
den  von  9  Zoll  Höhe,   und  zuletzt    als  Decke  klein  zer- 


Bcblaf fiie  Oraiiwackensteine  mit  Kies  uotermmcht  vod  mit 
Kalk  verbunden.  Diese  letztere  Lage  nimmt  ebenfalls  die 
ganze  Breite  der  Strasse  ein,  ist  an  den  Seiten  gegen  6  Zoll 
und  in  der  Mitte  10  bis  11  Zoll  hoch. 

Das  Profil  Tafel  III.  Nr^.  3  ist  bei  dem  Dorfe  Wispelt  (auf 
der  Hdhe  «wischen  dem  Alf*  und  Oesthale)  von  einer  Römer- 
strasse genommen,  die  von  Trier  in  die  Gegend  von  Kaisers- 
esch  etc.  führte.  Die  Besteinung  ruht  hier  auf  einem  bei« 
nahe  5  Fuss  .  hohen  Erddamme.  Die  unterste  horizontal- 
stehende Lage  besteht  aus  behauenen  und  in  Mörtel  ge- 
setzten Orauwackensteinen  von  10  Zoll  Höhe.  Die  zweite 
Lage  wird  durch  klein  geschlagene  und  mit  Mörtel  verbun- 
dene Grauwackensteine  gebildet  und  ist  8  Zoll  dick.  Beide 
Lagen  werden  an  den  Seiten  durch  Steinplatten  begrenzt. 
Die  dritte  Lage  .  besteht  aus  einer  Schicht  von  dicht  ge- 
schlagener Lehmerde,  6  Zoll  dick,  und  die  oberste  Lage, 
die  ebenfalls  die  ganze  Breite  der  Strasse  einnimmt,  aus 
Kies  mit  Kalk  verbunden.  Diese  letzte  Schicht  hat  an  den 
Seiten  eine  Höhe  von  14  und  gegen  die  Mitte  von  18  bis 
19  Zoll. 

Obgleich  diese  Profile  im  Einzelnen  von  einander  ab- 
weichen, so  sind  sie  doch  im  Ganzen  einander  sehr  ähnlich* 

b.    Dimensionen. 
te.     Höhe. 

Es  ist  oben  gesagt  worden ,  dass  diese  Strassen  (der 
Erddamm  mit  der  Besteinung)  in  ebenen  Gegenden  gewöhnlich 
i  bis  6  Fuss,  an  einzelnen  Stellen  selbst  bis  12  Fuss,  und 
wo  sie  durch  Senkungen  des  Terrains  führen  ,  noch  mehr 
Ober  die  Oberfläche  des  Bodens  erhöht  sind.  Die*  Besteinung 
betrigt  nach  obigen  Angaben,  mit  Einschluss  der  dazwischen 
licgeaden  Erdschicht,  SV,  bis  höchstens  4  Fuss. 

Die  oberste   Steinschicht  ist   gegen  die    Mitte   bei    allen 
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Strassen ,   am    den  AMiiss  des  Wassers  tm  bewirken ,  nm 
einige  Zoll  erhöht. 

/9.    Breite. 

Die  untersten  Steinlagen  hat  der  Verf.  durchgängig  gegen 
20  Fuss,  und  die  oberste ,  oder  ^e  eigentliche  Strasse  an 
allen  Stellen ,  die  noch  .wohlerhdten  sind ,  gegen  18  Fvss 
breit  gefunden,  so  dass  man  18  Fuss  als  Normalbreite  der 
römischen  Militairstrassen  annehmen  kann. 

Die  Dossirungen  des  Erddamms  betragen  da,  wo  sie  nicht 
durch  die  Zeit  gelitten  haben,  gegen  45^ 

0.     Gefälle. 

An  Bergabhängen  sind  diese  Strassen,  wie  die  jetzigen, 
in  gebrochenen  und  schlangenförmigen  Linien  geföhrt.  An 
Sehr  steilen  Partien  sind  ihre  Spuren  fast  durchgängig  ver- 
scbwunden,  und  ihre  Richtung  ist  nur  noch  da  zu  erkennen, 
wo  sie  durch  Felsen  gebrochen  waren.  Nivellements  ergeben, 
dass  sie  an  solchen  Stellen  12  bis  14  Zoll  Geßllle  anf  die 
rheinische  Rnthe  hatten,  also  Vi  mehr,  als  das  Normalgeftlle 
der  heutigen  Kunststrassen  beträgt. 

d.     Sommerwege. 

An  vielen  Stellen  findet  man,  dass  das  neben  den  Strassen 
liegende  Terrain  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  derselben, 
in  der  Breite  von  20  bis  30  Schritten  kunstmässig  geebnet 
ist,  so  dass  es  scheint,  als  hätten  die  Römer  zur  Schonung 
derselben  und  zur  Bequemlichkeit,  vielleicht  auch  um  in 
breitern  Fronten  marschiren  zu  können,  noch  besondere 
Sommerwege  neben  den  Sirassen  angelegt. 

6.    Maasse,  womit  die  Römer  die  Länge  ihrer 
Strassen  und  die  Entfernung  der  Orte  von 

einander  bestimmten. 

a)  Der  römische  (geometrische)  Schritt  (passus)  zu  5  römi- 
schen Füssen,  war  das  Normalmaass.  Tausend  solcher 
Schritte  machten  eine  römische  Meile  oder  Miilie. 
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ÜB  die  Länge  der  römtscheo  Millie  naeh  neiieni  Maassen 
kennen  ra  lernen ,  hat  man  die  Entfernungen  verschiedenelr 
Milliensteine  von  einander  gemessen,  jedoch  nicht  gann 
gldche  Resultate  erhalten.  Am  richtigsten  scheint  das  Ver« 
hftitniss  2u  sein,  wenn  man  4694  rheinische  Fusse  =  5000 
römischen  Füssen  oder  1  Millie  annimmt,  so  dass  1  geo- 
graphische Meile  =  5  römischen  Millien  und  191  rheini- 
schen Füssen,  oder  1  Millie  =  %  geographischen  Meile  und 
88  V»  rheinischen  Füssen  (beinahe  7b6  Toisen)^). 

b)  Die  Leuca,  Leuga  oder  Lega  (wovon  das  jetzige  frau* 
zösische  lieue  und  das  englische  league)  war  in  Gallien 
gewöhnlich  und  enthielt  150(r  römische  Schritte  oder  IV3 
Millie.  Das  Itinerariom  Antonini  und  die  Peutingersche 
Tafel  berechnen  die  Entfernungen  in  Gallien  und  am  Rhein 
gewöhnlich  nach  Lenken^). 

c)  Das  Stadium  —  griechischen  Ursprungs  —  wurde  von 
den  Römern  an  den  Kiistengegenden  des  Mittelländischen 
Meeres  gebraucht.  Das  (olympische)  Stadium  enthielt  125 
römische  Schritte  oder  625  römische  Fusse,  und  8  Stadien 
machten  1  Millie. 

d)  Milliensteine.  Jedes  Tausend  geometrischer  Schritte, 
eine  römische  Meile  oder  Millie ,  wurde  durch  eineü  Millien- 
stein  (lapis  oder  milliarium)  bezeichnet.  Auf  diesen  Steinen 
war  der  Abstand  von  den  Hauptorteu ,  welche  durch  die 
Strasse  verbunden  wurden,  angegeben,  und  gewöhnlich  ent- 
hielten sie  auch  noch  die  Angabe,  von  welchem  Kaiser  die 
Strasse  gebaut,  oder  wieder  hergestellt  worden  wär^). 


4)  Vgl.  d.  B.  d.  V.  T.  A.  F.  im  Rhl.  H.  IX.  S.  173  und  die  An- 
nalen  für  Nassauisohe  Alterthumskonde  VI  p.  291 1  wo  in  den 
erstem  die  rdmische  Millie  zu  760  Toisen,  und  in  den  letztem 
zu  4720  rhein.  Füssen  angegeben  ist. 

5)  8.  Rein 's  Gelduba.   Crefeld  1851.   S.  6.  Anm.  10.  Roth  Oe- 
■chichte  der  Leuga  im  XXX.  Heft  dieser  Jahrbüoher. 

6)  Im  Jahre  1823  fand  man  nördlich  von  Bittburg  bei  dem  Natten. 
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Sowohl  in  dem  Ittnerar  des  AutoniD  als  auf  der  Pealiii- 
gersehen  Tafel  sind  die  Entfernungen  zwischen  den  Orten 
immer  in  ganzen  Zahlen   (in  ganzen  Millien  ,  Leuken  oder 
Stadien)  angegeben,  und  die  Bruchtheile  auf  die  nftchsl  vor- 
gehenden oder  folgenden  Entfernungen  fibertragen. 

6.    lieber  die  kaiserlichen  Etappen  und 

Haltpuncte. 

Zur  schnellern  Besorgung  der  kaiserlichen  Befehle  und 
Beförderung  der  in  kaiserlichen  Auftragen  reisenden  Beam- 
ten, so  wie  zur  Unterbringung ,  Verpflegung  und  Fortschaf- 
fling  der  marschirenden  Truppen,  waren  seit  Augustus  längs 
den  Heerstrassen  die  nöthigen  Vorkehrungen  getroffen.  Da- 
bin gehören: 

a)  Die  Mutationes  (Orte,  wo  die  Pferde  gewechselt  wurden), 
einzelne  an  den  Strassen  in  gewissen  Abständen  von  ein- 
ander liegende  Gebäude,  in  welchen  wenigstens  20  Pferde, 
eine  Anzahl  von  Ochsen,  Maulthieren  und  Eseln,  so  wie  von 
Reise-  und  TransporCwagen,  für  den  Staatsdienst  unterhalten 
wurden. 

b)  Die  Mansiones  (Herbergen,  Etappen),  wo  die  marschiren- 
den Truppen  und  die  reisenden  Staatsbeamten  übernachteten. 
Sie  befanden  sich  in  grössern  und  kleinem  Orten  und  lagen 
gewöhnlich    einen  Tagemarsch  ^)    auseinander.     An   solchen 


heimoF  Wäldchen,  als  zur  Anlage  der  gegenwärtigen  Ghaussöe 
naoh  Prüm  die  Römerstrasae  benatzt  wurde,  neben  letzterer 
zwei  Müliensteine ,  woyon  der  eine  unter  Hadrian  im  Jahre 
Christi  121  und  der  zweite  unter  Antonin  dem  Frommen  139 
gesetzt  worden  war.  Beide  geben  die  Entfernung  Yon  Trier 
zu  22,000  Schritt  (22  Millien)  an.  Diese  Steine  sind  rund  und 
haben ,  bei  3  Fuss  im  Umfange ,  8  Fu'ss  Höhe  mit  Einschluss 
des  unbehauenen  2  Fuss  hohen  Postaments.  [Vergl.  L.  Lersch, 
Centralmus.  rheinl.  Inschr.  III)  n.  1  u.  2,  so  wie  in  Betreff  der 
bei  Salzig  aus  dem  Rheine  gehobenen  beiden  Milliensteine 
die  Annalen  für  Nassauisohe  Alterthumskunde.  VI.  p.  287.  ff.] 
7}  Nach  V«getiu8  über   das  römische  Kriegswesen  (L  9.))  betrug 
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Orten  wurden  wenigstens  40  Reit-  und  Wagenpferde,  so 
wie  eine  angemessene  Zahl  von  Saum-  und  Zugthieren,  von 
Reise-  iind  Packwagen ,  unterhalten.  Hier  befandifn  sich  Ma- 
gazine, woraus  die  im  Marsch  begriifeuen  Truppen  ihre 
Rationen  und  Portiooen,  ja  selbst  die  nöthigeu  Belcleidungs- 
und  Bewaffnungs- Gegenstände  erhielten.  Bei  ausserordent- 
liehen  Truppenmärschen  mussten  die  Provinzen  die  nöthigen 
Verpflegungs-  und  Transportmittel  stellen.  Ueberhaupt  fielen 
die  Unkosten,  welche  die  Posten  und  Etappen  verursachten, 
den  Provinzen  zur  Last,  bis  Sept.  Severus  diese  Ausgabe 
aus  dem  Fiskus  zahlen  Hess. 

Nur  die  in  kaiserlichen  Aufträgen  reisenden  Staatsbeamten 
durften  sich,  wie  schon  gesagt,  der  öffentlichen  Posten  be- 
dienen, und  hatten  hierzu  eine  besondere  Legitimation  nöthig, 
welche  von  dem  Kaiser  selbst,  oder  von  den  höchsten  Staats- 
behörden ertheilt  war.  Auf  diesen  Legitimationen  war  die 
Zahl  der  Reit-  Zug-  und  Saumthiere,  die  Rationen  und  Por- 
tionen, so  wie  das  Gewicht  des  GepUcks,  welches  der  Reisende 
mit  sich  führen  durfte,  genau  bestimmt. 

Reisen,  die  keine  besondere  Eile  erforderten,  machten  die 
Römer  gewöhnlich  zu  Pferde,  und  an  den  Heerstrassen  waren 
zum  bequemen  Aufsteigen  (sie  hatten  bekanntlich  keine 
Steigbügel)  besondere  Vorrichtungen  angebrach t.  Bei  Reisen, 
die  schnell  ausgeführt  werden  mussten,  bedienten  sie  sich 
leichter  zweirädriger  Fuhrwerke  und    reisten   damit  ebenso 


der  gewöhnliche  Tagemarsch  der  römischen  Soldaten  im  ge- 
wöhnlichen Marschschritte  20,000  römische  Schritte  oder  20 
Millien,  und  in  einer  schnellem  Marschcadence  24,000  solcher 
Schritte,  die  in  beiden  Gangarten  in  5  römischen  Sommer, 
stunden  zurGckgelegt  wurden.  Rechnet  man  12  römische  Som- 
merstunden zu  16  der  unsrigen,  so  betragen  5  römische  Som- 
merstunden GVs  der  unsrigen.  Der  römische  Soldat  legte  folg- 
lich in  der  gewöhnlichen  Gangart  50  doppelte  oder  100  ein- 
fache, und  in  der  schnellern  Gangart  60  doppelte  oder  120 
einfache  Schritte  in  einer  Minute  zurück. 
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fehnelly  ab  es  hemi  ra  Tage  geschieht.  Nadi  kaiterliebflt 
BestimmiuifeD  durften  solche  Postkaleschen  nur  mM  9M 
römischen  Pfunden  belastet  werden.  Für  den  Traiaport  der 
Effecten  hatten  sie,  ausser  den  Sanmthieren ,  tbeils  schwere 
swetradrige  Fuhrwerke,  die  mit  600  Pfund  beladen  wurden, 
theils  vierrädrige,  die  höchstens  1000  Pfund  tragen  durften. 
1000  römische  Pfunde  waren  folglich  das  grdsste  Oewichtt 
womit  die  Militairstrassen  heiastet  wurden,  und  dieses ^  Ter- 
bunden  mit  den  breiten  Felgen  der  rUmlschen  Fuhrwerke, 
musste  voraflglich  zur  Conservation  jener  Strassen  beitragen. 

7.    lieber  das  Itinerarinm  des  Antoninus  und 

die  Peutingersche  Tafel. 

Da  von  beiden  bei  Beschreibung  der  römischen  Militair- 
strassen öfterer  die  Rede  sein  wird ,  so  verdienen  sie  hier 
einer  kurzen  Erwähnung. 

Vegetius  sagt  in  seinem  Buche  (III.  O.)»  welches  von  dem 
römischen  Kriegswesen  handelt,  dass  den  Generalen  und 
andern  höhern  Beamten,  wenn  sie  in  die  Provinzen  geschickt 
wurden,  zur  bessern  Orientirung  und  Kenntniss  der  Gegend, 
sowohl  geschriebene  als  gezeichnete  itineraria  (Wegver- 
zeichnisse, Wegweiser)  mitgegeben  worden  seien.  Die  ge-  ' 
scbriebenen  enthielten  die  Angabe  der  Strassen,  der  an 
ihnen  liegenden  Städte,  Lagerplätze  und  Nachtlager ,  nebst 
den  Entfernungen  von  einander.  Die  gezeichneten,  oder 
Landcharteu ,  gaben  ebenfalls  die  Entfernungen  der  an  den 
Strassen  gelegenen  Orte  von  einander  an,  und  bemerkten 
zugleich  durch  ein  Bildchen  des  Orts,  ob  es  eine  Hauptstadt, 
eine  Festung,  Kolonie,  Bad  oder  ein  gewöhnlicher  Ort  war. 
Auch  waren  auf  letzteren  Berge,  Flösse  und  Völkernamen,  selbst 
der  nicht  zum  römischen  Reiche  gehörenden  Völker,  angegeben. 

Das  Itinerarium  des  Antoninus  und  die  Peutingersche  Tafel 
sind  solche  Wegweiser,  das  erste  ein  geschriebenes,  das 
zweite  ein  gezeichnetes,   welche   von    den  Römern  auf  uns 
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giriLattaco  sind,  obgleich  durch  die  Kopisten  des  Mittelalters 
kl  den  Angaben  der  Ortsnamen  and  der  Zahlen  sehr  verdorben. 

a)  Dasltinerarium  Antonini  besteht  eigentlich  ans  zwei  Itine- 
rarien,  wovon  das  eine  die  Marschroute  von  Rom  nach  Gajlien 
md  sechs  verschiedenen  Strassen  enthält,  und  das  zweite  sich 
atf  alle  Provinzen  des  römischen  Reichs  erstreclLt.  In  der 
Gestalt,  wie  diese  Itinerarien  auf  uns  gekommen  sind, 
kann  keiner  der  Kaiser,  die  den  Namen  Antoninus  führten, 
Urheber  davon  sein,  indem  Oerter  in  ihnen  vorkommen, 
welche  erst  nach  der  Periode  der  Antonine  entstanden  sind. 
Wahrscheinlich  hat  Antoninus  Pius,  nach  einer  genauem  Ver* 
messung  der  Strassen,  den  ersten  Wegweiser  entwerfen  lassen, 
in  welchen  später  das  Neuentstandene   nachgetragen  wurde. 

An  die  Itinerarien  des  Antoninus  schliesst  sich  das  Itiaera* 
rinm  Hierosolymitanum ,  oder  der  Wegweiser  von  Bordeaux 
nach  Jerusalem,  welcher  in  einer  spätem  Zeit  entstanden 
ud  vollständiger  als  jene  ist ,  indem  in  ihm  selbst  die  Mu- 
tationen angegeben  sind. 

b)  Die  Peutingersche  TafeP)  besteht  aus  11  kaum  einen 
Foss  breiten  Pergamentblättern,  die  zusammen  eine  Länge 
von  20  Fuss  geben.  Das  zwölfte  Blatt,  welches  das  westliche 
Africa,  Portugal,  Spanien  und  einen  Theil  von  Britannien 
enthielt,  ist  verloren  gegangen.  Das  auf  uns  gekommene 
Exemplar  ist  die  sehr  fehlerhafte  Kopie  eines  Mönches  aus 
dem  13.  Jahrhundert.  Es  wurde  von  dem  Dichter  Celtes 
Mifgefunden  und  dem  Augsburger  Conrad  Peutinger  ge- 
schenkt, von  dem  es  den  jetzigen  Namen  führt.  Später 
brachte  es  der  Prinz  Eugen  von  Savoyen  mit  grossen  Kosten 
aa  sich,  und  mit  dessen  Sammlungen  von  Charten  und 
Bflchem  ist  es  in  die  kaiserliche  Bibliothek  zu  Wien  gekommen. 


8)  Tgl.  Freadenberg^B  Beurtbeilungen  der  noaesten  Sobriften  über 
die  Tabula  Peatingeriana  in  d.  Jahrb.  d.  V.  Heft  IX.  168  u.  XIY. 
167.  F. 
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DieM  itadiehe  Luldbaite  (wen  ■■■  Mio»  dMJWd>> 
JHUg  Bit  dlffli  NMMft  einer  LeiicJMUle  kdegea  iatt^  mit 
wdcher  die  f  eographisdie  Liage  and  Breite  nnd  4ie  Gestalt 
dee  Landes  ganalidi  anbericksiehtigt  geblieben  and  Uaas 
die  Riehtoogen  and  das  Zasaflunentreffn  der  Strassen  nebst 
den  Bntfemangen  aagegeben  sind)  *  entbalt  die  MebnaU  der 
Hilitairstrassen  des  nngebeaem  rtaiscben  Beichs  aad  flhrt 
astlicb  bis  tief  in  Asien  and  bis  aar  lasd  Cerlon.  Ans  den 
aaai  Tbeil  erst  später  entstandenen  Oertem,  die  aof  ibr 
angegeben  sind,  lasst  sich  sjchiiessen  dass  ibre  Entstebnng 
nicht  Iber  die  Zeit  von  Theodosins  dem  Grossen  hinanf- 
anAlhren  sei.  —  So  weit  die  Pentingersche  Tafel  die  Rhein» 
fegenden  berflhrt,  ist  auf  Taf.  II  eine  Copie  beigefBgt. 

Die  Pentingersche  Tafel  ist  ia  den  Angaben  der  Orts» 
nanen  nnd  der  Entfernungen  (wahrscheinlieb  dnrch  die 
Schald  des  Kopisten)  Tiel  fehlerhafter  ab  die  Itinerarien  des 
Antonin.  Znr  EriLlärung  und  Erganaung  der  letateren  ist 
sie  jedoch  anentbehrlich ,  nnd  enthalt  viele  Strassen  nnd 
Btappenorte,  die  auf  jenen  fehlen. 

Noch  moss  bemerkt  werden,  dass  in  den  Itinerarien  des 
Antonin  und  auf  der  Peutingerschen  Tafel  viele  Strassen- 
linien  feUen^  von  welchen  sich  noch  Ueberreste  vorflnden. 
So  gingen  a.  B.  von  Trier  acht  römische  Blilitairstrassai 
aas,  von  denen  in  dem  Itinerar  nur  4  und  auf  der  Tafd 
nur  8  angegeben  sind. 

Zum  Scbluss  noch  eine  Bemerkung  fiber  die  rttmischen 
Militairstrassen  in  den  Rheingegenden. 

Wer  die  Ueberreste  dieser  Strassen  nicht  kennt,  konnte 
fragen:  sind  dieselben  noch  gegenwartig  fiQr  militairische 
Zwecke  an  benntaent 

flierauf  muss  geantwortet  werden: 

a)  als Communikationslinien  sind  sienichtmehran  ge* 
brauchen.  Denn  ob  sich  gleich  lange  Strecken  von  diesen 
Strassen  vorfinden,  die  noch  wohl  erhalten  sind,  und  welche 
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selbst  f efenwartig  nodi  als  Verbiodimgswege  benntaBt  wer- 
den; so  sind  dieselben  doch  fast  dorcbgaogif  an  denjenigen* 
Stellen ,  wo  man  besonders  der  Strassen  bedarf,  an  Berg, 
abbangen  und  bei  Uebergängen  Aber  Gevi'ässer  —  zerstört 
b)  Was  hingegen  die  Richtungen  dieser  Strassen  betriSl, 
so  verdienen  sie  bei  neuen  Sirassenanlagen  alle  Aufmerk- 
saodLdt,  und  es  ist  vielfach  zu  bedauern,  dass  man  bei 
neuem  Strassenbanten  —  oft  bloss  um  einige  Baracken  in 
die  Strassenlinie  zu  ziehen  —  die  Richtungen  der  Römer 
verlassen  hat 

111.    Kad^uieio  Irer  rinjelnen  ItSmerßraßen. 

Dem  scharfen  Blicke  der  Römer  war  die  Vortrefflichkeit 
der  mUitairischen  Lage  von  Trier  in  Bezug  auf  den  Rhein 
und  auf  Germania  magna  nicht  entgangen ,  und  obgleich  in 
dieser  Hinsicht  seine  grosse  Wichtigkeit  besonders  erst  im 
3.  Jahrhunderte  beginnt,  so  kann  doch  aus  vielen  römi- 
schen Schriftstellern  bewiesen  werden,  dass  es  bereits  unter 
den  ersten  Kaisern  ein  Ort  von  grosser  Bedeutung  war,  und 
schon  Pomp.  Mela  (111,  2.)  unter  dem  Kaiser  Claudius  nennt 
unter  den  reichsten  und  angesehensten  Städten  von  Belgien 
Trier  zuerst* 

Wir  gehen  daher  und  um  so  mehr  von  Trier  (Treviris, 
Attgusta  Trevirorum,  Colonia  Augusta  Trevi- 
r  o  r  u  m)  aus,  weil  sich  hier  die  aus  Gallien  kommenden  und  nach 
dem  Rhein  führenden  Strassen  grösstentheils  konzentrirteu* 

Den  römischen  Namen  Colonia  Augusta  oder  auch  nur 
Augusta  erhielt  Trier  ^)  von  einer  römischen  unter  Augustus 
dahin  geschickten  Kolonie,  und   derselben   verdankt  Trier, 


9)  Vgl.  Jahrb.  d.  V.  y.  A.  F.  Im  Rb».  H.  XXVII.  S.  20  bfs  23 
und  S.  26.  (Die  Stelle  In  Mela  Helst :  Be^gai-um  olarissimi  sunt 
TreTori,   urbesqae  opulent'sslmae   in  Treylris  Augasta  etc.   F.\ 
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wenn  anch  nicht  seine  erste  Grflndmigy  dach  weaiiftteiis 
*  seine  Vergrössening  vnd  Einrichtung  als  grosse  befestigte 
Stadt.  Die  milif airische  Wichtigl^eit  von  Trier  heht  ror- 
zugsweise  mit  der  Mitte  des  S.  Jahrhunderts  an,  wo  sich 
am  Oberrhein  der  Bund  der  Alleraannen ,  und  mb;  Nieder- 
rheine  der  Bund  der  Franicen  bildete,  durch  welche  vorsüg- 
lieh ,  naclv  einer  Reihe  von  blutigen  Kämpfen ,  die  röpsisdie 
Herrschaft  am  Rheine  und  in  Gallien  vernichtet  wurde. 

Trier,  fast  in  der  Mitte  zwischen  dem  Ober-  und  Nieder- 
rheine  und  in  gehöriger  Entfernung  von  diesem  Grenzstrome 
gelegen,  um  den  ersten  Invasionen  der  überrheinischen  Völ- 
ker nicht  ausgesetzt  zu  sein,  dabei  durch  den  einzigen 
scbifibaren  Fluss,  der  mehr  aus  dem  Innern  von  Gallien  die 
Zufuhr  erleichterte,  mit  dem  Rheine  verbunden ,  eignete  sich 
mehr  als  ein  anderer  Ort  zum  Centralpunkfe  d^  römischen 
Rheinvertheidigung  und  zum  Bauptdepot  der  am  Rheine 
kampfenden  Heere.  Wegen  dieser  Lokalverhältnisse  wurde 
Trier  seit  Maximianus  Herculeus  bis  auf  Valentinianus  H. 
(von  287  bis  390)  der  gewöhnliche  AufenthaKsort  der 
Kaiser,  und  seit  Constantinus  Magnus  der  Sitz  der  Verwal- 
tungen von  Gallien,  Spanien  und  Britannien. 

Von  dem  Verf.  sind  bereits  acht  Hauptstrassen-Richtungen 
aufgefunden  worden,  welche  von  Trier  ausgingen,  von  denen 
vier  nach  dem  Innern  von  Gallien ,  und  vier  mit  mehreren 
abgehenden  Seitenstrassen  nach  den  römischen  Festungen 
am  Ober*,  Mittel-  und  Niederrheine  führten. 

].    Römische   Militairstrasse  von   Trier  auf  der 
rechten  Seite  der  Mosel  nach  Metz. 

Diese  Strasse  Nro.  1.  ist  auf  der  Peutingerschen  Tafel  ange- 
geben; die  Entfernungen  sind  jedoch  so  unrichtig  bemerkt, 
dass  es  schwer  ist,  dieselben  mit  den  wirklichen  in  Deberein- 
stimmung  zu  bringen.  Sie  ging  in  der  Richtung  der  gegen- 


-1 
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wartigen  Chauss^^^)  von  Trier  nach  der  Conzerfcrtoke^^), 
wo  nach  Ausonias  (Mosella,  v.  91  und  92)  eine  römi« 
ache  steinerne  Brücke  von  6  Pfeilern  Ober  die  Saar 
fittbrte  ^')»  Von  Trier  bis  in  die  Nabe  der  Margarethen^Kapelle 
bei  Tawem  sind  die  Spurea  dieser  Strasse  verschwunden. 
Hier  wird  sie  zuerst  sichtbar.  Oberhalb  Tawern,  am  Fusse 
des  Plohberges ,  geht  sie  auf  die  linke  Seite  des  Dalbaches, 
und  von  dieser  Stelle  an  ist  sie  durchgangig  noch  sichtbar 
grossentbeils  gut  erhalten  und  wird  auf  längere  Strecken 
als  Doif-  und  Feldweg  benutzt  An  dem  steilen  Abhänge 
des  Metzenberges  ist  sie  zum  Theil  in  Felsen  gebrochen 
md  fahrt  in  mehreren  Zickzacks  auf  die  Höhe  zwischen 
dem  Nanebacher  und  Onsdorfer^^)  Tbale,  und  hier  ist  eine 
der  wenigen  Stellen,  wo  man  an  steilen  Bergabhangen 
die  Richtungen  dieser  Strassen  noch  deutlich  erkennen  kann, 
Das  OefUle  betragt  hier  auf  die  rhein.  Rutbe  1  Fuss.  Auf 
der  Habe  von  Bilzingen  bei  dem  Helenenkreuz  geht  eine« 
Sdteastrasse  rechts  ab,  und  die  Hauptstrasse  wendet  sieb 
links  nach 

Merzkirchen.     Dieser  Ort  ist  römischen  Ursprungs, 
wie   die  vielen  Ueberreste    von  römischem  Gemäuer,     das 


10)  Vgl.  Jahrb.  H.  XIII.  S.  23  und  24. 

11)  Die  jetzige   steinerne  Brücke  über  die  Saar  bei  Conz  ist  erst  in 

neuerer  Zeit   von  Qrund    aus   neu   erbaut  und  im  Jahre  1784 

Vollendet  worden,  nachdem  die  frühere,  wahrscheinlich  die  alte 

römische)   durch   die   Franzosen    unter    Crequi    zerstört  worden 

war.  —  Das  Dorf  Conz  ist  höchst  wahrscheinlich  das  römische 

'  Contionaoum ,  yon  wo  mehrere  noch  Yorhandene  Gesetze  des 
Kaisers  Valentinian  I.  vom  Jahre  371  datirt  sind.  In  dem 
Qarten  der  dortigen  Pfarrei  befinden  sich,  zum  Theil  noch 
oberirdisch)  die  Ueberbleibsel  eines  grossen  und  prächtigen 
römischen  Gebäudes,  auf  einer  Höhe  gelegen,  die  eine  überaus 
schöne  Aussieht  nach  dem  Mosel-  und  Saarthale  gewährt. 

12)  Vgl.  Jahrb.  etc.  H.  V.  und  VI.  S.  186  flf.  und  H.  IX.  S.  4. 
18)  Vgl.  Jahrb.  etc.  H.  VII.  S.  157  und  160. 
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sich  auf  eine  längere  Strecke  auf  beiden  Seiten  der  Strasse 
unter  der  Erde  findet,  die  vielen  hier  gefundenen  rOmiscbea 
Münzen,  Waffen  etc.  etc.  beweisen.  Seiner  wird  von  kdnem 
der  noch  vorhandenen  römischen  Schriftsteller  gedacht*  Es 
ist  jedoch  mehr  ab  wahrscheinlich ,  dass  der  alte  Namen 
Marciacum  y  der  in  einer  Schenkungsurkunde  auf  dem  Saar- 
gaue genannt  wird,  dem  jetzigen  Merzkirchen  zu  Grunde 
liege,  welches  auf  alten  Karten  Martiskirchen  und  Mertens« 
kirchen    geschrieben  wird^^). 

Von  Merzkirchen  führt  die  Strasse  in  der  Richtung  des 
alten  Weges  von  Perl  nach  Trier,  wendet  sich  auf  der 
Hohe  zwischen  Butzdorf  ^^)  und  Oberleucken  links,  schneidet 
die  neue  Chaussee  von  Perl  nach'  Trier,  führt  durch  den 
Borger  Busch ,  zwischen  Hellendorf  und  Efft  durch  das 
sumpfige  Wiesenthal  des  Leuckbaches ,  östlich  der  Kapelle 
von  Tüntingen  und  in  dem  Walde  zwischen  Ritzingen  und 
Scheuerwald  nach  einer  Stelle,  wo  sich  ein  grosses  römi- 
sches Etablissement  befand.  Von  Merzkirchen  bis  auf  die 
Höhe  von  Münzingen  ist  sie  noch  gut  erhalten,  von  da  bis 
zum  Borger  Busch  grösstenibeils  zerstört,  und  in  letzterm, 
so  wie  zwischen  Ritzingen  und  Scheuerwald  ebenfalls  noch 
gut  erhalten. 

Ricciacum  (bei  Ritzingen).  Auf  der  Peutingerschen 
Tafel  wird  die  eine  Etappc  auf  dieser  Strasse  Ricciacum  ge- 
nannt und  ihre  Entfernung  von  Trier  zu  20  Leuken  ange- 
geben. Diese  Entfernung  trifft  so  ziemlich  auf  die  Deberreste 
des  römischen  Orts,  welche  sich  in  dem  Walde  zwischen 
Ritzingen  und  Scheuerwald  befinden,  und  man  kann  daher 
dieselben  mit  Bestimmtheit  für  das  alte  Ricciacum  annehmen, 
um  so  mehr  da  sich  die  alte  Benennung  in  dem,  in  der  Nähe 
gelegenen,  neuen  Orte  Ritziugen  erhalten  hat. 

14)  Der   Name   ist  wohl    aus   Martinskirohcn    entstanden   und    hat 
mit  dem  Mars  nichts  zu  thon.    F. 

15)  Vgl.  Jahrb.  H.  XXIII.  S.  181. 
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der  WPitern  Portsetzung  diesrr  Strasse  ist  dem  Verf. 
■  vM  bekaiiat,  dass  die  .itif  dem  Hackfübergc  bei  Bid- 
befindlicüen  Ruine»  für  das  auf  der  Peutingerscheii 
Tafel  angegebene  Caranusca  gelialten  uerdeti,  und  daüs  die 
HAtncrstraRse  In  der  Gegend  von  Btdliiigea  und  Büdingen 
noch  t.fihT  wobi  erhallen  sein  soll. 

tMeIx  (Divodirruni,  Huttptiitadt  des  gallisclicn 
Vikes  der  Med  inmalriker).  Divodurum  Medioma^ 
Korum  war  nach  Trier  die  wichtigslc  Festung  der  Rümer 
I  der  Mosel.  Nachdem  dieser  Ort  im  Jalire  i06  durch 
t  Vandalen  und  451  durch  die  Hunnen  erobert  und  ver- 
frl  worden  war,  kam  er  in  die  Gewall  der  Franken,  und 
wurde  nach  Chlodwigs  Tode  seit  512  der  Ktinigssitz  des 
Aus!  ras  Ischen    Reiches.      Die    Franken    änderten    den    allen 

Iien  in  IVIettis  oder  Melis,    woher  das  jetzige  Metz.    Zn 
Urberrestfu   rüiuischrr   Grösse    geboren    vorzüglich  die 
leii  einer  Wasserleitung,   welche  oberhalb  Metz  bei  louy 
arehrs  über  die  ATosel  führte,   und   wovon  sich  die  ge- 
tigen  Pfeiler  noch    bis  jetzt  iramilten   des  Flusses  erhal- 
tiahen. 
Ausser   diesen  genannten    römischen  Etablissements  befin- 
de» sich  auf  beiden  Seiten  der  Strasse  in  den  Thalern  noch 
4    viele  Spuren  rtlmisrhen  und  galliscben  Anbaues,  und  werden 
^^■It  jedem   Jahre    uene   aufgefunden,   so  dass  diese  Gegend 
^^Vdt  Zeit  der  Rltmcr  sehr  kultivirt  gewesen  sein  muss.     Be. 
sonders  zeichnen  sich  die  Gegend    um  Kirf   und  das  Leuck- 
thal  tu  dieser  Hintiicht  aus. 

Diese  Romerslrassc  wird  von  den  Landleuten  in  der  tlm- 
gegend  der  Kern,  Kim  oder  hohe  Kern  (wahrscheinlich  das 
Stammwort  von  dem  franzHsisehen  chemin)  genannt.  Was 
die  Bauart  und  die  Dimensionen  dieser  Strasse  betrilTt  s.  Pro- 
AI  Taf.  III.  Nni.  I.  Sic  verschwindet  mit  jedem  Jahre  mehr, 
da  die  Landleute  die  Erfahrung  gemacht  haben ,  dass  die 
Schichten,     wegen   der     grossen    Menge   von    Kalk. 
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die  sie  enthalten,  einen  trefflichen  Dfinger  für  die  Felder 
abgeben.  Ihre  Richtung  ist  die  kürzeste  und  glflckUcbsle, 
welche  man  einer  Militairstrasse  zwischen  Trier  und  Mefs 
geben  konnte. 

Nachtrag.  »Sie  geht  von  Eft  an  der  Kapelle  von 
Tüntingeu  und  300  Schritt  östlich  dieses  Orts  vorbei  in  ge> 
rader  Richtung  nach  Ritsingen;  sQdlich  von  Ritaingen«  den 
l^stlichen  Theil  des  Schirmeter  Waldes  berfihrend,  aber  den 
Anfang  eines  kleinen  Baches  und  auf  die  Höhe  östlich  von 
dem^lben ,  wo  sie  eine  andere ,  in  gerader  Richtung  von 
Scheuerwald  kommende  Strasse  aufnimmt;  von  da  auf  der 
Höhe,  östlich  des  ebengenannten  und  nach  Obemanmen 
fliessenden  Baches,  fort,  und  dann  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  Mosel  und  Saar  durch  den  Caldenhovener  Forst, 
westlich  von  Kaienberg  und  St.  Marguerite  vorbei,  nach 
einer,  nordöstlich  von  Bidlingen  gelegenen,  kegelförmigen 
Anhöhe,  Hackenberg  genannt,  worauf  eine  Kirche  und  einige 
Häuser  liegen.  Alsdann  fährt  sie  durch  den  Wald  östlich 
von  Büdingen,  bei  Elsing  Aber  den  Cannerbach,  in  gerader 
Richtung  das  Dorf  Metzeresche  am  östlichen  Rande  beriih* 
rend,  oberhalb  der  Eichenmiihle  (Moulin  des  chdnes)  über 
den  Bibiche-Bach  ,  dann  durch  den  Bois  de  Logne  und  de 
F16vy,  westlich  von  dem  Schlosse  Chelaincourt ,  und  trifft 
dicht  westlich  von  Antilly  in  die  Chaussee  von  Metü  nach 
Busendorf  (Bouzonville),  welche  von  hier  an  über  St.  Julien 
bis  an  die  Barriere  des  Forts  Eellecroix  auf  die  Römer- 
strasse gelegt  ist,  und  auch ,  besonders  bei  St.  Julien ,  die« 
selbe  steile  Neigung  beibehalten  hat^. 

Seitenstrassen,  welche  von  Nro.  J,  ausgehen: 
a)  Bei  dem  Helenenkreuz  auf  der  Höhe  von  Bilzingen  geht  eine 
Traverse  rechts  ab,  und  führt  durch  die  Gemeindewaldungen 
von  Rommelfangen ,  Südlingen  und  Dillmar  nach  der  Mosel 
bei  Palzem.  Diese  Strasse  ist  fast  durchgängig  noch  sehr 
gut  erl^Keu,    und   wird  grösstenfheils    noch   als   Weg   he- 
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wiAaL  S^a  führte  nach  dem  r^üischeii  Lager  bei  Dal- 
beiD  ^^3  und  verband  die  beiden  Militairstrassen,  welche  auf 
der  rechten  und  linken  Seite  der  Mosel  von  Trier  nach 
Mets  giag;en.    Ihrer  wird  bei  Nro.  2.  weiter  g;edacht  werden. 

b)  Castel  oberhalb  Saarburg.  Eine  starke  Stunde 
oberhalb  Saarburg  liegen  auf  der  linken  Seite  der  Saar  die 
Riunen  eines  römischen  Lagers ,  von  welchem  das  in  der 
Nahe  gelegene  Dörfchen  noch  jetzt  Castel  genannt  wird. 
Auf  einer  alten  Steininschrift  ^''),  die  jedoch  verloren  ge- 
gangen ist ,  soll  dieser  Punkt  Castra  Sarrae  genannt  und 
bemerkt  werden  >  dass  er  von  Julius  Caesar  befestigt  wor- 
den sei. 

Diese  Ruhien  nehmen  den  ganzen  Raum  des  kleinen,  höchst 
romantisch  gelegenen  Plateaus  ein,  welches  von  drei  Seiten 
dnreb  senkrechte  Felsen  begrenzt  wird.  Die  vierte  Seite, 
wo  das  Dörfchen  Castel  liegt,  wird  durch  tiefe  Felsschluch- 
^,  die  von  den  beiden  Seitenthälern  ausgehen,  bis  auf 
einen  schmalen  Zugang  gesperrt.  Dieser  Zugang  war  durch 
Kunst  vertieft  und  mit  den  Seitenschluchten  in  einen  tiefen 
Graben  umgewandelt,  an  dessen  Eskarpe  ein  wenigstens 
34^  hoher  Erdwall  noch  jetzt  befindlich  ist.  Diese  durch 
ÜB  Kunst  erhöhte  nattfrliche  Festigkeit  machte  den  Ort  für 
die  alten  Belagerungswaifen  fast  unangreifbar. 

Fortwahrend  werden   hier   bei  Bebauung  des  Feldes  noch 
viele  römische  Alterthümer,  oft  von  Werth,   gefunden,    und 
die  vielen  Consularmüuzen ,  die  man   hier   aufgefunden  hat 
acbeinen   den  Ursprung   dieses  Lagers   durch  Julias  Caesar 
SU  bestätigen^®). 


16)  Vgl.  Jahrb.  H.  VI!  S.  160. 

17)  Vgl.  ebendas.  H.  VII.  S.  155,  158  und  159.  -  G.  Barsch 
NaohriohteD  über  den  Steinring,  Castell  und  Montclair.  2-  Aufl. 
Trier  1839. 

18)  Der  Verf.  hält  Castel   für    das  Lager   des  Labienus,   eines  Le- 
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Die  wenigen  Nacbgrateogen,  welche  man  in  den  leMcn 
Jahren  vorgemmmen  hat,  haben  dargethan,  dass  dieser  feste 
Punkt  nach  einem  Ueherfaüe,  oder  nach  einer  Erstimuig, 
durch  Brand  zerstört  worden  ist,  und  man  fand  auf  dem  Fass- 
boden mehrerer  aufgedeckten  Häuser  menschliche  Ckrip|»e, 
die  mit  dem  Gesicht  gegen  den  Boden  lagen.  Die  Mttnsen, 
welche  hier  gefunden  werden,  gehen  durch  die  ganze  rttmi- 
sche  Raiserperiode  his  auf  Honorius,  und  es  ist  wahi^ 
scheinlich  ,  dass  dieses  Lager  hei  d^n  Zuge  der  Vandalen, 
Sueven  und  Alanen  durch  Gaüien  nach  Spanien  im  Jahre 
406,  wo  fc«t  alle  römische  Orte  in  der  Umgegend  von  Trier 
und  Metz  von  der  Erde  vertilge  wurden,  zerstört  worden  ist. 

Von  Castel  aus  finden  sich  auf  der  linken  Seite  der  Saar 
noch  die  Ueberreste  einer  Römerstrasse,  weiche  am  östlichen 
Abhänge  des  Eiderberges,  oberhalb  Freiidenburg  und  Weiten 
nach  Orschholz  und  durch  den  Wald,  Schwarzbruch  ge- 
nannt,  sichtbar  sind,  und  zwischen  Buschdorf  und  Tflntingen 
in  die  Hauptstrasse  ^^)  eingehen. 

Zu  den  noch  erhaltenen  interessanten  römischen  Alter- 
thümern  in  und  bei  Castel,  deren  Aufzahlung  zu  weit  füh- 
ren würde ,  gehören  besonders  die  Ueberreste  einer  unter- 
irdischen Wasserleitung,  welche  vom  östlichen  Abhänge  des 
Eiderberges  nach  Castel  führte. 


gaten  des  Jcl.  Casa ',  '  i  welchem  ersferer  mit  einet*  Legion  Kur 
Beobaohtung  der  T^evirer  aufgeeteUt  war,  während  letierer 
andere  Volke:  Galliens  unterwarf.  Ist  diese  Annahme  riehtig, 
wofür  wenigstens  die  Lokalität,  wie  sie  Cäsar  in  se'nen  Com- 
mentarien  (de  B.  Q.  V.  53.  57)  beschreibt,  vollkommen  passt, 
80  war  es  vor  diesem  Lager,  wo  die  Trev'rer  unter  Induciomai 
von  Labienus  geschlagen,  und  Inducioraar  auf  der  Flucht  beim 
Durchreiten  eines  Flusses  (hier  die  Saar  bei  Saarburg)  von 
den  Hömcm  e/schlagen  wurde. 

19)  Vgl.  Jahrb.  H.  VII.  S.  160. 
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9.    Miliftairsftrasse  von   Trier  auf  derlinken 

Seite  der  Mosel  nach  Metz. 

Diese  Strasse  wird  nur  in  dem  Itinerar  des  Anfopin 
angegeben  ^^) ,  und  zwar  als  die  Fortsetzung  einer  grossen 
Strassenlinie ,  welche  von  Sirmium^^  in  Pannonien  auf 
der  Sfldseite  der  Donau  über  Augsburg,  Strassburg  und 
Metz  nach  Trier  führte. 

Von  der  Moselbrücke  bei  Trier  ausgehend,  finden  sich 
noch  einzelne  Spuren  dieser  Strasse  in  den  Fluren  der  Dörfer 
Euren  und  Zewen.  In  Jgel  ging  sie  an  dem  schönen  und  gut 
erhaltenen  Denkmale  der  Sekundinischen  Familie  ^^)  vorbei 
und  führte  in  der  Richtung  der  jetzigen  Chaussee  nach 
Luxemburg  über  Wasserbillig  ^^).  Westlich  von  diesem 
Orte,  auf  der  Höhe  bei  Mertert,  geht  sie  von  der  genannten 
Chaussee  rechts  ab  und  ist  von  jetzt  an  allen  Orten  noch 
sichtbar  und  zum  Theil  gut  erhalten.  Etwa  200  Schritt 
oberhalb  der  jetzigen  Brücke  über  die  Sier  zieht  sie  über 
diesen  Bach  und  die  Anhöhe  hinauf  gegen  Munschecker, 
welches  Dorf  sie    rechts  liegen   lässt.     Auf  der  Höhe    bei 


20)  Vgl.   Jahrb.  H.  XVH.  S.  53.  ff. 

21)  Sirmium  war  seit  Konstantin  d.  Gr.  das  für  die  römische 
Donauvcrtheidigung ,  was  Trier  für  die  des  Rheins  war.  Die 
Kaiser  hielten  sich ,  je  nachdem  es  die  Umstände  erforderten, 
bald  in  dem  einem  bald  in  dem  andern  auf.  Eine  grosse  An- 
zjJü  Yon  noch  vorhandenen  Reiohsgesetzen ,  die  theils  von 
Trier  theils  von  Sirmium  datirt  sind,  beweisen,  dass  die  Kaiser 
oft  in  dem  Zeiträume  von  wenigen  Tagen  ihren  Aufenthalt  von 
Trier  nach  Sirmium ,  und  umgekehrt,  verlegt  hatten.  Sirmium 
ist  während  der  Völkerwanderung  von  der  Erde  vertilgt  worden ; 
seine  Ruinen  befinden  sich  eine  Stunde  von  Mitrowitz  an  der  Save. 

22)  Vgl.  ebendas.  H.  XIII.  S.  189  ff.  u.  H.  XIX.  S.  33  ff. 

23)  Ebendas.  H.  III.  S.  56  ff. 
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Wecker  (die  Namen  der  Dörfer  Wecker  und  Hagelsdorf 
oder  Halsdorf  sind  auf  der  Ferrariseben  Karte  verwechsell) 
wendet  sie  sich  links ,  und  schneidet  am  Ursprünge  des 
Baches  y  an  welchem  die  Chaussee  von  Grävenmachern '^) 
nach  Luxemburg  aufwärts  fährt,  dieselbe,  geht  durch  den 
Wald  von  GrAvenmachern ,  lässt  den  Potaschenhof  dkbt 
rechts  und  deu  Spittelhof  auf  mehrere  100  Schritt  links. 
Eine  Viertelstunde  oberhalb  Beiern  geht  sie  durch  ein 
flaches,  nach  letzterm  Orte  gehendes,  Wiesenthal,  dann  darch 
das  Beierholz  und  durch  die  Flur  von  Schüttringen  und 
Schrassig.  Den  Hacke nhof  Iftsst  sie  gegen  500  Schritt  links, 
und  schneidet  eine  Viertelstunde  südlich  von  Oetringen 
die  Chaussee  von  Luxemburg  nach  Remicb.  Von  dieser 
Chaussee  an  führt  sie  am  nördlichen  Saume  eines  Wäld- 
chens entlang,  bei  einem  steinernen  Kreuze  vorbei  und  den 
ziemlich  steilen  Medinger  Berg  hinan.  Das  Dorf  Medingen 
bleibt  an  400  Schritt  rechts,  und  auf  der  Höhe  oberhalb 
dieses  Dorfes ,  wo  der  Weg  nach  Ersingen  abgeht ,  macht 
sie  eine  kleine  Wendung  rechts,  führt  durch  das  Bockholz 
und  auf  die  Höhe  westlich  von  Dalheim.  Hier  lüsst  sie  die 
Ruinen  eines  römischen  Lagers  links  liegen,  geht  zwischen 
den  Dörfern  Assel  (Aspelt)  und  Filsdorf,  zwischen  Breisch 
und  Haltingen,  zwischen  Nieder-Rintchen  und  Hessingen' 
zwischen  Dodenhofen  und  BreistrolF,  an  Roussy  le  Bourg 
und  Ober-Part  vorbei  nach  Boust.  Von  diesem  Orte  führt 
sie  durch  den  Wald  von  Roussy  le  Bourg,  schneidet  ober- 
halb des  Dragonerhofes  die  Chaussee  von  Thionville  (Diden- 
hofen)  nach  Luxemburg,  geht  über  den  Hettinger  Bach  und 
durch  den  Wald  von  Thionville  nach  dem  zerstreut  liegen- 
den Dorfe  Ober -Gentringen.  Von  hier  ist  sie,  etwa  1500 
Schritt  westlich  von  dem  Glacis  von  Diedenhofen  vorbei- 
gehend ,    bis  jenseits   Tervillc   noch   sichtbar ,  wo  sie   dann 


24)  Jahrb.  H.  Vn.  S.  2(j  u.  H.  VIU.  S.  89.  flf. 


^  rtne  langete  Sirerke  verschwiiidel.  Si«  wird  wi«dei 
Flrhlbar  auf  der  Utihf  van  Hückingrn,  »uf  bfMrii  SHtPii  Her 
ChauKR^e  nach  Lutif-wy  unti  i8l  wolil  iTlialleii  bis  »tiiu  S(. 
Annetibufr,  obrrliolb  der  Brutkniülile ,  mo  si«  Kicli  abermals 
rerücrt,  und  erst  auf  der  rechten  Scire  dfr  Oriir .  der  Miilile 
t-ou  Bussiiigen  ß;eßrtiüber,  wieder  zum  Vnrsehelii  kommt. 
Von  hier  {;eht  sie  noch  w«)il  erhalten  in  einer  fast  ganz 
geraden  Linie,  dem  Pusse  des  linken  Thalraiides  der  Mosel 
folgend,  bis  y,  Stunde  von  Metz,  wo  sie  bei  Maison  Houge 
in  die  Cliauss^e  von  Tluonville  eingeht.  Von  Metz  bis  sur 
französischen  Grenze  bei  Assel  Ist  diese  Sirnsse  auf  der 
Cassinischen  Karte  von  Krankreicli  bemerkt- 

Von  der  Höhe  bei  Mertert  bis  Maison  Iloitge  ist  diese 
RjtaiersfrasKe  fast  noch  Hnrcligangig  sichtbar,  und  »n  vielen 
Stellen  noch  sehr  gut  erhalten.  Sie  wird  noch  jetzt  von 
den  Bewohnern  der  Umgegend ,  besonder»«  von  Pussgängern 
und  Reitern,  ah  kürzeste  Kommunikation  nach  Metz  hennlzt. 
Auf  lAngere  Strecken  wird  sie  auch  befahren,  und  ist,  wie 
die  Strasse  Nro.  1.,  in  der  ganzen  Umgegend  unter  dem 
Namen  des  Kern,  Kim  oder  der  Kimstrasse  bekannt.  Leider 
haben  in  dm  letzten  Jahren,  wie  bei  der  Strasse  Nro.  I., 
die  Landleule  in  dem  Niederlandischen  angefangen  die  obern 
Lagen  derselben  hie  und  da  auszubrechen  und  als  Dflngrr 
Wr  ihre  Felder  zn  verwenden,  so  dass  au  vielen  Stellen 
gegenwärtig  nur  noch  das  Pundament  der  Strasse,  aus 
grti^en  Bruchsteinen  wie  das  Profil  Nro.  1.  bestehend,  sicht- 
bar ist.  Sie  hat  in  ihrer  ganzen  Lange  kein  bedeutendes 
Thal,  und  ausser  dem  steilen ,  jedoch  nicht  hohen  Berge  bei 
Wedingeii  auch  keine  Hflhe  von  Bedeutung  zu  pnsstren. 

Narbtrag.  „Von  Dons!  geht  sie  durch  den  Wald  in 
ganz  gerader  Rirhlnng  noch  gut  erhnlten  und  noch  als 
Wtf  benutzt.  Sie  sehneidet  bei  dem  einzelnen  Hanse  Suz- 
aage  die  Cliauüsee   von  Thionvitle   nach   Luxemburg .    fuhrt 

r  aller  den  Ki&^iclbnch,  südlich  von  demselben  durch  Watd 
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und  östlich  an  Ober-  und  Nieder-Oentringen  (Guentrange) 
und  westlich  an  Terville  vorbei,  durch  Daspich,  westlich 
an  Ehingen  (fibange),  durch  den  Bois  de  Richemonl  nach 
Nieder  -  Bussingen  (Basse  Boussange) ,  und  südlich  von  hier 
Aber  die  Ome,  welcher  Finss  die  Grenze  zwischen  den  deut- 
schen und  französischen  Ortsbenennungen  macht,  dann  am 
Fasse  des  linken  Thalrandes  der  Mosel  in  gerader  Linie 
fort,  bis  sie  östlich  von  Wrippy  bei  Maison  Rouge  in  die 
Chauss^  von  Thionville  nach  Metz  trifft  und  mit  dieser 
nach  letzterm  Orte  ftthrt^. 

Ruinen  eines  römischen  Lagers  auf  dem 
Plateau  zwischen  Dal  heim  und  Filsdorf. 

Auf  einer  schönen  und  fruchtbaren  Hochebene,  die  nach 
allen  Seiten  eine  weite  Aussicht  gestattet,  und  nördlich 
durch  den  tiefen  Felsgrund,  in  und  an  welchem  das  Dorf 
Dalheim  gelegen  ist,  begrenzt  wird,  liegen  die  weitläufigen 
Trümmerhaufen  eines  römischen  Lagers.  Die  Römerstrasse 
Nro.  2.  geht  westlich  an  diesen  Ruinen  vorbei  und  ist  durch 
eine  Seitenstrasse  mit  ihnen  verbunden.  Der  Name  dieses 
römischen  Etablissements  ist  verloren  gegangen.  Der  in  dem 
Itinerar  des  Antonin  ausgelassene  Name  eines  Etappenortes 
auf  der  Strasse  zwischen  Metz  und  Trier,  wobei  jedoch  die 
Angabe  der  Entfernungen  unrichtig  ist,  soll  wahrscheinlich 
dieses  Lager  bezeichnen.  Die  Landleute  nennen  diesen,  mit 
zum  Theil  schöngearbeiteten  Säulenstücken,  mit  Steinplatten, 
worauf  Inschriften  befindlich  sind,  und  mit  Ziegelhaufen  be* 
deckten  Platz,  von  den  vielen  gemauerten  römischen  Brunnen, 
die  sich  auf  ihm  befinden,  „Pützel^  -^).  Noch  taglich  werden 
hier  bei  Bearbeitung  des  Feldes  und  bei  dem  Ausbrechen  der 
römischen  Hauern  Utensilien,  Waffen  und  besonders  Münzen  in 


9^  v^i    Jahrb.  H.  I.  S.  124  ff.,  H.  XIV.  S.  1  ff.  u.  H.  XXVI.  S.  178. 


irnwir  Menge  nefuailei).  Fast  alle  diese  MIIb«»  i 
der  mitilrm  und  späfoni  rümischen  Kaiserperiude,  so  dass  es 
schcini ,  dnss  dieser  Punkt  erst  gegen  die  Mitte  des  3.  Jalir- 
iiuiMlerts,  —  vielleiclit  unter  Gallienus,  ho  der  Andrang  der 
deulsclien  Völker  gegen  die  tOinische  Rlieiugrenze  uni)  die 
Einßtlle  derselben  iu  Gallien  mit  grosserer  Kraft  und  littuliger 
als  frillier  sich  erneuerten,  —  entstanden.  Wann  und  bei 
eldier  Gelegeulirit  dieses  Lager  zersttirt  worden  ist,  lilsst 
:ikh  bfi  dem  Mangel  aller  Nachrichten  nicht  aiismilteln,  und 
ist  wahrscheinlich .  dass  es  zu  derselben  Zeit  wie  Cuslel 
Saarburg  seinen  Untergang  gefunden  hat. 
leileustrassen  von  Nro.  2.  Auf  der  Hohe  von 
Daiheiin  geht  von  der  Uauptstrasse  eine  Seitenslrasse  links 
ab,  führt  durch  das  obengenannte  Lager  und  von  da  über 
Wrlfringeu,  durch  den  Weifringer  Wald  und  in  der  Rich- 
tung des  Weges  von  lelztcrin  Orte  nach  Bous,  wo  sie  auf 
der  IllHie  von  jenem  Orte  rechts  von  diesem  Wege  abgeht, 
durch  das  Wiesenlhul  und  über  den  Bach  von  Bous  führt 
und  8irli  von  dem  tistlielieu  Theile  dieses  Dorfes  an  der 
flöhe  fort  gegen  die  Mosel  bei  Stadtbredimus  zieht.  Ihre 
Porlselznng  auf  der  rechten  Seile  der  Mosel  ist  die  oben 
luilcr  Nro.  1  ,  t;ub  a  angegebene  Seitenslrasse.  Diese  Tra- 
verse ist  wahrscheinlich  aus  spkicrer  Zeit,  und  diente  als 
naclislc  Verbindung  zwischen  dem  Kais  er  pal  aste  zu  Cunz, 
dem  Lager  bei  Dalheim  und  der  Strasse  Nro.  2.  Ihre 
westliche  Forlselzung  von  der  Hanpf.'«trassc  bei  Dalheim 
gehl  nach  Weiler  zum  Tbnrni  (Östlich  der  Chaussee  von 
ThinDvillf  nach  Luxemburg),  wo  noch  vor  nicht  vielen  Jah- 
ren ein  jetzt  abgebrochener  rümiseher  Thurm  von  grossen 
Dimensionen  sich  befand.  Von  hier  ist  diese  Strasse  von 
Verf.  nicht  weiter  aufgesucht  worden.  Sie  scheint 
in  westlicher  Ricblung  nach  der  interessanten  Mili- 
«ilion  auf  dem  Titelbcrge  (zwischen  Oifl'erdiDgen,  Nieder- 
id  la  Madeiaine),    wo  sich  ein  römisches  Lager  be- 
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Amd  j  geführt  vnd  dieses  nif  den  Lager  bei  DalhelM  rcr- 
baoden  2«  haben. 

3.    Militairstrasse  von  Trier  nach  Rbeinfl 

(D  u  r  o  c  0  r  1 0  r  u  m)  '^). 

Diese  Strasse  findet  sich  nur  in  dem  Itinerar  des  Antonin, 
nnd  fahrte  von  Rheims  über  Vungus  (jetzt  Vonc),  Epoissvn 
(Carignan),  Orolaunum  (Arlon)  und  Andethenna  oder  Ande- 
thennaie  vicus  (Nieder-Anwen  oder  Nieder-Anweiler}  nach 
Trier.  Die  auf  dem  Itinerar  angegebene  Entfernung  von 
Trier  nach  Nieder-Anwen  2U  15  Leuken  ist  richtig.  Von 
Nieder-Anwen  nach  Arlon  haben  einige  Ausgaben  15,  andere 
'20  Leuken.    Die  letztere  Lesart  ist  die  richtigere« 

Diese' Strasse  ^^)  folgte  der  Richtung  von  Nro.  2  bis  auf 


2G)  Rheims  (Duroeortoram ,  Hauptstadt  des  gallisohen  Volks  der 
Remi,  und  unter  den  Römern  Hauptstadt  Ton  Belgica  seeimda) 
war  sohon  Tor  den  Romern  ein  wichtiger  Qrt  Die  Remi  unter- 
stützten Jol.  Cäsar  bei  seinen  Eroberungen  in  Gallien,  and 
blieben  bis  zum' Untergange  der  römischen  Herrschaft  in  diesem 
Lande  treue  Bundesgenossen  der  Römer,  und  daher  wurde  ihre 
Hauptstadt  von  denselben  zu  einer  der  grössten  und  blühend- 
sten Städte  Galliens  erhoben.  Nach  der  Eroberung  dieses  Landes 
durch  die  Franken  behielt  sie  zum  Theil  ihren  frühem  Qlanz.  496 
wurde  Chlodwig  in  ihr  getauft,  und  nahm  mit  seinen  Franken  den 
römisch-katholischen  Glauben  an.  (In  letzterm  Umstände  Ist 
Torziiglich  das  Fortbestehen  und  die  Vergrossening  der  Maehl 
der  Franken  zu  suchen,  indem  die  andern  dentsohen  Volker 
welche  sich  in  dem  weströmischen  Reiche  festsetzten  -~  die 
West-  und  Ostgothen,  die  Burgunder,  Sueven,  Sandalen  und 
Longobarden  —  sich  zum  Arianismus  bekannten,  und  beson- 
ders durch  die  Einwirkung  der  katholischen  Geistlichkeit  und 
ihres  Oberhauptes,  den  baldigen  Untergang  fanden).  Die  Fran- 
ken  Knderten  den  gallischen  Namen  Durocortorum  naeh  dem 
Volke,  dessen  Hauptstadt  es  war,  in  Rheims. 
Tahrb.  H.  XIX.  S.  125  ff. 
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die  Höhe  sEwkchen  GräveBmachcrn  und  Berg ,  wo  sie  rechts 
TOM  jener  abging.  Den  Vereinigungspunkt  beider  bat  der 
Verf.  nicht  aufgefunden,  und  wahrscheinlich  kt  bei  Anlegung 
der  gegenwärtigen  Chaiissöe  nach  Luxemburg  die  Römer*» 
Strasse  nach  Rheims  auf  eine  längere  Strecke  benutzt  wor- 
den. Die  ersten  Spureji  derselben  finden  sich  westlich  von 
Berg«  wo  dieselbe  links  von  der  jetzigen  Chaussee  abgeht ,  und 
dcb  am  nördlichen  Abhänge  des  Wittenberges  fortsieht«  An 
nehreren  Stellen  noch  sichtbar,  kann  man  die  Römerstrasse 
200  bis  300  Schritt  südlich  der  Chaussee  bis  Nieder-Anwen 
verfolgen,  wo  sie  wieder  in  diese  eingeht«  Ausser  Mtinsen« 
die  zuweilen  in  und  bei  Nieder -Anwen  gefunden  werden, 
befinden  sieh  keine  andern  Deberbleibsel  römischer  Anwesen- 
heit in  diesem  Orte,  der  im  Itinerar  auch  bloss  als  vicus 
(Dorf  —  offener  Ort)  bezeichnet  ist.  Stldlich  von  Hostert, 
wo  sich  die  Chaussee  am  Anfange  des  Grunewaldes  links 
wendet,  geht  die  Römerstrasse,  noch  vollkommen  gut  erhal* 
ten  und  als  Weg  benutzt,  in  gerader  Richtung  fort  durch 
diesen  Wald  und  verschwindet  in  der  Nähe  von  Weimars- 
hof am  Anfange  des  Thaies ,  welches  zwischen  den  beiden 
FoKts  Grunewald  nach  dem  Pfaffenthale  herabftihrt.  Vor 
einigen  Jahren  fand  man  bei  Aufgrabuug  des  rothen  Brun- 
nens in  der  Mitte  der  Oberstadt  Luxemburg  ein  bedeutendes 
Stick  Römerstrasse,  das  nach  dem  Pfaffenthale  hinunter 
führte  und  die  Fortsetzung  der  obigen  zu  sein  schien.  Lu- 
zeaburg  ist  nicht  römischen  Ursprungs,  sondern  stammt  aus 
den  Mittelalter,  wie  auch  der  Name  „Ltitzelburg^  zeigt. 

Zwischen  Luxemburg  und  Arlon  hat  der  Verf.  keine 
Ueberreste  der ''Römerstrasse  gefunden,  und  dieselbe  scheint 
bei  Anlegung  der  Chauss^  zwischen  beiden  Orten  benutzt 
mai  so  zerstört  worden  zu  sein. 

A  rlon  (in  Lande  Arel  genannt  —  das  römische  Orelaunum) 
wird  in  dem  Itinerar  bloss  als  Dorf  (vicus),  in  spätem  Nach* 
llditea  als  Militairstation  (Castellnm  Orolaunum)  bezeichnet. 
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In  diesem  y  auf  eiaer  kegelftnnigen  Anhübe  gelegenen 
Orte  werden  noch  fortwahrend  viele  römische  Alterthllmcr 
gefunden  y  weshalb  ihn  auch  Bertholet  in  seiner  Geschichte 
von  Luxemburg  das  Pantheon  von  Belgien  nennt. 

Die  weitere  Fortsetzung  dieser  Strasse  gegen  Rheims  ist 
dem  Verf.  unbekannt.  Dieselbe  führte  bei  Mouzon  (Mose) 
Ober  die  Maas,  wo  eine  andere  Strasse  von  ihr  abging,  die 
durch  die  Ardennen  nach  Cöln  führte,  und  in  der  Praiinger^ 
sehen  Tafel  angegeben  ist  Die  Strasse  von  Rheims  nach 
Trier  ist  eine  der  ältesten  Römerstrassen  in  hiesigen  Gegen- 
den, und  gewiss  eine  von  denen,  welche  M.  Vipsanius  Agrippa 
in  Gallien  hat  erbauen  lassen. 

Alttrier,  oder  auf  der  Schanz,  eine  römische Mili- 
tairstation,  nördlich  von  Nieder-Anwen,  zwischen  Luxemburg 
und  Echternach,  auf  einem  hohen  Plateau  gelegen,  ist  gegen-» 
wftrtig  ein  Weiler  von  wenigen  Hflusem.  Die  vielen  hier 
gefundenen  römischen  Alterthflmer  sprechen  für  die  ehemalige 
Wichtigkeit  dieses  Ortes.  Der  römische  Name  desselben 
ist  unbekannt,  und  die  Meinung  deijenigen,  welche  den  Namtfn 
Alt-Trier  von  Ala  Trevirorum  herleiten  und  annehmen,  dass 
der  Reiterflügel,  welchen  die  Trevirer  als  Contingent  den 
Römern  stellen  mussten,  hier  garnisonirt,  oder  sein  Depot 
hier  gehabt  habe,  scheint  zu  gesucht. 

Der  Ort  Echternach  (in  alten  Urkunden  seit  dem  6.  Jahr« 
hundert  Epternacum  genannt)  ist  ebenfalls  römischen  Ur- 
sprungs. Desgleichen  Berdorf  oberhalb  Echternach  auf  der 
rechten  und  Bollendorf  (vielleicht  Apollinis  vicus?)  auf  der 
linken  Seite  der  Sauer  und  mehrere  andere  Orte.  In  dem 
Walde  zwischen  Bollendorf  und  Weilerbach  befindet  sich 
noch  der  untere  Theil  eines  schön  gearbeiteten  und  der 
Diana  geweihten  Denkmals;  ein  anderes  ebenfalls  dieser 
Göttin  der  Jagd  gewidmetes  soll  sich  in  dem  Walde  bei 
Burglinster  befinden.  Der  Diana-Dienst  hatte  sich  in  diesen 
Waldschluchten  auf  beiden  Seiten  der  Sauer  bis  in  das  18. 
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Jakrbaodert  erhalten ,  wie  mehrere  Nachrichten  beweisen, 
mid  wahrscheinlich  ist  ile  bertlehtigte  Spring -Prosession, 
welche  alljährlich  su  Echtemach  gefeiert  wird^  und  so 
welcher  sich  die  wallonische  Bevölkerung  der  Ardennen  aus 
weder  Feme  zu  vielen  Tausenden  einfindet,  noch  ein  Deber* 
res!  dieser  Verehrung^). 

4.    Militairstrasse  von  Trier,  theils  tiber 
Belgica,  theils  Aber  Ziilpicb,  nach  Cöln,  theils 

von  Ztilpich  nach  Neuss. 

Die  Hauptstrasse  ist  in  dem  Itinerar  des  Antonin  und  auf 
der  Peutingerschen  Tafel  angegeben.  Die  auf  ihr  bemerk- 
ten Etappenorte  von  Trier  aus  sind : 

Beda  (Bittburg)  12  Leuken. 

Ausava  (bei  Oos)  12        ^ 

Icorigium  (Jilnkerath)  12        „ 

Marcomagus  (Marmagen)  8        „ 

Jenseits  Marmagen  theilte  sich  die  Strasse 
und  ging  theils,  die  nähere  Bichtung, 
Ober  Belgica  (den  Kaiserstein  bei  Billig)  8        ^ 
nach  Agrippina  civit.  (Cöln)  16        „ 

theils,  mit  einem  Umwege  über  Tolbia- 

cum  CZülpich),  12        « 

nach  Agrippina  civit  (Cöln)  16        „ 

Die  Oesanunt  -  Entfernung  auf  der  ktlrzeren  Linie  ist  in 
dem  Itinerar  zu  67  Leuken,  folglich  um  1  Leuke  zu  gering 
angegeben*  Wo  die  Entfernungen  der  einzelnen  Orte  von 
der  Wirklichkeit  abweichen,  wird  weiter  unten  angegeben 
werden. 


28)  Das  Dianendenkmal  zu  Bollendorf  ist  abgebildet  bei  Ram- 
bonz:  Alterth.  und  Naturans.  im  Moselthale  bei  Trier.  Uebar 
die  Springprooession  yergl.  Eltz :  TAbbaye  de  S.  Willibrord 
et  la  procession  des  Sainta  Dansants  eto.  Luxemburg  1861.   W. 
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Alle  diejenigen,  welche  bis  jetst.  über  MmMkt  Alter- 
fhfimer  in  hiesigen  G^enien  geschrieben  haben,  irini  ohne 
eigene  Untersnchung  der  Meimug  von  Honlbetai  gefolgt, 
welcher  diese  RömerstrasM  von  Trier  iber  Igel  Mch  Niwd 
hat  gehen  lassen.  Abgesehen  davon,  dass  sidi  voa  Jgd 
nach  Nöwel  auch  nicht  die  geringsten  Sporen  einer  Mlteer- 
Strasse  vorfinden,  so  lag  auch  ein  so  grosser  Umweg  nicht 
im  Charakter  des  filmischen  Strassenbans.  Der  Verf.  bat 
swei  Römerstrassen  aufgefunden,  weldie  aus  dem  Hoadthale 
bei  Trier  den  linken  Thalrand  hinauflfülhren  und  sich  auf 
der  Höhe  von  Nöwel  vereinigen.  Beide  sind  fast  durch- 
gängig noch  sichtbar  und  «um  Theil  wohl  erhalten. 

a)  Die  Uauptstrasse  ging  von  der  Moselbrficke  in  der 
Richtung  des  alten  Weges,  der  vor  Anlegung  der  neuen 
Chaussee  von  Trier  auf  die  Höhe  des  linken  Thalrandes  in 
die  Gegend  des  neuen  Hauses  ffihrte,  oder  vielmehr  dieser 
sogenannte  alte  Weg  war  grösstentheils  die  Römerstrasse 
selbst.  Sie  ging  durch  Pallien,  wo  sie  durch  Felsenge- 
brochen  ist;  jenseits  dieses  Dorfes  führte  sie  über  den  Bach, 
der  sich ,  über  Felsen  herabstürzend  und  eine  Reihe  von 
Kaskaden  bildend,  bei  Pallien  in  die  Mosel  ergiesst.  Auf 
der  linken  Seite  dieses  Baches  war  sie  wieder  auf  eine 
längere  Strecke  durch  Felsen  gebrochen.  Diese  Stelle  ist 
seit  2  Jahren  (1826)  durch  Anlegung  eines  Weinberges  zer- 
stört worden.  Von  hier  wendet  sie  sich  links  und  führt  auf 
einer  neuen  steinernen  Brücke  über  einen  Bach,  der  sich 
20  Schritt  weiter  unterhalb  80'  hoch  von  einem  Felsen  her- 
abstürzt^ und  geht  von  jetzt  an  durchaus  sichtbar  und  noch 
erhalten  an  der  westlichen  Seite  der  tiefen  Schlucht  auf« 
wärts,  an  deren  östlichen  Seite  die  neue  Chaussee  angelegt 
ist.  Bei  dem  Neuenhause  ^^)  wird  letztere  zweimal  von  ihr 
durchschnitten,    und   eine  halbe  Stunde   von   Nöwel  nimmt 


29)  Vgl.  J«hrb.  H.  Iir.  S.  56  ff.  und  S.  72  und  H.  XIII.  S.  23. 
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die  jetzige  Chaussee  die  Richtung  der  Römerstrasse  an  und 
ist  «im  Tlieil  auf  diese  erbaut« 

b)  Die  zweite  Römerstrasse  führt  von  Pfalzel,  eine  Stunde 
unterhalb  Trier,  in  einem  grossen  Rogen  und  in  Felsen  ge- 
brochen den  linken  Thalrand  der  Mosel  aufwärts  und  in 
dem  Pfalzeler  Walde  in  mebrern  Krömmungen  um  die  An- 
finge der  Schluchten  herum,  die  nach  dem  Kyllthale  herab- 
gehen. Von  der  Höhe  oberhalb  Lorich  geht  sie  zf^isehen 
Besselich  und  Butzweiler ,  und  Nöwel  ^)  einige  100  Schritt 
links  lassend ,  jenseits  diesem  Dorfe  in  Nro.  a  und  in  die 
gegenwärtige  Chaussi^e.  Sie  wird  noch  als  sehr  schlechter 
Fahrweg  von  Pfalzel  nach  der  Chauss^  bei  Nöwel  benutzt. 

PfalzeP^)  (Palatium  —  später  Palatiolum  und  Königshof 
der  fränkischen  Könige  aus  dem  Imerovingischen  und  karo* 
lingischen  Stamme).  Hier  hatlen ,  wie  auch  der  Name  sagt, 
die  römischen  Kaiser  der  spätem  Periode  einen  Palast ,  wo- 
von vor  nicht  langer  Zeit  noch  ein  hoher  Thurm  existirte. 
Die  vielen  Deberreste  von  römischem  Gemäuer  und  andern 
Alterthümern ,  die  hier  gefunden  werden,  lassen  vermuthen, 
dass  dieser  Ort  eine  grössere  Ausdehnung  kalte  und  zum 
Depot  von  Kriegsbedflrfnissen  bestimmt  war,  die  theils  die 
Mosel  hinab,  theils  auf  den  Landstrassin  nach  Cöln,  Ander- 
nach, Coblenz  und  Mainz,  mit  denen  Pfalzel  in  Verbindung 
stand,  geschafft  wurden. 

Von  Noewel  an  ist  die  neue  Chaussee  bis  Bittburg  ^^) 
n  der  Richtung  der  Römerstrasse  geführt,  und  das  Material 
der  letztern  zum  Bau  der  Chaussee  verwendet  worden ,  und 


30)  Vgl.  ebendas.  H.  IV.  S.  208  und  H.  XIII.  S.  24. 

31)  Vgl.  ebend.  H.  XIII.  S.  25. 

82)  Vgl.  über  die  östlich  von  der  Römerstrasse  hinlaufende  Lang- 
mauer —  Dr.  J.  Schneider  „die  Trümmer  der  so  genannten 
Langmauer  etc.  eto.  Trier  bei  Gall",  —  und  Jahrb.  H.  III.  S.  69 
und  98,  H.  V  und  VI.  S.  383  ff.,  H.  VII.  S.  146.  ff.,  H.  VIII. 
S.  184  und  H.  IX.  S.  163. 
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m\ri  Doch  tiglidi  mr  Ausbessendig;  derselben  beavtst.  IHe 
Rümergtrasse  ist  io  dieser  gansen  Eotferninig  aoch  siebtbar. 

Bittburg  (in  dem  Itiaerar  Beda  vicns  (DorO,  auf  der 
PeaÜDgerscben  Tafel  bloss  Beda,  «ad  in  spätem  Nacbrieb- 
ten  CasthuB  Bedense  genannt)  war  die  erste  Station  anf 
der  Rtaierstrasse! 

Dieser  befestigte  rdaiiscbe  Etappeuplafn  lag  anf  einer 
kegelfkmigeD  Anhöbe,  die  nach  allen  Seiten  mit  S  bis  S 
Grad  abfUlt,  und  nah«  die  nördliche  Hälfte  des  gegen  war- 
tigen  Bittbnrg  ein.  Die  RönerBtrasse  fahrte  in  der  Mitte 
nnd  in  gerader  Bichtnng  durch  denselben.  Die  rtmiscben 
12^  dicken  nnd  an  n^hrern  Stellen  noch  12  bis  20^  hohen  Um- 
fassnngsmanem  lassen  sich  in  den  Hänsern,  Stallen  und  Gar- 
ten von  Bittbnrg  noch  lingsnni  anffilidf n.  Die  Befestigung  bil- 
dete  ein  längliches  Viereck  mit  abgestumpften  Winkeln,  dessen 
Längendurchschnitt  längs  der  Strasse  240  und  der  Quer- 
durchschnitt  in  der  Mitte  192  Schritt  beträgt  Da  Beda  in 
den  Itinerar  bloss  als  Dorf  verzeichnet  ist,  so  scheint  diese 
Befestigung  nicht  vor  der  Mitte  At%  3.  Jahrhunderts  ent- 
standen 2U  sein,  wo  sich  die  Römer,  wegen  der  häufigen  Einfälle 
der  Franken,  geuötbigt  sahen,  ihre  Etappenorte  zu  befestigen. 

In  und  bei  Bittburg  sind  jederzeit  viele  römische  Alter- 
thtimer  gefunden  worden ,  worunter  auch  viele  Consular- 
mQnzen,  welche  den  frühen  Ursprung  von  Beda  beweisen. 

Deberreste  von  römischen  Gebäuden  von  grossen  Umfange, 
Mtinzen,  besonders  aus  der  Zeit  von  Diokletian  und  später, 
finden  sich  in  der  Umgegend  von  Bittburg  besonders  zu  Ober- 
weiss,  wo  auch  noch  die  Ruinen  eiuer  römischen  Brticke  in 
der  Prtim,  zu  Fliessem ''},  wo  noch  ein  römischer  Kanal  nnd 
die  Reste  einer  römischen  Villa  mit  wohlerhaltenen  Mosaik- 
böden, zu  Rittersdorf  und  Pfalzkyll. 


33)  Schmidt:   Die   JAgdvilla   za  Fliossem.   Trier    1843.    Vgl.    daxn 
.»*hrb.  IV.  S.  19f>/    W. 


^Vun  Biltburg  Ut  Ak  neue  Chaussee  auf  <fie  ROmerstrasse 
gelegt  worden,  und  ihre  Spur  ist  daher  bis  vor  den  Wax- 
boro,  HO  sie  rechte  vou  der  Chaussee  abgeht,  verschwundeit. 
Bei  drni  Nattcnheimer  Waldrheu  wurden  bfi  Erbauung  der 
Chaussee  im  Jahre  1823  neben  der  Romer^trasse  die  beiden 
MiUienateine"'J  gefunden,  deren  oben  Erwähnung  geschehen 
ist.  Diese  geben  die  Enlfeniung  von  Trier  zu  S2  Miliien 
ati'  Da  die  Bnlfemung  vou  Trier  bis  Bittburg  in  dem 
Itinerar  und  auf  der  Peuliogerscheii  Tafel  zu  12  Leuken 
=  18  Miliien  angegeben  isl,  und  der  Punkt,  wo  die  Meilen- 
steine gefunden  wurden ,  4  MÜlien  nttrdlicli  von  Billburg 
liegt,  so  ist  dadurch  die  Hicfatigkeil  dieser  rümischeu  Ent- 
fern ungsangaheu  bewiesen. 

Etwa  1600  Schritt  südlich    von   dem   neuen   Wirtbshnuse 
Waxfaoni  geht,   wie  schon   gesagt,   die  Rümerslrasse  rechts 
von  der  Chansst^e  ab,  führt  über  ein  kleines  Thal  und  dann 
auf  der  Hohe  zwischen  Neideubach    und  Balesfeld  nach  dem 
Kyllwalde.     In  demselben    hat    der  Verf.    auf   eine    Ungere 
Strecke  die  Spur  dieser  Strasse  verloren,  und  sie  erst  west- 
lich der  Baracken  von  Weissenseifen ,   in   der  Richtung  Ober 
Bfide»beim    bis    zur    Brücke    bei    0  o  s*^)     wiedergefunden. 
In   dem  llinerar    und    auf   der  Peutingerschen   Tafel  isl  die 
^gfiKf^cnuDg    von   Biltburg   bis   zur   nächsten  Station  Ausava 
Hpi  13  Lcuken  angegeben.     Diese  Entfernung  auf  der  ROmer- 
^Bltsafic  gemessen  trifft  auf  die    Höhe  südlich  von  Bildesheim, 
^ilaolheim  und  Andere,  die  ihm  gefolgt  sind,  nehmen  wegen 
der  Kamensüiinlichkeit    Oos,   dag  in   allen    Urkunden    Uuosa 
genannt  wird ,    für   das    römische  Ausava-     In   diesem  Orte, 
der  II  Leuken  von  Bitlburg  und    über   lOOO  Schritt  östlich 
voa  der  Rttmerslrasse  gelegen  ist,  finden  sich  jedoch  nicht  die 
geringiiteii  Spuren    von  rttmischer  Anwesenheit ,  wahrend    in 


U]  Tgl.  J*hrb.  U.  m.  B.  «8. 
t»)  Vgl.  «hnnd.  H.  XXV.  6.  £01. 
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Badesheim  häufig  Mflosen  etc.  etc.  fetaiden  werden  9  so 
dass  es  scheint ,  als  könne  man  mit  mebr  Recht  letstern 
Ort  für  das  römische  Ausava  halten. 

Von  der  Brücke  bei  Oos  bis  aur  nächsten  Station  Jflnke- 
rath  ist  das  Terrain  durch  viele  Thaleinschnitte  zerrissen, 
und  der  Verf.  hat  daher  die  Römerstrasse  nur  noch  stidL- 
weise  auffinden  können.  Sie  ging  von  jener  Brücke  west- 
lich von  Scheuren  und  Auel  in  der  Richtung  gegen  Stefflen, 
und  von  da  durch  den  Lissendorfer  Wald,  wo  sie  noch 
erhalten  ist.  Hier  wendet  sie  sich ,  Gönnersdorf  rechts  las- 
send ,  nach  dem  Kyllthale  herab  und  trifft  gerade  auf  die 
Ceberreste  der  römischen  Befestigung  bei  Jflnkerath.  In 
den  römischen  Nachrichten  ist  die  Entfernung  von  Ausava 
bis  Icorigium  unrichtig  zu  ß  Leuken  angegeben,  indem  die 
wirkliche  von  Jünkerath  bis  Oos  nur  6V2  und  bis  Büdesheim 
8  Leuken  —  und  wollte  man  das  fortwährende  Steigen  und 
Fallen  der  Strasse  mitrechnen  —  höchstens  10  Leuken  beträgt. 

Icorigium'^)beiJttnkerath(s.ZeichnungTaf.lILNr.4.) 
Die  Ceberreste  ^^)  dieses  römischen  Etappenorts  und  befestigten 
Debergangspunktes  über  die  Kyll  erscheinen  auf  den  ersten  An- 
blick kreisförmig,  bei  näherer  Untersuchung  und  nach  Wegräu- 
mung des  Schuttes  findet  man  jedoch ,  dass  sie  ein  regel- 
mässiges Achteck  bilden  mit  wenig  vorspringenden  runden 
Thürmen  auf  den  ausgehenden  Winkeln.  Die  römischen 
Gussmauern  stehen  noch  6  bis  8  Fuss  über  den  Boden  her- 
vor und  haben  eine  Dicke  von  beinahe  16  Fuss.    Der  Durch- 


36)  £9  ist  wahrsoheinlioh  y    dass    die  Benennung  Icorigium    griechi- 

solien  Ursprungs  ist,  und  von  oixog  Wohnung  Qiyog  kalt  — 
zu  deutsch:  „kalte  Wohnung,  kalte  Herberge'^  herkommt; 
denn  den  Römern  musste  allerdings  diese  hochgelegene  Eifel- 
gegend  kalt  und  rauh  erscheinen,  wodurch  dieser  in  einer 
hohen ,  rauhen  und  kaiton  Gegend  gelegene  Punkt  charakteri- 
stisch genug  bezeichnet  wurde.  (Richtigor  glaube  ich  den  Namen 
Ton  Icorix,  einem  celtlschen  Eigennameui  abzuleiten.     F.) 

37)  Vgl.  Jahrb.  H.  III.  S.  62  ff.  und  H.  XXIII.  S.  145. 
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upeni  Kauoies  der  Bd'esliguiig  bolragl  J93  ScIiriK 
oder  39  preiisfiisclie  Hulhcu.  Der  vorij;e  Besitzer  tfi-s  lliil- 
teuwerki'.'j  liess  vor  etwa  40  Jahren  die  noch  liulieu  Mauern 
und  Thurme  die  auf  iiire  jetzige  Hülie  iiiederreUseii  und 
den  inneni  Rhuiu  zu  (jarleu.  und  Ackcriaud  eiuriclileu.  Bei 
Wegravmung  der  IMauern    und  des  Scliulles  Hurden  mehrere 

tercHsanle  rllinisclie  Denkmäler ,  melirere  Tausendc  von 
luxen,  Hcirun!er  äusserst  seltene  -^  unter  andern  Gold- 
inzen  vom  Tyrannen  Itlarius  —  viele  Waffen,  Utensilien 
i,  ele.  gefunden. 
Da.  «rt^die  Rümerstrasse  das  rechte  Ufer  der  Kyll  hei  a. 
rejeht,  ist  die  Erde  von  diesen  Flusse  weggespiilt  ivnrden, 
wodurrb  nirlil  nur  das  Profil  derselben  ganz  zu  Tage  gc- 
kaainiea  ist  {c  Durchsctinitt  Nro.  2.),  sondern  auch  neben  ihr, 

f  unter  der  jetzigen  Oberflache,  mehrere  eichene  Bohlen  und 
ihle  von  einer  römischen  Laurbrtlcke  enlbltissl  worden  sind. 
Die  llAinerstrasse  gehl  oberhalb  Jünkerath  von  dem  M'ege 
naeb  Keusdarf   links   ab   und   Irilft    auf  der   Hiihe    ntirdtich 
vm  diesem  Orte  in  die  Strasse  von  llillesheim  nach  Blanken- 
heim.     Sic  folgt,   noch    ziemlich  wohl    erhallen,    derselben 
luid  ihre  Richtung  ist    schon   aus    der  Ferne  durch  inelirerf^ 
ID  ihr  liegende  Grabhügel  kenntlich.     Auf  dem  Ueidenkopfe, 
^^elnem  hohen  freiliegenden  Plateau,  wendet  sie  sieh  in  einem 
^^Hbgen  rechts,    ivahrscheinlich   um  einem  ehemaligen  Sumpfe 
^^^puu weichen  ,   und  hat  hier ,  auf  eine  längere  Strecke,  eine 
^^Vfthe  von    I0'>     Ntirdlich    von    dieser   Krümmung    theilt  sie 
sich  in  zwei  Arme. 

a)  Der  links  abgehende ,  nur  noch  streckenweise  triebt' 
bare  Arm  fuhrt  an  mehrern  hohen  Grabbilgcin  vorbei,  und 
verschwindet  an  dem  Ursprünge  des  nach  Djilileni  fliessen- 
dcn  Buche«.  Dieser  links  abgehende  Arm  war  die  Strasse 
I  Trier  nach  Maastricht  (Pons  Mosae)  und  kommt  noch 
^hl  rrliallen  auf  der  hohen  Veen  wieder  sum  Vorscheiot 
I  er  iu  der  Dichtung  gegen  Eupen  fUhrt, 
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Nachtrag  ad  a.  lieber  die  Rdneratrasae  voa 
Trier  nach  Pens  Hosae  liegt  von  der  Hand  des 
Verfassers  folgende  Notis  aoa  den  Tagebache  dea  Gra- 
fen Lflttichan,  vom  31.  August  1821,  vor,  wonach  derselbe  sa 
Fuss  von  Prflm  ühtr  Gondenbrett,  Wascheid,  SchfaiiflrBbacb, 
Auw  Aber  die  Schneiffel,  Holaheim,  Bflliingen,  Sorbrod  oad 
Ober  die  hohe  Veen  nach  Eupen  ging,  jjn  Surbrod  ange- 
langt, nahm  ich  einen  Boten,  der  mich  xur  Römeratrasse 
fahren  sollte.  Hit  mehrern  Umwegen ,  um  bequemer  au 
gehen,  gelangte  ich  auf  selbige.  Ihre  Richtung  ist  von  Süden 
nach  Norden  (S.  0.  nach  N.  W.) ,  und  eben  ^aes  lAsst 
mich  vermuthen,  dass  es  eine  solche  ist,  die  von  Trier  nach 
Belgien  geführt  bat«  letzt  ist  sie  ffir  denjenigen,  der  sie 
nicht  kennt ,  durchaus  unkenntlich 9  indem  2  bis  8'  Erde 
und  Gras  sie  bedecken.  In  neuerer  Zeit  ist  sie  stellenweise 
aufgegraben  worden,  und  es  hat  sich  gefunden,  dass  ihr 
Grund  aus  Fichtenstflmmen ,  nach  der  Länge  gelegt,  besteht, 
auf  diese  sind  sehr  grosse  Steine  etc.  etc.  geworfen;  letztere 
kann  man  sehr  weit  verfolgen.  Sehr  alten  Ursprungs  muss 
diese  Strasse  sein,  weil  weit  und  breit  keine  Nadelhölzer 
gekannt  sind,  denn  der  Eupener  Wald  besteht  aus  Eichen, 
Buchen  und  Eschenholz,  also  aus  Laubhölzern;  ihre  Anlage 
muss  daher  in  eine  Zeit  fallen,  wo  die  hohe  Veen  mit 
Nadelholz  bedeckt  war,  und  dass  dieses  so  gewesen,  zeigt 
sich  aus  den  Torfstichen,  wo  man  fortwährend  grosse  Baum- 
wurzeln etc.  etc.  herausgegraben  hat.  Auf  dieser  Strasse 
angelangt,  verliess  mich  der  Bote  mit  der  Warnung  «vor- 
sichtig  zu  sein^.  Ich  Hess  mir  die  Richtung  auf  Eupen 
geben,  nahm  diese,  so  wie  die  der  Römerstrasse  mit  der 
Nadel,  und  wanderte  längs  derselben  bis  wo  sie  sich  am 
Anfange  des  Eupener  Waldes  verlor^  etc.  etc. 

In  einer  Mittheilung  des  Prem.  Lieutenant  Balmert  vom 
26.  April  1831  heisst  es :  „Eine  alte  Römerstrasse ,  durch 
den  Herzogenwald  nach  Membach  hinab ,  ist  zum  Theil  auf- 
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gedeckt  worden,  und   besonders  ist  ihre  gerade  Linie  bei 
den  belgischen  Forsthause  Hestreux  (äeisterberg)  sichtbar^. 

b)  Der  zweite  Arm,  noch  fast  durchgängig  gut  erhalten 
folgt  der  Richtung  der  jetzigen  Blankenheimer  Strasse,  ftihrt 
den  Schmittheinier  Eichholz  entlang  bis  an  den  Weg  ^^), 
welcher  von  dem  Manderscheiderhofe  kommt,  wo  er  sich  in 
den  Wllldchen  Olbrück  nach  Norden  wendet  und  mit  dem 
genannten  Wege  an  der  alten  Burg  vorbei,  durch  die  Vrft 
(hier  Oroff  genannt)  theils  nach  Marmagen  führt,  theils 
dieses  Dorf  auf  eine  halbe  Stunde  links  liegen  lässt. 

Marmagen  (Marcomagus)'^)  war  von  Icorigium 
aus  der  nächste  Etappenort,  und  nach  dem  Itinerar  und  der 
Peotingerscben  Tafel  8  Leuken  davon  entfernt.  Die  wirk- 
liche Entfernung  längs  der  Römerstrasse  beträgt  gegen  9 
Lenken.  In  diesem ,  auf  einer  freiliegenden  Anhohe  befind- 
lichen, Dorfe  werden  gegenwärtig  nur  wenige  ri^mische 
Alterthümer  gefunden.  Was  gefunden  wird,  besteht  in  Alauer- 
flberresten  unter  der  Erde,  in  wenigen  Münzen,  Todtenurnen 
u.  8.  w.,  auch  scheint  dieser  Ort  zur  Zeit  der  Römer  nicht 
von  Bedeutung  gewesen  zu  sein. 

Von  Marmagen  aus  ist  die  Römerstrasse  nicht  mehr  sicht- 


d8)  Von  diesem  Punkte  geht  eine  noch  aichthare  Römentrasse, 
die  jedoch  Yom  Verf.  nicht  weiter  verfolgt  worden  ist,  gerade 
ans,  dioht  am  Blankenhcimerdorf  vorbei  und  scheint  nach  Bonn 
geführt  zu  haben. 

39)  Die  celtogallische  Endung  magus,  welche  in  mehrern  Orts- 
namen in  den  Rheingegenden  vorkommt,  hat  mit  dem  deutschen 
„Stadt,  Ort"  gleiche  Bedeutung.  Hier  Marcomagus  —  Grenz- 
Stadt,  —  weil  dieser  Ort  auf  der  Grenze  der  Trevlrer  und 
Ubier  gelegen  war.  Sonst  noch :  Noviomagus  (Jetzt  Neumagen 
und  auch  Nimwegen) ,  Borbetomagus  (Worms)  ,  Rigomagus 
(Remagen),  Durnomagus  (Dormagen)  und  mehrere  andere.  Diese 
Orte  scheinen  alle  vor  den  Römern  bereits  vorhanden  gewesen 
zu  sein. 
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bar.  Sie  scheint  auf  der  Höhe  gegeo  NeUesheim  ^)  forl- 
gegangen  zu  sein,  und  sich  mit  der  obengenannten  Richtung 
b,  die  ohne  Marmagen  zu  berflhren  auf  der  Höhe  des  lin- 
ken Thalrandes  der  Vrft  fortgeht  und  noch  siebtbar  ist, 
vereinigt  und  mit  dieser  bei  Rickerfuhr  fiber  die  Drft  gefflhrt 
zu  haben.  An  dem  steilen  Rickerberge  am  rechten  Tbal- 
rande  der  Urft  ist  diese  Strasse ,  wie  die  hier  befindlichen 
Ueberreste  ausweisen ,  auf  die  Höhe  hinaufgegangen  und 
hat  von  hier  in  zwei  Richtungen  nach  Cöln  geführt. 

A)   Arm  der  Römerstrasse,  welche  ttber  den 
Kaiserstein  (Belgica)  nach  Cöln  führte« 

Auf  der  Höhe  des  rechten  Thalrandes  der  Urft  geht  diese 
Richtung  rechts  ab  und  führt  zum  Theil  noch  sichtbar  und 
erhalten  über  Weyer ,  zwischen  Eiserfey  und  Harzheim, 
zwischen  Weiler  und  Eschweiler  nach  Wachendorf,  einem 
römischen  Etablissement,  das  so  wie  Antweiler  wahrschein- 
lich kleinere  Militärstationen  von  dem  grössern  Lager  Bel- 
gica waren«  An  beiden  Orten  werden  noch  römische  Alter- 
thümer  gefunden.  Von  Wachendorf  zieht  sich  diese  Strasse 
in  gerader  Richtung  nach  dem 

Kaiserstein  (Belgica)  bei  Billig.  Unter  der 
Benennung  Kaiserstein  werden  in  der  Gegend  die  weitlauf- 
tigen,  sich  jetzt  nur  noch  unter  der  Bodenfiftche  befindlichen 
Ruinen  eines  grössern  römischen  Etablissements  verstanden, 
die  am  Fusse  der  Vorberge  der  Eifel  in  den  Fluren  zwischen 
den  Dörfern  Billig  und  Rheder  gefunden  werden.  Es  leidet 
keinen  Zweifel ,  dass  der  Kaiserstein  ,  durch  welchen  die 
Römerstrasse  führt,  das  in  dem  Itinerar  angegebene  Belgica 
ist ,  dessen  Name  sich  in  dem  nahegelegenen  Dorfe  Billig 
erhalten  hat,  obgleich  die  bemerkte  Entfernung  von  Marma- 
gen von  8  Leuken  in    der  Wirklichkeit  10  Leuken  betragt. 


40)  Vgl.  Jahrb.  H.  XXV.  S.  33. 
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Die  grosse  Ausdebiiung  dieser  Ruinen  nnd  die  vielen  bei 
Bearbeitung  des  Feldes  jederzeit  hier  gefundenen  römischen 
Alterthttmer^^)  scheinen  darzuthun ,  dass  Belgien  eine  Mili> 
tairstation  von  grosserer  Bedeutung  und  mit  mehrern  kleinen 
Posten,  wie  Antweiler,  Wachendorf,  dem  Herkeistein  und 
andern  umgeben  war. 

Die  Fortsetzung  der  Römerstrasse  ist  von  dem  Kaiser- 
steine in  diesem  niedrig  gelegenen  Lande  auf  beiden  Seiten 
der  Erft  auf  weitere  Strecken  nicht  mehr  sichtbar,  und  er- 
seheint erst  wieder  westlich  von  Esch ,  wo  sie  in  gerader 
Richtung,  Strassfeld  und  Mttckenhausen  rechts  lassend,  nach 
Mettcrnich  föhrt  und  in  dieser  Ausdehnung  noch  jetzt  als 
Weg  benutzt  wird.  Von  Metternich  über  die  Ville  und  in 
dem  Rheinthale  bis  Coln  hat  der  Verf.  keine  sichtbaren 
Spuren  dieser  ROmerstrasse  mehr  auffinden  können. 

B)   Richtung  über  Zu  1  pich  (Tolbiacum) 

nach  Coln. 

Dieser  Arm  ging  von  der  Ilöhe  des  rechten  Thalrandes 
der  Vrft  gerade  aus  und  ftihrte  nach  dem 

Königsfelde  auf  den  Fluren  östlich  von  Keldenich^), 
wo  sich  ein  römisches  Etablissement  befand  und  wo  noch 
fortwährend    viele  römische   Mtlnzen    und    Anticagiien    ge- 


41)  Vgl.  Jahrb.  H.  I.  S.  85,  127,  128,  H.  V.  und  VI  S.  321. 
und  840. 

42}  Dass  Keldenioh  das  Calydona  des  Axnmian.  (XXVII,  1.)  sei, 
—  (was  durch  Valesius  unnöthiger  Weise  in  Gabillona  [Em. 
liest  Cobllona]  umgeändert  wird),  —  Ton  wo  Charietto  den  Se- 
Terianus  mit  den  diritensischen  (von  Diest  bei  Tongern)  und 
tung^chen  Truppen  zu  sich  beordert,  um  gegen  die  Alleman- 
nen am  Oberrheine  zu  kämpfen,  ist  nicht  unwahrscheinlich,  da 
Severianus  mit  den  genannten  Truppen  wohl  auf  der  Höhe 
von  Reldenich  aufgestellt  sein  konnte ,  um  von  da  aus*  das 
niedere  Land  gegen  die  Streifereien  der  Franken  zu  decken. 
(Vgl.  Minola  Uebersicht  etc.  etc.  S.  73.) 
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ftiq^en  werden.  Von  dem  Königsfelde  an  bis  Zfllpidi  ffehtt 
diese  Römerstrasse  in  einer  fast  ganz  geraden  RickUnf, 
«nd  ist  noch  durchaus  sichtbar  und  2nni  Tbeil  rrhaUeii. 
Sie  geht  durch  Dotteln  ,  an  dem  westlichen  Abbange  des 
Bleiberges  vorbei,  iSsst  Strempt  rechts,  Hostel  links,  fahrt 
durch  den  Wald  von  Eicks,  200  Schritt  unterhalb  der  Bick- 
ser  Hoble  Aber  den  Rotbbach,  dann  durch  das  serstftrte 
Dorf  Dfith  (Ernich),  Iflsst  Merzenich  links,  und  trüR  gerade 
auf  das  Thor  des  ehemaligen  Klosters  Hoven  6ei  Zil« 
pich-  Von  diesem  Orte  geht  sie  in  ganz  gerader  Richtung 
Aber  Liblar,  die  Ville  und  Herrmülheim  nach  der  Weyher 
Pforte  von  Cöln.  Sie  ist  noch  jetzt  von  Zülpich  bis  Cdln 
die  gewöhnliche  Verbindungsstrasse  und  in  der  ganzen 
Umgegend  unter  dem  Namen  ^der  Römerstrasse^  ^')  bekannt, 
ob  sich  gleich  die  ursprüngliche  römische  Bauart  derselben 
nur  noch  an  einzelnen  Stellen  erhalten,  und  ihre  Breite 
durch  den  fortwährenden  Gebrauch  von  der  Römerzeit  bis 
jetzt  um  das  zwei-  und  dreifache  der  ursprtinglichen  Breite 
erweitert  hat« 

Die  Römerstrasse  von  Trier  nach  Cöln  ist  eine  der  älte- 
sten in  hiesigen  Gegenden,  und  ist,  wenn  anders  die  Angabe 
der  Inschrift  eines  bei  Marmagen  gefundenen  und  später 
verloren  gegangenen  Milliensteins ^^)  richtig  ist,  von  M. 
Vipsanius  Agrippa  erbaut  worden. 

Zülpich  (Tolbiacum  —  in  dem  Itinerar  bloss  als  vicus 
(offener  Ort,  DorQ  später  als  Castellum  bezeichnet)  ein  ur- 
alter Ort ,  zur  Zeit  der  Römer  als  Vereinigungspunkt  meh- 
rerer Strassen  wichtig.  Das  Castellum  Tolbiacum  befand 
sich  auf  der  Höhe,  wo  jetzt  die  Kirche  und  das  Schloss 
liegen ,  und  erstreckte  sich  auf  selbiger  fort  gegen  das  ehe- 


43)  Vgl.  Jahrb.  H.  III.  S.  99  H.  XX.  S.  126  und  H.  XXIU.  S.  81. 

44)  Vgl.  ebend.  H.  XXV.  S.  28  ff.  [und  dazu  H.  XXIX.  und  XXX. 
S.   10  Nro.  22.     F.] 
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malige  Kloster  Heven.  In  dieser  Gegend  werden  noch  jeiMi 
viele  römische  AlterthOroer  ^^)  gefunden.  Von  der  römischen 
Befestigung  ist  oberirdisch  nichts  mehr  vorhanden,  —  (die 
jetzige  Stadtbefesfigung  ist  von  dem  kö}niscben  Erzbischof 
Hanno  aus  dem  13.  Jahrhundert)  —  ;  in  der  Gestalt  des 
Orts  hingegen ,  in  der  *  Richtung  der  Strassen  mit  den  4 
Thoren,  hat  sich  noch  ganz  die  Form,  welche  die  Römer 
ihren  befestigten  Orten  zu  geben  pflegten,  erhalten. 

Besonders  wichtig  in  historischer  Hinsicht  ist  Zfllpich  fflr 
die  Geschichte  der  Franken.  Hier  gründete  Chloduig  dureb 
den  entscheidenden  Sieg  über  die  Allemannen  (496)  seine 
vnd    seines  Volkes    Herrschaft  ^^);   hier    stürzte  Chlodwigs 

45)  Vgl.  für  ZQlpioh  und  Umgegend  Jahrb.  H.  I.  S.  1 J6,  H.  III.  S.  99 
und  196,  H.  V.  und  VI.  S.  341 ,  H.  XII.  S.  42  flf.  H.  XVII. 
S.  112,  H.  XX.  S.  81,  H.  XXII.  S.  131.  H..XXIII.  S.  61.  ff. 
H.  XXV.  S.  33,  122  ff.  und  151,  IT.  XXVI.  S.  200.  XXVIII. 
S.  105.  Die  militaiiiache  Bedeutung  Zülpiohs  erhellt  aus  Tacitua 
Hiat.  IV.  79.     W. 

46)  Dieae  welthiatorische  Sclilacht ,  in  welcher  die  zwei  damals 
mächtigsten  deutschen  Völker  für  ihre  eigene  Unabhängigkeit 
und  um  die  Herrschaft  von  Gallien  und  Deutschland  kämpften, 
wurde  auf  der  Schevelshaide,  eine  Stunde  südöstlich  von 
Zülpich  bei  Dürscheven  auf  beiden  Seiten  dos  Bleibaohs,  ge- 
schlagen. Chlodwig  war  mit  seinen  Salischen  Franken  vor  den 
Allemannen  vom  Oberrheine  bis  Zülpich  zurückgewichen  (Vgl. 
Sohöpflin  Alsatia  illusi  S.  430  ff.)  wahrscheinlich  um  seinen 
Hülfsquellen  näher  zu  sein.  Am  ersten  Tage  der  Schlacht 
worden  die  Franken  geschlagen.  In  der  darauf  folgenden 
Nacht  Yoreinigte  sich  Sigibert  von  €öln,  König  der  Ripuarisohen 

.  Franken ,  mit  Chlodwig ,  worauf  dieser  am  folgenden  Morgen 
das  Gefecht  erneute  und  das  Gelübde  that  ^Christ  zu  werden, 
wenn  ihm  der  Gott  der  Christen  den  Sieg  geben  würde^  Die 
Schlacht  (S.  Jahrb.  H.  Ili.  S.  30  ff.  H.  XV.  S.  35  ff.  und  218  ff.) 
wurde  am  2.  Tage  bei  Wichterich  (Victoriacum)  entschieden, 
und  endete  mit  dem  Tode  des  allemannischen  Königs  und  mit 
der  gänzlichen    Vernichtung    des    allemanoischen    Heeres.      Bei 
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Sohn,  Theodorich  I.  König  von  Australien,  den  leisten  Ktaig 
der  Thüringer  Herroannfried  (581)  meuchlings  von  den  Kin- 
nen der  Mauer,  und  hier  kämpften  Tbeodebert  II.  und  Theo- 
dorich II.  (612)  mit  den  Kräften  von  Gallien  und  Deutsch- 
land  um  die  Herrschaft  über  Austrasien. 

Romische  Militärstr assen,  welche  von 

Zülp  ich  ausgehen. 

Von  der  Strasse,   welche   von  Trier   Ober  Zülpich  nach 


Wfchteiich  war  es,  wo  naoH  der  Legende  während  des  Gefechts 
eine  Taube  das  bekannte  Fläscbcben  mit  dem  Salböl  vom  Himmel 
brachte.  In  der  unterirdischen  Kapelle  der  uralten  Kirche  Ton 
Zülpich  wird  noch  der  Stein  gezeigt ,  auf  dem  Chlodwig  nach 
der  Schlacht  gekniet  und  das  katholische  Glaubensbekenntnisa 
abgelegt  haben  soll  (S.  Jahrb.  H.  III.  S.  31  ff.  und  U. 
XXYIII.  S.  106).  [Dass  Zülpich  eine  fränkische  Feste  war,  geht 
hervor  aas  Gregor  v.  Tours  IIb.  III  c.  8;  dass  die  berü^pte 
Alemannenschlaoht  dort  stattfand  erwähnt  Gregor  bei  der  Be- 
Schreibung  der  Schlacht  nicht,  kann  aber  aus  einer  späteren 
Stelle  zurückbezogen  werden,  in  der  wahrscheinlichen  Voraus- 
setzung dass  an  beiden  Stellen  von  ein  und  derselben  Schlacht 
die  Rede  ist,  dass  aber  die  Taufe  Chlodwigs  in  Zülpich  statt- 
fand  wird  bekanntlich  angefochten  und  muss  nach  Gregors 
Worten  zu  Gunsten  von  Uheims  bezweifelt  werden.  Vgl.  Gregor 
lib.  11  c.  30  und  37.  Die  Legende  von*  der  Taube  mit  dem 
Salböl  findet  sich  in  Hinkmars  vita  des  h.  Remigius.     W.] 

Im  Jahre  1813  hat  die  damalige  französische  Regierung  zwei 
grosso  Tafeln  von  schwarzem  Marmor  nach  Zülpich  geschickt. 
Auf  der  einen,  welche  über  dem  Kölner  Thoro  von  Zülpich 
befestigt,  werden  sollte,  steht  die  Inschrift:  Tolbiacum  ,  Chlo- 
dovei  victoria  insigne,  Francorum  fortunae  et  imperi  incunabula. 
Auf  der  andern,  die  für  die  unterirdische  Kapelle  bestimmt  war: 
tliCf  ut  fama  loci  est,  sacrie  priraum  intinctus  undis,  Chlodoveus 
de  Germanis  victor  votum  solvit  A.  CCCCLXXXXVI.  Die  krie- 
gerischen  Ereignisse  von  1813  und  1814  haben  das  Aufhängen 
dieser  Tafeln  verhindert,  und  beide  befinden  sich  gegenwärtig 
auf  der  Bürgermeisterei  zu  Zülpich. 
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Cöln  führte,  ist  bereits   gesprochen   worden«    Ausser  dieser 
▼erdienen  bemerkt  zu  werden: 

a)  Die  Militärstrasse  von  Zülpich  nach 

N  eu  s  8^^)  (N  o  V  e  s  i  u  m). 

Diese  Strasse  ist  als  eigentliche  Fortsetzung  der  Strasse 
ron  Trier  zu  betrachten,  und  war  die  kürzeste  Verbindungs- 
linie zwischen  Trier  und  dem  Niederrheine ,  ohne  Cöln  zu 
berühren. '  Sie  wird  in  der  Gegend  die  »Heersfrasse^  ge- 
nannt, ob  sie  gleich  gegenwärtig  nur  theilweise  als  Weg 
benutzt  wird.  Da  diese  Strasse  von  Zülpich  bis  Neuss 
grösstentheils  durch  Aecker  und  fetten  Lehmboden  führt,  so  ist 
sie  an  den  meisten  Stellen  zerstört  oder  überdeckt,  und  nur 
noch  streckenweise  als  Römerstrasse  zu  erkennen.  Sie  ist 
weder  in  dem  Itinerar^  noch  auf  der  Peutingerschen  Tafel 
angegeben.  Sie  führt  aus  dem  nördlichen  Thore  von  Zül- 
pich (dem  Bachthore),  geht  in  gerader  und  fast  nörd- 
licher Richtung  an  Gladbach  vorbei  nach  Luxheim,  und 
folgt  der  linken  Thalhöhe  des  Neffelbaches  bis  in  die  Gegend 
von  Blatzheim.  In  dieser  Entfernung  ist  ihre  römische  Bau- 
art noch  an  vielen  Stellen  sichtbar.  Bei  Bolheim  führt  die- 
selbe durch  die  Ueberreste  eines  römischen  Etablissements, 
in  weichen  vor  einigen  Jahren  viele  Alterthümer  gefunden 
worden  sind.  Von  Blatzheim  geht  sie  in  gerader  nördlicher 
Richtung  durch  Mülheimer  Loch  nach  Pfaifendorf,  und 
folgt  von  diesem  Orte  an  der  linken  Thalhöhe  der  Erft. 
Sie  ist  von  deni  Verf.  nicht  weiter  verfolgt  worden.  Der 
necken  Caster,  welchen  diese  Strasse  an  1000  Schritt  öst- 
Hdi  liegen  lässt,  wird  allgemein  für  ein  römisches  Castrum 
gehalten.  Die  Ruinen  der  alten  Burg  von  Caster  und  die 
Hauern ,  welche  den  Ort  umgeben,  stammen  jedoch  aus  dem 

47)  Vgl.  Jahrb.  H.  I.  S.  107,  H.  IT.  S.  45,  und  H.  V.  u.  VI.  S.  407. 
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Mittelalter  und  «eigen  nirgends  einen  rdnischen  Unpriuf» 
Aucli  sind,  so  viel  der  Verf.  hat  in  Erfahrung  hringen  kto- 
nen,  niemals  in  Caster  römische  AKerthQmcr  gefunden  worden. 

b)  Militairstrasse  von  Zfiipich  nach  G^nflnd. 

Von  Z  tt  1  p  i  c  h  aus  sind  noch  die  Spuren  einer  Römer- 
strasse sichtbar,  welche  Aber  Bflrwenich  in  der  Ricbtwig 
des  gegenwartigen  Weges  nach  Gemünd  föbrte.  Dieses  ist 
ohne  Zweifel  diejenige  Strasse ,  welche  auf  der  Peutinger- 
sehen  Tafel  bemerkt  ist,  und  welche  von  Rheims  ausgdicnd, 
bei  Mouzon  (Mose)  die  Maas  Überschritt  und  über  Heduantom 
und  Munerica  nach  C  ö  1  n  führle.  Meduantum  ist  das 
jetsige  Mande  bei  Bastogne  (Munerica  vielleicht  Mflrringen). 
Auf  der  Wasserscheide  der  Ourte  und  Ur  ist  diese  Strasse 
an  vielen  Stellen  noch  sichtbar. 

Ausser  den  genannten  führten  V09  Zttipich  noch  Römer- 
strassen  nach  Belgica,  Bonn  und  Düren  (Marcodurum).  Sie 
sind  jedoch  s&mmtlich  dergestalt  zerstört ,  und  ihre  Rieh« 
tung  ist  so  unkenntlich  geworden,  dass  darüber  nichts  mit 
nur  einiger  Bestimmtheit  angegeben  werden  kann. 

Üeber  den  römischen  unterirdischenAqufl- 
dukt,welc  heraus  derEifel  nach  Cöinführ- 
^^9  (gegenwärtig  von  den  Anwohnern  die 
Ader,  Adrof,  Aderich,  Teufelsader,  Ten  fei  s- 
Calie  (Canal)  und  in  alten  Urkunden  «der 

A  d  u  cht^  genannt). 

1)   Riolitung  und  Lauf. 

In  den  vielen  Schriften,  worin  seit  sehr  alter  Zeit  bis 
jetzt  dieses  römischen  Aquädukts  Erwähnung  geschieht,  wird 
die  Behauptung  aufgestellt,  dass  derselbe  von  Trier  nach 
Cöln    geführt  habe^^).     Man   sah  die  sichtbaren  Ueberreste 

48)  Es  gibt   wenig  Gegenstände,  worüber  so    viel    gelehrter  Unsinn 
geschrieben  worden  ist,  als  über  diese  römische  Wasserleitung. 


ffiMes  frstatiRfnswflrdi^en  ritmischrn  Bauwerkes  an  ier  titlrd- 
licheti  AbdachmiK  ärr  Eifel  in  iler  Richtung  nach  COln 
wusüle  sich  spIdc  ursprilnglichr  Begtiramting  nicht  zu  rrkla- 
TfD,  tmd  glaable  nur  dadurch  dem  Ganzen  einen  seiner  Grüsse 
angemessenen  Zweck  unterzulegen,  wenn  man  ihn  bis  Trier 
Tortsetzle,  und  dadurch  die  beiden  wichtigsten  Punkte  der 
Rt>mer  in  den  H)icinf;egendcn  durch  ihn  verbunden  sich 
dachte.  Zu  diesem  Irrlhume  gab  gewiss  auch  der  Umstand 
lalass,  dass  die  Rllmerstrasse  nürdlich  von  Biltburg  in  der 
M  von  den  Landleuten,  so  wie  der  Kanal,  die  Adrr  ge- 
wird. Alle  diejenigen,  welche  Über  diese  Wasser- 
tdlitng  geschrieben  haben,  salieti  sie  entweder  gar  nicht,  oder 
nur  an  einzelnen  Stellen,  und  daher  sind  auch  alle  bis  jetzt 

I  '  fceliaunl  gemaclilen  Angaben  Über   dieselbe    sehr  mangelhaft 

■HrI  nur  theiltveise  ricblig*^). 

^Bl^n'  V«rf.  ist  bemüht  gewesen ,  sich  über  dieses  wohl 
nerkwllrdigste  Bauwerk  der  Rffner  in  den  RhHngegenden 
die  ndgtichsle  Atifklitrung  zu  rrrschafTeu  ,  and  hat  seine 
Dnlersuchungen  vorzüglich  auch  darauf  gerichtet,  ausznmitlelii, 


b  An  tnerkwÜFdigtteri  bleibt  die  Meinung  derjenigen,  welohe  -Mf^- 
^  Kn  Cxial  tiiis  dem  Mosetthale  bei  Tcier  In  an anlerbro ebenem 
Ltiife  nn'l  ohne  TbeUung  über  das  EiiolKebirgo  nacb  Ctllo 
gelion  lauen,  anA  annehmon,  dasB  er  beitimmt  gewesen  sei, 
Jen  Ueberflusa  von  Woin  ,  welchen  die  Moeelgegenden  erzcug- 
leo,  nach  Cüln  x\i  fiibroa,  oder  auch,  Jass  'lie  Römer  darcli 
denselben  m[t  HHIfe  Ton  Wnsserrögeln  eine  Sobnell[i08l  iwl- 
lebea  Trtor  und  Cüln  etablirt  gehabt  bStten  und  dergl.  mehr. 
tö)  Q«l«Dins  de  mftgnitattd.  CoL  p.  854  ff.  Tritnborn;  Bolgica  In 
liSggerallis  F'toTiniialblätlorn  von  1836-  Nöggerath  über  dsn- 
Mlt>«ii  OegsnEtand  In  Weeterraanns  Uonatalieflen  1868  p.  1G5. 
Bina  auf  unmiUelbaren  Untenuciiangen  beruhen  de  Abhand- 
lung von  Eick  in  Commem  erscheint  in  Kiiriem  unter  dem  Titel: 
Dl«  rSmUabe  Wasserleitung  an«  der  Eifel  nach  CSln,  mit  be- 
■oaderar  ItUcksielit  auf  die  lunltohat  gelegenen  TSnüaoben  Nieder- 
Iwiungen  u.  s.  w.  mit  einer  Karte  und  Zelohnungen.     W, 
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Eifel  in  sadliclier  Ricblung 
Trier  herab  ,  so  wie  nördlich  nach  Coln  gefilhrl  liabc.  Alle 
Bemühungen  iu  dieser  Hinsicht  sind  jedoch  vergeblitli  ge. 
M'esen,  und  nirgends  hat  er  die  Spuren  eines  solehrn  Kanalt 
am  »iüdlichen  Abhänge  der  Eirel  gefunden.  Hier  war  ei 
immer  die  Htfmerslrasse ,  welche  von  den  Anwohnern  uidit 
für  eine  ehemalige  Strasse ,  sondern  unter  der  Benennung 
der  Ader  und  der  Teufels-Ader  für  einen  baual  gehalten 
wird  ,  und  deren  Richtung  auf  den  Hühen  fort  schon  hin- 
reichend ist,  eine  solche  Meinung  zu  widerlegen. 

Die  ersten  Spuren  des  rümischen  Aquüdukls  hat  der  Verf.. 
oberhalb  Dalbenden  an  dem  rechten  Thalrande  der  Urft,  w* 
derselbe  durch  die  herabge führte  Erde  entblüssl  und  zu  Taga 
gebracht  worden  iäl,  gefunden.  Hier  erscheint  er  bereits  in 
einer  Hohe  von  36  bis  40'  über  der  Thahohle  der  Crft, 
woraus  KU  schliesseu  ist,  dass  er  weiter  oberhalb  gegen  die 
Quellen  dieses  kleinen  Flusses  seinen  Anfang  uimnit ,  und 
dass  letzterer  hüchst  wahrscheinlich  bei  der  allen  Burg,  tro 
rUmisches  Gemäuer  zu  Tage  steht  und  ein  bedeutender  Neben- 
bach  der  Urft  einspringt,  zu  suchen  sei.  Von  jener  Stelle 
an  zieht  er  sieh,  wie  auf  der  Karte  Taf.  IV  bemerkt  ist, 
an  vielen  Stellen  sichtbar,  an  Dntbendrn'"')  und  Soeirnich 
vorbei  und  steigt  an  dem  Thalrande  der  Urft  mit  dem  nötki-  } 
gen  Niveau  immer  hüher,  so  dass  er  Call  gegenüber  schou 
hoch  oben  am  Thalrande  erscheint.  Bei  diesem  Orte  fliessl 
von  der  rechten  Seite  ein  Bach  in  die  Urfl.  An  dem  linken 
Thalrande  desselben  führt  er  aus  dem  Urftlhale  heraus,  und 
wendet  sich  durch   die  Senkung  nltrdlich  von  Keidcuich  und 

!>0)  Vgl.  J»brt).  U,  XVIEI     S.  SU  0.   (Nneli  don  MilthelluiiKcn   <Im 
Uerni    Eiek   der   im    AilgamalneD    die   AngaltcD  d««  V«rfaw«ri 
ilurohaiia  beilütift .  lüge  der  ünprung  <1dc  Cnnais  nicht  so  weit  J 
«ulwltTla  all   i|«t  Verfai«er  vermuthet,  loadaro  gIdoL  nnt«fbBlbfl 
(l«r  RoaeQthaUr.lIfllile  Im   Urfttlial«,  nielit  r«m  'I«*  OoboigaDge*  I 
iler  KömantrHaie   llhor  dteno  Baob  bei  Riekoititiu.     W.) 
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MtHn,  dem   südlichen  Abhänge  des  Blriberges  gegenüber, 

I  rfem  Slrningebiel  der  Maas  in  das  des  Rheins,  und  geht 

%rcli    tten   Garten   des   Pfarrers   von  Calmuth    und   an   der 

reehleo  Seile  eines  Seitentliales  des  Peybacheg  iibgIi  letzlerrm 

hinab,     Wo   derselbe    von   der    linken   auf  die   rechte  Seite 

dieses  Baches  gerührt  hat,  ist  nicht  sichlhar.    An  den  rechten 

Tbalrande  des  Peybaches  geht  er  an  Urfey,   Eiserfey, 

^Breiten  bend  rn  abwUrts,  und  steigt  an  demselben,  sowie 

BJB  Urmhale,   immer  hüher.     Bei  der  Veyer  Mühle,  zwischen 

B^ilrnbcnden  und  Burgfey,  liegt  die  Sohle  des  Kanals  103'  3" 

^Md  Kal2fcy  gegenüber  bereits   UV  7"   Über   der  Thalsohte 

des  reybaclieB"'),   und  sein    Gefalle    beträgt   hier  auf  600 

Kalhco  25'  7"  rbciuisch. 

kUnlerlialb  Kalzfey,  wo  der  rechte  Thalrand  des  Keybachea 
idriger  wird,  wendet  sich  der  Kanal  von  dem  [■'eybache 
,  geht  um  ein  kleines  Seilenthal  desselben  hemm,  lUsst 
Lessenich  und  Antweiler  rechts  uud  zieht  sich  am  stidlichen 
Abhänge  der  Pfaffenharl  nach  dem  Brflthale  bei  Weingarten, 
^0  er  auf  der  llAhe  des  linken  Thalraudes  dieses  Plussea 
f  eine  Uogere  Strecke  vergchuindet.  Entweder  der  Haupt- 
^nal  oder  ein  Arm  desselben  scheint  nach  der  rüroischctt 
lilatrslalion  auf  dem  nahen  Kaisersteiue  (Belgica)  geführt 
I  habeJi,  und  sull  in  dem  Keller  des  am  hücbsten  gelege- 
I  Hauses  von  Kheder  sichtbar  sein.  In  der  Gegend  von 
teder  ist    der  Kanal   von   der    linke»  auf   die  recht«  Seite 

il)  Diew  NtTaÜemQDl«  lut  U«rr  Uüllen  .  tuepektoi  QubDer  zu  Ms. 
clieraich  au/  rlje  ßido  des  Verl,  mitohen  Usion.  Ntoh  eloer 
Noa>  des  Terf.  bat  Herr  t.  Ueclien  ini  Juni  1830  folgeod« 
B>coDi«ter.M«jsuiigeD  ingestelll :  Uebei  dem  Itheinpegel  Nro.  8 
bei  Bonn  Ut  die  Sohle  iles  Rämer-lvaDuta  bei  >leiu  IlUttenwerlu 
DalbeaJea  1  I5G,4  par.  F. ,  im  Sleinbdieb  bu  Callerbeitterl 
1138,0  p.'  F.,  im  pMtorBtgarteii  lu  Cuttnulb  lOtlll.O  p.  F.,  und 
■itT  4e(  Urenie   iler  IlegieruiigBbeiirlc«    Aaoliea   und  CoIa  767,1 
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4er  Erft  ibergegaogeo.  CelNerreste  einer  B^geaiienMif  iM 
nicht  nfehr  vorhamieH.  In  itn  FeMeni  sviedieA  Flteef»^ 
lieiiB  nnd  Flanersheiiii'')  hat  ihn  im  voriges  Jakre  (tSW) 
der  GotsbesiCser  v.  i.  Lefen  a«f  eine  grOssefe  Strecke  Ma» 
brechen  lassen.  Bei  ier  Kirche  von  NiedeAlutertoln'  k^ 
üfltdet  sich  ein  nicht  tiefer  mnder  Srannen,  <er  ^elwa  4^' 
im  Durchmesser  halt,  wni  mit  einem  neeh  num  ThieH  eilwl- 
tenen  romischen  Mauerkranfe  «ngeben  ist.  Daa  Waaier 
dieses  Brunnens  ist  von  vonflglicber  BeschaffenlMlf.  Ab 
man  diesen  Brunnen  vor  einigen  Jahren  reinigte,  fand  nmn 
anf  dem  Boden  noch  wohl  erhaltene  römische  Mosaik  vmi 
einen  gemauerten  Kanal,  der  nftch  dem  Hauptkanal  lierab» 
nugehen  und  diesen  mit  dem  Wasser  des  Bronnens  gospeisei 
sni  haben  seheint 

'  Aus  der  Gegend  von  Palmersheim  wendet  sich  der  Kanal 
nach  dem  Schorrenwalde,  und  fllhrt  am  nlHrdlichen 
Saume  desselben,  an  mehreren  Stellen  sichtbar,  in  einem 
grossen  Bogen  am  Pnsse  des  nördlichen  Abhanges  der  Vor- 
berge der  Eifel  um  Rheinbach,  wo  er  auf  eine  grössere 
Strecke  verschwindet^).  In  den  Feldern  zwischen  Mecken- 
heim  und  Ramershoven  soll  man  an  mehrern  Orten  die 
Spuren  dieses  Kanals  entdeckt  haben.  Erst  unterhalb  Lflf- 
telberg   kommt   er  an   dem   westlichen   Abhänge    der  hier 


52)  Vgl.  Jahrb.  H.  XIV.  S.  172. 

53)  Die  grosse  Krümmung,  welche  der  Kanal  längs  der  Vorberge 
der  Eifel  um  die  Ebene  von  Rheinbach  macht,  war  nothig,  um 
das  erforderliche  Gefälle  zu  gewinnen,  womit  er  über  die  Ville 
geführt  werden  konnte.  Die  Ville  ist  der  flache  und  bewaldete 
Höhenrücken  zwischen  dem  Rheinthale  und  dem  Schwistbaohe 
(weiter  unterhalb  der  Erft).  Dieser  aus  Braunkohlenlagern  be- 
stehende und  mit  aufgeschwemmten  Kies-  und  Sandschichten 
bedeckte  Höhenrücken  erhebt  ^oh  bei  Meokenheim  kaum  sicht- 
bar über  die  Torliegende  Ebene,  und  wird  erst  weiter  unter« 
halb  höher. 


M 


MPiiig  flbrr  die  FlArhp  rrhebrndrii  Ville  vieder  zum 
VnrKchei».  In  dem  M'riber  des  Schlossrs  von  Buschlinvcn 
steht  er  zu  Tage,  und  fitlirl,  12'  onlrr  dtr  jeztigr»  Ober- 
fl&cbr,  durch  den  Brunnen  ies  BRuern  Stolz  in  diesem  Dorfe. 
Bald  unterbalb  Buschhoven  ist  er  auf  eine  längere  Strecke 
ausgebiaehen ,  und  sein  Material  zum  Bau  des  ehemaligen 
Ktosters  Capetlen  verwendet  normen.  Er  geht  hier  un  dem 
eisernen  Manne ''^},  einer  eiseruen  Grenzstange  dreier  )iicr 
zusiunmeuRlossenden  Gemeinde-Marken,  vnrbei ,  und  ftthrl  in 
schrAger  Richtung  durch  den  Wald  über  die  Ville.  An  dem 
Csilichen  Abhänge  derselben  senkt  er  sich  nach  Cadorf''^) 
berah,  no  er  zn  Tage  kommt,  und  lauft  an  diesem  Ab- 
hänge, an  mehrern  Stellen  z.  B-  Hemmerich  und  Merten 
stfhibar,  fort  nach  Walberberg,  wo  er  unter  <)er  westliclten 
^^Uitscrreihe  dieses  Dorfs  fortführt  und  in  mchrem  Ilausern 
^^^  Keller  benutzt  wird."«) 

^^HVnn    Walberberg    aus    ist  er  nicht  mehr   sichtbar;    seine 
^Hftilere  Fortsetzung  gegen  Meschenich    ist  jedoch  durch  das 
^Hbc  GcmBuer,    auf    welches  die    Landicule    bei  Bearbeitung 
^^et  Feldes  (reffen,  und  durch   das  schleetile  Wachslhum  des 
Getreides   in    trockenen  Jahre»   zu  erkennen.     Von  Mesche- 
nich   wendet   er   sieb    gegen    die   Chaussee  von   C4ln    nach 
Bonn,  und  führte  zwischen  dem  24.  und  25.   Cliausseesteine 
uHler  dem  Namen   der  Teufels- Callr  (Kanal)   über  dieselbe 
und  auf  der  dachen  Hithe  fort   nach   der    alten    Burg  ober- 
halb Cöln. 


M)  Vgl.   J«hrb.    H.   XX.VIir.    (S.    107.   S.    I 
tu  Brevrgr'a   vaterlün<liBolier    Chronik   J. 
fg.     F.] 
■£6)  Vgl.  •bmd.  II    XXVlf.  S.  161. 

t   Watb«Tbtrg    Ist    det   Im    Heft  XXV 
vlbDte    Warlthurm    a 
hauL     W. 


a'»    Abhandlung 
H.    Vt,    S.   321 


IUI  Jiasei  J&titb. 


Material  des   Röiii«rCMiaIs  e 


Auf  beidr» 
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Seileu  4er  Chaussee  ist  er  vor  einigen 
gere    Strecke  ausgebrochen    worden, 
einem   ehemaligen    rfimischen    Kastell, 

Jahren 
in    der 
wurde 

auf  €"""    '"" 

alten 

Burg, 

wahrscheinlich  das,  durch  den  Kanal  herbeigeführte,  Wasser 
gesammelt,  und  von  hier  aus  weiter  nach  COln  geleilet  und 
vcrtbeilt- 

Alle  frühem  Nachrichteu  haben  diese  Wasserleitung  fod 
Walberberg  längs  der  Ville  über  Pinsdorf,  Vocfaem,  Fische- 
Dicb ,  HermUhlheim  und  Efferen  nach  Cttln  geben  lassen. 
Dieses  ist  jedoch  nach  deu  hydraulischen  Gesetzen  unmög- 
lich, da  die  Gegend  von  Pinsdorf  bis  Uennllblheim  weit  bäher 
liegt,  als  der  Kanal  in  Walberberg,  und  dieser  Irrlhum  ist 
lukw  eaUUataif  iua  «kh  vam  SferM")  uch  C«U  n, 
M  ScfaMfkvttw  «M  wdter,  sMh  «c  DabwwstQ  rinn 
uibra  rfimbcbca  AffMuki»  vMfindea,  der  lAerMiMb  ««f 
BogeMtelliiBgen  nach  Qtln  ging  wmt  in  »«khea  ia  jfi^ägt 
VUiback  «Mb  Aoep  Orte  gdeiltt  WHric»), 


,  67),  TgL  J«lirb.  H.  UV.  S.  188. 

68)  Tgl.  abend.  H.  XXTH.  S.  114.  Naeh  dem  Reftitat«  .In  Am 
KShdtehen  Zeitung  t.  J.  1859.  :4ro.  962.  hat  denelb«  H«R 
Tttrfawer  Qeh.  Ba(h.  Piof.  HSggeratli  In  Bonn  am  28.  Deeenb« 
1859  einen  Vortrag  Sb«r  Aeeen  Oegenetand  gehalleD.  Damask 
luim  bIbIi  die  Spuren  der  Wueetieltnng  nur  TOn  KSIn  bla  Im 
du  Kalkgebii^  der  Etfal  TeifoJgen,  aad  sie  weiean  nlelit  bloai 
auf  abien  riuJgen  Traktu  bin,  m  wBi«n  mlnde5(ena  drei  eolebei 
Leitungen  vorhanden.  Eine  dioier  Lsltangen  nahm  In  der  filfet  bei 
dem  Dorfs  Calmath  die  dort  vorhandenen,  Jetit  mm  TheU  tw- 
•ompltea  Quollen  auf.  So  ging  über  Liblar,  wo  auf  dem  Fddo 
d«i  BraonkoUeu-Coneeailon  Cooeordla  an  der  groteen  itmiMhan 
H^bHtraM«  afn  rSmiaaliet  Caatrnm  itand.  Von  da  aeteto  ila 
In  «Iner  nooh  vorhandenen  BSiohe ,  EUfangraben  Jotit  geaaunti 
im  Walde  der  VUle  Ober  den  Bfioken  dee  aoguanntMi  Yotga. 
UigM,  und  ging  Ober  Voobom,  Koad«aieli,  HormllUlieim,  Efftra, 
SeUalfkotten  naeb  der  attss  Coloala  m.  Die  ander«  Lahung 
nahm  ohethalb  Elierfa;  die  Quellen  -von  DreimtlUen  mat,  aetata 


0#  WiM  dtoir  Kttnl  f^f^nwitttif^'  w^dtn^-  ilikMHr  iüv  (cM 
AnrdiaM  «invirüicb  ioi  iü,  in  ilto  nölhige  fikCtlle 
gewiMieiif  «rit  fronrnr  ILintt  ta  fthttchntr  tmd  iditea* 
Mknuiger  Linie  m  feAbit)  da«  Mr  i.  B.  an  Hm  raebtoi 
MlrMte  iter  Urft  «id  des  FeytedMs,  im  tr  Ober  rii^ 
ksliiilnr  uni  SehliehtM  buiwef  f  «leitet  wtNeo  Jnteley 
'ier  eine»  Seite  ders^ea  m  lavfe  atfivirts  gebi,  bircr 
I-  den  Bttbigea  Nivea«  aater  leaieibü  dareb  and  md 


«hMwh  dM  Feythttl,  aat  diMem  in  d*8  Tlud  der  Erft,  in  den 
Xr«U  Rhebbaeh  nnd  Über  LÜlftalbe^  nad  BvteUi^raa  neah 
d«in  Yorgebirgey  ea  d«s8on  MUeher  Seite  «U  neeh  Walberbeff 
nnd  Keldenich,  und  dann  mobr  in  d«tUo|ier  Blohtong  naoli  de^n, 
römlioben  Kastell  bei  Bodenkiroben  ging.    Pie  bScbete  W^u«er- 
leitong    war   aber   diejenige ,  wdehe   naoh  Zflli^oli  führte.    Sie 
nahm    n5rdliob   TOn   Schinittlielni  Quellen   aof ,  welobe  jelst  In 
die  Urft  efnmüDden,   führte  dareh   dee'Ulfttha!  bi«  oberhalb 
Call   und  zog  unterhalb  Keldenloh  und   DoMela   aaelk  ZfDpteh 
hin.      Die  LSngeastreoko    dieeer  eKainitliehen   Wasserleitoiigen 
betrügt  an  26  Meilen,   und   da«  groMartfge  lenbohe  Beuweck 
iat  etwa  der  AuBführung   grösserer  Eisenbahnen  zu  Ter^eiohen. 
Herr   Qeh.    Ober-Berg-Rath    Nöggerath   sprach  auch   über  den 
sohdnen  Marmor,   welcher    aus  der  Sinterbildung  in  der  Was- 
serleitung   gewonnen  worden  ist,   und   zu  welehen   Bauten  er 
YOrwendet  worden.    Er    zeigte  aueh,   wie  aus  den  Stratiilkatio- 
aen    dieses   Marmors  und    der  DIoloe    seinet  Absatzes  die  Zeit 
seiner    Bildung    sich    berechnen   lasse.      Hiernach  würde    das 
Wasser  etwa    600  Jahre  lang  in    der  Leitung   geflossen  sein, 
und  wenn  man  annimmt,  dass  dieselbe  unter  Karl  dem  Grossen 
lerstSrt  worden,  um  den  Marmor  au  gewimen  (naeh  Gelenlus 
p.  961)  wofür  Manches  spricht,  so  künnle  ihre  Erbauung  gegen 
das  Ende  des  2.  Jahrh.  unserer  Zeitrechnung  fallen.    (Naeh  den 
Untersuchungen   des   Herrn  Eick  wXre  nur  ein  elaaiger  unge- 
theüter  Canai  aus  der  Elfel  naoh  CCln  gegangen  und  der  etwa 
90  Minuten  in  der  LInge  befrageade  Seileaafin  tob  Drelmühlen, 
aiadete  gleich  unterhalb  des  altea  Hammers  in  die  aus  dem 
Vrftthale  kommende  Uauptwasserieitung.    W. 
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der  entgegenguelstMi  Seite  wieder  uach  dem  Utuptthale 
herabgeführt  werden  konnte.  Nur  ao  einzelofn  -weaigeo 
Stellen,  wo  er  über  grossere  Tb&ler  hinweggefilhrl  werden 
mussle,  wie  z.  B.  bei  Rheder  von  der  linken  auf  die  rechte 
Seite  des  Etflthales,  scheint  dieses  oberirdisch  auf  Bogen< 
Stellungen  geschehen  zu  sein,  ubgleirh  davon  keine  Spuren 
mehr  sichtbar  sind.  Auuehmeu  zu  wollen,  dass  er  auch 
bier  unter  der  Erfl  durchgegangen  sei,  und  dass-dieWas- 
sermasse  des  Kanals  durch  das  grosse  Gemile,  welches  die- 
selbe Ton  der  HAhe  bei  Weingarten  nach  Rheder  und  nach 
4er  &ft  henk  hktio ,  tut  ier  reeUen  Sekt  Akaei  MeiBcn 
.  nnsea  durch  den  -Dr«cfc  tllci«  wiefrr  se  hoch  gcbohea 
wsfdea  aei,  m  dber  die  Ebene  von  Palnerthein  forllßeswa 
sg  kfiinen,  adielnt  nnwabracheiDlich :  de»  welche  Dines. 
•Inen  nflssle  hier  du  Maierwerk  dieses  Ktnalf  g^abt 
haben,  np  dM^Vnck  einer  »a  grMMn  WiaBcnHüC  •■•• 
^■Itea  Hl  ktaaeB*"). 

Be  fragt  «Ml  NM,   w^cbei  wara  die- VnuMbei ,   viraa 

die  RMier  diesen  RlBil  aBtcrirdlsch  Ahrttb,  wid  dadmch 

■eine 'dlrekle  Cange  «m  dts~  Vielfache  rcrgrMserten,  wo  üe 

•   oft  durch    eine   einfache    Bogenslelltiug  denselben    flbrr   die 

•diRialen  Seitentblller  und  Schluchten  blllteu   leiten  können  T 

Dem  Verf.  scbfünea  folgende  die  wahrsebeinlichaten: 
1)  das    Wauer    wurde    dadurch    im  Sommer     ktlhl  und 
frisch  erhallen,  9ai 

9)  wthrend   des    Winterv  in  dieser  nSrdliehen  nnd   xim 


59)  Kuh  Herm  Sieka  Mltth^unffsn  alsd  w»d«r  «in  EtMimm  bei 
Hfaedar  bo(>)i  tm  BehwittbAob«  oberhalb  LUflelbtTg  Bogeiul«!- 
hu^BB  TorhandMi  gawaaM,  (ftndere  wollen  üe  gnehea  tkkben) 
mitteilt  J«Mn  dsr  Rah«!  toh  «bMm  BUm  ondain  Dfar  UnUber- 
^fSIiit  wnrde,  •ondetn  In  bdden  Füllan  geht  daiwlb«  nntv 
dMi  BaatibsU«  datoh.  Hoc  «Uunal  flndat  ilob  «ine  Be|[an»t«l- 
long  fm  Faybaehertliftle  get*de  dem  Dorfs  Vu*hdi  gaftUSbti, 
um  Kwei  nah  iiuammentcateaiie  ÜergabltiuigB  in  Tqibiaden. 
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Theil  horbfEcIrgenfu  Gegend  gegen  das  Einfrieren  ge> 
Bkhen.-  üeberdiess 
hS)  erühlt  Frou(inu8,  itas  die  RAmer  die  Aquädukt«, 
welche  den,  in  der  Nähe  der  Grenze  gelegenen  mi 
den  feindlichen  Invasionen  ausgesetzten  Orten  und 
Militairstalionen  Wasser  zuführen  sollten,  unterirdisch 
geleitet  btllen,  um  dieselben  den  Augen  des  Feindes 
XU  entstehen.  Dieser  Grund  »Hein  würde  hinreicbcn, 
die  unterirdische   Anlage  dieses  Kanals  zu  erklären. 


,  Db6  Mauemerk  besteht  aus  dem  Material,  welches  in  der 

[ahc  gefunden  wird.  In  dem  Thale  der  ITrfl  ist  dasselbe 
utfi  den  sehr  guten  Halksleinen,  die  hier  gebrochen  werdeo) 

ingrfcrligl.  In  der  Nahe  des  Fe)baehes  sind  es  Grauwacken- 
woraus  hier  der  Gebirgsabhang  besieht,  welche  die 
pauening  bilden,  und  die  Steinbrüche,  welche  das  Material 
krerlrn,  sind  uocb    längs  dem   Kanäle   sichtbar.     Von  der, 

inkcn  Suite  der  Erft  au  über  die  Ebene  von  Palinerttheim 
Ifid  Rlieinbach  und  über  die  Ville,  wo  es  keine  Bruchsteine 

Ibt,  besteht  die  Mauerung  ganz  aus  Gusswerk  von  Qnarz- 
klcscln,  welche  von  den  grossen  aufgeschwemmten  Kiesel, 
kliichteu  genommen  siud,  die  mehrere  Piiss  hoch  die  Braun- 

iehleuliigrr   der    Ville    bedecken.     Dieser   aus   Quarzkieseln^l 
^d  römischem  Mttrtel  bestehende  Guss  ist  so  fest,  dass  der- 

^be   in   der   Umgegend   noch  jetzt   zu   Thorgewttlben,    zu 

9ilr-  und  Fensterrahmen  zugehauen  und  benutzt  wird. 
I  Die  IMmensionfn  des  Aquädukts  (Taf.  IV- 1.)  sind  dem  Hüllcn- 

rerk  Borgfey  gegenüber  genommen  worden,  und  bleiben  auch 

I  andern  Stellen  dieselben,  obgleich  anderw.irls,  wie  schon 

merkt,  die  Mauerung   von  verschiedener  Beschaffenheit  ist. 

Hier  bei  Burgfey  besteht   das  Fundament   aus   einer  aufrecht 

stehenden  Mauerung  von  5  Zoll  Böhe ;  auf  diesem  liegt  loses 

von  7  Zoll  Dicke,  und  auf  diesem  die  Sohle  des 


scblaitfaea  Ziegeln  besteiieiid,  voirCrfltHiii  Pwwttwuucn 
Bterwffg  Wette  4«  laneh,  ««I  i«p4Mkte^gcMinnf'üke^ 
üigtJf  Oitflt  ifo#lere  W'JM,  m4  rfiAvieiitei^^ 
irit^  gettelmel^  ir»  «e^  Wolhnif  «togt^rM  jHi.  ^Me  Sei- 
mmiMk  iesedie»  sM^^  Zoil^^A,  «wl4i*  giMl^  inere 
Mm  fött  ier  fieUe  Üb  ^für  Mcbekn  Wtflnig  tettl«^  «Üb 
1dl,  o«er  .4'  1^  An  iea  SeitHiiittdea  MMii  «kb  ein 
«9  bie  fOünieii  ifefcar  «si  gfgiilteter  AmtwCtmI  deoK 
BelbeB  wasserdichten  MOrtd,  weraus  die  SoKle  besteht. 

An  allen  Orten  ^  wo  Regen  und  Schneewasser  die  Mave- 
lÜftg  des  kanals  triebt  entbMsst  bat,  ist  denitlKei  aiit  ehier 
■kfemt  Poss  dicken  EMdecke  belegt.  Auf  den  ersten  An- 
Udt  ersdfi^t  die  innere  Fomi  des  AfuAdvkfs  birtienfttraiig 
bü  Mtflf  bei  niiiettr  Untersuchung  tndet,  dass  sidl  avf  der 
Mile  und  an  dlhi  Sdtenwflnden  desselben  durch  den 
Iftaerniedersehlag  Kalfcrinter^  aiigesetst  bat;  der  ron  6 
W  IS"  —  ^u  einiebien  Stdleii  n«cb  mehr  —  im  Bwcb- 
dJÜ^Md'  hält,  und  benreiiet,  diu»  lange  Zeit'  Undtt^dr^Wailtr 
ini  JÜesem  KanaYe  geflossen  ist. 
In  gewissen   Abstanden   bei  Burgfey  und  im  Garten  des 


Bp)  Dieser  Ealksinter  ist  ron  feiner  Struktur  und  nimmt  eine  sehr 
sehone  Politur  an.  Aus  Ihm  begehen  die  kleinen  Säulen  sn 
der  sfidUehen  inssem  Rundung  des  Schiffs  Tom  Münster  ite 
BoBQy  die  gegen  1'  im  Durekmesser  und  7  bis  8^  in  der 
Hdhe  halten,  und  eine  SXule  in  dem  Naluraliei^abinel  zu  Poi^ 
p^lsdorf.  Diese  SSqlen  sind  lange  ein  Problem  für  die  Mine- 
ralogen SU  Bonn  gewesen,  und  man  wusste  nicht,  welche»  Steia* 
art  dieselben  angehören  könnten,  bia  man  im  Jahre  1828 
beim  Ausbrechen  des  romtsohen  Kanals  bei  Cadorf  das  Wahre 
flind.  (Ebenso  ist  er  au  SSuIen,  AUarf>Tatten  und  solisl  lu 
Versiernngen  verwendet  In  den  Kirchen  au  LQftelberg,  Mlbaftnu 
eifUi  Siegbarg,  Laaeh,  AUenahr,  Flamersheim,  CofamSttt» 
Ltndlar,  8.  CäeUia  oad  S.  Gereon  sa  Cöln.     W.) 


w 


>  B*tllmmung  diese» 


errn  Rheindorf  in  Biisrhhofen  liiiflen  sich  Luflschachtf,  uplche 

'  gaoüe    innere   Weite  Aes    Kanal«;   einnehmen,   uni)   über 

Kichen  als  Decken  Thürmrhrn  gestanden  zu  haben  scheinen, 

t  Wo  dieser  Aquädukt  nicht  gewaltsamer  Weise  zerslArt  tror- 

,  findet  er   sich  noch    durchaus  wohl   erhallen*     Auf 

r»ase  Strecken  ist  er  jeduch  ausgebrochen ,  und  aus  seinem 

taieral  sind  Dörfer,  Hüdenwerke.  KlAsler,  Hircben  etc.  etc- 

erhaut  wurden,   und  gegenwltrtig  wird  er  in  den  Gegenden, 

wo  er  noch  nicht  zerslOrl  ist,  als  ein  unerschöpflicher  Stein» 

^■incfa  benuttEt. 

i" 

^^BlMe>er  AquXdukI  hatte  gewiss  keine  andere  Bealimnunf, 

^^■b  CVtn  —   und    auch  wohl  die   in   seiner  Nahe    liegenden 

^^■llltatntationen   —    mit  frischem  Trinkwasser  zu  rersehen, 

^^Mc  es  der  Geschmack   deg  Rumera   liebte*").     An  Mineral- 

«iwser,   welches  in   ibm  nach  Ctiln    geleitel   worden  sei,  ist 

ithti  nicht  XU  denken'    Wasserleitungen  waren  überhaupt  ein 

Lnxuscrttkel  der  Rümrr,  eine  Modesache,  die  an  Orten  nicht 

fehlen  darfle,    wo  sich  dieses  Volk  aufhielt.     Daher  die  un- 

ithligen  Ueberresle  von  Aquädukten,  die  sich  in  allen  Lan- 

iern  finden,   welche   der   rtftmischen  Herrschaft  unlcrworfen  , 

waren.     Früher  die  Konsuln  und  spater   die  Kaiser   konnten 

4ts  rVmisclie  Volk  durch  nichts  mehr  erfreuen,  durch  nicht« 

•ich   mehr  bei  ihm   beliebt  marhen  als   durch    die  Anlegung 

docr  neuen  und  prächtigen  Wasserleitung,  und  mehrere  der- 

Hlheii  haben  sich  in  Rom  bis  auf  unsere  Tage  erhallen-    Die 


Sl)  SoIlteD  dieia  CansU  niahl  auch  bäionders  i!«Q  Zweck  gshftbl 
babeo  ,  hin  und  wieder  mit  den  KauptatrAiMii  luumnenan- 
trejfsn  um  dio  Poiaanlon  mit  WitiUr  lu  TetEorgan  und  die  al« 
LufUoliaabta  gadeuCoteu  oheru  OefTnungcn  sind  tia  niobl  auofc 
mn  Wx&odcbäpfui  lioilmmt  g«vc»en  ?     W. 


Tltmischen  Btirgpr  uud  Wteraoen  ,  vflchrn  rfas  jetzige  Cftla 
Beine  eif^rnlliche  Gründung  verdankt ,  braclilen  diese  Lieb- 
haberei mit  von  Roid.  Die  ROmer  liebten  das  kalte  nod 
harte  f^uellua^ser,  dai^jenige,  welches  in  Kalkgebirgen  eat- 
springl.  Da.»  Wasser,  nelcties  sich  um  Citln  findet,  ist  wei- 
ches Wasser,  uiiil  nur  erst  in  weilerer  Ferne,  in  dem  Kalk- 
gebirge, worin  die  Quellen  der  Urfl  liegen,  besitzt  dac 
Wasser  diejenigen  Eigenschaften,  welche  von  den  ROami 
geschnizl  wnrden. 

Mau  könnte  Tragen,  wie  war  es  nifiglirh.  dass  eia  Ort 
wie  Clila  ein  so  »ngebeueres  Werk  ausfiibreu  kuunle ,  des- 
sen Brbannng  gegenwärtig  die  Kräfte  eines  grtissern  Staats 
ersfhöpren  Hürde*  Riernuf  ist  au  erwiedern:  Die  Anlegung 
und  Ausführung  solcher  Werke  geschah  nicht  auf  Staats- 
kosten uud  noch  weniger  auf  ITiikoslen  eines  etnzeIncD 
Orles,  sniideru  durch  die  ÜAiide  der  unterjnchlen  Prvvinna- 
len  und  durch  viele  Tausende  von  Soldaten,  welche  wftb- 
reud  des  Friedens  beschäftigt  werden  mussten.  Nur  aut 
diesem  Gesichtspunkte  lagst  sich  das  Entslehen  dieses  und 
anderer  rtimisclien  Bauwerke,  bei  welchen  Anlegung  und 
Begfimraung  in  keinem  VerhHllniss  zu  stehen  scheinen,  er- 
klären. 

Die  Bauart  dieses  Kanals  ist  eben  so  schUn  und  geschmack- 
vull,  ais  sie  eineu  hohen  (irad  von  Dauer  und  Festigkeil 
besitzt,  wovon  die  lange  Erliallung  den  besten  Beweis 
liefert.  Seine  AnsFührung  gehört  in  die  blühendste  Periode 
der  rttmiseheu  Baukunst,  und  ist  httchst  wahrscheinlich  nach 
der  Erhebung  von  Coln  xu  einer  Kolonialsladl  in  die  bfygtt 
Jühre  nach  Christus  zu  setzen.  In  dieser  Zeit  gab  der 
Kaiser  Claudius  die  Eroberungen  in  Deutschland  auf,  und 
zog  die  Legionen  auf  das  linke  Rheinufer  zurück,  wadnrrb 
eine  lungere  Waffenruhe  am  Rheine  herbeigefilUrl  wurde; 
Dass  es  römische  Stsatsmazime  war,  die  Legionssoldaten  in 
If^icdcnszciten    unaufhörlich   zu    beschäftigen ,    um   sie    rar 


Sl 


Mdssiggang  und  Unordnungen  zu  bewalirrn,  nnd  ihre  physl-   | 
Icheu    Kräfte    Tilf   Tolgfoili!    Knrge  zu  sUtlilen  ,   ist   in  dtt  , 
■Ciiilritung  zu  Avu  rümtschm  Mililuirslrafiseu  gesagt  worden, 
yiuch    erwSltnt    Tacirns    mehrere    grosse  Bauwerke,    die  am 
Shell)  und  in  Giiliien  in    tten  Zeiten    der  Ruhe  unter  CUa- 
i  und  Nero  durch  die  Legionen  (heils  angefangen  ,  IheÜH 
wUendel  wurden.    So  tiess  der  kommandirende  General  am 
Riedrrrhein,   Corbu)o,   als   er   im  Jahre   47   auf  Befehl  von 
ICIaudiuK  die  Legionen  aus  Deutschland  zurückgesogen  halt«, 
1  dteflefbeu  zu  beschönigen,  die  23  römische  Millien  (über  ] 
geographiKcbe    Meilen)    lange    Fossa    Corbulonis ,   dal  . 
jetzige    Ftuil    oder  Alaaslandssluys     zwischen    Leyden    i 
Pluj^,    graben,    um  durch    diese  Verbindung  zwischen   der 
Rftas  und  dem  damaligen  Hauptarme  des  Bheins  die  gefahr- 
khe  Schiffahrt    durch    die   Nordsee    zu  vermeiden    und    un 
Me  Urbersthuemmungen  am  Niederrhein  zu  vermindern.    Sein 
Ifschfolger  Paullinus  Pompejus   vollendete   durch   die  Hand«   1 
kr  Soldaten  bald  nachher  den   63  Jahre  frOher  von  DrusuB 
Mgefangenen  Rheindeich,    um  das   gallische  Ufer  gegen  die 
Pkberscbwemmungen    dieses   Stromes    zu   sichern ;    und    ZB  ] 
leirher  Zeit  licss  der  kommandirende  General  am  Oherrhei»,   ' 
■  VetRs,  durch  die  Legionen  von  Obergermanien  finen  Ku- 
'  BRfaogen,  der  die  Saone  mil  der  Mosel  vereinigen  solltet 
I  durch  diese  Verbindung   mittelst   der  Rhone    und  Saone  ' 
Hfseils  ,    der   Mosel   und   des   Rheins   anderer   Seits   eine 
ihlffTahrt  aus   dem  miltelland lachen   Meere   in    die  Nordsee 
bewirken.      Letzterer    Kanal    kam    jedoch    wegen    der 
Ifersucht  des  Legalen  von  Belgien  nicht  zu  Stande.    Taci- 
WÜrde    in   gleicher   Art  des  Aquädukts   »ach  Ctiln   g«> 
licht  Ilaben,    wmn    die  Bestimmung    dieses  Bauwerkes    fOr 
ssere  Slaulszwecke  und  nicht  bloss  lokal    gewesen  wXre. 


ö.    Militairstrasse  von  Trier  Aber  Fuhren,  Esch, 

Olkenbach,  Hontbeim,  Driesch.  Maien  nach 

Andernach. 

Diege  wegen  ihrer  Richtung  so  inleregsanlc  Sirnsse,  die 
von  Ehrang  bis  jenseits  Kaiaer^esch  noch  durchaus  sichtbar 
und  zum  Thcil  wohl  erhalten  iül ,  findet  sich  weder  im  lU- 
nerar  noch  auf  der  Peulingerschen  Tafel,  und  ist  audi  in 
neuereu  Nachrichten  nirgends  bemerkt. 

Sic  ist  von  der  Moselbrückc  bei  Trier  in  der  Ricblnng 
der  gegenwärtigen  Chaussee  über  Biewer  gegangea.  Wo 
dieüe  sich  Units  nach  Ehrang  wendet,  giug  die  RAnerslrasse 
gerade  aus  ,  uiid  führte  unterhalb  Bhraog  über  die  Kyli. 
Am  liuken  Ufer  dieses  Flusses  wird  sie  zuerst  sichtbar, 
fährt  hier  zwischen  einer  römischen  Grabsiaile  durclt  uud 
schneidet  bei  der  Milo-Kapclie  die  Chaussee.  Oberhalb  der 
Quin!  hat  sie  über  den  Bach  und  von  da  in  der  Ricbltuig 
der  Chaussee  bis  auf  die  Bttiie  geltlhrt,  wh  sie  liuks  vum 
dieser  abgeht,  und  sich  auf  der  Hübe  des  Milowaldrs  fort 
und  nach  Führen  herabsieht-  Von  diesem  Orte  lasst  sie 
den  tiefen  Einschnitt,  der  nach  Dclzeralh  herabgelil,  rechts, 
schneidet  ntirdlich  von  diesem  Orte  die  Chaussee,  führt  auf 
dem  flachen  Rücken  fort  und  über  einen  kleinen  Bach  nacti 
der  gegenw&rtig  zerstörten  uralten  Brücke  über  die  Salm 
oberhalb  Esch.  A^on  dieser  Brücke  geht  sie  anter  dem  Na- 
men der  Ben  geler  Strasse"*),  ohne  einen  Ort  zu  be> 
rühren,  die  Uühc  hinauf,  auf  derselben  westlich  und  oord- 
osilich  von  Polbach  fort,  ISngs  des  Haardtwaldcbeos,  und 
führte,  an  der  uord westlichen  Abdachung  des  SlilTelberges,  Bsl- 
lich  von  Haardt  uud  Altrich,  oberhalb  Platten  auf  der  jelct 
ebenfalls  verschwundenen  PfrSerbrücke  über  die  Licsrr,  und 
zwischen  Wingervr  und  Wahlbolz  in  gerader  Richtung  Dach 


Sil)  Von  eiac 


ianieiiB  tteng«!  >□>  Alfbaoha. 
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'^IkenlMeh.  Vun  liier  zieht  nie  üicb.  nur  noeb  wentg  riehlbir, 
»o  dem  liiikeu  Thalmiide  des  Alfbaches  aufwärts  ;  erscheütt 
,  Aof  der  ilütie  noch  vulUtommen  erhallen,  lässt  Wispelt  linlu 
md  geht  nach  Honlheim.  Von  llontheim  wendet  sie  sich 
lacb  dem  Oesthali',  wo  ihre  Spuren  an  den  beiden  steil« 
^Tltalrandern  verschwunden  sind.  Auf  der  llAhe  des  liukca 
rschcini  sie  wieder ,  fuhrt  bei  einrni  hoben  Grabhügel  in 
l|cn  We^  von  Lülzerath  nach  kenfus,  und  ohne  in  die  Senkung 
KUnibnugeben ,  in  welcher  Lülzerath  gelegen  ist ,  auf  der 
lAbe  fort  nach  Driesch  und  in  die  Chaussee.  Diese  ist  auf 
kr  lltilte  auf  die  Rftmerslrasse  erbaut  worden  und  die  Rich- 
UiDg  der  letzlern  wird  nur  noth  durch  Grabbügel  bezeicb- 
let,  die  sich  ntirdlich  lUngs  der  Chaussee  befinden.  Auf  der 
luhe  des  rechten  Thalrandes  des  Mariius-  oder  Martertfaales 
erKbeinI  die  BUmerstrasse  wieder  links  von  der  Chaussee, 
uai  scheint  nDrdlkher  als  diese  über  dieses  Thal  geführt 
SU  haben.  Vor  Kaisersesch  geht  die  Rümerstrasse  linki 
roll  der  Chaussee  ab,  ftihrl  durch  den  Wald  vollkomoiea 
gut  erbalten,  und  auf  der  Hübe  fort  an  Lehnholz  vorbei  ia 
der  Richtung  gegen  Maien '^^^J,  wo  sich  auf  der  linken  Seil* 
4er  Netto  die  Spuren  eines  römischen  Blablissements  vor* 
fiodca-     Von  LcUnhoU  an  hat  der  Verf.  die  Richtung  dieser 

Kirasse  verloren.  Sie  ist  jedoch  htichst  wahrscheinlich  nach 
ndernacb  gegaugi-n. 
I>ic  Ridilung  dieser  Strasse  ist  die  glücklichste,  welche 
au  «iner  Heersirasse  in  dieser  von  vielen  tiefen  Tbaleru 
trcbscluiitfeueu  Gegend  geben  konnte.  Sie  vermeidet  von 
rier  bia  Olkenbach  alle  die  tiefen  Tbftler,  durch  welche 
iie  Chaussee  über  fletzrodt  und  Wittlich  grfahrt  ist,  und 
selbst  das  Anfsleigen  derselben  an  der  linken  Seite  des  Alf- 
i  geschieht  an  einer  sich  weit  verflachenden  und  nicht 
a  Habe. 


I 


68)  Vgl.  Jalirb-  U.  XXL  £ 


• 

MiAttlidi  rw  Sick  fM»!  ciiie  fiftoMlriiMr « wn^Hr«.  « 
«k^  «•#  Mnrt  M«h  ridllMrtker  Pvibwh;  ClMMi»  Mf  itte 
Mm  i€8  flfdüeu  4iAe«^*  TMraaiet  ief  Mofei  ^^therlNglfc 
ffMTcs.  bi  AeMB  9ne  ImiI  skii  4i»  Sage-  friulfe«^  daü  ia 
idiM  2MleBlriNMr  ctae  gfosM^gira^frlker  ^ie MagrfijeliiM, 
tr«flMr  #fir  4it  Misea  (tamni-  «iteltea  Mbt.  Bi  iaie»'  ifcll 
aiMh  wfrldkk  iiadi  M  Minr  ia  4ei  ttakea  HHamil  ^bt 
MaMi  iie  Sparea  eiaev  la  ^  Febm  gckfodwaM  Slfaibe. 
Weair  RMMirsInMe,  ilie  hier  «bef  fie  JteH  fÜMte,  kaai 
ÄeBs  fan"  üeaaiagM/  tkeils  war  ea  fie  Forfaetaaag  Aar. 
IMgca,  fie  vaai  sfaiapflkQ  Tbanae  bmAkaai. 
'  '^  b)  Eiae  «weite  SckaaitraaBe  geht  vü»  Nra.  fr  bei  Haat* 
Mbi  MMKck  ab  ,  am!  ittbrl  aaf  der  flfthe  awiadren  4efli 
4Kea.  aad  AKthale  aaeh  StratffeHseby  wo  eie  tctachwlirfft, 

feia^dae  Spirea  eiaor  RtaMrstraiia  bat  ier  YitH  ^d 
-Mehrea,  M  Ba«By  bei  Peha  (bei  äHea  iiesea  Ortea  MMi 
Ml  ffdMerreete  rOaiiicber  Aaweaeafceit)  eafgetaidea.  Wabr- 
icbeinflich  rini  diese  weaig^f  n  Reste  die  Portoetaaag'  jeaer 
Strasse,  welche  aach  der  Strasse  ren  Trier  nach  €ala  ge^ 
fDbrt  aa  habe«  scbeiat^). 

Aaf  der  Hdhe  at^rdlicfa  v«n  AMea  ftaden  skb  die  Sparea 


64)  Anflinglioh  hielt  der  Verf.  den  in  der  Eifel  unter  deni  Nftmen 
„der  KohTenflirasse ,  Weinstrasse ,  Ortinstrasse^  bekitimten  und 
-v!elf«c1i  benutzten  Weg,  welcher  Ton  Mähren  auf  der  Wauef' 
•ehelde,  und  ohne  ein  Thal  yoo  Bed^ntang  in  passiraa/aa 
den  h6ohstea  BasalÜEageln  der  Eifel  (dem  HoeUcelbergi  'dte 
N«rb«rg,  der  Hohaoht  und  dem  KaUe&bom)  Torbei  aadi  den 
Rhein,  nnd  Ahribale  bei  Sinzig  führt ,  für  die  Foritetsmia  <»hi- 
ger  Rdmerstraste.  Nähere  tJntersnehungen  haben  jedooli  e|^ 
geben,  dais  jener  keine  Römerstrasse,  sondern  ein  natflrlioher 
angebauter  Weg  ist,  der,  well  er  durchgängig  auf  F^gnmi 
und  auf  der  Hdhe  fortläuft,  zu  jeder  Jahreszeit,  ausgeaommea 
bei  hohem  Schnee,  passirt  werdea  ksaa. 


•s 


Jj 


«inet  r&miiichen  Etablissemtüits ,  wo  flrtercr  Altrrlfiflmer  g'»- 
fuudt-ii  Hürden  sind.  Ocsllich  von  dieser  Slflle,  in  dem 
Tliale  des  nurbaches,  ist  nocli  ritmtsches  Gemäuer  nud  viele 
Uebcrresli-  rümisclien  Brr>;biiues  auf  Silber  und  Blei  var- 
hundcn,  und  iiiif  der  linken  Seile  dieses  Baches,  in  dem 
Hohpocblerer  Walde,  hat  man  im  Jahre  1BS8  bei  dem 
Kelsfiiliore  mehrere  rümiscbe  Inscbriflea  und  viele  Mttnzen 
geruiiden. 

Dass  die  HOmer  das  jetzige  Bad  Brrlrich  "*)  im  Ocslhale 
kannten  und  benutzten,  gelil  aus  Ueberresfeu  von  rilniischen 
Bädern,  aus  vielen  Münzen  und  Denkmälern  hervor,  die 
man  daselbst  gefunden  hat. 
Bei  Pommern  unit  Carden  an  der  Mosel  sind  hDutig  Müu- 
,  zea  und  andere  rtfmisehe  Allerlhümer  gefunden  worden. 
tr  Name  Pommerti  scheint  römischen  Ursprungs  zu  sein 
^^^marium)  ;  denn  nocIi  jetzt  wird  hier  das  beste  Obst  an  der 
Dlosel  grzogen- 

Aiif  dem  linken  Thalrandc  der  Mosel,  unterhalb  Porameru, 
auf  dem  Marberge  (Marsberge) '^*)  befindet  sich  viel  rSmisches 
(iemaiter,  FussbUden  von  Mosaik  etc.  etc.,  und  hauflg  sind 
hier  Ziegel  mit  Legionsslempeln  ausgegraben  worden,  so 
dass  an  diesem  Punkte  eine  Mililairstalion  der  Htimer  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  welche  wahrscheinlich  mit  einem  rfi- 
mischen  Uebergangspunkle  über  die  Mosel  bei  Pommern  in 
^^crbludung  stand. 

^^B    RO  merstrasse  am  linken  Rheinufer  abwärts 
^^B  von  der  Mündung  der  Mosel  bis  Nimwegeu. 
Diese  Slrassc   ist   auf  der  Peutingerschen  Tafel ,  die  hier 
nach  Leuken  zahlt,  fulgendermaasRen  verzeichnet: 

tiö)  Vgl.  Jftlul...  H.  XXVUI.  S.  108. 

66)  Ut  nohl  riahtlgsr   von   Maar,  Incus  ,   vulkanUoiier  BeT£3(>Ci  ab. 

tulellen  ,   «ie    der  Käme    dea  Dorf««  Biaoliofsmar,  Uaufl  epUca> 

pftlia,  In  der   Eifel.     F. 
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vou  ConfluentesCCobleox) 

nach  AntuuDacum  (An- 

deruarli)  VlI"  (wirkl.  Eotferoung  8  Lfakea) 

von  AiiluDnacum  nach  Ri- 

gomagiun  (Remagen)    Villi        »  9         8%      » 

von    Rigomagnm    nach 

Bonna  (Bonn)  VIII         «  ^         8V3      , 

von  Bonna  nach  Agrip- 

pina  (Cölu)  XI  „  ,         12        ^ 

von  Agrippina  nach 

Novesium  (Neuss)        XVI         «  „         16        9 

von  Novesium  nach  As- 

ciburgium  (Asberg)    XIIII         9,  „         14        « 

von  Asciburgium  nach 
Vefera  (Ffirstenberg 
beiBirtcn)  XIII  ,»  «         13        „ 

von  Vetera  nach  Co- 

loniaTrajana  (Xanten)  XL  (diese  Zahl  ist  ein  Schreibfehler 

soll  heissen  I    Lenke) 

von  ColoniaTrajana 
nach  Burginacium 
(auf  dem  Born)      V  (wirkliche  Entfernung        5       «,) 

von  Burginacium 
nach  Arenacium 
(Qualburg)  VI  „  „  6        „ 

von  Arenacium  nach 
Noviomagum 
(Nimwegen)  X  ^  «  lOy,  n 

In    dem  Itinerar    des  Anlonin   ist  diese  Strasse   sweimal 

angegeben,   und  es  ist    dabei  zu  bemerken,  dass  das  M.  P. 

(mille  passus,   in  der   Mehrzahl   millia  passuuro),  welches 

sonst  römische  Millien  bedeutet,    hier  für  gallische  Leuken 

^«fifn  ist«    Die    eine  Strasse  geht   von   Leyden   (Lugdu- 
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m)    Um  nhrin   auTwUrts   bis  Sirnsburg,   die  zweite"^)  isl 

Hie   Forl.selzung    einer   grösst-ni    Slrasspnlinle,   wdciie   von 

Semliri  (Tnurunum)    über  Strasburg  uud  den  Rhein  abwärts 

^ÜMch  ■)<:"  Slaiiilqiiarlieren  der  30.  Legion  (Culonia  Trajana) 

^pthrle. 

Von  Coblenz  bin  Cüln  ist  die  Rftmerstrasse  durch  Anlü' 
gung  iler  gpgenwanigen  Cbausser  fast  gänzlich  verscliwun- 
den.  Erst  nllrillich  von  Colu ,  uo  dif^  Chuussee  noch  nicht 
gebaut  ist,  oder  no  man  ihr  eine  von  der  Rüinerstrasse  ver- 
schiedene Richlung  gegeben  hal,  kommt  letztere  auf  längeren 
Strecken  wieder  zum  Vorschein. 

Von  C'ülu  abwärts  hat  der  llbeinlauf  vielTach  eine  andere 
IticMung  genommen,  als  er  zur  Zeit  der  Btimer  hatte '''^). 
Orte,  die  in  rümisclien  Nnchrichlen  als  dicht  an  dem  Rliduc 

Igelrgeti  angeführt  werden,  liegen  gegenwitrlig  von  diesem 
^(rome  enlfernl,  und  Bnrungum  (das  jetzige  Schloss  Bürge!) 
Im  seit  der  Römerzeii  ia  folge  des  veranderien  Rheiiilaufes 
HU  dem  linken  auf  das  rechte  Ufer  versetzl  worden.  Da 
«och  die  alten  Strombetten  des  Rheins  noch  fast  durcli- 
piigig  sichtbar  sind,  so  lassl  sieb  auch  hier  die  Walirbeü 
•hne  unsichere  Hypothesen  ausmitteln. 
Es  sind  der  l'unkle  am  Rheine  so  viele,  welche  durch 
die  AKerthÜmer,  die  bei  ihnen  gefunden  werden,  die  An- 
wesenheit der  Rümer  verrathen,  dass  sich  der  Verf.  der 
Ktince  halber  gentilhigt  sieht,  bei  Verfolgung  der  rAmi- 
iien  Rheinstrasse  nur  diejenigen  anzuführen,  welche  in 
römischen  Nachrichten  als  befestigte  GrenzplUlze  und 
I  IHililairstationen  gegen  Germanien  gennunl  werden- 
I  Die  Rheinstrasse,  von  wetclier  hier  keine  Spur  melir  vor- 
luden ist,  führte  von  Cobleuz  nach 

I   Vgl,  .rabrh.  H.  I.  S.  llö  ff.   un.i  H.  XX.  S-  5. 
W)  Vgl.  ehBU'l.    11,  V.  u.  VI.  S.  !>38  u.  2G4.  S.  8.  Dt.  A.  Rein'» 
Atih.  Uana  Bürgel,   das  römlaclie  Buiungum  nBolt  Lkge,  Nfttnsn 
aii'l   AUerthainem.  CrefaU,  1855.  8. 


AndernBch    (Anttmoacum ,    Antonacura    and    ADlenns-  \ 
cum)^")    einer  der  befesligirn  Grenzplatze  der   Römer 
Rheine,  und  nacli  der  Notilia  imperii  die  letzte  Mililairblalion   i 
(wenigstens  in  spltterer  Zeit}    von   Obergermanien '").    Ans- 

69)  Tgl.  ebend.  H.  Vit,  (AaliMig  S.  110  und  117.  Ao«.  60.) 

70)  In  doä  Vetf.  Lokal unterimshungen  über  den  rUblgiaben 
«V);  wdIcLq  Id  dem  6.  Bunde  der  NauieauUchen  ADn&lea  (und  ' 
In  elDeni  besondern  A.bdruoke  bei  it.  Volgtlünder  in  Kreuinaob) 
erieUenen  aind,  sagt  derselbe  (S,  17G  IT.  und  S.  72  tC.): 
der  Rheinobeoe  Ut  er  (der  Pfahlgrabeii)  dareb  die  Kultur 
aentSrt,  und  niohtB  mehr  von  ihm  gielilbar;  jedoch  muM  er 
auf  der  Säiiselte  des  Baalbaclies  forlgegangCD  «ein,  und  an 
dar  Mündung  deaaelben  lelnen  AnecUIuis  an  den  Khein  gerun- 
dan  haben.  Diese  lag  Mbec  ilei  des  Fliogstbache*  (Vlnit- 
baohes),  welaheslah  unterhalb  der  Burg  RbeioeckbeSodet,  gegen- 
über, aber  durch  die  Uobeieinkuan  der  Oemeindea  Rheiabrol 
und  Uünningon  Ist  in  neaerer  Zeit  das  Bett  ilcs  Baalbaclies  in 
der  Rheinebene  verlegt  und  bis  nahe  an  letzlorn  Ott  geführt 
worden.  Dieser  anBebnliohe  VinxtbaoL  ,  von  den  Annohnera 
wie  Fienibach  ausgesproehcD ,  bildete  bl«  zur  BesilEtiahnie 
des  linken  Bheinufers  durah  die  Franzosoo  die  Greme  iwl- 
Bohen  den  ErzdlÖoeaen  CStn  und  Trier.  Die  jetzt  Über  ihn 
führende  Brücke  der  Rheinstrasae  ist  1810  durch  den  gegen. 
wifrlig  (183fl)  in  Horohbetm  bei  Cobleoz  lebenden  Bauineist«r 
Suder  erbaut  worden.  Bei  dieser  Gel egenbell  hat  man  mehrere 
Fuss  tief  unter  der  jetzigen  Bodenäache  in  den  zu  beiden  Sei- 
leD  liegenden  Weingärten  nicht  nur  Substruklionen  alter  Mauern, 
Utinien  etc.  etc,  gefunden,  sondern  auch  iwei  ToUrslsinei 
dtiteh  deran  örlliohe  Auffindung  es  wohl  kaum  zn  bezweifeln 
«ein  dürfte,  dag»  dieser  Bach  die  Grenze  zwischen  Ober.  anJ 
Nieder-Oermonien  bestimmte.  Beide  Steine ,  welche  TOn  Nie- 
dermendiger  oder  Beller  Lava  sohun  gearbeitet  sind,  und  den 
SchrlflcQgen  nach  in  das  S.  Jahrhundert  gehören,  befanden  doli 
1834  In  der  Sammlung  Ton  Aiterthümern  des  Grafen  Renetsa- 
Breitenbaoh  lU  Cobienz  ,  wo  der  Verf.  die  Inschriften  kopirt 
hat.  Nro.  t.,  d«r  Ton  oben  naoh  unten  gesprungen  ist ,  ohno 
dass  dadurch  die  tutchiift  weseotliah  gelitten  hat ,   Ist  oberhalb 
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des  Baches  (gegen  Andemaoh) ,  Nro.  II.  aberi  der  hier  wich- 
tigste und  dabei  YoUkommen  erhalten  i  anmittelbar  an  seinem 
nördlichen  Ufer,  wo  die  Brücke  steht,  au/gefünden  worden. 

Bekanntlich  hatte  die  8.  Legion  im  2.  und  3.  Jahrhundert 
ihr  Standquartier  in  Strasburg ,  und  Monumente  von  ihr  finden 
sich  in  grosser  Anzahl  in  Obergermanien  und  in  dem  Deku- 
matenlande  auf  dem  rechten  Bheinufer;  dagegen  hatte  die  30. 
Legion  ihr  Standquartier  in  Ck>lonia  Trajana  oder  Castra  Ulpia 
bei  Xanten,  und  die  yielen  Ton  ihr  aufgefundenen  Monumente 
beseugen,  dass  Abtheilungen  Ton  ihr  durch  ganz  Niederger- 
manien aufgestellt  waren. 


lOM- 

ETGENIOLOCI- 

lYNONIREGINAE 

TERTINIVS 

SEYERYS 


Nro.  L 
IotI  optimomazimo  et 
Qenio  loci  lunoni  Regi- 
nae  Tertinius  Sererus 
miles  legionis  oetafae 
Augustae   beneficiarius 


MIL  *  LEG '  YIII  *  AYG  *  Consulis  ex  Toto  posiüt 
B  -  F  *  COS '  EX  *  YOTO '    Totum  soWens  laetus 
P*Y*S-L-L-M«  lubens  merito. 


Dem  hSchsten,  mSchtig- 
sten  Jupiter  und  dem 
Schutsgeiste  dieses  Orts 
und'der  Herrscherin  Ju- 
no setzt  nach  einem  Ge- 
lübde, dieses  Gelübde 
freudigen  Herzens  er- 
füllend, dieses  Denkmal 
Tertinius  ScTerus,  Sol- 
dat  der  8.  (Augusti- 
schen) Legion  und  Ge- 
freiter des  Consuls. 


Nro.  n. 
Finibus  et  Genio  loci  Den  Grenzgottheiten 
et  loYt  optimo  maximo  und  dem  Schutzgeiste 
milites  legionis  trioesi-  dieses  Orts  und  dem 
mae  Ulpiae  yictriois  M.  hSohsten ,  mSohtigsten 
Massiaenius  Seoundus  Jupiter  (weihen  dieses 
et  F.  Aurelius  Dosso  Denkmal),  ihr  Gelübde 
Yotum  solTcrunt  luben-  mit  Freuden  15send,  die 
tes  merito.  Soldaten  der  dreissig- 

sten   siegreichen   ulpi- 

schen  LegionM.  Massiä 

nius  Sekundus  und  F. 

Aurelius  Dosso. 

Zu   diesen  beiden    Insohriftsteinen   hat   Herr  Oberlehrer  Freuden- 
berg  folgende  Bemerkungen  gemacht: 


FINIB  VS  •  ET  • 

GENIO  •  LOCI  • 

ET-I-OMMILIT- 

LEG   XXX- V- Y- 

MMASSI^NI 

YS  •  SFC  VND  VS 

ETFAYRELIYS 

DOSSO  • 

Y-SLM- 


to 


a  d  I.  Die  Inschrift  Nr.  I.  wird  hier  xum  crsteniDale  Teroffentiicht. 
Sie  ist  Ton  'Wtohtigkeit,  da  wir  auf  derselben  einen  bene6eiarias 
consulis  (Gefreiten)  Yon  der  8.  Legion  kennen  lernen,  Ton  wel- 
cher ausser  mit  Stempeln  Tcrsehenen  Ziegeln  am  Niederrhein 
hdchst  selten  Inschriftsteine  gefunden  worden  sind. 

ad  II.    Die  IL  Inschrift:  Finibus  et  genio   loci   u.  s.  w.  Ist  bereits 
Ton    Professor  Fiedler    in   den    „Neuen    MittheUungen   des 
thürfng.    süohs.    Alterthums  -  Ter.   I.  3,  20,  und  nach  Ihm  Ton 
Steiner  Cod.  inscr.  rom.  danub.  et  rhen.  I.  Nro.  976  bekannt 
gemacht  mit   der  Angabe   des  Fundorts    Fomich.     Steiner  be- 
zieht   das  erste  Wort  Fines   als  Orenzgottheit ,  auf  die  Grenze 
der  Ortsgemarkung,    wo  dieser  Altar  errichtet   worden  ist.     Da 
sioh   indessen   die   beiden  YotiTsteine    zu   beiden   Seiten    eines 
Baches ,    welcher   bis    in    die   jüngste    Zeit    als    Grenzscheide 
zweier  Diöcesen  diente,  yorgefunden  habeoi  so  bin  ich  geneigt, 
der  Ansicht  des  Herrn  Oberstiieutenants  Schmidt  beizupflichten, 
dass  hier  die  Grenze  von  Germania    superior  und  inferior  war, 
welche  von  keinem  alten  Schriftsteller,  mit  Ausnahme  des  Pto- 
lemaeus,    der   den  rSthselhaften  Fluss  Obringa  nennt,    genauer 
angegeben  worden.     Der  Gegenstand  ist  jedenfalls  einer  nähern 
Untersuchung  würdig.  Einen  genaueren,  mit  weitern  Gründen  unter- 
stützten Nachweis  Yon  der  Wahrscheinlichkeit  der  Schroidt^schen 
Hypothese  habe  ich  im  XXIX. u.  XXX.  H.  unserer  Jahrbb.  S.  84  ff., 
zu  liefern  versucht.    Zugleich  bin  ich  jetzt  im  Stande  über  das 
Schicksal   der  in  den    40er  Jahren  in  Antwerpen  öffentlich  Tor- 
steigerten  Inschriftsteine  Näheres  anzugeben  :  Nro.  1  befindet  sich 
nemlich   in    dem  Mus6e  proTincial   de  Li6ge;    vergl.    Bullet,  de 
rinstitut  archeol.   Li^gois.     T.  III.    Uv.  4  (Liege  1860),  welches 
einen  beschreibenden  Katalog    des    dortigen  Prov.  Museums  ent- 
hält und  unsere  Inschrift  unter  Nro.  3  aufführt.    Ueber  den  wichti- 
gen Stein  Nro.  II  Finibus  etc.  theilt  Herr  Dr.  Leemans,  Director 
des  Reichsmuseums    in  Leyden   in  einem    an  unsern    red.  Sekr. 
Prof.    aus'm    Weerth    gerichteten   Briefe    mit :    nAuf  einem    sehr 
kurzen    Besuche   in  Brüssel   am   Ende   Oct.    1860  habe  ich    die 
sehr  gut   erhaltene    und    ziemlich  deutlich    leserliche,    Inschrift 
angetroffen  im  Mus^  Royale  des  armoires  d'antiquit^s  et  dXth- 
nologie.     Fr. 


ileii  Gewülbeii ") ,  worauf  das  itnililiaus  rrbaiit  isl, 
hat  diT  Orl  obrrirdUch  keine  üeberrrste  von  «Jen  RO- 
inern  mehr,  und  die  Ruinen  der  alten  Burg,  die  an  dei' 
trasse  nacli  Coblenz  liege»,  so  wie  der  hohe  Tliurm  am 
ferdlicheii  jlusgangc  nach  Rnnagen ,  sind  nicht  rtiiriiftrh, 
Hfflr  sie  ort  gehalten  werden,  sondern  im  12.  Jahrhundert 
Erzbisehof  Friedrich  von  CJlln  erbaut.  Der  jezligc 
Ort  lie)iL  auf  dem  SchuKc  der  xerslürtrn  Rfimerfcste  und 
noch  in  diesem  Jahre  (1828)  fstiess  man  un  zwei  Sicllen 
beim  Graben  eines  Rrnnneiis  und  eines  Kellers,  IC  unter 
der  jetzigen  Oberflactte.  auf  das  rtlmische  Slrasseniiflaster"), 
^^ulches  beweiset,  dass  sicli  auch  das  Rheinbett"*)  in  dieser 
^^Mgeud  sehr  erhähl  haben  miiss. 

^^Bnlerhalb  Andentach  finden  sicIi  noch  einige  Ueberresle 
^^n  der  Rümerslrasse,  welcfie  liier  westlich  von  der  Clinwss«fc 
dber  Naniedy  flltirle.  lu  Niederbreisig  und  auf  der  Rurg 
Rhrineck  sind  jtfter  römische  Alterthfimer^')  gefuiiden 
worden.  Desgleichen  sind  vor  2  Jahren  am  Biidelberge  bei 
Franken  viele  ititeressanle  Dinge  ausgegraben  «ordr».  Auf- 
hllend  iM  es,  dass  sich  in  dem.  an  der  IVtiindniig  des  Aar- 
lalrs  interessant  gelegenen  Siitzig,  einem  sehr  allen,  aber 
:  römischen  SchriftHlellern  nicht  genannten  Oiie,  so  Henig 
wrrcstf  von  der  Anwesenheil  der  ROmer  voiliiiden.    Desto 


fl)  y^-  J«hrb.  H.  xvnr.  s.  217.  ir,  und  ii.  xxni.  s.  im. 

FS)  In  Uäri  1860  entdeckle  maa  beim  Bau  eine^  l^aitses  Tor  Jbiti 
Kölaerlhore,  6-  unter  iler  OberÜnohe,  eine  alle  featguhaule  Heer. 
otriwte.  Dieaelbfl  bestellt  nue  einer  l'acklaga  und  Kieidecke 
TOD  3'  Durchmesser.  Eine  römische  MNnzc  wurde  nuf  der 
StrAuo  gafiinden.  Die  Breite  der  Strasso  beträgt  34';  an  bei- 
den Selten  sind  I'latlen  tod  Thonaohiefer  nis  Fuuwege  ange- 
legt.  (Cobl.  Zig.  V.  J.  18ß0,  Nrc.  8(1). 
)  Vgl.  J»brb.   H.  XVII.  S.  IM.  ff. 

!.  ebond.  U-  TU.  S.  43  und  44.  und  U.  XXVI.  g.  IM    ff, 


mehr  ist  jederzeit  io  und  bei 

Remagen  (Rigomafus)  gefunden  uorden,  Diesci  br< 
festigle  rOmisclic  GrenKpIals  lag  an  der  Stelle,  wo  der 
jetzige  Ort  liegt ;  es  hat  sich  v<iu  den  Rümern  jedocli  hier 
oberirdisch  nichts  als  rin  Slück  Alaucr  neben  der  Kirche 
erballen.  Als  in  den  60ger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
der  Kurfürst  von  der  Pfalz,  Carl  Theodor,  den  ersten  Grund 
zu  der  jetzigen  Chaussee  von  Remagen  abwärts  legen  Hess, 
fand  man  ausser  vielen  rtimische»  Allerlhilmern,  (wovon 
gegenwärtig  noch  mehrere  Steine  mit  Inschriften  unterhalb 
des  A])ul)inarisbergeB^^)  iu  die  Felsen  eingemauert  sind),  die 
hier  verschüttete  RCmerstrasse  und  einen  Rlillienstein  von 
den  Kaisern  M.  Aurelius  und  L.  Verus  vum  Jafare  163,  wel- 
cher die  Entfernung  bis  Cfiln  ganz  richtig  zu  30  römischen 
Millien  angibt. 

In  Oberwlfller  sind  huufig  römische  Votivsleinc,  Milnzea 
elc.  etc.,  gefunden  worden.  Diesen  Ort  jedoch  fflr  das  Win- 
terlager der  1.  Legion,  welches  Tacitus  erwähnt,  aozuncbmen, 
dafür  fehlen  alle  weiteren  Reweise. 

Runn  (Ronna,  Casira  Rounensla)  eine  von  Dnisus  gegen 
13  vor  Chr.  erbaute  Festung,  früher  das  Standquartier  der 
1.  und  spAter  der  21,  Legion.  Bonn  gegenüber  an  der 
Sieg  wohnten  damals  die  Sigambern  oder  Sykambern  (Sieg- 
anwohner), eins  der  mttclitigsfen  und  kriegerlsrlisten  Vülker 
Deutschlands,  welches  die  Fortschritte  der  ROmer  in  Deutsch- 
land lange  aufhiell,  bis  es  von  Tiberius  besiegt,  zum  Theil 
unter  dem  Namen  der  (iugerner  zwischen  dm  Rhein  und 
die  niaas  in  die  Niederungen  auf  beiden  Seiten  der  Mers 
verpflan/t  wurde.  Gegen  dieses  streitbare  und  gegen  die 
Rümer  besonders  feindlich  gesinnte  Volk  sclieliil  Drusua 
diese  Festung  ursprünglich  angelegt  zu  haben.  Ronn  wurde 
zuerst  in  dem  batavischen  Kriege  durch  Civilis  erobert,  and 


75)  Vgl.  elienJ.  H-  XXVI.  ü.  ]U  ff.  und  lÖG  S. 
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!■  Jahre  SU  vm  den  Pinakeii  nektl  fast  Mem  tbrifm 
rlHBifeboi  BtftBÜgwngtm  am  Niederrhcfn  rarwllstef.  Catar 
Jaliaa  beÜBStifte  es,  nach  Verüreibng  ier  Fraakea,  S66 
vwi  aeaan,  waranf  es  S88  ran  den  FraBken  abemals  er- 
•bert  «ad  jndetst  bei  Attila't  Zage  aaeh  Oalliea  dareh 
die  Haaaea  vod  die  ihaea  Mgeadea  deattchea  VMker  vaa 
der  Erde  reriilft  warde.  Voa  raaiifckea  OebiadeD,  Be- 
reHlpnifeB  eCe.  Iiat  sich  daher  aber  der  Erde  aichls  aiehr 
ariHdtea. 

Nach  dea  üatersaehaBfea ,  die  der  Verf.  aa  Ort  aad 
Stelle  aafestelit  hat,  lag  das  rOarisehe  Lager  aardlich  raa 
dasi  Jetaif  ea  Baaa  —  aaf  der  alten  Maaer  —  aad  seheiat 
ein  regetaassiges  Viereck^')  gebildet  aa  haben,  welches 
MHch  raa  Rheine,  sOdlich  roa  der  )etat  deaMÜrtea  Be- 
fcstigang  van  Bann,  westlich  dareh  den  westliehen  Weg 
(dm  Beiterweg)  ran  Bann  nach  Rbeladarf  aad  nördlich 
dvreh  eine  Linie  begrenat  wfard,  welche  ron  dem  genannten 
Wege  aa  dem  Jesaiteahafe  rarbel  nach  dem  Bheine  flhrt 
Innerhalb  dieser  Begrenaang  liegt  der  Ransiv  der  «aaf  der 
alten  Maaer*  genaaat  wird,  der  völlig  geebnet    aad  aber 


76)  Eb  Ist  b«kAnnt,  dass  die  R5mer  nmoh  Art  der  Etrarler  Ihren 
fetten  Plltien  and  selbst  ihren  MareehUgera  faet  immer  die 
Qettalt  eines  Quadrats  oder  IXnglichen  Vtereeks  gaben,  and  nur 
in  den  FiUIen  von  dieser  Form  abwiohen,  wo  das  Terrain 
eine  andere  Torschrieb.  Bildete  die  Gestalt  ein  Quadrat,  so 
befand  sieh  gewöhnlich  in  der  Mitte  einer  jeden  Seite  ein  Thor, 
und  war  dieselbe  ein  Rechteck,  so  waren  oft  swei  Ausgänge 
an  jeder  der  langen  Seiten  angebracht  Die  Hauptstrasse  ging 
gewöhnlich  in  der  Mitte  durch  die  Befestigung  und  wurde  ron 
den  Querstrassen  rechtwinkelig  gesohnltten.  (AusfQhxlieh  fiber 
diesen  Gegenstand  handelt  Uyginus  In  seiner  römischen  Castra- 
metation,  und  Abbildungen  und  Besehreibungen  rtfmisoher  Lager 
finden  sieh  fast  in  jedem  Werke,  welches  über  das  römisohe 
Kilegswesen  handelt.) 
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iM  ikrige  Fdd  eAshi^^)  encheiBl,  wU  wo  Onnii   «M 

Boden  voll  tob  rOaufchaa  Ihaeni  isl^  woker  iciM  BwiMiMif 
totetaaicn.  Die  BrbOluuf  dUfes  PUtsei  Ober  toi  Mittoni 
Rheiosteide  betrigi  c  9V ,  ndl  ianf rkolk  dcnelb»  ia  der 
Ntthe  dee  Wichehkofes  ^>)  war  ee ,  wo  in  den  Jahren  1818 
kis  18W  die  von  Dorow  kekannt  geamditen  rOaMcken  Ka* 
lernen  amgegraken  warden.  Lange  der  ieüicken  Seile 
dieses  Vierecke »  wo  daa  Ufer  von  dm  Bheino  akf  lepilt 
worien  ieC ,  sieht  man  kis  an  W  Tiefe  Ziegel ,  Sikerken, 
Manerwerk,  nHskOden  etc.,  nnd  es  sind  damater  nwei 
koriaoBlal  laufende  Sckickten  von  Kohlen  nnd  Ascke,  von 
7  kis  8'  ikereinaader ,  in  der  ganaen  Ansdeknnng  denClkk 
an  erkennen.  Mitten  dnrek  das  Viereck  gebt  von  Sflden 
nack  Norden  die  Rtfmerstrasse  nach  Rheiadorf ,  noek  jetat 
die  «alte  Strasse,  Steinslrasse^,  nnd  in  alten  PInrklIckem  die 
»Ueerstrasse*  geaannt«  Diese  Strasse  wird  von  einem  andern 
Wege,  welcher  vom  Bheine  kommt  uai  den  Namen  »Beer- 
weg^  Mkrt,  rechtwinkelig  geschnitten.  Die  Fortsetanng 
dieses  Weges  tkker  die  Chauss«^e  nach  Cdlu  in  der  Riektnng 
nach  Bndenich«  wo  er  sich  in  den  Feldern  verliert,  neigt  aa 
mehrereo  Stelleo  noch  die  deuüichsten  Spuren  der  römischen 
Konstruktion,  und  es  ist  wahrscheinlich  die  ROmerstrasse, 
welche  von  Bonn  nach  Trier  fahrte  und  westlich  von  Bian- 
kenheiraerdorf  in  die  von  Trier  nach  Coln  gehende  Römer- 
Strasse  einging.  Mehrere  andere  Wege  innerhalb  des  Vier- 
eckes, die  sich  fast  sflmmtlicb  rechtwinkelig  schneiden,  wer^ 
den  Heidenwege  genannt 

Nach  Florus  vereinigte  Drusus  Bonna  und  Gesonia  ^')  durch 
eine  Brficke  und    deckte  dieselbe   mit  einer   Flotte.     Dem 


77)  Vgl.  Jahrb.  H.  XVH.  S.  156  ff. 

78)  Ebendas.  8.  108  ff. 

79)  Vgl.  Jahrb.  H.  I.  S.  1  ff.,  H.  III.  S.  1  ff.,  H.  VIII.  S.  51  ff.,  H. 
IX.  S.  78  und  8.  202,  H.  XVII.  9.  1  ff. ,  H.  XVIH.  8.  210  ff 
und  U.  XXYI.  8.  49. 
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Ott  gegenüber  auf  der  rechten  Rheinseile  vcri 
jetzt  lUflirere  HBuser  von  ScLwarz-Rheindorf  „im 
iseii"  genaiiiil,  um)  es  ist  uabrecheiiilich,  tlass  dieses  das 
liJBcbe  GrRuiiia  ist,  und  dass  diese  Brücke,  ucicbe  Dru- 
I  Behuf  seiner  Ex[iedilioneu  gegen  Deutschland  bauen 
)  —  und  wahrscbeinlich  eine  Sc  liiffb  rücke  «ar  —  in  der 
des  Jesuite»-  oder  Wichelsborrs  gelegen  bat.  Alle 
;  LokalilAfen  zusammen  genommen  und  die  vielen  rOmi- 
D  Allcrtiiümer,  welrhe  jederzeit  auf  <)or  allen  Mauer 
toden  worden  sind,  lasse»  mit  I)i>«(immlheit  die  Lage 
ischen  Lagers  in  dem  oben  beslinjinlen  Räume,  und 
dem  jrlzi'gen  ßunn,  wie  man  geuttbniich  glaubt, 
nnnebinen.  Dieselbe  Ersebeinung  niederholt  sich  häufiger 
wie  z.  B.  bei  Asberg,  bei  Xanten  elc.  clc-,  iass  neuere  Orte, 
die  aus  den  Trümmern  der  allen  römischen  festen  Pliltze, 
welche  durch  die  grasslichen  Zerslfirungen  während  der 
Jülkerwanderung  vou  der  Erde  rerlilgt  wordeu  waren,  her- 
gegangen sind,  nicht  auf  den  allen  Ruinen  selbst,  sondern 
Ihrer  Nahe  erbaut  worden  sind ,  und  zwar  aus  dem  ein- 
(bea  Grunde,  weil  es  leichter  war,  sich  auf  einer  neueu 
als  auf  einer  mit  Schult  und  Trümniern  angefüllten, 
ladcdeln. 

D  Platze  „auf  der  alten  Mauer"  fuhrt  die  Rfimer- 
n  Theil  noch  sichtbar,  über  Rheindorf  nach  llersel, 
rUmische  Allerlhümer  gefunden  werden.  Von  diesem 
:  bis  Cttlu  ist  jede  Spur  versrh wunden. 
Nachtrag  vom  Jahre  ]gJO.  Die  Castra  Bunnensia 
ien  ,Huf  der  allen  Mauer"  gelegen.  Dieser  Raum  wird 
||renst  Ssllich  durch  das  hohe  Rheinufer,  südlich  durch 
I  Heerweg,  westlich  durch  den  Reiterweg  und  n&rdlich 
reh  eine  Linie,  die  vom  Jesuileuhofe  nach  dem  Reiterwege 
bogen  wird,  und  ist  8  bis  lU'  über  die  umliegende  Gegend 
gegen  welche  er  westlich  und  nfirdlich  einen  sehr 
iltbaren  Abfall  hat. 


Gin  dru(sches,  schon  frilli  Hundel  (reibendes  und  sirli  durch 
liühere  KuIUir  vor  den  übrigen  Germanen  auszcirliiiendt'ü,  uiid 
daher  von  diesen  gehasstes  Volk,  dieCbier,  »ohiile  vor 
der  rilmisclten  Periode  auf  dem  rechten  Rlieintifer  zwiselirn 
der  Lahn  und  Sieg.  Dieses  Volk  von  seinen  Grenz» achbaru, 
den  iSuevcn,  gedrAngt ,  benulzle  die  Anwesenheil  und  Siege 
J.  Caesars  in  Gallien ,  und  suchte  die  gefährliche  Freund- 
schaft der  Rümer,  «odurcli  der  zweimalige  Rheinilbergang 
Caesars    (55  und   53  v.  Chr.)  veranlasst  wurde. 

Im  Jahre  35  v.  Chr.  versetzt«!  der  Präfekt  von  Gallien 
AI.  Vips.  Agrippa,  die  Ubier,  um  sie  aus  der  Naciibarschaft 
ihrer  mächtigen  Feinde  zu  entfernen,  von  dem  rechten  auf 
das  linkt!  Kheinufer  (wie  Tacitus  sieh  ausdrückt:  um  abzu- 
wehren, nicht  um  gehütet  zu  werden),  liess  auf  einer  Anhftbe 
am  Rhein  das  Oppidum  Ubiorum  ftlr  sie  anlegen  und  be- 
festigen,  und  r.lumte  ihnen  den  Landslrieh  ein,  der  Sstlich 
durch  den  Rhein  von  Uerdingen  bis  Sinzig,  südlich  durch 
die  Aar,  westlich  durch  die  Roer  bis  zu  ihrer  Mündung  in 
die  ftlaa»  und  nßrdlirh  von  diesem  Punkte  bis  lierdingen 
begrenzt  wird.  Von  diesem  Moment  an  waren  die  Ubier 
den  Rümern  (reu  ergeben,  und  bald  dergestalt  romanisirt, 
dass  sie  sich  ihres  germanischen  Ursprungs  schamteu.  Im 
Jahre  50  n.  Chr.  bewog  Agrippina,  die  Tochter  des  Ger- 
manikus,  Mutter  des  Nero  und  Gemahlin  des  Kaisers  Clau- 
dius, welche  während  der  Feldzüge  ihres  Vaters  am  Rhein 
in  dem  Oppidum  Ubiorum  geboren  worden  war,  ihren  Ge- 
mahl und  den  Senat  eine  Kolonie  Veteranen  nach  ihrem 
Geburtsorte  zu  senden.  Viele  römische  Patrizier  und  Bürger 
folgten  dahin.  Das  Oppidum  wurde  erweitert,  durch  Bau- 
werke verschönert,  und  erhielt  den  Namen  Colonia  Agrip' 
pinae  oder  Agrippinrnsis  und  Agrippinensium.  Ctiln  wurde 
von  nun  an  die  bedeutendste  Stadt  der  Rttmer  au  N'ieder- 
rhein  und  blieb  es  während  ihrer  Herrschaft. 

Bei  dem  Einfalle  der  Franken    im  Jahre  355  wurde  Cotn 
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1    ilinrn    erobert    und   zereiOrt.      Julian 
liess  es  im  Jnlire  356  uirder  aufbauen.     Im  Jahre  <I49  wurile 
CS    2um  zweiieiiuialc    von    den  Franke»   unler  Merovilus  er- 
obert; 451  bei  ALIiliis  Zuge  über  ilcn  Hliein  von  den  Hunnen 
xersltirl,    uud    457   »ach    Ermordung    des    Rümer»   Aegidins 
durch  MfrovBus  Sohn  .  Cliiiderich,  der  rümischcu  Herrschafl 
in  Citln  und  am  Itheine  ein  Ende  gemaelit.    CAln  wurde  von 
jetzt  der  KünigRsitz   der  Ripuarisclien    Eranltcn,  und  dieürm 
Umstände    isl    es    tvolil     haiiptsHchlich     zuzuschreiben ,    das» 
sich  in    dieser  Slaill  noch   so   viele  Spuren    der    ehemaligen 
rJtmischen  Bcfesligung  erhallen  haben,     Sieghert,  Childcrichs 
NcfTe  lind  Nachfolger,    vrrgrfissertc  ilurch  glückliche  Kriege 
da»  Königreich  (.'ül»,  und  entschied  durch  seine  Ankunft  die 
Schlacht  bei  Zülpich  gegen    die  Allemannen  (496)  zii  tiitn- 
steil  Chlodwigs.     Dafür   liess  ihn  dieser   durch  den   eigenen 
Sohn  auf  der  Jagd  ermoräeii,   klagte  alsdann  den  Sohn  <!es 
Valerinardes   au,    liess    ihn  hinriclKen,    und  nahm  von  C'jtln 
tntx.    Auf  diese  Weise  kam  Ciiln  zu  i)en  übrigen  Eroberun- 
I  ChlodwigR  und  zu  dem  Reiche  der  salischen  Franken,  und 
'  ^hOrle  bei  der  Thrilung    nach  dessen  Tode  zu    Ausfrasien. 
Die   Colonia    Agn|)[iina    nahm    die    Allstadi    des  jetzigen 
Cl>ln   ein,    und  lag  auf   dem  in    der   ganzen    Umgegend    am 
"jH meisten   über   dem    ItheJne    erhabenen    Punkle.      Der    Rhein 
^Bfteilte   sich    zur  Zeit   der    Rjimer  hier    in    zwei    Arme   und 
^HOdele    eine    Insel,     Durch     das     spätere    Zurücktreten    de.« 
^Htoomes   von   der  linken   Seile    und    durch    Ausrüllnngen  im 
^Hbtlelaller  verschwand  der  linke  Arm,  und  die  frühere  Insel 
^Fviirde  mit  dem  linken  Rheinnfer  verbunden.    Im  Jahre  I78J, 
wo    der   Rhein    bis    40'   am    Pegel   stieg,    trat  anfangs  die 
ganze  Insei  hervor,  und  als  der  Rhein  jenen  Iiltchsten  Was- 
irslaud  errfichl  halle,    blieb  nur  noch  die  Rflinerslrassc  in 
f  ganzen  Umgegend  von  der  Uebcrschuemmung  verschont. 
Die  rtlmischen    Stadimauern    bilden    beinnhe    ein    Viereck 
begrenzen    den    hüchslen    TheÜ    der    Anhiihe.     Das  vor 


Vater 
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ihnen   gelegene  ferrain   ist   aller  Orten   iiiedrig^er ,   und 
Culonia  scheint   ringsum   mit  Niederungen   uiii)  Wasser  um- 
geben gewesen  zu  sein,  wovon  sich  noch  die  vielen  Localbe- 
neiinuiigen  —  Pnlil  (Pfuiil]  und  Lach  (lacus)  erhalten  haben. 
An  der  Nord-,  WcsU  und  Südseite  sind  die  Ueberreste  dieser  1 
Mauern    noch   sichtbar,  an   der   Oslseife    hingegen  sind   sie  I 
verschwunden,  oder  in  die  Häuser  eingebaut. 

An  der  nördlichen  Seite  von  Maria  ad  gradus,  hinter  I 
und  längs  der  jetzigen  Domkirclie,  Über  die  Pfaffenpforte,  die 
Burgmauer    bis   St.    Clären ,    befinden    sieb    noch    folgende 
Thiirme  und  Mauerreste: 

a)  ein  Erklhurm;  Mauerreste  hinter  dem  Dome,  bei  den 
Durchgange  neben  der  PfalTenpforte.  Die  Hiluscr  der  Trank- 
gasse liegen  sehr  lief; 

b)  ein  runder  Thurm  auf  der  Burgmauer,  früher  das  < 
Wichhaus^-'*)  zum  allen  Dom  genannt.  Von  hieran  ragen  { 
noch  unzerstörbare  Reste  der  Mauer  über  das  Pflaster  der  | 
Burgstrasse  hervor.  Die  Schmiergasse  liegt  viel  niedriger,  , 
so  dass  alle  hier  anstossenden  Gebäude  die  fiingtinge  von 
der  Schmiergasse  in  die  Erdgeschosse  und  von  der  Burg- 
strasse  aus  in  die  S.  Geschosse  haben; 

c)  ein  runder  Thurm  in  der  Nähe  des  Zeughauses;  in 
Mittelatler  das  vordere  Wichhaus  genannt; 

d)  zwischen  dem  Zeughause  und  dem  Hornhause  finden 
sich  Reste  eines  Thurmes  (Juden- Wichhaus)  und  ansehn- 
liche Mauerstticke.  Auch  steht  das  Zeug-  und  Rornhaua 
auf  der  römischen  Mauer,  und  im  Zeugliause  befindet  sich 
ein  römischer  Brunnen ; 

e)  ein  runder  Thurm  noch  ziemlich  erhalte»  und  mit 
Verzierungen  versehen,     Von  diesem  bis  za 


)  Dia  Baoenauug  Wiohhuaa,  wolohe  fast  sKmmtllaha  In  Cüln  et- 
hftlteiio  UauertbUrme  rSiiren,  kon>int  TOD  dem  laldtniacliea  Tlgiüa 
—  Wache  —  ;  folglioli  ial  Wiohhau»  gleiolibodeiHenil  mit  Watts- 
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f)  itm  Bckthnme  sind  noeh  bedeutende  Mauerreste  er- 
hiüten  y  und  d  ie«er  von  allen  am  besten  eriialtene  Thum  ist 
■ut  Versierungen  von  Tejnpeln  (?)  und  mit  Rosetten  versehen. 

Die  westliche  Seite  beginnt  mit  dem  oben  genannten 
Bckibarme  und  liegt  längs  der  Apernstrasse ,  der  alten 
Hauer  von  Aposteln  und  am  liach  bis  mir  Oriedipftorte. 
Die  Hauer  ist  hier  durchaus  noch  siebtbar,  an  einnelnen 
Stellen  sehr  hoch ,  und  heisst  die  alte  Hauer.  Die  hier  be- 
findlichen .ThOrme  sind : 

g)  ^n  halbrunder  Thurm  im  Garten  von  St.  Ciaron ; 
h)  ein  dergleichen  im  Brauhause  num  Esel; 

i)  ein  gannrander  neben  der  Apostelpforte; 

k)  ein  dergleichen  mit  Vonrierungen  am  Lach;  und 

1)  ein  halbrunder  in  dem  Garten  bei  Mauritius  Steinweg. 

Die  aidliche  Seite  geht  von  der  Griechenpforte  hinter 
den  Biusem  der  Rothgerber  längs  dem  Feldbache  bin  Maria 
ia  Gapitolio.  Die  auf  dieser  Linie  liegenden  Gebäude  ruhen 
(wenigptena  bis  jnir  Hochpforte)  mit  den  hintern  Wänden 
auf  den  Resten  der  Rtfmermauern.  Die  Spuren  der  Thtirme 
sind  hier  verschwunden. 

Die  (östliche  Seite  ging  von  Maria  in  Capitolio  auf 
der  Höhe  fort  bis  Maria  ad  gradas.  Die  Mauerreste  sind 
tuer,  wie  schon  bemerkt,  verschwunden. 

Bei  näherer  Untersuchung  findet  man,  dass  der  Bau  dieser 
Mauern  und  Thürme  zwei  verschiedenen  Perioden  angehört, 
und  dass  die  oberen  Theile  nach  vorausgegangener  Zerstä- 
nmg  auf  die '  Ueberreste  der  alten  Mauer  aufgeführt  sind. 
Die  unteren  Mauern  verrathen  eine  grössere  Sorgfalt  und 
Iteligkeit  als  die  oberen,  und  sind  wahrscheinlich  noch  die 
Ueberreste  der  alten  Stadtmauer,  die  355  von  den  Franken 
nerstört  wurde,  während  die  oberen  von  Julian  herrühren, 
der  356  Cöln  von  neuem  befestigte. 

Was  die  Thore  der  Stadt  betrifft,   so  lassen  sich  drei 

■ 

■it  Beslaiatbeit  angeben,  uiUnlieh : 

6 


82 

A)  die  Hocbpferto  (p^rla  alta)  n  der  SidMlte,  iro  die 
Strasse  vod  Bonn  einging.  Diese  Strasse  führte  ia  der 
Richtong  der  jetzigen  Hochstrasse  durch  die  Colonia,  «nd 
ging  nördlich  durd  die  jetzige 

B)  Pfaffenpfortewifdernvs  derselben.  AlsdiesesTbor 
im  Jahre  1826  abgehroeben  wnrde ,  fand  mam  ^aneo  mcIi 
gut  erhaltenen  römischen  Bogen  mit  der  Anftchrifl  C.  C 
A.  A.^)  (Colonia  Clandia  Augusta  AgrippincMis).  Die  Afe* 
leitung  der  jetzigen  Benennung  Pfaffenpforte  yon  einem  Tempel 
der  Venus  Paphia^  der  hier  gestanden  haben  soll,  ist  lacher- 
lich. In  alten  Urkunden  wird  dieses  Thor  porta  Clerico- 
rum  genannt,  weil  die  Geistlichen  von  Andreas  etc.  nach 
dem  alten  Dome  durch  sie  gingen.  An  der  Ostseite  befiuid 
sich 

C)  die  Marspforte  (porta  Martis)^)  als  Ausgang  nach 
dem  Rheine  und  nach  der  Constantinsbrticke.  Die  Benen- 
nung Marspforte  (oder  Marsthor)  hat  sich  in  den  Rbein- 
gegenden  an  den  Fronten  mehrerer  römischer  Befestigungen 
erhalten,  die  gegen  den  Rhein  hinliegen. 

An  der  Westfront  lassen  sich  die  ehemaligen  römischen 
Thore  mit  weniger  Sicherheit  bestimmen.  Es  ist  jedoch 
wahrscheinlich,  dass 

D)  da,  wo  das  jetzige  Ehrenthor  am  Ende  der  breiten 
Strasse  befindlich  ist,  auch  ein  römisches  Thor  war,  und  dass 
ein  zweites  jetzt  zugemauertes 

E)  im  Lach  sich  befand. 

Die  römischen  Strassen,  welche  von  Colonia  ausgingen, 
waren : 

])  von  der  Sfidfront  die  Strasse  theils  nach  Bonn'theils 
nach  Trier; 


84)  Vgl.  Jahrb.  H.  XXVII.  S.  38.   Die  Reste  diese»  Thorea  befinden 
sich  im  Cölner  Museum.     W. 

85)  Vgl.  ebend.  H.  XXVI.  S.  54  und  H.  XXVII.  S.  19  ff. 
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S)  Ton  der  Westfront  die  Strassen  nach  Zülpicb  und  Jülich ; 

3)  von  der  Nordfront  die  Rheinstrasse  nach  Dormagen 
etc.  ond  wahrscheinlich  noch  eine  zweite,  die  von  dem 
Oereonslach  über  Caster,  Erkelenz  nach  der  Maas  ging,  und 
wovon  noch  einige  Ueberreste  vorhanden  sind. 

Constantinsbrücke  ^^).  Mehrere  römische  Schriftsteller 
der  spfttem  Zeit  gedenken  einer  grossen  massiven  Brücke, 
die  Constantin  d.  Gr.  (gegen  310)  zum  Behuf  seiner  Ex- 
peditionen gegen  die  Franken  bei  COln  über  den  Rhein 
habe  bauen  lassen.  Im  Jahre  1766  scheiterte  bei  sehr 
niedrigem  Wasserstande  ein  Schiff  auf  fien  Trümmern  eines 
der  Salzgasse  gegenüberliegenden  Brückenpfeilers.  Durch 
die  hierauf  erfolgte  Untersuchung  des  kölnischen  Ingenieurs 
Reinhardt  wurde  die  vormalige  Existenz  ^^)  der  Brücke 
Konstantins  ausser  Zweifel  gesetzt.    Er  fand  die  Entfernung 


86)  YgL  Jahrb.  H.  YII.  S.  162  ff.  Annalen  des  hitt.  Vereins  für  den 
Niederrhein  etc.  I.  s.  47.  ff. 

87)  In  der  Kölner  Zeitung  y.  J.  1845  wird  unterm  27.  Febr.  be- 
riebtet:  Bei  dem  Xasserst  niedem  Stande  des  Rheins  wäre  das 
Dampfboot,  welches  die  Fähre  besorgt  und  die  beiden  Ufer 
verbindet  y  beinahe  gescheitert ,  indem  es  unfern  des  Deutzer 
UferSi  gegenüber  dem  Gasthofe  zum  Marienbilde,  auf  einen  der 
Brückenpfeiler  sliess ,  welcher  weiland  die  von  Konstantin  ge- 
baute Römerbrücke  trug,  über  deren  Erbauung  und  Standpunkt 
die  Gelehrten  bisher  gestiitten  hatten.  Der  Pfeiler,  welcher 
später  untersucht  wurde,  ragte  bis  auf  IVs'  etwa  zum  Wasser- 
spiegel, und  konnte  an  seiner  bemerkbaren  obern  Stelle,  etwa  6' 
Im  Gevierte  messen.  Er  bestand  aus  steinhart  gewordenem  Mörtel, 
aus  welchem  Steinbruchstücke  hervorragten)  welohe  durch  die 
Strömung  mannigfaltig  zerklüftet  waren  und  ein  bimsteinartiges 
Ansehen  gewonnen  hatten.  In  Folge  des  gestern  eingetretenen 
Thauwetters  ist  der  Rhein  so  viel  gewachsen,  dass  das  lang 
verborgene  Denkmal  wieder  unsichtbar  geworden;  dennoch 
vermeiden  die  Dampfer  sorgfältig  die  Stelle,  welche  ihnen  Ge- 
fahr drohen  könnte.  . 
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dreier  Pfeiler  vm  MiUe  n  HMte  7  Hirtken  4  Vwe  fraui. 
iiiid  die  Breite  der  Brücke  36'  8''  preius,  Die  RidUnf 
diefser  Brflcke  ist  von  der  Bbrspferte  iber  die  SalsfMK»» 
pforte,  und  »ie  mues  am  i^wei  Tbieileo  beetandea  babea, 
wovon  der  kleinere  die  Insel  mit  der  Htaerstadt  In  Ver« 
bindung  eetite.  Beinnbe  alle  ScbrifUteller  der  späteren 
Zeit  stimmen  darin  flberein»  dass  diese  Brflcke  sammt  itm 
an  ilirer  Deckung  erbauten  Kastell  au    Denta  dardi  dcsi 

Brabischoff  Bruno  L ,  Bruder  Otto  des  Gr.,  im   Jabre  B60 

• 

abgebrocheui  und  die  Steine  nur  Erbauung  yen  St  Pantaleon 
verwendet  worden  seien. 

Von  den  ehemaligen  rtfmischen  Öffentlichen  Gebäuden  in 
Ctfln  lässt  sich  gegenwärtig  nur  nach  mit  Bestimmtheit 
die  Lage  des  Capitolium  nachweisen.  Es  lag  auf  der  Anhabe 
aber  dem  westlichen  Rheinarme ,  wo  jetat  St  Maria  in  Ca- 
pitoiio  befindlich  ist,  war  nach  der  römischen  Periode  der 
Palast  der  fränkischen  Könige,  und  wurde  durch  Plektrudis, 
die  Gemahlin  Pipins  von  JBeristal ,  in  ein  Frauensfift  ver- 
wandelt * 

Zur  Zeit  der  Rtfmer  lag  die  Rheinfiotte ,  die  theils  aur 
Deckung  des  Rheins,  theils  um  Getreide  etc.  aus  Gallien 
und  Britannien  au  holen  und  die  rtfmischen  Plätae  am  Rhein 
damit  au  versehen,  bestimmt  war,  bei  Ctfln.  Bei  Brbauuag 
des  Seminars  auf  dem  Domhofe  1743  fand  man  in  dem  auf- 
geschütteten Boden  Mauern  mit  Ringen  aum  Anbinden  der 
Schiffe  9  und  eine  Menge  aum  Schiffbau  dienender  Geräth- 
schafteu,  so  dass  es  scheint,  als  habe  der  Hafen  aur  Auf- 
nahme der  Flotte  an  dieser  Stelle,  und  folglich  innerhalb 
der  Befestigung  gelegen. 

Deuta*^)  (Tnitium,  Castellum  divitense  oder  toHense) 
der  BrOckenkopf  von  Ctfln.  Ueber  die  Entstehung  dieser 
rtfmischen  Befestigung,    die  in   spätem   rtfmischen    Schrifl« 


b8)  Vgl.  Jahrb.  H.  I.   S.  114,  und   H.  XV.  S.  1  ff.  und  S.  155  ff. 
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stelleni  nehrimnal  g^raaBBt  wird ,  fehlen  alle  Nacbriehlen. 
VtMi  diesen  Kastell  kat  aidi  nichts  oherhrdisdi  erhalten,  und 
sein  Ihnfang^,  der  nicht  bedentend  {gewesen  sn  sein  scheint, 
tet  ilaher  nicht  nn  bestimaen.  Beim  Ban  eines  Hanses  hn 
▼«rigen  Jahre  (16S7)  traf  man  auf  die  rSmische  Umflsssungs» 
nauer  und  die  Deberreste  eines  Thnrmes,  nebst  vielen  Mttn* 
sen  und  Ziegeln  der  Sl.  Legion. 
Die  Bftmerstrasse  fBhrfe  yon  Cdln  abwärts^)  nicht  in  der 


89)  Im  Kotixbaolie  de»  Verf.,  welches  er  1828  ragefaiigen  ha«, 
heUst  es  (ohne  Datum) :  Yon  Köln  in  der  Riohtimg  nach  Neuss 
finden  s&oh  folgende  alte  Strassen: 

1}  die  Heerstrasie  oder  der  Heerweg  geht  von  Köln  östlich 
an  Longerich  vorbei  Über  YolhhoTon  und  Weiler  nach  dem 
westlichen  Uferrande  des  Worringer  Broiohs  —  (einer  Serpen- 
tine des  alten  Rheinlaufes,  die  unterhalb  Langel  aus  dem 
jetztigen  Kheinlaufe  aus-  und  dicht  oberhalb  Worringen  wieder 
in  selbigen  einging)  —  wo  sie  doh  theilt,  und  der  westliche 
Arm  an  Thenhoven  und  Roggendorf  Torbei  6ber  Haekenbroieh, 
weetlleh  von  NicTenheim  und  Elwekum  Torbei  auf  die  neue 
Erftbrücke  und  in  die  Richtung  yon  Neuss  traf;  wo  hingegen 
der  zweite  (ösüiohe)  Arm  über  den  Berger-  und  Krebelhof 
unter  dem  Namen  der  Hogenberger  oder  Uohen-Strasse  nach 
Dormagen  ging. 

2)  Die  Steinstrasse  geht  von  Köln  über  Niehl,  westlich  von 
Merkeniohy  Rheinkasscl  und  Langel  in  die  neue  Chaussee  und 
auf  dieser  nach  Worringon ,  und  es  ist  wahrschdnlich  eine 
Strasse  des  Mittelalters:  denn  war  die  sub  1.  gedachte  Rhefn- 
serpentine  zur  Zeit  der  Römer  vorhanden  ^  so  konnte  diese 
Strasse  nicht  nach  Worringen  führen.  Dieser  Ort  liegt  sehr 
niedrig  und  kann  nur  durch  einen  hohen  Rheindeioh  gegen  die 
Uebertchwemmungen  des  Stromes  gesichert  werden.  Auch  die 
g#genwftrtige  Chaussee  lauft  von  Worringen  bis  Dormagen  auf 
einem  hohen  Damme.  Bei  Anlage  derselben  sind  in  der  Nähe 
▼on  Worringen  Urnen  gefunden  worden.  Worringen  liegt  bei- 
nahe eine  Viertelstunde  östlich  von  der  sub  1  gedachten  Rö- 
MerstraMe  und  Ist  neuem   Ursperungs.  —   Wahrscheinlich   sind 
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RklitMig  ier  gegcMrIUrtigciü  Ckmmifi »  •wlflm.BllMrf M 
den  abenew  Sie  wird  gftmwittig  die  ;g»to  Stmmt/^  «kr 
wohl  aadi  die  «GrflMlnusM*  feMaot,  weil  rie  .biw.  «leMA^ 
weg  bemitst  wird  ud  daker  jMt  Orts  bewach««i  lil.:  ^  Sit 
gebt  ydB  Cttln  Mch  Niehl  wd  ist  Jinterhalb  4ieiei»  .flirte 
durch  den  Rheia,  der  hier  eieb  weeüich  gewendet  |M|t»>  m( 
eise  lADgere  Sfredie  sentöri  worden;  führt  dicht  ^.Kaeidr* 
berg,  wo  vielloicbt  ein  rimiicheo  lUitel  log  itymti^m^ 
viele  Alterthttmer  gefunden  werden«  und  Rheiakaesel  Toriielv 
und  trifi  südlich  von  Worriugen  bei  dem  80.  Chmwstoiteine 
in  die  gegenwärtige  Chauee^. 

Nachtrag  vom  Jahre  18W.  »Die  Steinstrafao  neigt 
noch  an  vielen  Stellen  die  dammartige  Anlage  und  Kiea- 
Dnterlage.  In  Rheinkaesel  finden  eich  nicht  die  geringsten 
Spuren  römischer  Anwesenheit;  keine  Mauerreste ,  keine 
Hanaen.  In  Kasselberg  desgleichen,  mit  Ausnahme  dniger 
Hauerreste,  die  aber  einem  Schlosse  des  MitteialteiB  ange- 
hären  sollen.  —  Der  Kassdberger  Ort  ist  eine  Kiesbank, 
die  von  Rheinkassel  sdirag  durch  den  Rhein  gegen  Hittorf 
seM,  und  bei  dem  kleinsten  Wasserstande  noch  3'  Wasser  hat 

Ehe  sich  die  Steinstrasse  mit  der  Chaussee  vereinigt,  liegt 
östlich  von  ihr  eine  kleine  Anhöhe,  auf  welcher  sich  römi- 
sches Oemfluer  findet  ^^).* 


die  in  der  Epigrammatogrsphie  Ton  Hübsoh  angeftthrten  latcluifl. 
fteine  nicht  in  Worringen  eelbat,  sondern  in  der  NiUie  diese« 
Ortes  an  der  Bömerstrasse  aafgofanden  worden. 
90)  Zu  beiden  Seiten  der  Steinstrasse  wurden  im  Jahre  1860  r8mi. 
sehe  Gräber  mit  den  gewöhnlichen  Thongefässen ,  Ziegelplatten 
und  Scherben  von  terra  sigUlata,  mehrere  mit  Stempeln,  wie 
BOVDYSFEG  und  AEMIC  [L  ?]  F,  gefanden,  naohdem  schon 
im  Jahre  1859  auf  dem  westlichen  Uöhenrande  swisohen  Ber- 
gerhof und  der  Windmühle,  auf  beiden  Seiten  der  Eisenbahn 
die  aus  Bruch-  und  Ziegelsteinen  bestehenden  Mauern  römiseher  Ge- 
bftude,  sum  Theil  mit  wohlerhaltenem  bunten  Bewurf  Mosaikresteni 
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WtrriBgea'O  i^t  liaitcheii  Unpnmgs,  wie  iie  viele» 
hier  fefmitoiea  Alterthioier  umi  Ueberresle  von  rdnisdieii 
MMen  beweisen.  Es  ist  jedech  oicbl  das  im  lünerar  be* 
nMrfcte  Bnrmguniy  sendero  dieses  ist,  wie  der  Verfc  glavM 
nnd  weiter  naten  aasfilifen  wird,  das  jetsige  Sehless  Bfli^el 
nnf  der  rechten  Ebeiasefte. 

Nachtrag  vom  Jahr  18SSI.  »Worringeo.  Die  alle  Pao* 
kraffamkireiiey  die  m  einem  Schnlbanse  eingerichtet  wurde^ 
liegt  anf  einer  bedeutenden  Anbölie,  die  bei  hoiiem  Wasser, 
wie  M  Fastnacht  18S7,  den  Bewohnern  als  Ziliuchtsstlltte 
dient,  nnd  selbst  bei  der  grtfssten  Wasserfluth,  welche  der 
Ilie^rrhein  in  nenem  Zeiten  erfahren  bat  und  bei  welcher 
das  Wasser  iber  einselne  Hftnser  des  Orts  hinwegging, 
Bimlich  1781,  vom  Wasser  frei  blieb.  Diese  Höhe,  welche 
die  Kirche,  den  sie  umgebenden  Kirchhof  nnd  einen  Theil 
des  Orts,  der  westlich  von  ihr  gelegen  ist,  einninunt,  ist  die 
Stolle,  wo  das  alte  Bomncnm  gelegen  hat. 

Auch  werden  hier  noch  viele  römische  Mauerreste  unter 
der  Erde  gefunden,  und  die  FundanMute,  worauf  die  Pan- 
kratinsUrche  ruht,  sind  römisch.  Der  ttbrige  Theil  des  Orte 
wird  bei  hohem  Wasser  fiberschwemmt. 

Auf  dieser  Höhe  hat  wahrscheinlich  auch  die  Burg  ge- 
standen, welche  Siegfried  von  Westerbui^  in  Worringen 
anlegte,  wovon  jedoch  jetnt  keine  Spuren  mehr  vorhanden 
sind. 

Als  bei  Erbauung  der  gegenwärtigen  Chanss^e ,  «wischen 


Scherben  der  Terschiedenartigsten  GefäBBOi  auch  verzierter  von 
terra  »iglllata,  nnd  eisernen  Oerathschaften ,  zam  tiefern  Bau 
des  Bodens  ausgehoben  worden  waren.  Der  ganze  scharf  ab- 
geschnittene H5henrand,  welcher  westlich  von  Worringen  und 
der  Chaussee  bis  Dormagen  sich  hinzieht,  zeigt  einen  mit  Bruch- 
stocken  römischer  Ziegel  und  Qefässe  gemischten  Boden.  Rein. 
91)  Vgl.  Jahrb.  H.  V.  und  VI.  S.  238,  H.  XIX.  S  58,  H.  XXI. 
S.  34  und  H.  XXIU.  S-  145. 


1806  md  IMO,  Jmi  dbite  <lllriiihi)  nq^ 

Thor  abgerifte»  wvitr  CUri  ■§><■ 

swei  fiMciae,  waldie  «npfiimlidi- 

fliae«  V#livitete  nebst  Jartwüit  IMiiiw  ^> 

tlitacr  «rericn  ja  der  gusoi  tafefmd' 

gefunden*    Die  angeblidien  nlteB'JhatMV 

Bbeianmey  4er  iieliielim;l«ii  nMMa»8f!nrdtWMl»>irilen 

Mlleii,  retartrea  aicb»  aadi  ämgtlm  4m  UahHrbiqpiHhiiiim 

IMa,  aaf  eiae  Aaaahl  gmücr  8teia0,4lt  tMr  ia  i  itii  ■  Ibtla^ 

li^ea,  aai  bei  kleiaeai  Waam*  4er  flcbüHibiFt  aaiMheilf 

werdea.  "■    '-■*»• 

Die  Cbaasföe  voa  Worriagen  aaeb  DanaagM,  dia  fegT" 
wärtig  aagleich  dea  Rbeiadelch  bOdei,  iit  in  Mar^lSM 
erbubl  uad  erweitert  wordea.'  Laaga  denelbeitHardtai'Nlav 
auils  viele  riaifcbe  Onber  gfifaadtia »  eia  Beateis,  4lue/taib 
die  alte  rtaische  Strasse  in  dieser  Siehiaag  #sg.  '  Bas 
Gefundene  befindet  sieb  gtiyisatheÜB  Jn  4Br  Bäaaalaaf' des 
Herrn  Delhavea*.  .       .    «    i  :.r  *«•  &•  tr 

Ven  Werriagcn  aaeb  Danmgm  isi  die  8f«r  der  Baawp> 
Strasse  verschwunden.  Das  in  rMusehea  Nachn^ton  aMbrers 
Mal  genannte 

Dormagen ^^)  (Duraasuigas),  wo  aach  dem  Itteerar  bine 
Als  stand ,  lag  auf  dem  bohea  Haken  Tbalraade  des  Rheias, 
nur  Zeit  der  Rttmer  diclit  an  diesem  Flusse ,  eidlich ,  vaa 
dem  jetzigen  Orte  Dormagen  ^^)y  da  wo  sieb  unter  dem  Bedea 
eine  Menge  röausches  OemSuer  befindet,  uad  wo  man  in 


92)  S.  H.  III.  S.  100. 

d3)  YgL  ebend.  U.  Y  und  VI.  S.  238,  H.  XIX.  8.  58  uad  H.  XXI. 
S.  29  ff. 

94)  Im  Noticbttohe  de»  Verf.  ist  später  bemerkt!  Darnomagns  lag 
in  der  Mitte  des  jetzigen  Orts.  Ober  -  und  unterhalb ,  noch  Im 
Orte  selbst,  sind  die  Orftber.  A.m  Abhänge  gegen  den  alten 
Rbeinlauf  hin  ist  2  bii  S'  unter  der  Erde  eine  4'  dioks  Mauer 
von  Gusswerk. 
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des  IftsiMi  Jahren  Tide  mid  znn  Theil  schtae  Tdnbehe 
AKerthAmer  ausgegrabeii  hat.  Aas  dem  grossen  Umfange 
dieser  Rainen  und  aas  dem,  was  man  bis  jetst  hier  gefiinden 
bat,  lasst  sich  schliessen,  dass  Dormagen  sar  ZSeit  der  Bömer 
•in  hefestigter  Platx  ron  Bedentang  war.  Unter  den  hier 
nnagag'abenen  Ziegeln  befinden  sich  viele  mit  dem  Zeichen 
der  Id.  Legion ,  welche  den  Beinamen  transrhenana  germa- 
■ica  ftbrie.  Diese  Legton  hatte  frfher,  wie  aoch  ihre  Be- 
oennong  sagt ,  ihre  Station  aaf  dem  rediten  Rtieinnfer,  und 
wnrde,  als  Clandias  die  fiberrheinischen  Broberangen  aofgab 
»id  den  Rhein  £ar  Grenae  gegen  Dentscbland  ma^te,  aaf 
das  Unke  Ufer  norflckgenogen. 

Nachtrag  vom  Jahr  IBM.^)  jfiMs  alte  Darnomagos 
lag  aaf  dem  hohen  linken  Uferrande  des  Rheins,  der  ästlich 
lings  dem  Orte  vorbeüoss ,  and  wovon  die  Niederang  jet*t 
wohl  noch  SO'  tiefer  liegt.  Es  erstreckte  sich  von  den 
Krümmungen*,  welche  die  Strasse  bei  dem  Eingange  und  bei 
dem  Ausgange  macht ,  and  welches  auch  der  höchste  Theil 
das  Ortes  und  wasserfk'ei  ist  Der  alte  Rheinlaof  von  Dor- 
magen bis  Zons  war  dem  jetaigen  gerade  entgegengesetct; 
d.  h.  von  Dormagen  abwärts  machte  er  einen  weiten  Bogen 
links  bis  Zons,  wie  die  dadurch  entstandene  Niederang  aeigt. 
—  Die  gegenwartige  Chauss^  scheint  in  der  Richtung  der 
alten  Rfimerstrasse  angelegt  zu  sein,  und  an  mehrem  Stellen 
iai  datlich  von  ihr  noch  ein  alter  Kiesdamm  zu  sehen*. 


96)  Der    Verf.   theilt    die  losohriften  der  drei  Platten   des  Mithras. 
monumentsy  welches  sioh  in  der  Sammlang  des  Herrn  DelhoTen 
befindet,  mit,  woTon  jedoch  zwei  mit  der  Lesung  im  XXI.  Hefte 
der  Jahrb.  S.  50  und  52  nicht  ganz  übereinstimmen. 
Der  Verf.  hat  die  eine  gelelsen: 

DEOSOLl  IMPSL^SYRA?/^ 

DVP  •  m  ALE  •  NORICORVM 

(vergl.  H.  XXIIL  S.  146)  and  die  andere: 

0^  IS  •  DIDIL 
8Trf/>*  AX-V.SL 


itt  toi  lÜBMwr  wffi  der  liriMtg  Cii 

Bvrangviii'^J  dt  Siuioil  «iaar  Ala  gcMtatr  OiHllii 
Udi  viffd  WMiiiigra  ^  wie  tckts  giMftgly  Mr  dhMi  iltaHBM 
MiMmii  g«kaltra,  ni  iiigf^t— «■,  iam  ÜMier  Ort  tai 
4mi  bliaerur  UrA  efami  Vttitr  liiitfr  tbcHuM, 
UMMtgea  geietat  mL  Doü  iü  ]«iMb  aUlii  m^ 
daft  rlwkirhf  Bonagm  bt  fai  dca  JoliiKai »  Mi  flirfili 
¥M  NflMcInde  g^rigoi ,  ficUoMe  Biryii  «rf  dtr  ndMn 
•heiMcile  m  «Kbea,  mai  M  cnt  fai  !&  Jalrbwrihrt  M 
fiMB  Dordibniche  dfi  Ueint  swisekea  Smh  mi  Birgri 
VM  itm  Uakem  asf  iss  feehte  Ufer  des  FtaMct  vcnHit 
wordeo.  Das  alte  Strombette,  warefai  sieb  der  Rase  bei 
bibeai  Wasser  aoeb  gegeowardg  ergiesst,  beissl  aach  laiMr 
.  der  alte  Bheia.  Die  Pafsssaagsaiaaera  des  Scblasses  Btrgei, 
bssaadcfs  die  gaaae  dae  Seite,  waraaf  die  Stalle  aad  WMb- 
sebafisgebaade  rabea,  siad  aoeb  die  altea  rOarisebcn  aas 
Basalt,  Trass  aad  Oasswerk  besteheadea. 

la  dea  aeaen  Blaaeni  des  SeUeases  aad  ia  dcai  flartea 
desselbea  beiadea  sidi  viele  Steine  mit  rdmischea  lasehrif- 
tea,  wovoa  mehrere  den  Schatsgdttinnea  der  bier  gestaade* 
aea  Ala  gewidmet  sind. 

Was  der  Aaaabme,  dass  das  römische  Baningam  in  Btbigel 
aa  saebea  sei,  aoeb  a^br  Gewissheit  gibt,  ist,  dass  die  Ra« 
BMTstrasse  voa  Neass  aas  in  fast  gerader  Ricbtaag  aaeb 
Bflrgel  gefahrt  za  haben  scheint,  ehe  sie  awisehen  Hacbes- 
beim  und  Stflrzelberg  durch  die  neuere  westliche  lUchtang 
des  StroaM  zerstört  worden  ist. 

Zwischen  Dormagen  und  Btirgel  hat  der  veränderte  Bheia- 
lauf  jede  Spur  der  Rtfmerstrasse  vernichtet,  und  dieselbe 
koauit  unterhalb   Staraelberg,   wie   bereits   bemerkt,   erst 


96)  Vgl.  Jahrb.  H.  V  und  VI.  8.  288,  H.  XIX.  8.  58,  H.  XXL  8. 
lud  35  und  H.  XXni.  8.  141  ff. 


$1 

I 

wied^  Mwm  Voivdiein»  von  wo  sie  oberlwlk  6rwiliii|^k«Beii 
lOer  die  Erft  md  nach  Bieoss  geftthrl  bat.  • 

Nachtrag  vom  Jahr  1839.  »Das  rilMsehe  Kaslell  ra 
Bflrgel  scheint  ein  ciemlich  regelmässiges  Viereck  gebildet 
sa  haben,  von  98  bis  100  Sdiritt  Seitenlange  und  mit  ab- 
gemndeten  Ecken.  Durch  die  Erbaunng  der  Sdieuer  ist 
die  westliche  Seite  der  Mauer  sMTsttfrt  worden,  und  nur 
nod  in  dem  Scfaafstalle  ist  ein  Theil  derselben,  so  wie  die 
abgerundete  Ecke  siditbar.  Die  Mauer  besteht  aas  Clüss 
und  mag  7  bis  S'  dick  sein«  Der  untere  TbeH  denetben 
sdmnt  alter  am  sein ,  und  hier  sind  mehrere  Lagen  grosser 
Ziegel  eingemauert.  Dass  der  obere  Theil  jünger  «nd  wahr* 
scheinlich  nach  einer  vorausgegangenen  Zerstörung  wieder- 
hergestellt ist,  dürfte  auch  aus  dem  18''  hoheh  und  IS'' 
breiten ,   auf  beiden  Seiten  mit  Lorbee rzweigen  venierten, 

Votiv- Altare '0  mit  der  Inschrift: 

ffATROlflS 
iVFAMABVS 
C  •  LVCILIVS 

CRISPVS 
VSLM- 
hervorgehen ,  welcher  aus  dem  Innern  der  Gussmauer  her- 
ansgenonunen    und   gegenwärtig  im  Garten   aufgestellt  ist 
Nach  Aussage  des  Rentmeisters  WQn  steckt  der  gante  Hof- 
ram  voller  Hauerreste. 

Die  Mdnten,  welche  der  Verf.  hier  gesehen  bat,  gingen 
bis  auf  Arcadius ,  folglich  bis  auf  die  letite  Zeil  der  rdmi* 
sehen  Herrschaft  am  Rhein. 

In  der^  inmitten  der  Kastellumfassungsmauem  liegenden, 
Kapelle  befindet  sich  ein  uralter  runder  Taufstein  aus  schwar- 
nem  Basalt,  woran  mehrere  Kinderköpfe  und  ein  borstiger 
Eber,   Verzierungen,   welche  wohl   bei   sehr  alten  heiligen 


97)  Vgl.  Jahrb.  H.  V  und  YU  S.  238  und  H.  XXni.  S.  150  ff. 


OMmm  rmkMmmtm.    Die  bpeUe  9M  IMhcr  gilüf  v». 

wesTtt  Mia,  wi4  iil  m  itnm  WcsMÜe  filgwiir 

ileia  abifnnMrC: 

■ATftONIS 

avHifiais 

•)  ««er  WE^)       BT  HAVIAITl 

ICHIS*G-IVL* 


Me  nlciite  Seile  iii  tkerlliiclll  ni  mkkfLm 

UakB  um  Xiagasse  io  das  Haaa  Birgd  kdhiiet  aieh  cta 

«riticr  SieiB  aiit  laackrift,  wckbc  i«^  V  kack  «li  i««"  krtü 

iai.    Sielaatei: 

MATRONIS 

*)  adcr  AU&     .  ALAGABIABYS 

IVLIVS *  VAL- 
PRO-SS- ST -IVUS^^) 
PBEBCHIINO- 
6PERAT0- 
SBVEaO- 
VSLM- 
Herr  Wün  bat  aus   BradwIiclLen   römisciier   Steimaona- 
■Mite,   die  ia  neaerer  Zeii  hier  gefoadea  werdea  ümä  «ad 
waraater  aMiurere  lascfariftfa  aitt  Haironis  etci  aai  Chwtca 
eiae  iLleiae  Ririue  aufgeführt. 

Bei  DeberschwemnuDgea  wird  die  gaaae  Gegeirf  von  Btr» 

gel  mier  Waaaer  gesetal  uad  dasselbe  driagl  bia  ia  die  Ka- 

|felle.    lai  atten  Bbeioe  bei  Drdenbach ,  wdckes  aaif  deaaea 

rechten  hehea  Ufer  liegt,  steigt  das  Wasser  bis  aa  W» 

üairrbalb  Griailiaghaasea  ^^)  (Crflher  Qaiaoai)  ssOsaen  be- 

98)  YgL  Jahrb.  H.  V.  ud  VL  8.  388  imd  H.  XXIIf.  8.  160  ft 

99)  Vgt  eb«nd.   H.  V.  und  YL  S.   287  and  339^  und   H.   XXIIL 
8. 150  ff.    Ueber  die  3  loschrifton  Tgl.  Rein,  HauB  BOrgel.  S.  44.  ff. 

«and  Qber  die  in  Anm.  93  enthaltene  das.  S.  20. 
100)  Vgl.  ebend.  H.  IL  S.  45,  H.  V.  u.  VI.  8.  407,  H.  Yin.  8. 181  ff. 
vnd  H.  XXYL  8.  181  ff.  und  8.  201  ff. 


ituUn4%  UferbanteB  vorgenoounen  werde«  ^  mi  de»  HbeMi 
Mm  verbinderD,  die  frtihfre  Ricbtniii;  as  Neuss  vorbei  bu 
Dfhmen.  —  Auf  dem  Oberfelde,  ntfrdlicb  der  Erft  (bei  6ri«p 
linghausen)  werden  viele  rttnische  Ueberreste  gefunden«  und 
wie  in  Neuss^  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  6.,  10.  wU  If. 
Legion. 

Neuss  (Novesium) ,  eine  von  Drusns  gebaute  gritesere 
Festung  der  Römer  am  Rbein,  der  einst  an  den  Hauem  der 
Stadt  vorbeistrdmte  ^^^).  Der  Name  des  Stifters  bat  sieb  noeb 
in  dem  Drusualbor^  ^^^) ,  oder  Drusus-Kastelle  (dem  jetnigen 
Oberth<Hre}  erbahen,  dessen  gegenwartiges  Hauerwerk  jedoeb, 
nacb  der  Ansiebt  des  Verf.,  nieht  riUniseh  ist,  sondern  dem 
iHittelalter  angebört ,  obgleieb  die  Form  dieses  Tbores  den 
hgniig  vorkommenden  Reversen  auf  spatem  rttmiscben  .Mfln- 
sen  vollkommen  entspricht.  Ebenso  scheinen  die  Mauerreste 
der  alten  Stadtbefestigong  sammtlicb  aus  dem  Mittelalter 
mi  sein.  Nacb  dem  Itinerar  des  Aatonin  stand  in  Neuss 
eine  Ala.  Auch  von  der  1»^  IC^  und  20.  Legion  sind  Uer 
Monumente  gefunden  worden.  In  dem  batavischen  Kriege 
wird  Novesium  häufig  genannt.  Es  wurde  von  Civilis  ver- 
wüstet und  durch  Cerealis  wieder  hergestellt  Bei  den  Ein* 
fallen  der  Franken  im  4.  und  5.  Jahrhundert  ist  es  von  die- 
sen mehrere  Male  erobert  und  serstört  worden. 

Von  Neuss  abuarts  haben  sich  an  der  westlichen  Seite 
der  gegenwärtigen  Chaussee  tiber  Brühl  und  Strümp  noch 
Ueberreste  der  Rt^merstrasse  erhalten.  Zwischen  Strümp 
wid  Latum  führte  sie  über  ein  altes  StrombeU  ^^)  des  Rheins, 

101)  Vgl.  Jahrb.  H.  H.  S.  45,  H.  V.  und  VI.  8.  238  ff.  and  8.  407, 
H.  Vnr.  8.  181  ff.  H.  XVir.  S.  141,  H.  XXVI.  S.  181  ff. 

102)  Vgl.  H.  XXVII.  S.  25. 

106)  B«i  kohem  Wasserstande  ergiesst  rieh  der  Rhein  grostentheils 
in  einem  alten  Strombette  oder  Flassarme  Über  Kloster  Meer, 
Isselhof I  Meerhof,  zwischen  Strümp  und  Latum  durch,  Über 
Linn,  Bookum ,  Meurs  nach  Stromeurs  und  trifft  bei  Rheinberg 
wieder  mit  der  gegenwsrttgeo  UioLfang  des  Flusses  susammen. 


ifo  licsM  «■  schsaMea  nt,  ni  wcmlH  tidi  ikrr  Ltttai, 
wo  sie  noch  jetet  i\e  Maenlnisse  (?)  genaant  wird,  Micfc  iea 
1»orfe  Gellep  <^). 

Erganzn  ng  von  Jahr  1830.  «Neoss  liegt  avf  dser 
AabOhe,  an  hdchsten  die  Kirdie.  lo  der  Ckgead  iefaelkea, 
also  in  der  Mitte  der  Stadt,  lag  das  rönsclie  KastrMü. 
Uaterbalb  Neuss  ao  den  Brftkanale  kowat  aocb  die^Be- 
BeDBmg  «der  alte  Rlieia*  „hm  alten  Rliein*  yor. 

Wenn  man  der  diaass^e  aas  den  Rheinlbefre  Itags  dea 
iiobeii  Uferrande  des  alten  Rheinlaufs  bis  dahin  folgt  (etwa 
1500  Schritt) y  wo  sich  dieselbe  Ostlich  wendet,  geht  tob 
derselben  in  nördlicher  Richtung  ein  bedeutend  erhoheter 
Kiesweg  ab ,  welcher  den  Namen  hohe  Strasse  fihrt  nd 
sich  in  gerader  Richtung  gegen  Brihl  wendet,  wo  er  ror 
de«  Orte  wieder  in  die  Chanss^  triHL  Er  geht  westlich 
yon  Zoppenbroich  und  am  Dickboff  yorbei.  Bei  Anlegung 
der  neuen  Chaussi^e  ist  yieler  Kies  von  dieser  Strasse  ge- 
nommen worden,  und  sie  ist  daher  gegenwärtig  nicht  mehr 
gan2  fahrbar. 

Nach  Aussage  eines  Ortskundigen  macht  sie  im  Busche 
eine  kleine  Krümmung. 

Von  BrflhI  an   muss    die   gegenwärtige  Chaussee  auf  die 


104)  Die  grosse  römische  Heerstrasse  führte  nioht  auf  und  durch 
Gelduba  selbst,  sondern  am  westlichen  Fasse  der  spSter  erwähn- 
ten Anhohe  vorüber,  war  aber  darch  zwei,  Tielleicht  drei,  nord- 
Sstlieh  und  östlich  gerichtete  Seitenstrassen  mit  dem  Kattell 
Tcrbunden.  Vgl.  Rein,  die  römischen  Stationsorte  S.  39.  ff.  Sber 
diese  und  die  nördliche  Richtung  der  Römerstrasse,  sowie  S.  27.  ff* 
über  die  in  und  um  Gelb  gefundenen  Alterthümer»  denen  awei 
im  Mai  1861 ,  nordwestlich  von  Latum,  ausgegrabene  Stein* 
sKrge  mit  Knochen,  zierlichen  GlSsem,  Bronzgegenständen,  u.  1 
ampuUa  olearia  und  2  sfrigiles,  durch  Kettchen  an  Ringe  be- 
festigt, und  mehreren  Thongef.Kssen,  u.  a.  1  Schüssel  von  terra 
big.  mit  dum  Stempel  LEOFEC,  beizufügen  sind.     R. 
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Bdmentraflse  gelegt  sein,  da  dieselbe  bb  stodlidi  von  SMnp 
Mf  einen  Höhenrücken  siwischen  «wei  Niederungen  lAnft. 
In  dem  langen  Dorfe  Latnm,  das  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
gelegen  ist,  heisst  dieselbe  noch  die  hohe  Strasse«  An  swei 
Stellen  ging,  bevor  die  CliansstSe  sehr  erhöht  wurde,  näm- 
lich in  Slrümp  und  in  dem  nördlichen  Theile  ron  Latmn, 
bei  hohem  Rheinstande  das  Wasser  Aber  die  Strasse  nnd 
ergoss  sich  von  letaterer  Stelle  nach  Linn  etc.  Wo  die 
Strasse  nördlich  von  Stratum  (Stratheim)  die  Wendung 
nach  Uerdingen  nimmt,  scheint  die  Römerstrasse  östlich  von 
üerdingen,  wo  gegenwärtig  der  Rhein  fliesst,  geführt  au 
haben.  Denn  nördlich  von  Ucrdingen  aeigt  sich  östlich  von 
der  Chauss^  eine  mit  Bflschen  bewaehsene  Sandhöhe,  an 
welcher  ein  erböheter  alter  Riesweg  lauft  (in  der  Nahe  des 
Kirchhofes),  der  sOdlich  gerade  auf  die  Richtung  von  Stra- 
tum trifft  und  weiter  nördlich  in  die  Chaussee  einläuft.  Das 
rtMnisehe 

6  e  1 1  e  p  (Gelduba)  wird  auch  Gelb  oder  GeMub  genannt  ^). 
Dieser  römische  befestigte  Platz,  fHlher  dicht  am  Rhein, 
jetat  etwas  ton  ihm  entfernt,  auf  einer  Anhöhe  gelegen^ 
verdankt  höchst  wahrscheinlich  Drusus  seine  Entstehung. 
In  dem  batavischeu  Kriege  wurde  dieser  Ort  von  Civilis 
erobert,  und  die  Römer  verloren  zwischen  ihm  und  Neuss 
ein  Kavalleriegefecht.  Nach  Plinius  (bist.  nat.  XIX,  88) 
wuchs  hier  eine  Art  Zuckerwurzel  (?)  (siser)^^),  die  als 
Leckerbissen  in  die  Hofküche  des  Kaisers  Tiberius  ge- 
liefert werden  musste.  Von  den  Römern  hat  sich  in  Gellep 
aber  der  Erde  nichts  mehr  erhalten;  unter  der  Erde  findet 
sidi  jedoch  altes  Gemäuer,  Mtlnaen  Gefässe  etc.  aller  Orten. 

Üerdingen  wird  in  römischen  Nachrichten  nicht  genannt, 
und  es  sind  in  diesem  Orte  auch,  so  viel  der  Verf.  hat  aus* 


105)  Vgl.  Jahrb.  H.  XX.  S.  1  ff.  und  H.  XXVI.  S.  181  ff. 

106)  Vgl.  ebend.  H.  I.  S.  109.  und  H.  V.  und  VI.  S.  251. 
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■ittdft  ktaieo,  riwiah  rtaiicke  Attertktaar  gpbmim  wmim 

Erg&aflVDf  TOB  Jahr  18S&  »Oellcf  Ucgt  mT  da«r 
Aiilitthe,  die  nie  vom  Bheiae  fibereehwewBl  wird  mi  dieUiw 
Mtcbe  der  Aidagedes  rtaiedieaEMteUefeweseB  mk  erin  ■cheiati 
Sie  ist  oben  gann  eben,  fUlt  nach  allen  Seiten  glnifhuiaejf 
aby.ond  aun  erkennt  noch,  dass  die  rttaieeha  Biiftnilftw^ 
ein  Qaadrat  liUdete.  Ocir  Bheia  scheint  üMm  AcM  an 
Gellef  Torbeigeflossen  nn  sein.  Bs  werden  dascibst  wiala 
fftiitche  Hflnsen  gefnnden;  aach  ein  Ziegel  aiii  LBA*Z* 
nnd  Scherben  nut  BOVDVS  WEC  sind  entdeckt  worden. 

Die  EMiersIrasse  scbeiBt  darch  die  wesUi^  Bichinnf  •  des 
Eheins  bei  Derdingen  auf  eiao  Strecke  nerstart  an  sein. 

Bei  Derdingen  wachst  die  Sellerjr  von  voraflgUcher  CMla 
nnd  wird  an  Salat,  Ragont  nnd  Sappen  gahrancht  Uue 
Gestalt  ist  aiit  der  Siser  des  Pliaias  abereiBStinunend^ 

Die  BHaersIrasse  ftbrte  von  Geldnba  aach  Caio.  Die 
Entfemang  trifit  aaf  KaIdeQhausen^^^)i  wofür  aach  dia  Na* 
mensahnlifhkrit  passti  obgleich  ia  diesesi  Orte  keiae  Sparea 
voa  der  Anwesenheit  der  EOaier  sich  voriaden.  Eheaao 
wenig  hat  der  Vert  awiscben  Geilep  and  Ealdenhaasen 
Ueberreste  von  der  Eönwrstrasse  gefanden,  wekhe  Ikftchst 
wahncheinlich  durch  die  erst  in  neuerer  Zeit  entstandene 
Eichtnng  des  Rheins  nach  Derdingen  aerstört  worden  ist. 

Nördlich  von  Kaldenhausea  wird  die  Ettaierstrasse  wieder 
gaaa  sichtbar  nnd  fahrt  nach 

Asberg   (Asciburgium) ^^^)    Nach  Tacitus  lag   Ascibar« 

107)  Vgl.  H.  XXVn.  S.  159. 

108)  Vgl.  Jahrb.  H.  V.  und  VI.  S.  238  ff.,  H.  XVII.  8.  141.,  H.XX. 
S.  1  ff.,  H.  XXL  S.  82  und  86  und  H.  XXIII.  S.  84  ff.  U«b«r 
den  Ursprung  diesei  uralten,  sohon  TorrSmiiohen  Orte  tiieUt 
TaeltuB  (Qerm.  3)  eine  höchst  merkwürdige  Sage  mit,  und  et  Ist  nloht 
unwahrscheinlich  I  dass  unfer  Ulysses  [Odysseus]  den  Tadtns 
als  Qrflnder  des  Orts  angibt,  der  Stammgott  der  germanlsohea 
Völker  und  der  erste  der  Asengötter,  Odin,  und  unter  Aadbnr« 
glum,  Asgart  oder  die  Burg. der  Äsen  xn  Terstehen  sd. 


97 

giwm  um  Rheitte,  wedudk  wmm  m  gewabalich  ia  Bnenkerg 
geracht  hat.  Dieses  is(  jedseh  ein  Irrtbm.  Asdbargimi 
Isf  südlich  TOD  den  jeteifen  Asberg,  a«f  den  sofensMleB 
BorgfeMe,  wo  sich  noch  in  weiler  Aasdehnmg  Rninen  rSnri- 
scher  Qeb&nde  ,  Keller  etc.  vorinden ,  und  noch  fortwih- 
rend  eine  Menge  Mflnsen,  DCensllien  etc.  ansgegmhen  wer- 
den. Die  RtaiersIrasBe  ftthrt  nitten  Mer  das  Boigfeld. 
Eine  NiedemngaslHch  Tan  Borgfeld  beisst  noch  jetat  ^in  alten 
Rhein*  nnd  beweiset,  dasa  nur  Zeit  der  Rainer  der  Rhein 
in  dieser  Richtvng  floss.  In  den  batarischen  Kriege,  nnd 
bei  den  spatem  BinfUIen  der  Franicen,  thdlte  Asctbnrginn 
das  Schidual  Esst  aller  festen  rönischen  Orte  an  Niederrhein, 
nnd  wnrde  raletst  in  Jahre  dM  dnrch  die  Franken,  welche 
den  Hunnen  nachnogoi,  gSnnlidi  neratdrt. 

Von  Asberg  ans  ist  die  ROnerstrasfe  noch  gann  sichtbar 
und  eriudten,  und  bildet  den  westlichen  Theil  der  neuen 
Strasse  (die  hohe  Strasse  genannt,  wovon  jedoch  (18S8)  nur 
die  Brdarbeiten  rollendet  sind)  bis  an  Stroneum,  wo  sie  ron 
derselben  links  ab  und  über  die  Loete  nach  den  Eugenia- 
nischen  Kanal  geht.*  Nördlich  ron  diesen  Kanäle  (der  bei 
nasser  Jahresaeit  von  Rheinberg  bis  Kloster  Canp  mit  Käh- 
nen befahren  wird)  ftthrt  sie  ebenfalls  noch  wohl  erhalten 
aber  die  Miliinger  Haide,  nnd  berührt  hier  die  östliche  Seite 
einer  grossen  quadratförmigen  Verschanaung ,  wovon  sich 
nun  Theil  ein  doppelter  Erdwall  und  die  Ueberreste  eines 
davor  liegenden  Grabens  erbalten  haben.  Die  rönischen 
Todtenurnen  und  andere  römische  Alterthttmer,  welche  um 
diese  Verschanaung  herun  gefunden  werden,  lassen  vemuthen, 
dass  dieses  ein  rönisches  Sommerlager ^^^)    gewesen  sei,  in 


109)  Die  Römer  mtnnten  die  eigentlichen  Standquartiere  der  Legio- 
nen Winter,  oder  Standlager  (Castra  hibema  oder  statlTa)  und 
diejenigen  Ponktei  wo  die  Legionen  wXhrend  des  Sommers  zu- 
samnengezogen   wurden,  Sommerlager   (Castra    aestira).      Die 
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WflkhM  die  hr^mmk  «ihiMi  te  ««Im. 
.MengcMf en  ■«i  ffiM  wvdai..  Vm  iiciir  Paiwilhm  Wjl 
^  Blteoslnpie  ia  C^nMte  |U«M«Bff  4««*  dai  BMCimii. 
gea  and  bei  Drflfl  mT  4i9  FUbler  j,0p  gen.  H|li«t^  4itf 
den  pbifli)«.  Hier  Oßi  Mheii  frflktf ,.  imi 
fiscal  Eiieip4vc|ibnche>  im  Jahre  lam,  wmkM 
der  j^gea  CJmve^.iriele  ifaiielMi  Ahmiktmm 
yiwim  .^^^j.  Unter  jmdera  kaii  eii  itaiecher .UmeliAi^iiir 
jMdirere  tMeead  SUegd  alt  de«  Sicapel  UM  tJOUf.-«!- 
Uelt,  swi  VoiidMiftt  vad  es  Bclieiftt,  da»  diese  lfq;iea, 
die  eigeatKcli  ui  Coleaia  Trajeu  kei  Xtateii  amieake  mir, 
hier  eine«  feetea .Poelea  aad  Ziegdbreaaeieiea  fcatle  ■.  Aaa 
jNdie  g^l^eae  Alpen  wird  gewahalich  wcgea  der  MaoMM- 
ahaliehkeit  Ar  die  vaa  Tnjaaaa  gegrtadHra  aad  4b  rieri- 
:aeliea  Naciiriclilea  geaaaalea  Caatra  Ulpia  gefcaUea.  iU  die- 
aeai  Orte  hat  jedech  der  VerL,  eelhH  aidit  ia  .dea  Bataea 
der  dertigea  aUea  Barg,.  Deherreate  raaiiaeher  ABwaataheit 
gefundea,  md  die  Caalra  DIfia  eiad,  «rie.  wdter  aalea  aa-' 
geführt  werdea  wird,  eins  and  daaselhe  aiit  Caiaiiia  Tkajaaa. 
Voa  dea*  Feldern  j»op  gen  Hftlmpi*  schaeidet  die  BiaMT- 
atrasse  in  den  aeratreut  liegenden  Dorfe  Banaingea , .  wcat- 
lieb  von  dem  Poet-  und  Wirthabanee  Granthal  (CoaMaaMMa) 
die  Cbaaaite  von  Venloo  nach  Wead,  fahrt  aa  der  Wiad- 
nfihle  bei  den  Hanee  Loo  vorbei  and  aardlicb  derselbea  ia 
die  neue  Chaussee,  mit  deren  Richtung  aie  aber  die  Meaadeaer 
Haide  aacb  Birtea  fortgebt.    Ia  der  Nahe  jeaer  Windmahle 


letztem  dienten  fast  nur  sa  UebimgtiiUtsen  der  Tmppon,  aad 
wurden,  gleich  einem  jeden  Marschlager,  mit  WaU  and  Grslitn 
am  geben. 
110)  AoBgrabungen,  die  ich  auf  diesen  Feldern  Tersohiedentlioh  Ter. 
anstaltet,  waren  niemals  ohne  Erfolg  und  ergaben  stets  eine 
Menge  kleiner  Anticaglien,  su  denen  unter  rlelen  httrfORuheben 
sind  die  Heft  XXX  d.  Jahrb.  Taf.  II.  9  o.  10  abgabOdeleB 
QegenstSnde.     W. 


t  RSiMrstruM  durchstochen,  und  erscheint  iIs  ein  Danm 
I  10  bis  12'  Hohe  über  der  jerzigen  Erd-Oberflarhe,  dessen 
'TiUrre  Anlage  aus  fest  grramnifer  Lehmerde  und  die  Decke 
ans  S' 7   hnhem    RheinkirSR,   der  mit  nbrtd   verbunden  ist. 

Bei  Bfrermunnsh»f  nm  Fussc  der  Riinninghardt  rungt  ein 
Kanal  au,  der  unter  dem  Namen  des  „RjtmergrabeuB* 
Über  die  Menzelener  Haide  und  Östlich  an  Winnenthal  vor- 
bei  rührt  und  oberhalb  BJrtcn  in  den  alleu  Rhein  ausgeht. 
Dieser  30*  breite  Kanal  ist  noch  alleulhalbeii  siebtbar,  und 
enthalt  von  seinem  AnTange  bei  Bergniannsliof  bis  zur  Land< 
wehr  von  Winnenlhal  noch  Wasser.  Seine  eliemalige  Be- 
slimmnug  ist  jetzt  schwer  ausüuniitteln.  Wahrscheinlich  war 
es  ein  blosser  Abwttsserungskanul,  der  die  GewSsser,  welche 
jetzt  durch  die  Pullgers  (Pullgeet,  Pollgrabeu)  dem  alten 
Rhrine  zugeführt  werde»,  dahin  führle. 

Ergänzung  vom  Jahr  1B38  und  1839.  „t'alo  hat 
iiichl  in  Kaldenhausen  ,  Hunderu  etwa»  nürdlich  davon,  im 
Uu.iche  MUhlenuinkcl,  nahe  an  einer  Rlieinniedrrung  gelegen. 
—  Kaldenhaitsen  liegt  zwar  auf  beiden  Seiten  der  allen 
rl^mischen  Heerstrasse,  oder  der  gegenwärtigen  Chaussee;  es 
werden  jedoch  in  diesem  Dorfe  durchaus  keine  römischen 
Allcrlhflmer  gefunden.  Dagegen  liegt  8  bis  lü  Minuten  Öst- 
lich tnn  Kaldeiihnusen,  gen  Rnmeln  z»,  der  Volkesberg,  der 
höchste  Punkt  dieser  Gegend,  und  in  allen  Aeckern,  die  zu 
dieser  Il'ihe  gehören,  werden  römische  Mauerreste  etc. 
gefunden.  Besonders  viele  Ziegel  mit  dem  Stempel  LEG ' 
XI-  werden  hier  gefunden,  und  es  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dass  hier  Calo ,  und  zwar  wie  Gelduba,  etwas  Ostlich  von 
der  Heerstrasse  gelegen  hat.  Der  Vulkesberg  liegt  an  der 
niirdllchen  Seite  einer  Niederung,  die  eiuerseils  bei  dem 
ilagschinkel  die  Chaussee  bertihrl,  und  sich  über  dieselbe 
nach  dem  Uerdinger  Bruche  zieht,  andrerseits  nach  dem  Burg- 
ceodet,   von  wo    ^ie  iheils    an  Biersheim  vorbei 
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nach  FiteenkciM,  uircnAto  mlcr  Joi  tbmm  dea  i^HümJ» 
bmhcs«  itilick  an  TroBpeCfr  TOTkci  nch  iai  MiMwi 
wiakd  etc.  f  ehU  Die  Medcnuig ,  iie  ^eellick  a  Kalim. 
bansea  rorhei  geht»  fceiaet  der  Dort.  Bfae  iiitta  Wriaran 
soll  von  dem  Bargschen  Hofe  gegen  Bergheiai  and  vaa  4a 
Oetlich  an  BorgfeMe  Torbei  nach  Biieafcfrg  gffcw>  Ber 
Mablenwinkel  liegt  sMwestUck  vom  Troaipetar  fegen  tHaf** 
feldfl''  and  besteht  aaa  sandigen  Hihrn,  die  nrii  ■tnasn  and 
Ckstitndi  bewachsen  rind. 

Nach  Aassage  des  jnngen  RMlgen  sind  nar  einiga  Maner- 
reste  In  Mfihlenwiakel  getaiden  worden,  aad  in  einrr  sid- 
lich  gelegenen  Sandhdhe  (nicht  Hannenberg,  wie  Jansen  sagt, 
sondera  Hinberg  genannt)  einige  Urnen.  Der  Mghlenwiaksl 
ist  lange  nicht  so  wichtig  als  der  Volkesberg ;  jedach  ist 
die  Angabe  von  Kedler,  dass  diese  Stelle  (er  scheint 
den  Mfihlenwinkel  im  meinen,  da  er  von  Bischen  spricht, 
die  sich  hier  beinden,  während  der  Volkesberg  gann  aas 
freien  Aeckem  besteht)  die  alte  Burg  genaant  werde,  eiae 
Benennang,  die  gann  nabefcannt  ist,  wohl  nar  irrthflnlich^^^). 


111)  Der  Yolkesberg  ist  kaum  eiae  Uöhe  zu  nennen,  und  war  bis 
in  die  50er  Jahre  mit  dichtem  ,  jetzt  gerodetem  GebOseh  be- 
deckt An  der  Nordseite  dieses  kaum  200  Q  Ruthen  messenden 
Aufwurfs  fanden  sich  Ziegel  und  GefSsse,  angeblich  auch  eine 
Steinstrasse  einige  Fuss  unter  der  Bodenoberfläche.  Zu  den 
älteren  Funden  auf  der  H5he  des  Mühlenwinkels,  an  der  Nord  - 
Seite  des  unter  dem  Namen  Sittard  nordwestlich  geriehteten 
alten  Rheinarms  >  sind  durch  die  theilweise  Rodung  des  jenen 
bedeckenden  Waldes  und  Gebüschesi  Tiele  neue  und  bedeutende 
gekommen ,  welche  in  weitverbreiteten  Mauerresten,  rersieritfi 
Steinen,  Gefässen,  Stücken  yon  Glassscheiben  und  dgl.  bestehend, 
eine  grössere  römische  Niederlassung  bezeugen,  von  welcher 
eine  Steinstrasse  ostwärts  zur  grossen  Heerstrasse,  eine  andere 
nordwärts  nach  Asciburgium  führte,  und  zu  welcher  die  fHUier 
und  später  ost-  und  westärts  gefundenen  Gräber  gehört  haben. 
Durch  den  Sittardbrucb  führte  ein  Kiessdamm,  an  denen SeHe 
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hoben  RheiBsUnde  nit  Wasser ;  iai  Jabre  1837  stieg  das- 
selbe  bis  in  die  untere  Etage  des  Trompeters,  und  zerstörte 
die   Cbavss^.     Unmittelbar  bei  dem   Trompeter  fangt   die 
hohe  Strasse  an  und  ist  bis  zu   dem   Hause  Adam  Leren, 
wo  die  Benennung   Borgfeld   beginnt,  4  bis  8'  erhöht.    Sie 
besteht ,  wie  es  scheint ,  ganz  aus  Kiessand  und  bat  keine 
Unterlage  von  grossen,  in  Kalk  gesetzten.  Steinen,  wie  Jansen 
sagt.    Von  dem  Hause  „am  Bragges**,  das  nächste  vom  Pickert 
nördlich ,  geht  von  der  hohen  Strasse  ein  hoher  und  breiter, 
mit  Bäumen  besetzter  Erdwall  mit  davor  liegendem  Graben 
in  östlicher  Richtung,  und  ist  auf  205  Schritt  noch  wohl  er- 
halten.    Scheinbar  ist  er  fortgegangen   bis  zur  Niederung 
md  vor  ihm   läuft  ein  Kiesweg.    Doch  scheint  dieser  Wall 
nicht   die  Südfront  des  Lagers  gebildet  zu  haben ,  da  die 
Erhöhung  der  Hohenstrasse   bis  Adam  Leven,   wo  die  Be* 
nenuung  Borgfeld  anfängt,  reicht. 
Asberg  wird  in  der  Gegend  Asburg  genannt 
Die  Benennung  ,,aHf  dem    BorgfeLde**   fangt   södlich 
von    Asberg  da  an ,  wo   die  hohe  Strasse  eine  KrOmmung 
macht ,   dehnt  sich    östlich  bis  zum  alten  Rhein ,  südlich  bis 
nördlich  vom  Pickert  und  westlich  bis  über  die  hohe  Strasse 
aus.    Nördlich  bis  gegen  Asberg  und  südlich  bis  gegen  Kal- 
denhausen  erstrecken  sieb  längs  der  hohen  Strasse  die  Grä- 
ber vom  Borgfelde  aus.    Die  fränkischen  Alterthümer  sind 
von   Diedrich   Bergmann  westlich  vom   Borgfelde,  zwischen 
römischen  Urnen,  gegen  Schwafheim  hin  gefunden  worden. 
Bei  Pickert  zieht  sich  eine  Niederung  hin ,  die  das  Borgfeld 
wahrscheinlich  südlich  begrenzte. 


!ra  November  1858  die  silbernen  Phaleren  gefunden -wurden. 
Vgl.  Jahrb.  H.  XXVII.  S.  155.  ff.  n.  Annali  XXXII.  S.  161.  ff. 
Der  angezweifelte  Name  „alte  Burg"  ist  im  Volksmunde  der 
Uöhe  des  Miihlenwinkels ,  wie  einer  Stelle  in  der  Nähe  dos 
Brugschen  Hofes  geblieben.     R. 
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In  Drift  idlNit  wericn  Mm  rtafacfc—  AlterdrihMT  ft^ 
ftuiden,  wokl  aber,  hmoisiien  Hinsen,  a«f  im  WiMmm  swi* 
•eben  Drift  ani  Driptteia,  kasoaden  ia  ier  Nlka  to 
letstem.  Dieia  iranae  FeMaark  nhrft  Ae  BcBOMHif  «ap 
gen  Bilairt«.  —  Der  Ziefelofea  ndt  den  Ziegda  icr  LBfi- 
XXX*  worde  daielbst  dicht  avf  der  SidieUe  der  neaea 
Bricke  Hnks  gefandea,  wa  iberhaapt  viele  AUerÜiiBer  Ia 
deai  Bodea  steckea  lollea.  (VergL  Aameriu  110.) 

Der  sogenaante  scliwame  MÜilgrabea,  ader  die  Loele,  geht 
oberhalb  Stromears  aus  deai  alten  Bheiabette  und  iiewt 
iber  Alpen  durch  Bönningen,  an  Dript  und  Dripiteia  var- 
beiy  aihert  sich  deai  Bordschen  Graben  (Ley)^  geht  anter 
dem  Namen,  »Loete^  westlich  an  Menaelen  Torbei,  Ter* 
einigt  sich  dann  mit  der  Bordschen  Ley  oder  dem  PoUgrabea 
CPollgeuth)  und  fliesst  bei  dem  Poll  voa  Birtea  in  den  altea 
Bheia.  Die  Loete  ist  breit  und  tief,  uad  die  neue  Chaasste 
fihrt  awischen  Dript  und  Dripstein  iber  sie.  Nach  dem 
alten  Eheinlaafe,  der  ron  Ossenberg  kommt,  ^gosa  sidi 
dieselbe  zur  römischen  Zeit  bei  Dripstein  in  den  Rhein, 
und  das  römische  Kastell  (op  gen  Hilmpt)  lag  awischen  ihr 
und  dem  Rhein. 

Die  Rdmerstrasse  hat  awischen  der  Windmihle  und  Bin- 
ningen  eine  obere  Breite  von  14  bis  16'  bei  einer  Höhe  von 
10  bis  14'. 

Zwischen  Neubiderich  und  Oest  befindet  sich  eine  lache 
Höhe,  die  sich  10  bis  16'  iber  die  umliegeadea  Felder  er-* 
heben  mag  und  der  Oesterberg  genannt  wird.  Sie  erstreckt 
sich  von  der  Windmihle  von  Neubiderich  bis  au  dem  Feld, 
wege,  der  von  diesem  Orte  nach  der  alten  Strasse  voa  Wesel 
nach  Xanten  fihrt.  Der  östliche  Theil  dieser  Höhe  gegen 
den  genannten  Feldweg  heisst  der  »Steinacker^  weil  die  Felder 
hier  mit  Brocken  römischer  Ziegel,  Tuffisteineo,  Scherben 
von  römischen  Oefässen  und  anderm  Mauerschutt  bedeckt 
l    Auf  diesen  Feldern   werden   viele  römische  Minnen 
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«rf  «nlere  AltertMaier  gebniemf  scn  daw  oicht  im  sweifeln 
isty  da»  hier  ein  römisebcr  Ort  gestanden  bat  Die  Mtlnsen, 
ditJiiar  gefanden  wurden  und  die  der  Schreiner  Pont^  gesehen 
bal^  f dien  bis  anf  Antonin  (?)•  Auch  bei  Anlegung  der 
Cbanfste  von  Commesmann  (Grtintlial)  nach  Wesel  sind  bis 
auf  die  Bdht  ron  Altbttderich  viele  Altertbümer  geAinden 
worden.  Desgleichen  zu  Attbfiderich,  unter  andern  Zieget 
aüt  Legioasstempeln,  worunter  eine  mit  LEO  -  XXII*  Ueber* 
bai^  iU  diese  ganze  Gegend  bis  nach  Altbiiderich  reich  an 
rdaiachen  Alterthümern.  Auch  wurde  bei  Erbauung  des 
Amenbanses  von  Neubüderich  Vieles  gefunden,  unter  anderm 
ein  4  Zoll  grosses  Brustbild  der  Minerva  mit  Augen  von 
kleinen  Steinen. 

Wo  Beeh  liegt,  floss  ehemals  der  Rhein  und  wendete 
sich  von  da  nach  Xanten  in  die  Niederung. 

Vetera  Castra  oder  bloss  Vet er a^^^)  (das  alte  Läger) 
am  südlichen  Abhänge  des  Ffirstenberges  bei  dem  Dorfe 
Hirten ^^).  Nach  der  schmachvollen  Niederlage,  welche  im 
Jahre  18  vor  Chr.  der  Legat  M.  Lollius  am  Niederrheine 
durch  die  transriienanischen  Germanen  erlitten  hatte ,  in 
welcher  der  Adler  der  V.  Legion  eine  Beute  der  Sieger 
geworden  war,  kam  Augustus  selbst  in  diese  Gegenden  und 
liesa  dieses  Lager  fflr  2  Legionen  (12000  Mann  ohne  die 
dazu  gehdrigen  Hölfstruppen)  anlegen.  Dasselbe  bekam  in 
spateren   Zeiten ,   da  es  eine   der    ersten   Befestigungen  der 


112)  Vgl.  Jahrb.  H.  V.  und  VI.  S.  288  ff.  und  S.  264  ff.,  H.  XVII. 
S.  141,  H.  XXI.  S.  36,  H.  XXIII.  8.  42  und  H.  XXVI.  S. 
181  ff. 

113)  Der  Verf.  folgt  bei  Bestimmung  der  Lage  dieses  wichtigen 
Punktes  einzig  den  römischen  Nachrichten,  den  gefundenen  Monu- 
menten und  den  noch  vorhandenen  Ueberresteui  und 'übergeht 
die  Phantasien  der  Gelehrten  ,  welche  mit  den  Lokalitäten  un- 
bekannt, die  verschiedenartigsten  Meinungen  hierüber  aufge- 
stellt haben. 


^w7 
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■•Mar  an  Uefa  war,  im  thmm  dea  altai  l«ccn-|¥4Mh> 
nach  iaa  Seagrica  vaa  TBOtm  (hirt.  IV^  c  M] 
Jicacr  feite  Plita  vaa  Aagartas  hbaa  Ifer 
aagdflgCp  ~  aai  Taa  Mar  aas  Pftaffchai  aa 
aadaaaatorwcrfoiyaai  ab  fiaaaadf lata  tar  aacb 
ricbcaiaa  adcr  vaa  lart  aartckkthnaica  Trapftfa 
aea.  Vaa  Vetera  aaa  aatenalaaca  üe  Hamr  bilaaha  -ala 
ikfa  afcaihrca  OyenOiaaea  geg ca  Pfatarthai  , 
tteUf  aa  Laade  aa  irr  L^pa  aafwarta  ctc^  thcih  a«  Wi 
daa  Uefa  Uaab,  iwnk  Ica  Drariichea  Kaaal  ( Ae  acaa  Taaii) 
wmi  iarcii  4ie  ZaMrr-  aai  Norisce  ia  die  &aa,  Wfacr  aad 
■Ibe. 

Aagaitas  wiUte  Ar  die  Aalage  dieses  Lagcra  dca  Hr- 
Steakerg,  die  ente  bedeateade^  frei  liegeade  aad  eiaa  weite 
Aasricfct  gewikreade  Aakike,  weicke  sick  raa  Boaa  akwirte 
aaf  deai  Hakra  Rkeiaafer  aa  der  SteUe  erkekl,  w^  darck 
dfe  gegeaflber  Hegeadea  Hakea  (f)  raa  DiersTart  kegrcaat,  die 
Ekehiaiederaag  die  geriagsfe  Breite  hat.  Hack  TacMas 
(Mst  IV.  e.  88)  lag  Vetera  an  deai  saaftea  Abiwage  eiaes 
Hflgels  an  den  Bkeine.  Seine  Befestigaag  bestaad  aas  eiacr 
Maaer  und  einen  davor  liegenden  Erdwalle,  aad  es  wird 
aasdricklicb  benerkt,  dass  nan  bei  der  Anlage  aaf  dte 
Festangswerke  keine  besondere  Mdhe  verwendet  babe,  iadcn 
Angastas  dieses  Lager  fOr  die  Offensivaiweeke  erbaaea  liess, 
and  nicbt  daran  dachte,  dass  es  jenals  eine  Belagaraag 
wfirde  aushalten  nOssen. 

Nach  den  Untersuchungen,  die  der  Verf.  angestellt  kat, 
erstreckte  sich  dieses  Lager  am  sfidlicben  Abhänge  des  Pir- 
stenberges,  von  der  Höhe  desselben  bis  in  die  Nahe  des 
Dorfes  Birten  und  bildete,  wie  fast  alle  römischen  Befesti- 
gungen, ein  Viereck.  In  dieser  Ausdehnung  sind  bereits  eine 
grosse  Menge  Steinmonumente  und  besonders  Ziegel  mit 
Legionsstenpeln ,  desgleichen  Münaen  etc.  gefunden  worden. 
Die  Mebrsahl  dieser  Mausen  sind  Consular-Milaaen  aad  aas 
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imr  entea  Kaiserperiodle  .  big  iocl.  Nero.  AvCalleBil  ist  die 
freay  AdmIiI  von  Gemmen ,  besonders  Intaglios,  die  uocli 
forlirihrend  hier  gefunden  werden ,  nnd  es  scheint,  dass 
Uer  Gemmenscbneider  gewohnt  haben.  Mauerreste  dagegen 
werden  hier  weniger  als  an  anderen  Orten,  wo  sich  die 
Rdmer  längere  Zeit  aufhielten,  gefunden,  und  dieselben  sind 
entweder  bereits  ausgebrochen,  oder  sie  liegen  tief  unter  der 
Erde,  was  sich  bei  dem  Mangel  an  Nachgrabungen  nicht 
bat  ausmitteln  lassen,  oder  die  Wohngebftude  der  Soldaten 
waren  nur  ron  leichter  Bauart.  Das  letztere  ist  das  Wahr- 
scheinlichere, da  Vetera  ein  blosser  Waffenplats,  ein  soge- 
nanntes Winterlager  (castra  hibema)  war,  welches  im  Innern 
avsser  den  Baracken  oder  Kasernen  ftir  die  Soldaten ,  nur 
noch  die  näthigen  Magazine  fiir  den  Mund-  und  Kriegsbe- 
darf enthielt.  Alles,  was  nicht  zum  Militair  gehörte,  wohnfe 
avsserhalb  des  Lagers,  und  nach  Tacitus  (bist.  IV,  c.  82) 
hatten  bei  Ausbruch  des  batariscben  Krieges  die  Ansiede- 
lungen der  Kaufleute,  Handwerker,  Marketender  etc.  vor 
dem  Lager  förmlich  die  Gestalt  einer  römischen  Muuinipal- 
stadt  angenommen.  Dieser  Anbau  wurde  bei  der  Annähe- 
rung des  Feindes  zerstört,  damit  sich  derselbe  in  ihm  nicht 
festsetzen  konnte.  —  Von  der  römischen  Befestigung  von 
Vetera  finden  sich  zum  Theil  an  der  West-  und  Sädfront 
noch  Ueberreste  des  Erdwalles,  und  bestimmen  zugleich 
die  Ausdehnung  des  Lagers  von  diesen  Seiten.  An  der 
Ostfront  ist  der  Abhang  nach  dem  Rheine  abgestochen,  und 
an  demselben  zwischen  den  beiden  Wegen ,  die  nach  der 
Brtcke  fährten,  ^-  in  der  Nähe  von  Biesemannshof,  —  ein 
vollkommen  geebneter  Platz  gebildet  worden,  wahrscheinlich 
uB  fär  die  bequemere  Communikation  mit  der  Bracke  Raum 
zu  gewinnen.     Von   einer   ehemaligen   Pfahibrücke  ^^^)   die 


114)  Yielleicht    sind    dieses    noch   Ueberreste    von    der    Brücke   bei 
Vetera,    die    in    den   Geschichtsbüchern    des    Tacitus    erwähnt 
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tm  Vctora  ikor  in  Ucbi  flOarte,  hAm  Mk  mtA  <üli*i 
lieh  TM  BifiMiM)  Mkhk  ia  «€■  altai  Bkihi  Mhfllmp 
woTM  irr  ckoi  geiadile  ■•AenlMr  Mdi  i«  Amim  JdM 
(18SB)  sdim»  ha  aMsiehM  laHcn.  DieM  Mddt  kcilebai 
ftw  BicheastiniMe« ,  die  iMhr  wik  9f  im  Bmdummmr -hMtw 
WBä  alM  Mit  Eifea  hMddmgai  liai.  Hu  Bichwhtl»  IM 
gaM  iie  Schirmt  Birte  ni  Farfca  i»  Bifhalm  «sfe^ 
BOMiau  Nach  dieser  BrOcka  Ahrtea  awei  Wege  a».  dcw 
Lager,  die  nach  jetai  rarhaadoi  eiad.  Der  adfdücha  ^  wel- 
cher oach  «der  Rdaierweg«'  gesaantwird,  Mhrte  aas  den 
Lager  iher  die  Beesherge  aad  irereiBigte  sich  hei  Weyaia— a* 
haf  mii  der  RdBMrstrasse  wdche  aas  Colaaia  Tra^aa  aacb 
der  Haas  ihre  Bicbtaag  liatte.  Uaterhalh  der  Deherresle 
dieser  Bricke  soUea  sich  gnisse  PtadaaieDte  vaa  Maaem 
ia  deai  aliea  Bheiae  hefiaden,  welche  fHfter  dea  Schilin» 
oft  gefährlich  wardea,  and  es  ist  wahrschefolich ,  dass  skb 
die  Werfte  aad  der  Bafen  voa  Vetera  ia  dieser  Gegead  ha. 
faadeB)  wo  sich  Drasas  aad  Oenaaaicos  aiit  dea  Legiaaea 
aa  ihren  Untemeharangen  gegen  Deutschland  efasekMIea. 
Ab  Nardende  des  Dorfes  Birten  sind  noch  die  Ueberreste 
eines  Amphitheaters  sichtbar,  welches  iu  der  Gegend  Victors- 
Loch  oder  Victors- Lager  genannt  wird,  weil  nach  der 
Legeade  ia  jbm  der  heilige  Victor  mit  der  letatea  Maaa-> 
Schaft  der  Thehaischeu  Legioa  erschlagen  worden  seia  soll. 
Diese  Ueberreste  bestehen  aus  einen  ovalen  Brd walle,  der 
sich  van  aassea  gegen  90,  von  innen  gegen  10  Pass  erhebt 
and  der  vier  Eingange  hat,  die  genau  nach  dea  vier 
BiaaMlsgegeBden  liegen.  Der  äussere  Daifaag  dieses  Erd-^ 
walles  hat  gegea  MO  Schritt,  uad  der  Darchsebaitt  vaa 
Ostea  aach  Westen  betragt  gegen  125  Schritt  Da  auoi 
keine  Spuren  von  Mauerwerk  in  diesem  Amphitheater  findet, 


wird,  und  über   welche   Drusus,   Yarus,   Germanicus  etc.  die 
''iAien  gegen  Deutschland  führten. 
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•0  sdieial  es  gans  ans  Erde  und  Holz  erbaut  f  eweaen  xu 
aeiD,  nad  noch  kann  man  an  der  stufenartigen  innem  Dos«* 
airung  die  Einschnitte  für  die  Sitae  der  Zuschauer  erkennen; 
Auf  dem  Fflrstenberge  und  auf  den  Feldern  ron  Bitten 
aind  Monumente  und   Ziegel  mit  dem  Stempel  der  LEG.  I, 

IV,  V,  VI,  VIII,  X,  XI,  XII,  XIV,  XV,  xvin,  xix,  xxi,  xxn, 

XXIUI  und  XXX  gefunden  worden,  welche  2u  verschiedenen 
Zeiten  in  Vetera  ihr  Standquartier  hatten.  Unter  diesen 
wurden  die  XVIIl  und  XIX  in  der  Varusschlacht  vernichtet, 
und  das  höchstmerkwiirdige  Cenotaphium  des  Legaten  der 
18.  Legion  M.  Caelius,  der  in  jener  Schlacht  geblieben  war 
wurde  bei  Birten  gefunden  und  ist  gegenwärtig  in  Bonn^^^). 

Als  unter  Claudius  die  Eroberung  von  Deutschland  auf- 
gegeben wurde  und  die  Römer  sich  am  Rhein  auf  die  De- 
fensive beschrftnfcten ,  sowie  durch  die  Erhebung  von  Cttln 
SU  einer  römischen  Kolonie,  welche  in  derselben  Zeit  erfolgte, 
verlor  Vetera  seine  frühere  Wichtigkeit,  und  Cöln  wurde 
seit  60  nach  Chr.  der  wichtigste  Ort  der  Römer  am  Nie- 
derrhein. 

In  dem  batavischen  Kriege  wurde  die  Besatzung  von  Ve« 
tera,  nach  einer  langen  Belagerung  und  nach  zwei  abge- 
schlagenen Stürmen,  zuletzt  durch  Hunger  gezwungen  zu 
kapituliren  (71  n.  Chr.),  worauf  der  Ort  von  Civilis  ver- 
brannt wurde.  Nach  dem  unglücklichen  Gefecht  vor  der 
Moaelbrficke  bei  Trier,  in  demselben  Jahre,  gegen  Cerealis 
zog  sich  Civilis  nach  Vetera  zurück.  Durch  neue  Truppen 
aus  Deutschland  verstärkt,  war  er  entschlossen  hier  das 
Glück  der  Waffen  von  neuem  zu  versuchen.  Er  legte  einen 
Damm  schräg  in  jden  Rhein  und  überschwemmte  dadurch  die 
tberdiess  niedere  Gegend  vor  dem  Lager  und  die  Römer- 
strasse, auf  welcher  Cerealis-  gegen  ihn  anrückte.  Dieser 
Damm  kann  nur  südlich  von  Birten  aus  dem  alten  Rhein  in 


116)  Vgl.  Jahrb,  H.  XXV.  S.  76. 
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icr  BkhtMig  iker  SMtenJUlk  nch  irr  VMHchdi  Lejr 
f  dcgeo  habe» ,  welche  Qegcai  jelsC  aeck  sekr  wMwig  M. 
lÜBtcr  üesea  Daaae  itellte  Ovilb  ilfe  Genyuws  aaf  to 
»■koi  Plifel  ait  den  Bickea  f^egm  des  Iheii  md  die 
BefftTer  «ad  Ckigener  ia  die  Mitte  nd  aaf  dea  vecMca 
FItgeL  Der  efste  Tkf  des  Gefechle  war  Ar  die  Klairr 
«BglieUicIi«  ab  ihaea  aber  aai  aweitea  Tage  e ia  Crfecrttato 
eiae  edciile  Stelle  darck  die  DekersckwfBuaaag  aeigtei  kiadi 
aaent  ihre  Beiterri  darch  aad  epreagte  die  Cfiaieafa  la 
des  Rheia.  Die  aachfolgeaden  Legieaea  jagtea  die  Bata- 
▼er  aaf  der  RöaiergtraMe  ia  ihr  Vaterland  aaricfc.  aad  Ce- 
realie  liess  Vetera  aicht  wieder  aafhaaea"*). 

BrgiBsaagaai  deai  Not  iah  vche  des  Verf.  (abae 
Dataai).  »Die  adrdliche  Greaae  voa  Gastra  cetera  scheiat 
fcd  Peters  Baase  aa  sein,  wo  der  Weg  die  Krttanraag  wulAü 
aad  der  hohe  Abstich  gegea  Westea  liaft  Weaa  aiaa  aas 
deai  Marsthore  voa  Xaatea  konart,  tritt  der  obere  neil 
des  Pirsteabergs  deatlich  henror.  Das  Kloster,  wo  das  Prae- 
toriuai  gestaadea  haben  mag,  lag  am  höchsten.  Nach  Aäs- 
sage  des  alten  Kaufinanns  Dames,  sind  in  seiner  Jugend 
längs  dem  Ffirstenberge  die  eichenen  Pfähle  au  bundertea 
aus  dem  alten  Rheine  ausgebrochen  worden.  Sie  faagea 
bei  Schermannsbof  an  und  gehen  bis  gegen  Beek.  Die  mei- 
sten stehen  in  der  Richtung,  wo  frOher  der  Rhein  die  Direk- 
tion gegen  Xanten  nahm,  und  bildeten  keine  Brücke,  sondern 
eiae  Verpfühluag,  am  den  Rhein  vom  Fürsteaberge  aad  voa 
der  Richtung  nach  Xanten  abauhalten*. 


116)  Yeftera*»  TrQmxner  dienten  später  lom  Baa  der  Col.  IVajaaa  und 
•inet  Im  XI.  Jahrh.  gegründeten  Benedictiner-  dann  CUterslenter« 
Klosters.  Zwei  römische  Thürme  standen  noch  im  Jahre  1670; 
die  damalige  Äbtissin  liess  sie  abbrechen,  um  die  Tuffsteine  nach 
Holland  zum  Wasserbau  zu  verkaufen.  J.  Fiedler*s  Antiquariom 
Houbens  p.  Y.  n.  4.  und  E.  au8*m  Weerth:  Kunstdenkm.  det 
aters  in  den  Rheinl.  Erste  Abth.  Band  I.  p.  81.     F. 
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GrgaiiKiing   vom   Jahr  1839.     „Der  Hnf  drs    Hrrrn 

V.  Hocliw'ärhtcr  aiif  dem  Fiirsleiiberge  nimuil  mit  sciueu  Gc- 
baudfn  uuil  G.lrU-ti  den  Raiiin  Ars  allfii  Kloslers  rin.  Von 
ttrniselbeii  hat  iiinn  i-iiic  Iicrrlichc  Aussicht  nach  Westphalfn 
und  deu  tlhciii  auf-  und  abwarte.  Di^r  gaiiüc  Ilaum,  drn 
der  Fürslenbcrj;er  Hof  mit  sriiirn  tifbuudeii  iind  Garleii  ein* 
iiimiQl,  ist  vull  al(i::r  Mauerrcsle,  und  es  iHs-tl  sich  eine  Hm- 
fassuogsDiaucr  verfolgen,  welche  diesen  Raum  eingeschlosNeii 
haben  schcinl.  Von  dem  Hofe  gegen  Scliermanos  und 
le  Upgere  Strecke  gegen  <)en  Biriener  Weg  wird  nichu 
unden.  Dagegen  ist  das  eigentlirlie  Plateau  des  i<'fir!ilen- 
litrgcs  (aequissimiis  locus  hei  Tacilus)  wieder  mit  rOmischm 
Ziegeln  und  andern  niauerlrümmern  bedeckt,  uud  hier  wer- 
den die  meisten  Gemmen  gefunden-  Durch  diesen  hezeirh- 
neleu  Raum  gehl  die  alle  W'rseler  Strasse  in  der  Mitte  durch, 
und  deritelbe  zieht  sich  uocfa  itstlich  über  den  Birtener  Weg. 
Wo  die  Wege  ziiHararaeiifrcITen  und  Lehm-  und  Sandgruben 
vorhanden  .liiid,  äieht  man  ringsum  2  bin  4'  unler  der  jelzi- 
p;ea  Oberflnche  Lagen  von  Ziegeln  nebst  l'ussbüdeii  von  Est- 
rich und  eine  Lage  von  Kohlen  und  Asche.  —  Der  Verf. 
halt  dafür,  dasN  die  Ca^lra  velera,  die  von  Civilis  xerMArt 
wurden  .  «ich  auf  dem  Plateau  des  Berges  innerhalb  des 
oben  angedculeleti  Raumes  befanden.  Auch  sieht  man  noch 
auf  der  «estlicbtn  Seite  eine  Vertiefung,  die  sich  von  Süden 
nach  Norden  zieht  und  den  angedriilelen  Raum  in  Weslen 
Regrenst.  .\immt  man  das  Plutea»  des  Berges  als  denjenigen 
Punkt  an ,  wo  die  von  Civilis  KerstOrIrn  Castra  lagen,  so 
würde  der  Fürslenberger  Hof  eine  abgeKoiidcrtc  Befestigung 
lüdet  haben,  oder  was  wahrscbeinlieher  ist,  es  würden 
spHtrrn  Casda  gewesen  sein,  die  vermulblich  von  Tra- 
erbaut  wurde«.  —  Auffallend  ist  der  Weg,  der  nach 
Hees  führt,  durch  die  wallartige  Erhithung,  die  er  auf 
iden  Seiten,  besonders  auf  der  nördlichen,  bat  und  welche 
hlH   XU  den  Büschen    zieht.  —  Das  alle  Lager  auf  dem 
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Pbteaa  fchdiit  wemger  mm  gnaum  CkfciaJca,  ab  mm  tmi 
Zi^ela  crrichCetcii  SoUatoi-WokiMif  ea  bataalea  aa  hiAca, 
im  maa  ia  dicscM  RaaaM  keiae  prMwa  MaaiihJMMii'  la 
iler  Brie  iaiet  Es  uC  aber  aach  luer  aacli  aa  wealg*  ge- 
grabea  wardea,  bm  dieses  aa  enaittda.  —  Die  Areaa  des  Aai* 
piiilheafers  hat  r.  105  Scbritt  Toa  Ostea  aacli  Weatea  aad^ 
c  80  Schritt  voa  Sidea  aach  Noriea.  Die  4  Kaglage 
Kegeo  geaaa  aach  dea  4  HiaMirlsgefeadeB,  aad  der  starke 
Erdwall,  der  das  Gaaxe  BMgibt,  Mag  90"  Höhe  bakca.  Wa 
die  alte  Strasse  im  Dorfe  Birtea  die  aeae  Cbaaas^  rer- 
llsst  aad  sich  gegea  dea  alten  Rhein  wendet,  liegt  nicht 
Viakes  Kath,  saadem  der  neae  uad  alte  Schwan  and  das 
Anaenhaas*. 

Von  Vetera  führte  die  RöMerstrasse  nach  Coloaia  Tra- 
jaaa«  Der  Spanier  DIpins  Trajanus  (nnter  Doautian  aad 
Nervs  kasuuuidirender  Geaeral  aM  Niederrheia,  ran  Letatena 
iM  Jahre  97  adoptirt  and  von  96  bis  117  Kaiser)  grflndete 
während  seiner  Regierong  diese  Kolonie  durch  Veteranen 
and  römische  Borger.  Die  von  Trajan  errichtete  XXX.  Le- 
gion, nit  dem  Beinamen  Ulpia  Victrix,  hatte  hier  ihr  Stand- 
quartier, daher  der  Ort  auch  Castra  DIpia,  und  von  Amraian 
bloss  Tricesimae^^^).  (Standquartier  der  XXX.)  genannt  wird. 

lieber  die  ehemalige  Lage  dieser  römischen  Festung  herr- 
schen die  verschiedenartigsten  Ansichten.  Einige  setaen  sie 
nach  dem  Dorfe  Kellen  bei  Cleve>  Andere  auf  den  Fiirstenberg, 
Andere  nach  Xanten  und  noch  Andere  machen  aus  den  drei 
verschiedenen  Benennungen;  welche  dieselbe  führte,  auch  drei 
verschiedene  Orte.  Bei  näherer  Vergleichung  und  Zusam- 
menstellung der  römischen  Nachrichten,  bei  genauerer  Kennt- 
niss  der  Lokalität  und  der  bereits  gefundenen  Denkmäler, 
wird  CS  auch  hier  nicht  schwer  sein ,  das  Wahre  an  fiadea. 


117;  Vgl.  Jahrb.  H.  III.  S.  IGO  flf. 
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Nördiiob  von  Xaaten"^),  auf  beMen  Seiten  iler  Strasse 
sack  Cleve,  findet  sich  ein  viereckiger,  erhöhter  Ranai, 
dessen  Grund  und  Boden  voll  alten  Gemäuers  ist,  vnd  die 
Ruinen  eines  grossen  römischen  Gebäudes,  die  alte  Burg 
genannt,  sind  num  Tbeil  noch  oberirdisch.  Oestlich  wird 
dieser  Kaum  durch  die  Pisteley  (höchst  wabrsebeinHcb  ein 
lleberbleibsel  des  alten  Rheinlaufes,  der  nach  alten  Nach- 
riehten  in  frohem  Zeiten  dicht  an  Xanten  vorbei  gegangen 
sein  soll),  und  westlich  ilurch  das  Langwasser  begrenart. 
An  der  nördlichen  Seite  wurden  im  letzten  Sommer  (1888) 
da,  wo  die  hier  sichtbare  Römerstrasse  diesen  Raum  ver- 
lässt  und  eine  Wendung  links  macht,  auf  beiden  Seiten  der- 
selben grosse  quadratförmige  Steinmassen,  die  das  Fundament 
des  nördlichen  Ausgangsthores  gebildet  nu  haben  sdieinen, 
ausgegraben.  Vor  der  Stidseite  dieses  Raumes  befindet  sich 
in  itn  Poldern  und  Gärten  gegen  Xanten  nu  ein  grosser 
flräberplatn  der  XXX«  Legion  und  der  Einwohner  von  Co- 
lonia  Trajana,  und  bekanntlich  mussten  die  Todten  nach 
dem  römischen  Gesetz  ausserhalb  der  Mauern  beerdigt  wer- 
den. Die  Römerstrasse  ist  in  der  Richtung  der  neuen  Chaussee 
mitten  durch  diesen  Raum  gegangen  und  wird  am  nördlichen 
Ende  desselben  auf  eine  grössere  Strecke  sichtbar.  Die  in 
dem  Itinerar  des  Antonin  angegebene  Römerstrasse,  welche 
von  Colonia  Trajana  nach  der  Maas  und  auf  einem  Umwege 
nach  Cöln  fflhrte,  hat  der  Verf.  in  der  jetzigen  Grtln- 
Strasse  wieder  aufgefunden.  Sie  ist  in  der  Mitte  der 
westlichen  Front  des  Lagers  ausgegangen ,  und  hat  um  den 
noch  jetzt  sumpfigen  Heerde-Kamp  hemmgefUhrt  Von  dem 
Gehöft  des  Bauern  Scholz  an  ist  sie  noch  ganz  als  Römer- 
sirasse zu  erkennen,  und  ober  Sonsbeck  etc.  in  der  im  Itinerar 
angegebenen  Richtung  zu  verfolgen. 


118)  Vgl.  ebend.  H.  V.  und  VI,  8.  288  ff. ,    H.  X.  8.  66,  H.  XVH- 
S.  141,  und  IL  XX Vi.  S.  181.  ff. 
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Nuuüt  wum  mm  itm  Ocsagtea  die  n  itm  lÜBcnr  aage- 
gcbeae  tmifemmng  tob  Vefera  bb  CM«Ba  TnjuMi  tmi 
1  Leake,  die  vieiea  MeanBeale  mi  SBegel  der  8Q.  Ltgi— , 
die  a«f  des  besetchneteB  Biaw  bis  jetsi  gefmdca  Wfitt 
siad,  nd  die  mlra  Hflosea  etc.,  die  sech  «ll|ilurlich  bei 
Bemrbeitni^  des  Feldes  bier  gefmdea  weiden ,  m  Iftnt  fieb 
kam  sweifdn,  da«,  avf  dieser  Stelle  jeaer  tob  Trajas  ge- 
grfladeie  Ort  gelegen  habe.  Derselbe  bat  aaeb  Jaiiaas  Steit 
aa  Aafange  des  V.  Jahrbaaderts  seiaea  gtaaliebca  Dater. 
gaag  gefaadea. 

Maa  kOnate  fragen,  wanaa  Trajaa  so  diebt  bei  Vetera 
eiara  aweitea  festea  Plata  anlegte.  Hieraaf  lisst  sieb  er- 
wiedera:  in  Vetera  war  nach  deai  balaviscbea  Kriege  aar 
eine  Legion  stationirt.  Trajan  hatte  wahrend  seiaer  Aa- 
weseabeit  die  militairiscben  Verhältnisse  am  Niederrbria,  die 
Gefahren,  welche  hier  von  der  rechten  Rheinseite  den  Eftaera 
drobtea ,  kennen  lernen,  and  hielt  die  Gegend  asi  dea  FOr- 
stenbfrg  fBr  die  Defensive  für  eben  so  wichtig,  als  sie  Aa- 
gtts'tas  fflr  die  Offensive  gehalten  hatte.  Je  grösser  die  Zahl 
der  römischen  Truppen  war,  welche  sich  an  einem  Pankte 
vereinigt  befand,  desto  häufiger  waren  Unzufriedenheit,  Men- 
tereien  und  Empörungen.  Von  Vetera,  wo  froher  swei  Le- 
gionen standen ,  waren  nach  dem  Tode  von  Angustns  und 
Nero  die  Empörungen  der  am  Rhein  stehenden  Legionen 
ausgegangen.  Trajan  hielt  es  daher  ffir  aweckmässiger,  die 
von  ihm  errichtete  und  zur  Verstärkung  des  Niederrheins 
bestimmte  30.  Legion  nicht  ipit  den  bereits  in  Vetera  gar- 
nisonirenden  zu  vereinigen,  sondern  legte  für  dieselbe  ein 
besonderes  Lager  an.  Ueberdiess  war  Vetera,  wie  oben 
gesagt  worden  ist,  eine  blosse  Militairstation,  Colonia  Tra* 
jana  hingegen  eine  Militair-Kdonie,  und  die  römischen  Mili- 
tair-Kolonien  hatten,  ausser  den  nöthigen  Besatzungen  und 
den  fOr  die  Bewaffung,  Bekleidung  etc.  der  Truppen  dienen- 
den Rublissements,  noch  manche  andere  Bestimmungen,  welche 
imischeo  Staatspolitik  hervorgingen. 
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Xanten  liegt  niedriger  als  jener. bezeichnete  Raum,  und 
hier  sind,  so  viel  dem  Verf.  bel^annt  ist,  bloss  rOmiscbe 
Graber  bis  jetst  gefunden  worden.  Dieser  Ort  verdankt 
den  Pranken  seinen  Ursprnng,  die  ihn  aus  den  Trüflomero 
voif  Vetera  und  Golonia  Trajana  erbauten.  Die  Franken, 
welche  jetzt  an  die  Stelle  der  Rttmer  getreten  waren,  wolU 
ten  diesen  in  Hinsicht  ihres  Ursprungs  nicht  nachstehen,  und 
die  alten  fränkischen  Sagen  von  ihrer  Trojanischen  Abstam- 
mung (von  Francus  dem  Sohne  Hectors)  sind  bekannt  genug. 
Vielleicht  hftngen  diese  alten  Sagen  mit  der  Einwanderung 
der  deutschen  Stamme  aus  Asien  nnter  Odin  susammen.  Die 
Pranken  machten  aus  Colonia  Trajana,  Colonia  Trojana, 
und  nannten  ihren  neugegrflndeten  Ort  Neu-Troja,  Klein* 
Troja,  Troja  Prancorum,  ond  weil  die  Gebeine  des  keiligeB 
Victor  und  der  mit  ihm  erschlagenen  christlich  ritanischea 
Soldaten  hier  aufbewahrt  sein  sollen,  — •  Troja  Saacta^^).  Unter 
allen  diesen  Benennungen  kommt  Xanten  auf  HOnnen  und 
in  Urkunden  des  Mittelalters  vor.  Aus  Sancta  tot  das 
spatere  deutsche  Santen  ^^)  und  das  jetsige  Xanten  entstanden. 

Ergänzung  vom  Jahr  1889.  «Xanten  unddas  ganze 
Feld  bei  der  WindmOhle  nach  Rurzheck  und  gegen  Asmanns- 
hof  liegen  so  hoch,  dass  auch  der  höchste  Wasserstand  die- 

119)  Vergl.  £.  ans^m  Weerth,  Kunstdenkmäler  des  Mittelalters  !n  den 
Rheinl.  I.  Abthl.  B.  I  pag.  32  and  Prof.  Braan,  die  Trojaner 
am  Rhein  Festprogramm  zu  Winckelmann^s  Geburtstag  am 
9.  Dec.  1856.  Bonn  1856. 

120)  Zu  Santen  am  Ryne  wohnten  nach  dem  Nibelungenliede  in 
einer  berühmten  und  glänzenden  Burg  der  KSnig  Sigimund  und 
die  Königin  Sigelinde,  Sigfrieds  Aeltem.  Man  hat  in  der  letztern 
Zeit  auf  zwei  Basreliefs  am  Thore  das  Tom  Marktplatz  zur 
Kirche  führt,  den  gehörnten  Siegfried  erkennen  wollen.  Naoh 
der  Ansicht  des  Yerf.  ist  dieses  jedoch  theils  der  b.  Yiotor, 
thells  der  h.  Georg,  deren  Thaten  nach  der  Legende  bier  ab- 
gebildet sind.  Vergl.  B.  a  is*m  Weerth,  Kunstdenkmäler  in  den 
Rbeinl.  I.  Abtbl.  P.  T.  Taf.  XVIT.  3. 
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selben  nirouils  errridit.  Tor  itm  derer  oTk#rr  kefalea 
sich  a«f  beiden  SeiCes  ier  jefsigeo  Chaussee  viele  iMaarr- 
reste  anter  der  Erde,  besonders  na  die  alte  Bvrg  md  die 
Windmühle.  In  den  Gärten  nnd  Gebinden  der  Wuteihle 
indet  Man  römische  SabstmkfioDen.  Ebenso  fniea  sieb 
dieselben  bis  jum  alten  Rheinlanfe  nnd  bis  gegen  Asamuns- 
hof ;  jedoch  sind  ron  Knrsheck  bis  dabin  mehr  Graber,  die 
anch  in  Xanten  gefinden  werden'. 

Die  nichsle  Station  auf  der  RdmerBirasse  von  Colonia 
Trajana  ans,  nur  5  Lenken  von  dieser  entfernt,  war  Bnr- 
ginacinm^*^)  oder  Bnrcinatinm,  wo  nach  dem  Itinerar  ein 
Reiterf Igel  sein  Standquartier  hatte. 

Die  ROmerstrasse  gehl  nordwestlich  von  der  Stelle,  wokni 
der  Verf.  Colonia  Trajana  gesetst  hat,  bald  in  die  jelsige 
Chaussee  aus,  nnd  diese  ist  hei  ihrer  Erbannng  Ober  Mniienbanm 
bis  EU  dem  neuen  Jftgerhause  auf  die  Rdmerstmase  gelegt 
worden.    Hier  wendet  sich  die  neue  Strasse  links,  «mI  die 


121)  Diese  Entdeckunfen  sind  erst  seit  Torigem  JaIito  (18^  doreh 
einen  Maurer  aas  Clere  gemacht  worden.  Dieser  Maim  hatte 
gesehen,  dass  auf  den  Feldern  op  gen  Born  häafig  Traassteine 
aosgepflSgt  wurden ,  ein  Artikel,  der  in  Holland  sehr  gut  be- 
zahlt wird.  Aus  Spekulation  Uess  er  naclfgraben  and  fand 
mehr  als  er  suehte.  Als  sieh  der  Yerf.  auf  dem  Born  be- 
fand, wurde  ein  Haus  aufgedeckt,  in  welohem  eine  grosse  An« 
zahl  Ton  aus  Eisendraht  geflochtener  Panzerhemden  aufge- 
schichtet war.  In  einem  an'lern  llause  fand  man  wenig  Tage 
vorher  gegen  500  Silbermünzen ,  worunter  sehr  seltene ,  und 
über  Vi  Centner  Kupfermünzen,  die  in  einen  grossen  Klumpen 
zusammen  gerostet  waren;  in  einem  dritten,  wahrscheinlioh  der 
Werkstatt  eines  Holzarbeiters,  Tieles  Handwerkszeug,,  worunter 
der  Verf.  10  verschiodene  Arten  von  Beilen  und  Aexten  ete. 
zählte.  Da  bei  diesen  Nachgrabungen  Alles,  was  nicht  Metall, 
werth  hatte,  zerstört  worden  ist,  und  selbst  die  Gegenstände  von 
Metall  an  Juden  etc.  rerschleudert  worden  sind,  so  verdiente 
dieser  i'unkt  wohl  in  jeder  Rücksicht   grossere  .Kufmerkaamkeit. 
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Römerstrasse  geht  noch  sichtbar  gerade  aus  und  fiiirt  auf 
den  Feldern  des  Bauergutes  op  gen  Born  (auf  dem  Born) 
durch  die  Ueberreste  eines  römischen  Militair-EtaUissenents^^*). 
Da  diese  Ruinen  gerade  5  Leuken  von  Colonia  Trajaua 
entfernt  liegen,  so  ist  dadurch  die  Lage  des  alten  Burgiua- 
cium  befitimmt.  Diese  römische  Befestigung  hat  ein  Viereck 
von  beinahe  800  Schritt  Seitenlange  gebildet.  Der  durch 
dieses  Viereck  eingeschlossene  Raum  ist  mehrere  Fuss,  und 
wie* es  scheint,  künstlich  Ober  die  umliegende  Niederung 
erhöht,  und  wird  noch  jetzt  zum  Theil  von  einem  schmalen 
nassen  Graben  umgeben  und  nördlich  durch  den  Calcar* 
sehen  Ley  begrenzt.  Dieser  calcarsehe  Ley«  aooh  Mnnd  ge- 
saunt, ist  der  Ueherrest  des  ehemalige»  RbdriaiiCes,  od«r 
eines  Arms  desselben,  ndd  nocb  jetzt  ergfietsi  «zieh  ierjSlirom 
bei  hohem  Wasser  in  dieser  Riehtung/' «imI nimmt^ü^n  dem 
Monderberge  (Monreberg,  Monierberg)  eiaeii '«erdweat*- 
liehen  Lauf  iber  CaIcSar  und  Griethaoaan  nach  der  ehemalig 
gen  Schenkenschanz,  in  dem  ganzen-  ibaini' Räume  fdiesea 
Vierecks  stösst  man  in  der  Tiefe  von  1  bis  2'  ifnter  der 
jetzigen  Oberflftcbe  auf  die  aas  Trass  aad  Basalt  beziehenden 
Mauern  der  römischen  Gebäude«.  Bnrgioadan  ist  wahr- 
scheinlich nach  einem  tjeberfalle  durch  Feker  zerzlörl  wor- 
den, und  wie  %s  scheint,  ohne  vorausgegangene. Plfladerang : 
denn  was  das  Feuer  nicht  zerstören  konnte^  liegt  noch 
unversehrt  auf  deib   Fussboden   der  römischen  Bftttser,   als 


122)  Diese  Angabe  bedarf  insofern  der  Beriohtiganz,  ala  dl^. grosse 
römische  Heerstrasse  bol  dem  Hause  Kehr  um  sich  westlich  auf 
die  Höhe  wendete,  und  nur  ein  öätlioher  Arm  derselben  nach 
Burginatium  und  Ton  da  am  Fusse  des  Höhenzuges  hin  über 
Altoalcar  ebenfalls  auf  diesen  fährte.  Vgl.  Rein,  Die  römischen 
Stationsorte.  S.  61  ff.  Ueber  neuere  an  und  auf  dem  Höhenzuge 
bei  Burginatium  gemachte  Funde.  Yergl.  Jahrb.  XXIX.  n.  XXX. 
S.  142.  ff.  und  S.  228.  ff.  R. 
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StfimMBVfieBtCy  Wafen  aller  Art,   Han^crksseag,  Dtoi- 
siliea,  Mfioaea  ia  grosser  Menge  ^^)  tLe. 

Von  iem  Lager  op  gen  Born  airlit  sich  ein  ireifiMher 
Erdwally  der  fast  darcbgaagig  noch  sichtbar  ist,  aof  iie  Böhe 
hinauf  und  «sKchliesst  den  höchsten  Thcil  derselben^deoDkMiter- 
berg  (von  den  Flisschen  Munna  so  genannt),  von  wekhea 
man  eine  der  frriesten  Aussichten  auf  die  Umgegeai  hat 
Auf  dem  Monterberge  sind  häufig  römische  AlterthfiaMHr 
gefunden  worden ,  und  es  befindet  sich  auf  demselben  ein 
mit  Trass  gemauerter  und  noch  vollkommen  gut  erhaltener 
römischer  Brunnen  von  IMf  Tiefe  und  6Y2'  Durchmesser, 
bei  dessen  Reinigung  vor  S  Jahren  (1826)  n^hrere  römische 
Dinge  gefunden  worden  sind.  Durch  die  Anlage  eines 
Schloasea,  wdches  die  Henöge  von  Cleve  hier  auf  den  römi- 
schen Eninen  erbanen  liessen,  ist  jedoch  die  ursprfingliche 
form  iicMS  römischen  Etablissements  nerstört  worden,  nnd 
ans  den  noch  vorhandenen  Oraben  und  Erdwillen  laasi  sich 
nicht  mekr  beurtheilen,  was  davon  römisch  ist,  und  was  der 
neuem  Zeit  angehört  ^'^) 

Die  Befestigung  auf  dem  Monterberge,  welche  durch  den 
dreifachen  Erdwall  mit  deijenigen  von  op  gen  Born  ver- 
bunden war,  und  mit  ihr  eine  einsige  Vertheidigungslinie 
bildete  [vergl.  Caes.  de  R.  G.  VII.  36  Tarnen  etc.] ,  haue 
wohl  sum  Theil  die  Bestimmung,  dass  sich  die  Bewohner 
der  letntem  bei  hohem  Wasser  auf  den  Monterbe rg  aurfick* 
zogen;  vielleicht  bezweckte  man  auch  durch  beide  Befesti- 
gungen die  Strasse,  welche  hier  als  enges  Defil^e  zwischen 
den  Höhen  und  dem  ehemaligen  Rheinlaufe  hinging,  und, 
wegen  der  noch  jetzt  sehr  sumpfigen  und  impraktikablen 
Niederung,  die  sich  von  der  Niers  an  dem  östlichen  Abhänge 

123)  Vgl.  Jahrb.  H.  X.  S.  CA  ff.   „nd  S.  Oß,  H.  XXIl.  S.  iV2.  H.  XXllI. 
S.  82  ff.,  U,  XXV.  S.  16  und   H.  XXVI.  S.  181  ff. 

124)  Schneider,  der Monterberg  und  seine  alterthUmliohe  Umgebung. 
Emmerich   1851. 
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jener  Höhen  bis  an  den  Calearscheu  Ley  sieht,  —  danals 
die  einzige  Kommunikation  am  Rhein  auf-  und  abwärts 
bildete,  zu  decken.  Die  Behauptung  dieses  Defilöes  war  um 
so  wichtiger,  da  die  häufigen  Einfälle  der  Franken  vorsfig- 
lich  diese  Gegend  trafen. 

Die  Felder  op  gen  Born  liegen  so  niedrig,  dass  sie  noch 
jetzt  bei  jedem  etwas  hohen  Rheinstande  unter  Wasser  ge« 
setzt  werden,  und  selbst  der  Rheindeich,  welcher  Ton  Drusus 
angefangen  und  d3  Jahre  später  durch  Paullinus  Pompejus 
▼ollendet  wurde,  wird  dieses  hier  gelegene  römische  Lager 
nicht  immer  gegen  die  RheinQberschwemmungeo  gesichert 
haben.  Von  dieser  niedern  Lage  hatte  Burginaeium  gewiss 
auch  seinen  Namen  erhalten.  Dieser  ist  ganz  deutsch,  — * 
TOB  Burg  und  ac  (Wasser)  —  folglich  Wasserburg,  und 
auch  die  jetzige  Benennung  auf  dem  Born  entspricht  der 
ehemaligen. 

Die  auf  dem  Born  gejhndenen  Mflnjmn ,  weldie  der  Verf. 
gesehen  hat,  fangen  mit  Sept.  Seren»  an  umI  gehen  bis 
auf  Honorius.  Dieser  Ort  scheint  daher  nicht  tot  dem 
Ende  'des  9.  Jahrhunderts  entstanden  zu  sein.  Die  hier  ge- 
fundenen Inschriften  und  Ziegel,  sind  Ton  der  4k  md  30. 
Legion. 

Die  R4hnerstras8e  fuhrt  westlich  tob  den  Pddem  op  gen 
Born  gegen  die  Anhöhe,  wo  sie  Terschwindet ,  ubI  weiter 
abwärts  Ton  dem  Verf.  nicht  wieder  aufgehnden  wordfB  ist 
Sie  fObrte  ron  Burginaeium  nach 

Arenatium^^^),  welches  6  Leuken  von  jenem  entfernt 
war.  Diese  Entfernung  trifft  auf  das  jetzige  Dorf  Qualburg, 
wo    bis  jetzt   viele   römische   Denkmäler   gefunden  worden 


125)  Vgl.  Jahrb.  H.  X.  S.  61  flF,.  H.  XVII.  S.  221.  u.  222.  H.  XXI. 
Ö.  174,  H.  XXII.  S.  22  fr.,  S.  G2  und  S.  141.  ff.,  11.  XXni. 
S.  32  ff.,  H.  XXV.  S.  7  ff.,  H.  XXVI.  S.  191-193  «.  S.  199 
und  SCO  und  H.  XXVII.  S.  1  ff. 
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sind.  Beides,  das  Gefoodene  und  die  richtige  Eniferniuig, 
spricht  dafür,  dass  Areuatium  in  und  bei  Quaiburg  gelegen 
habe. 

Die  Stadt  Cleve  ist  neuern  Ursprungs ;  dagegen  hat  mau 
auf  dem  Scblossberge  von  Cleve,  in  dem  Tbiergarten,  in 
dem  Gehölz  bei  Berg  und  Thal,  zu  Materborn  und  Rbynern 
(Rindern)  AHerlhümer  und  Ceberreste  von  römisches  An- 
siedelungen gefunden. 

Nymwegen  (Noviomagus  oder  Neomagus)  eine  der  grOssern 
Festungen  der  Römer  am  Rhein,  und  längere  Zeit  das  Stand- 
quartier der  10.  Legion.  Von  römischen  Alterthllmern  hat 
sich  nur  noch  die  schöne  Ruine  eines  Tempels  erhalten.  Ein 
früher  noch  wohl  erhaltenes  römisches  Denkmal,  die  alte 
Burg,  ist  in  den  firanzösisclien   Revolutioniskriegeii  in  den 

Jahren  1795  und  1LK96  zerstört  worden. 

» 

Ergänzungen  vom  Jahr  1837  und.  später. 
»Der  Rbeinlauf  zur  Römerzeit  ging  vom  Fürstenberge  an 
Xanten,  Cqlooiji  Trajaua,  Asmannsbof,  wo  4ie  Sage  vou 
einem  Ucbergange  ist,  Wardt,  Vynnen,  nördlich  von  Marien* 
bäum 9  op  gen  Born,  am  Mpnterberge  vorbei  nach  Calear. 
Er  fabrt  in  dieser  ganzen  Strecke  die  Beueauung  Ley,  und 
zwar  bei  Xanten  —  Pisteley  und  bei  Calcar  —  Calcarsche 
Ley.  Von  Calcar  ging  er  unter  dem  heutigen  Namen  des 
Wettlings  (wabrscheinlid)  Waterring)  nördlich  an  Moyland, 
Hasselt  und  Qualburg  vorbei  nach  dem  Kirmisdahl,  und  von 
da  östlich  von  Wasserburg  und  zwischen  Rindern  und  Ward- 
husen  durch  gegen  Scheukeuschanz.  Zwischen  Cleve  und 
Rindern  heisst  er  jetzt  Zweistrom,  und.  von  Rindern  nörd- 
lich wieder  Wettling. 

Burginacium  erstreckte  sich  noch  südlich  der  Chaussee 
und  weiter  westlich;  das  Gehöft  des  van  de  M'ey  liegt  noch 
im  Lager.  Bei  den  Nachgrabungen  im  Jahre  1828  stiess 
^^astoors,  einige  hundert  Schritt  östlich  vom  Fusse  des  Mou- 

rberges,  auch   auf  ein   grosses  Getreide-Magazin,  in  wel- 
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chem  der  verkohlte  Waizea  3'  hoch  lag,  and  seiner  Angabe 
nach  an  lOOO  Maltrr  enthielt.  Eine  Menge  verbrannter 
Schiefer -Scherben  lagen  auf  dem  Waisen.  Nach  Pastoora 
Aussage  sind  auf  dem  Born  Ziegel  mit  den  Stempeln  der 
LEG 'XXL  und  XXX«  gefunden  worden.  Das  schöne ,  dem 
C«  Jul.  Primus  aus  Trier,  Reiter  der  Ala  Noricorum»  errich-» 
tete  Monument ,  welches  in  den  Besitz  des  Notar  Houben 
gekommen  ist,  wurde  im  Jahre  1831  beim  Ghauss^bau» 
sfldlich  von  op  gen  Born,  hei  dem  Wirtlishause  Kehrum 
gefunden.   [Es  befindet  sich  jetzt  in  dem  Museum  su  Trier.] 

Strasse  von  Burginacium  nach  Arenaeum.  Vom 
Wirthshause  Neu-Kehrum  bis  2um-  Hause  Brand  ist  bei  An« 
Jage  der  Chauss^  die  alte  Kiesstrasse  aufgebrochen  und 
jene  darauf  gelegt  worden.  Von  hier  zog  sie  sich  den 
Berg  hinan  I  und  ist  zwischen  dem  MülMhofe.iind  dem  alten 
Postbfuse  in  die  alli;  Clever  ILiandstrasse  '  getroffen.  Diese 
letztere  hfit.  von  .der.  Bömerstrasse  nichts  als  die  gerade 
Richtung  und  die  Benennung  ,,hohc  Strasse^.  Sie  ist  jetzt 
40  bis  50  Schritt  breit,  und  theilt  die  Feldmarken:  nörd- 
lich von  Altcalcar,  Moyland,  Basselt  und  Qualburg,  und 
südlich  von  Neu*  und  Alt-Leuisendorf  und  Schneppen- 
bäum.  Sie  geht  stidlich  an  Bedburg  vorbei  und  den  alten 
Thiergarten  (bei  Cleve)  entlang  bis  zum  Wirthsbause  Kuckuck, 
wo  sie  die  Benennung  „hohe  Strasse^  verliert.  Von  hier 
scheint  sie  die  Richtung  der  gegenwärtigen  Strasse  vom 
Kuckuck  nach  Cleve  verfolgt  und  durch  das  Naussauer  Thor 
hereingeführt  zu  haben. 

Die  Landwehr ,  welche  den  alten  Thiergarten  begrenzt, 
soll  sich  am  östlichen  Ende  desselben  durch  Schneppenbaum 
gegen  Keppelen  Menden. 

Cleve  ^^^).    Hier  ist  der  Herteberg  mit  dem  Schlosse  ein 


12^  Nach  4or  tob»  Verf.  für  die  9treolre  der  röipisoli^n  Rheinstrasse 
Yon    Nymwegen  nach  Coblenz  yorliegendea   Zueammenstellung 
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vortrettUcber  Punkt  fDr  eine  römiscbe  Warte.  Ihm  gegen- 
Aber  liegen  der  Heidenberg,  wo  angeblich  ein  ApolIoteBqiel 
auf  dem  grossen  Markte  stand ,  und  der  RIockberg.  Nach 
Angabe  des  Gottfried  Cosmann  zieht  sich  eine  rOmsche, 
gegen  6'  dicke,  Mauer  von  der  Synagoge,  wo  frtiher  das 
Regierungsgebaude  stand,  einige  hundert  Schrift  sAdlith 
von  dem  Schlosse,  mehrere  Puss  tief  unter  der  Erde  durch 
die  Goldgasse  Ober  den  kleinen  Markt,  die  katholische 
Rirche  dicht  links  lassend,  gegen  die  Stadtmauer,  VieUeicht 
ist  der  angebliche  Tempel  in  dem  Garten  des  Herrn  Gooseu 
ein  Eckthurm,  der  den  Heidenberg  und  den  grossen  Markt 
eingeschlossen  hatte,  wo  man  häufig  auf  römische  Mauern 
und  Alterthtlmer  stossen  soll.  Ware  dieses  der  Falii  so 
wtirde  die  ]etsige  Hauptstrasse  von  Cleve  die  via  praetoria 
des  römischen  Rastmms  gewesen  sein,  und  hatte  ihren  Eingang 
am  Haackschen  Thore  gehabt.  —  Der  sogenannte  Venus- 
tempel  im   Thiergarten  liegt  auf  einer  mit  Gesträuch  be- 


der  Entfernungsangaben  des  Itinerars  und  der  Peutingerschen 
Tafel  mit  der  wirklichen  Entfernung  beträgt,  letztere:  von  Nym- 
wegen  bis  Gle^e  lOVi  Leuken,  welobe  Entfernung  in  den  alten 
Tliiergarten  trifft;  von  Clere  bis  auf  den  Born  GV's  Leuken; 
Tom  Monterberge  bis  Colonia  Trajana  oder  vom  Born  bis  Xanten 
5  Leuken ;  Ton  Xanten  bis  auf  den  Fiirstenberg  1  Leuke ;  tooi 
Fürstenberge  bis  auf  das  Borgfeld  bei  Äsberg  12yi  Leuken; 
▼om  Borgfelde  bis  Neuss  13%  Leuken  und  wenn  die  Krüm- 
mungen mit  gerechnet  werden  wohl  14  Leuken;  von  Neuss 
bis  Cöln  auf  dem  geraden  Wege  IG  Leukcn  ;  auf  dem  Stein- 
wege und  über  Buruneum  aber  lO'/s  Leuken;  Ton  Cöln  nach 
Bonn  genau  11  Leuken;  von  Bonn  nach  Remagen  SVt  Leuken; 
von  Remagen  nach  Andernach  9  Lcuken ;  —  (Die  Mündung 
des  Vinxtbaches  lief);t  5  Leuken  obeihalb  Remagen  und  4  Leuken 
unterhalb  Andernach;)  —  und  von  Andernach  nach  Coblenz 
die  gerade  Richtung  8  Leuken,  und  wenn  tAan  der  Krümmung 
des  'Rheins  folgt  9  Leuken^ 
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»«cliscDeii     Erhebung    znisclien   ScIiIobs    GoadeDtlial    und 
WutetbuTg. 

■Die  Orte  um  Cleve ,    wo   rümiBche    AKerlbümer  gefuiiHca 
^rdfD,  sind: 

Kl)  BrHtturf  (oder  Brdbur),  wo  nach  Aussagte  drs  Gotirried 
EosBiDnu  vi«I  g^ruiiHrii  wird.  Dif  Nnchgrabungen  dessrtbfn 
niTCckten  sicli  nicht  sUdüch  der  allen  Landalrassr ,  daher 
it  auch  noch  ungewise  ist,  ob  sich  drr  römische  Ort  dahin 
ngedebnl  hal.  Seine  Nachgrabungen  fanden  zwisrhen  der 
Landsrrasse  und  dem  Orle,  und  auch  in  der  Niederung  gegen 
Basseil,  stall,   wo  er  grosse,  mit   Eisen    beschlagene  Eich- 

tlmme  herausziehen  tiesa.  Viele  Münzen  aus  der  spätesten 
HBischen  Zeit  wurdeu  gefunden. 
S)  Qualburg*")  daa  alte  Qaadriburginm.  (Die  Inwhrifl 
il  Malrlbus  Quadriburg.  s.  in  ßuggenhagen  nnd  Fiedler.) 
er  Platz,  worauf  die  Hircbe  liegt,  und  Ostlich  und  sfld- 
eh  davon ,  ist  hoch  und  der  Abfall  gegen  den  WctUing 
kann  gegen  SO'  beiragen.  Uier  linden  sich  auch  die  rfimi- 
schrn  Alterlhüiner.  Schon  Teschenmacher  crwühnt  der 
[rossen  Menge  von  eisernen  Geissen,  die  hier  gefunden 
und  auch  bei  Anlegung  der  neuen  Chaussee  hal 
I  hier  viel  geschronlzenes  Eisen  von  vortrrmicher  QualilAI 
,  so  dasB  es  wahrscheinlich  ist.  das<i  die  Ritmer  eine 
Isenscbmelze  und  Eisengiessrrei  hier  halten.  Anfallend 
I  die  grosse  Menge  kleiner  Altinzen  von  Konstantin  d,  Gr. 
I  Valentlnian  I.  Bei  den  Nachgrabungen  wurde  auch  eine 
['Hiroiscbe  Strasse  gefunden ,  welche  die  Richtung  gegen 
Bedburg  halle. 

I  Rindern '*").     Die   rOmischen    Alterthltmer    werden   um 

\ft7j   Vgl.  Jalub.  II.  XSni.  S.  40.    S.  SoUnuMer'3  Neu«  Beiträge. 

8.  43  ff. 
b»)  Vgl,  abend.  H.  XVH.   S.  S21    fT-,    H.  XXTII.    S-  32  ff.  und  H. 

XXV.    S-  7  IT.  ^.    UuderioU'i   Oeeeh.    der    RSm«T  ii«<l    der 

PoatBch«n  »m  »iic^ürrhela.  8.  103  ff 
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die  Kirche  y  und  nördlich  und  östlich  daron  in  den  Oarteii 
und  Feldern  gefunden.  Cosmann  aus  Cleve,  der  im  vorigen 
Jahre  hier  hat  grahen  lassen,  fand  ausser  TufisteiiHQIaDern 
auch  andere  von  Ziegeln,  worunter  viele  mit  Legionsstempeln, 
von  denen  jedoch  keiner  mehr  vorhanden  war.  Auch  eine 
ziemlich  lange  'Wasserleitung  aus  Ziegelplaiten  von  2  Qna« 
dratfuss,  welche  noch  vorhanden  waren,  wurde  bei  diesen 
Ausgrabungen  -ausgebrochen.  Viele  Münzen  aus  der  spAtern 
römischen  Zeit  wurden  gefunden.  —  Der  ehemalige  Tempel 
des  Mars  Camulus  bildet  die  Kapelle  der  jetzigen  Kirche, 
die  auch  grossentheils  aus  römischen  Steinen  aufgebaut  ist. 
Der  auf  dem  Schlosse  zu  Cleve  aufbewahrte  Votivstein  des 
Mars  Camulus  ^^)  war  in  dem  Altare  der  Kapejilc^.einge* 
maiierti  wo  ihn  Baggenhagen  ausbredien  ]iess.<.  J^  der 
Nordsaüe  dieser  Ka  peile  befindet  sich  der  zugemauerte  Ein- 
gang,  der  schon  im  frönen  Mittelalter  nebst  dem  Bogenge- 
w4lbe  um  2'  erhöht '  worden  ist  ^  weil  sich  der  Boden  um 
die  Kirche  erhöht  hat 

Die  Kirche  und  der  Baum,  wo  die  römischen  Biiinen  ge- 
funden  werden,  liegt  tiberhaupt  höher  als  die  Umgegend. 

4)  Der  Heidrnkirchhof  liegt  westlich  an  der  Strasse  von 
Cranenburg  nach  Goch,  etwas  oberhalb  Frasselt,  auf  einer 
Anhöhe  im  Walde.  Hier  befinden  sich,  nach  der  Aussage 
des  Cosmann,  römische  Mauern  und  Ruinen  in  einer  grossen 
Ausdehnung,  und  eine  römische  Strasse  zieht  von  da  in  ge- 
rader Richtung  durch  den  Reichs-  und  Clever  Wald  nach 
Materborn  und  gegen  das  Haacksche  Thor  von  Cleve. 

Bei  der  Drususburg,  oder  dem  versunkenen  Kloster,  west- 
lich von  Neu -Kloster  und  Kessel  an  der  Niers,  sollen  viele 
römische  AUerthümer  «[efunden  werden.  Desgleichen  bei 
Schloss  Calbeck  an    der  Niers.    Dieser  Punkt  ist  besonders 


120)  Vgl.  Jahrb.  H.  X.  S.  61  ff.,  H.  XVIII.  S.  134  ff.  u.  H.  XXVI. 
S.  199  ff. 
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wichtig.  Westlich  von  Calbeck,  auf  der  linken  Seite  der 
Niers,  in  dem  Walde,  durch  welchen  die  Strasse  von  Goch 
nach  Wee^e  führt,  sind  viele  Grabhügel.  Das  Schloss  Cal- 
beck ist  vor  längerer  Zeit  abgebrannt  und»  gegenwartig 
Ruine. 

Ausser  an  den  genannten  Orten  finden  sich  rönische  Alteri 
thflnier  in  der  Umgegend  von  Cleve  zu  Materbom,  Haasdt, 
Dot^sbrüggen  ^'^),  Düffelwaard  und  Renken,  so  dass  der  alte 
Rheinlauf  d nrchgilngig  die  Grenze  bildet,  his  wolmi  sie  alch 
erstrecken. 

In  Retlen  sind  in  den  letalen  40  Jahren  dnrcbana  keine 
römischen  Alterthümer  gefunden  worden«  Es  weiss  liber- 
haupt  Niemand  ,  dass  dort  jemals  dergleichen  vorgekommen 
sind.  Das  Saoctuarium  der  Rirche  ist  ans  Tviblciiien  ge- 
baut und  sehr  alt;  der  Thurm  amt'dcV  iAri||t  Anbau  ist 
neuer.  Jh  der  Rirchenmauer  ist  ein  sehr  «lief  vtrfifitterter 
inschriflstein  eingemauert,  dessen  BucbMaben  und.  fiAver- 
zierungM  von  futer  mittelalterlicher  Arbeit  rind^t'vnd  noch 
ein  zweiter,  der  wahrscheinlich  aas  dem  naheli  Scbmithusen 
herrührt  ^^).  " 

Die  römische  Strasse  von  Cleve  nach  Nymwegen  ist  kil 
Allgemeinen  die  alte  Strasse  zwisch  len  beiden  Orten  tor 
Anlegung  der  neuen  Chaussee.  Sie  ging  jedoch  aus  dem 
Heidenberger  Thore,  und  traf  zwischen  Cleverberg  und  dem 
Gestell,  welches  die  Grenze  des  Thiergartens  bildet,  in  die 
Richtung  der  alten  Strasse.  Die  an  ihr  gelegenen  Hauser 
zwischen  Cranenburg  und  der  Holländischen  Grenze  heissrn 
«Hochstrasse^.  Die  Strasse  macht  östlich  von  Cranenburg 
eine  bedeutende  Krümmung  nach  Süden,  um  der  Waalniede- 
rung  auszuweichen. 

Das  alte  Schloss  Byland  liegt  jetzt  in  der  alten  Waal, 
und  sind  dessen  Trümmer  bei  kleinem  Wasser  noch  sichtbar^. 


180)  Vgl.  Jahrb.  H.  XXII.  8.  22. 
131)  Vgl.  ebend.  H.  X.  S.  61  flF. 
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7.    Rttmerstraase  von  Colonia  Trajana  nach 

Agrfppioa  (Cöln). 

Diese  io  dem  Itinerar  its  Aotonin  angegebese  Slraase 
besteht  eigentlich  aus  swei  Strassen ,  welche  von  Colo  uni 
Colonia  Trajana  ^^^)  ausgehend  sich  in  der  Nähe  voa  Fal- 
kenberg  (Valkenbarg)  vereinigten  vnd  bei  Maastricht  ftber 
die  Maas  filhrten^^). 

Das  Itinerar  nennt  von  Colonia  Trajapa  aus  folgende 
Zwischenorte  und  Entfernungen : 

Mediolano  (bei  Geldern)  M.  P.  (hier  Leuken)  VIII. 
Sablonibus  (Kloster  Sand)   ,1         »  „        VIIL 

Mederiacum  (?)  „         ^  ^        X. 

Tbendnmm  (Tfidderen)        9         »  »       VIIIL 

Coriovallon  (bei  Palken- 

berg-Valkenburg)  «         »         «       VIL 

JoKacuB  (Jülich)  «         ,         ^       XIL 

Tiberiacum  (s.  unten)  «        19         «       VIII. 

Colonia  Agrippina    (Cdln)  ,1         «         «        X. 
Die  Strasse  ging  aus  der  Mitte   der  westlichen  Seite  von 
Colonia  Trajana  aus,   und  fflhrt  von  dem  Hofe  des  Bauern 
Scholz  an  unter  dem  jetzigen  Namen  der  j^Grtinstrasse^  als 


132)  Vgl  ebend.  H.  Ilt.  S.  83  flF.  u,  S.  194.  ff.,  H.  VIII.  S.  179  ff., 
H.  XXIII.  S.  176  ff.,  H.  XXV.  S.    1  ff.  u.  H.  XXVII.  S.  1  ff. 

138)  Die  Fortsetzung  dieser  Strasse  ging  über  Tongern  (Adaaca  Ton- 
grorum) ,  Bayay  (Bagacum) ,  Cambray  (Camaracum)  ete.  und 
ist  dieselbe  I  welche  den  nördlichen  Theil  des  Schlachtfeldes 
Ton  Ligny  berührt,  und  im  Jahre  1815  Tielfach  von  den  Preus- 
sischen  Kriegern  betreten  wurde.  Wanfm  diese  und  andere 
Hömerstrassen  im  nördlichen  Frankreich  und  in  Belgien  Chauss^es 
de  Brunehault  genannt  werden,  ist  unbekannt.  Wahrscheinlich 
hat  die  berüchtigte  und  sehr  baulustige  uustrasischc  Königia 
Brunehilde  mehrere  dieser  Römerstrassen  ausbessern  lassen  und 
dadurch  tu  dieser  Benennung  Anlass  gegeben. 
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t  noch  Bictitbar,  um  den  sompfige^I 

Bri  M'aynannshaf   vfreiaigt   sirh  eine  aiiitcre   Römrrsirasse 

mit  ihr,  die  von  der  nheinbrücke  bei  Velera  liaio,  unil  beide 

gellte»  von  bier  in  der  Rictituu^  der  gegen«  firligen  Sira§ge 

Tou  Xanten    nach  Sonabeck-     Von  die»>ein  Orte  bis  Capt'llen 

hat  der  Verf.  keine  Spuren  der  nj)mcri«lrasse  gefunden.    Von 

Capellen  an    wird  sie  wieder  sichtbar,  und  bildet  zum  Theil 

die   gegenwärtige    Strasse,   welclie   von    diesem    Orle   nach 

kideni  und  Slraelen  führt.     Das   oben   aufgeführte  Medio- 

kDum,  nrlcbes  8  Lenken  von  L'olonia  Trajana  entfcriil  war, 

Bt  h&clist  wahrscheinlicfa  da  gelegen,  no  diese  Strasse  flber 

:  Niers    ging.     Hierher  Irilll  die    angegebene   Enifernting, 

Ud  hier  werden  such  häufig  rttmisrlie  Alierlhümer  gefunden. 

kiicb  in  Geldern,  in  Oiesdonk  und  in  Pont  findet  man  viele 

■puren    rtimischer   Anwesenheit.     Von    dem    Eugenianiscbni 

Lanaie  au  ist  die  neue  Chaussee  von  Venlou  auf  die  ßümer- 

blrsNse  gelegt  worden,  und  letztere  daher  bis  auf  '/«  Stunde 

■Dn  Siraelen  verschwunden.    Von  hier   verlasst  die  RDmer- 

trasse  die  Chaussee   und   führt  in   ganz   gerader  Richtung, 

ind  noch  wohl  erhalten,  unter  dem  Namen  der  „Hochstrasse* 

Hch  dem  ehemaligen  Kloster  Zand.    Dieses  ist  die  rUmische 

l»liun  Sablones   und   die  laleinisrbe  Benennung   bloss  eine 

pebersetzung  des  deniBchen  Sand,    Die  Entfernung  ist  jedoch 

,   dem   llinerar   um   2  Leuken   zu   gross   angegeben.     Von 

Kloster  Sand    ans   ist   diese  Strasse   auf  eine  halbe   Stunde 

In   sfldlicher   Richtung   noch   sichtbar,   wo    sie  verschwindet 

und  ihre  Porlsetenng  ron  dem  Vorf.  nicht  wieder  aufgefunden 

^yorden  ist. 

■  Auf  der  linken  Seite  der  Maas  befinden  aicb  in  dieser 
kgend  die  Ueberreste  dreier  rAmisrher  fesler  Platze,  nem- 
I  in  Lolltim,  dessen  römischer  Name  unbekannt  ist,  in 
Uerick  bei  Venloo,  dem  ehemaligen  Blariacuui  und  in  Kessel, 
I  alten  Castellum  Menapiorum-  Auf  der  auf  derPeutiuger- 
lehen  Tafel  angegebenen  Strasse,  welche  von  Nymwegeo  auf 
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das  lioke  Dfer  der  Maas  und  auf  aelbigfn  aorwsrffi  nadi 
Tougera  führte,  wird  Blariacum  als  Station  geDannt. 

Aus  der  Gegend  der  Maas  wendet  sich  der  VerL  nach 
Jfllich^'^),  dem  römischen  JulUcum.  Bei  Anlage  der 
Gitadelle  vou  Jülich  sind  die  Deberreste  des  römischen  Ka* 
stdls  verstört  worden,  und' ausser  Münzen  und  rdmiscbeo 
Gräbern  werden  gegenwArtig  an  diesem  Orte  keine  anderen 
Spuren  römischer  Anwesenheit  gefunden.  i.- 

Von  Jülich  nach  ^3^)  COln  ist  die  neue  Chaussfe  bis  Els^ 
darf  auf  die  Römerstrasse  gelegt  worden  und  ■  daher  in 
dieser  Entfernung  verschwunden.  Bei  Elsdor/,  wo.  sich  die 
Chaussee  links  nach  Bergheim  wendet,  wird  die  Römerstrasse 
sichtbar,  und  führt  in  gerader  Ricbtnng  fort  über  Gruben, 
Thorr  und  durch  die  Niedesung  der  Erft  nach  Quadrat.  Das 
römische  Tiberiacum ,  welches  nach  dem  Itinerar  8  Leoken 
voa  Jülich  und  10  lieoken  von  Cölu  entfernt  lag,  ist  bis 
jetzt  allgemein  nach  Ber^ beim  versetzt  worden.  Dieses  ist 
jedoch  unrichtig,  da  die  Römerstrasse  Bergheim  weit  nörd^ 
lieh  liegen  lüsst,  und  auch  an  diesem  Orte  keine  römischen 
Alterthümer  gefunden  werden.  Die  in  dem  Itinerar  ange- 
gebene Entfernung  trifft  auf  eine  Stelle  im  Felde  zwischen 
Gruben  und  Thorr,  wo  unter  der  Erde  noch  römisches 
Gemäuer  und  .bAufig  Münzen  gefunden  werden.  Auch 
in  Quadrat  finden  sich  noch  viele  Spuren  römischer  An- 
wesenheit. Tiberiacum  ist  daher  entweder  bei  Thorr  oder 
nach  Quadrat  zu  setzen ;  das  Erstere  scheint  das  richtigere, 
da  die  angegebenen  Entfernungen  dahin  treffen.  Von  Qua- 
drat  aus  ist  die  Römerstrasse  nördlich  von  der  Chauss^  im 
Walde  noch  sichtbar.  Von  Gjross-Üöijigsdorf  bis  Cöln  ist  die 
jetzige  Chaussee  auf  die  Römc^^trasse  gelegt  worden ,  und 
daher  die  letztere  nicht  mehr  sichtbar. 


134)  VgK  Jahrb.  H.  V.  und  VI.  S.  398  ff.,  H.  XVI.  S.  81  ff.  und 

H.  XXV.  S.  139-  ff.  •  . 
i:}ü)  Vgl.  ebenda«.  H.  111.  S.  134  ff. 
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Ergänzun|r  seit  den  1830ger  Jahren.  Strasse 
von  CüloDia  Trajana  nach  der  Maas.  «Die  flirön- 
strasse  hat  die  doppelle  Breite  einer  Römerstrasse,  und  ihre 
jetzige  Anlage  ist  aus  späterer  Zeit.  Die  alte  Wesel'sche 
Strasse  geht  in  gerader  Richtung  von  dem  Fllrstenberge 
zwischen  dem  verfallend  Hofe  Dass  und  dem  Hofe  Witte 
durch,  und  wendet  sich  rechts  gegen  das  Haus  Rös'chen,  «m 
den  steilen  Abhang,  welchen  die  Heesberge  gegen  den  Bruch 
haben,  zu  umgehen.  Bei  Rtfs'cheu  geht  die  alte  von  Xanten 
kommende  Landwehr  über  die  Strasse  und  durch  den  Garten 
von  RösVheo.  Diese  Landwehr  scheint  auf  der  Strasse  mm 
liegen,  denn  wo  sich  dieselbe  sOdlich  wendet,  geht  die  Römer* 
Strasse  noch  wohl  erhalten  durch  einen  Kieferwald  weatlich, 
und  wendet  sich  gegen  den  Paulshof, ^  und  trifft  bei  dem* 
selben  wieder  in  die  Landstrasse,  welche  von  jetzt  an,  von 
dem  südwestlich  gelegenen  Wirthshause  Xanterfurth,  die 
Fürth jsche  Strasse,  und  die  Höbelt,  über  welche  sie  nach 
Sonabeck  fahrt,  die  nFvrtJiacbeii^  oder  di^  «Balberge«  genannt 
werden.  In  einer  Urkunde  des  14.  Jahrhunderts  wird  sie  hier 
die  lyhohe  Strasse**  genannt.  Zu  Pachtlandshof,  wo  dicht 
nordöstlich  von  Sonsbeck  am  Abhapgt  der  Höhen  neben 
dieser  Strasse  die  von  Teschenmajcher  erw&hnten  römischen 
Ruinen  liegen,  -^  ist  in  neuerer  Zeit  nichts  Römisches  ge- 
funden wurden.  —  Die  Hauptstrasse  von  Sonsbeck  ist  die 
Römerstrasse ,  welche  im  Orte  die  Hohstrasse  genannt  wird. 
Desgleichen  zwischen  Sonsbeck  und  Capellen,  und  zwischen 
diesem  Orte  und  Geldern.  Hie  und  da  ist  noch  der  römische 
Strassendanim  zu  erkennen. 

Ob  jedoch  die  Römerstrasse  von  Sonsbeck  nach  C^r 
pelleii  die  gegenwärtige.  Richtung  hatte,  oder  nicht  viel* 
mehr  in  gerader  Direction  durch  den  Winkeirr.  Busch  und 
am  Schloss  Winkel  vorbei  nach  Capellen  ging,  das  ist  sehr 
die  Frage.  Sie  durchschneidet  das  Dorf  Capellen,  wo  sie 
früher  die  Grenze   zwischen  den  Herzogthömern  Cleve  und 
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Geldern  bildete.  Bei  Capellen  giog  sie  Ober  die  Pleüi.  Die 
Bau^rschafl  Damineshoek  and  der  Hof  op  gen  Dauun  haben 
von  ihr  den  Namen.  Sie  macht  ferner  die  Grense  swiachea 
den  DorÜKhaften  bapelien  und  Wetten ,  obgleich  ihre  Rich- 
tung dieses  nicht  vermothen  lasst,  und  ßihrt  bis  sur  Chauaste 
yon  Cleve  nach  Geldern  die  BenAinang  „Hochstrasse^t  ^ 
jedoch  durch  den  langen  Gebrauch  ruinirt,  und  hat  von  der 
römischen  Anlage  nichts  als  die  Richtung  behalten.  Sie 
ging  unterhalb  des  gegenwärtigen  Weges  und  unterhalb  der 
Wilickschen  Mühle  Ober  die  Niers.  Die  alte  Bricke  ist  vor 
llugerer  Zeit  abgebrochen  worden,  und  es  sollen  sich  noch 
in  der  Niers  und  in  den  nahe  liegenden  Wiesen  die  Bricfcen- 
pflihle  seigen.  Zwischen  der  Fleth  und  Niers  sind  keine 
rfmiscben  Ruinen  aufgeründen  worden;  dagegen  wurden  bei 
Anlegung  der  Fossa  Eugeniana  in  Jahre  leM  da»  wo  sie 
die  Cbauss^  schneidet,  viele  rttmische  Alterthflmer  aufgedeckt, 
und  ebenso  bei  der  Erbauung  der  Cbauss^  von  Straelen 
im  Jahre  1809  bei  Dieadonk,  gans  nahe  bei  Pont,  Griber, 
Urnen,  Mflnaen  und  die  Ueberreste  der  alten  Strasse  aufge- 
funden. 

Es  dOrfte  statt  VllI,  XII  Leuken  au  lesen  sein,  so  dass 
dann  Mediolanum  auf  die  Hohe  bei  Pont  da  nu  liegen  käme, 
wo  die  neue  Chaussee  nach  Straelen  eine  Wendung  rechts 
macht,  und  wo  sowohl  bei  Anlegung  dieser  Chaoss^,  als 
auch  in  den  letzten  Jahren  beim  Kiesgraben,  viele  rttmisclie 
Alterthttmer  gefunden  worden  sind.  Diese  Stelle  liegt  awi- 
sehenden HOfen  Luerhaas, (Lauerhaas}  und  Daertman,  zwischen 
welchen  durch  die  Strasse  auf  dieses  Hochfeld  zieht,  und  wo 
nach  der  Tradition  eine  grosse  Stadt,  Namens  Daert,  gelegen 
haben  soll.  Die  Gegend  von  Pont  ist  niedrig,  daher  ad 
Pontes,  iind  wo  die  Alterthtlroer  gefunden  werden,  tritt  die 
Strasse  aus  der  Niederung  auf  die  Höhe. 

Wo  die  Chaussee  die  Krümmung  gegen  Straelen  macht, 
geht  die  Rttmerstrasse    gerade   aus,  und  führt   zuerst  den 
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Namen  „alte  Strasse"  ;  weiter  s(ldwe§tlich  gegPD  die  Hon- 
schafl  Hulzert  ziphl  sie  unler  dem  Namen  der  niielicn  Strasse" 
oilrr  n<trr  Grüns trasse",  als  mit  Gras  bewachsener  und  erhöhe- 
ir-r  Feldweg,  j»  gerader  Richtung  gegeu  Zand.  400  Schritt 
vor  diesem  Orte  verschwindet  sie  in  den  Feldern,  und  ist 
eriit  naher  gegen  Kund  in  dem  Bruche  bei  dem  Scliinsse  Cuul 
wieder  aufgefunden  unrden.  In  Zand  sind  keine  Allerlliiimer 
gefunden  worden,  so  dass  es  »ichl  wahrscheinlich  ist,  dassSab- 
lones  hier  gelegen  habe.  Ein  goldener  Quinar  von  Trebo- 
uianus  Oallus  isl  iu  diesem  Sommer  au  der  ROmerstrasse  in 
dieser  Gegend  gefunden  und  an  den  Kaufmann  Adolf  Justen 
in  Venloo  verkauft  norden.  Nach  Angabe  des  Berrn  Eogele 
XU  Zand  wird  die  hohe  Sirusse  auch  nPrinzeu  Heerbahn"  in 
rJBt  Gegend  genannt. 
^P^Die  Niederungen  der  Niers  waren  bis  1778  noch  grosse 
^MoBpfe,  wo  Friedrich  d.  Gr.  durch  die  Besatzungen  von 
Oeidern  und  Wesel  den  Nierskanal  von  Geldern  nach  der 
Maas  graben  liess,  und  dadurch  jene  Sümpfe  in  die  vortreiT- 
licbston  Wiesen  verwandelte". 

Im  Jahre  1839.     »Von  Zand  aus  wird  auch  die  gerade 

Strasse  über  Htnsbeck  nach  DUlken  und  nördlich  tiber  Strae- 

»in  und  Walbeck  elc.  »hohe  Slrasse"  genannt. 

1^  Die   liohestrasse   von    Zand    nach    Melle h    geht 

^Ftnier   diesem   Namen    von   Zand    aus    iu   gerader   Richtung 

gegen    die    Windinflhle   von    Heringen.     Eiue   halbe   Stunde 

von  Zand  Irenni   sich   Ünka  von   ihr  die  hohe  Strasse  nach 

ilinsbcck.     Von   dem  Trennungspunkte   geht   sie    noch   eine 

Strecke  in  gerader  Richtung    gegen   die  Windmühle  und  ist 

der   Communikatinnsweg   nach    Heringen.      In    den    Feldern 

vor  diesem  Dorfe  verschwindet  sie  und  erscheint  erst  wieder 

an  dem  südlichen  Ausgange  von  Niederdorf-Heringen.   Doch 

trffsen   sich    alte  Leute   noch   sehr  wohl   zu   erinnern  ,  dass 

m<rm  Anlegung   des  Nordkanals  ein   sehr  befahrner  Weg  von  J 

■jer  Hochstrassc   von  Niederdorf  in  gerader  Richlung    tlber  ^1 
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«len  WindiDilhlenbprg  nach  dem  eben  genantiten  Wge  rührt« 
Von  dem  sUdliclien  Ausgange  von  Niederdorf  iiit  Name,  Rieh»] 
tutiK  und  BeächaiTenheit  der  Strasse  auf  die  Lange  von  einen 
halbeü  Stunde  vorbanden,  wo  sie  in  der  Haide  verschwindelJ 
Vun  deu  Wegen,  die  durch  die  Haide  nach  Leuth  und  KaU' 
denkirchen  füliren,  i^t  nicht  mit  Gewissbeit  zn  bealimmen, 
ob  einer  von  ihnen  die  alle  Rtimerstrasse  int-  Von  Ka)den> 
kircben  aus  erscheint  sie  wieder  unter  dem  Nauien  der 
»Ravenslrasse" .  und  führt  in  gerader  Richtung  als  ein  jcl 
noch  benutzter  Fahrweg  durch  die  Ravenshaide  und 
fitiben  licrab,  welche  den  rechlen  Thalrand  der  Maas  bilden, 
Dach  dem  weissen  Steine,  wa  der  „Prinzeudyck"  anDtngL  Der 
Priuzendyck  ist  ein  gerader  Damm,  der  durch  die  sumpfige 
Haide,  das  „Merlebruch"  genannt,  parallel  mit  den  HtiheOr 
welche  das  Maasthal  begrenzen,  und  einige  hundert  Srhritt 
voti  ihnen  entfernt,  über  den  untern  Tbeil  der  südliclistes 
und  am  meisten  vorspringenden  Htthe  fortlttnft,  eine  kleine 
Wendung  rechts  macht  und  scheinbar  die  gerade  Eichlung 
nach  nielich  nimmt.  Er  lassl  sich  von  der  llulie  herabki 
tnend  durch  die  Haide  bis  zur  Swahii  verfolgen,  über  welch« 
er  etwas  oberhalb  Swalmen  führt.  Mit  Ausnahme  eiueff 
Anzahl  von  Grabbügeln,  die  zu  beiden  Seiten  des  Phiu(ea< 
dycks  liegen,  sind  auf  der  ganzen  Strecke  vun  Zand  bis 
zur  Swalm  keilte  rümischen  AlterthUmer  ermittelt  wunlen. 

Nach  den  Millheilungen  des  Herrn  Notar  Cb.  Guillon  sn 
Ruremonde  führt  die  Riimerstranse  vo»  der  Swalm  durch 
niaelbroerk,  dem  östlichen  Tlieile  von  niaasuiel  nach  Strnc^ 
wo  sie  eine  kleine  Knimmung  macht  und  sich  nach  Melick 
wendet.  Sie  bejsst  in  der  Gegend  die  gKaiserstrasse"  und  ut 
auf  der  ganzen  Strecke   als  Kiesstrasse  noch  wohl  erhallen. 

Sowohl  iu  Melich  als  auch  in  der  jetzt  baumlosen  Haide 
«wischen  Iflelirh  und  Straet  werden  römische  Allrrthümer, 
besonders  viele  Münzen  gefunden,  und  es  ist  nicht  ku  jcwri- 
feln,   dasH  Melich  das  in  Ittnerar  angegebene  Mederiocmn 
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tsl.  Die  Slrasse  soll  an  Aer  Sfelle,  wo  der  Uebrrgaog  über 
dir  Rorr  nach  Oililieiiber^  stall  liiidcl ,  diesen  Fluss  (iber- 
srliriilen  liaben.  Bii  Itlehrum  ist  der  Drususberg,  und  eiae 
ahiilidie  Brhtiliiiug;  bei  Ktirkeii. 

Nach  denselben  Miltlieiluugen  gebt  die  Rfimerstrasse  auf 
■lerlinkrii  Seile  der  Maas  westlicli  von  Bleriek  (wo  keine 
rftmitichen  AKertiiiimer  gefunden  werden)  yorbri  nach  Bacrio 
(wu  deren  sehr  viele  und  vor  eiiii>;en  Jahren  sogar  gegen 
JOOO  Uuld-  und  Silber-Mün^ten  beisammen  gefundeu  wurden), 
westlich  von  Kessel  nacii  Neer,  und  von  da  an  ilaelen  vor- 
bei nach  Groot-Mrlenberg  (gleichlatls  ein  reicher  Kundorl 
von  Alterlhiimern ,  woher  die  Steine  des  Herrn  Guillnn), 
welches  von  dienern  für  das  Catiralium  der  Peu(.  Tafel  gehalten 
wird.    Sie  heissl  in  der  (iegend  der  „Heerweg".    Von  Grool- 

Bielrnberg   führt    dieselbe  wesllirh  von  Hurn  nach  Beegdep, 

^Wvdlich  von  Heel  und  Thorn  eic". 

Aus  dem  Notizbuche  van  dem  Jahre  1832  oder 
1S33.  „Dir  R  6mers  t  rasse  von  J  ti  I  ich  nach  Ton- 
gern geht  sHdIich  von  Coslar,  aii  Franenralh  und  Ungers- 
hausen,  an  Rjktgen  vorbei,  die  nltrdlichen  Hecken  von  Baes- 
weiler, so  wie  den  nbrdlicheu  Saum  des  WUldchens  bei 
Busrhsclieiden  (ßoschrlen)  berührend,  südlich  von  Wejeoberg 
vorbei,  an  dem  rechten  Thalrandc  der  Wurm  hinab  und 
durch  die  sumpßge  rechte  Niederung  dieses  Flusses,  —  wo 
noch  die  starken  eichenen  Pfahle  einer  laugep  Bockbrücke, 
—  nttrdlich  an  Schlosa  Rjmburg,  bei  der  Mülile  über  die 
jetxige  Wurm  und  durch  die  breite  und  sumpfige  linke  Thal- 
niederung derselben,  den  titiken  Thalrand  hinauf,  nördlich 
an  GräiititrBss  vnrbei ,  nürdlich  von  Kastell  Schaesburg  **'') 
jnrrh  Swyr,  südlich  von  Wynandsrade  itarh  Aalbcck  (Aal- 
Ik).    Die  Strasse  ist  zwischen  Jülich  und    Rimburg  nur 


I)  B«I  Kaatell  BohasBberg,  otiBweit  Keerlen,  sind  1636  )• 
eineT  GbHMi«  Tielo  rSiclMlia  AU«rtbQmw  g«riuidea  wordeo. 
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wenig  Aber  Jen  Boden  erlittht,  ihre  Besleinnng  ist  jedock 
durcligSngig  noch  in  Hem  Boden  vorhaDden  und  ihre  Rich- 
tung durch  den  schlechten  Wachsthuni  des  Getreides  kenn* 
bar.  bchloss  Ilimburg,  gegeunUrlig  auf  der  linken,  ehenwls 
auf  der  reciiten  Seite  der  Wurm,  —  (die  sich  frither  Llogs 
dem  reehtea  Thalrande  entlang  zog  uad  noch  gegenwArlif 
durch  einen  sumpfigen  Graben,  die  alle  Wurm  genannt,  sicht- 
bar ist),  —  befindlich,  liegt  auf  einer  Erderhöhuiig,  ein'« 
15'  über  der  Niederung,  die  260  Schritt  lang  und  190  breit 
ist,  —  und  (icheint  ein  filmisches  Kastell  gewreen  2U  sein> 
Die  sehr  starken  Mauern  und  die  vielen  Souterrains  des- 
selben sitid  aus  dem  12.  Jahrhuuder(,  und  nur  in  den  Fun- 
damenteii  des  Gemäuers  scheinen  noch  Ueberreste  römischer 
Gussmuuern  sich  zu  findeii.  Rtimisclie  Münzen  sollen  hAu&g 
bei  diesem  Schlosse  gefunden  worden  Bein.  Einige  hundert 
Schritt  »tüdlich  von  demselben,  jetzt  auf  der  rechten,  früher 
auf  der  linken  Seite  iu  der  Niederung  der  Wurm  ist  ein 
wohl  erliallencr  romischer  Grabhügel  von  30'  Höbe  nnd 
162  Schritt  im  Umfange.  Ein  anderer,  südlich  davon  ge- 
legener, ist  zerstört. 

Nach  der  Itlitlheilung  des  Herrn  Rombey  zu  Geilenkirchen 
soll  der  i>olizci-Commissar  Herr  Cudcll  zu  Maastricht  viele 
Nachrichten  über  die  römischen  Altertliümer  dieser  Gegend 
gesammelt  haben.  Sein  Gebülfe  dabei  war  Herr  Offergeid 
zu  Busch  sc  b  leiden". 

„Von  Herrn  Cudell,  damals  Priedrnsrichter  zu  Hasselt,  liegt 
ein  sehr  detaillirter  französischer  Brief  vom  12.  Juni  1631 
vor,  K'orin  er,  gestützt  auf  seine  seit  1623  auf  Veranlassung 
des  GeschichUvereins  zu  Maastricht  gemachten  auli(|.  histo- 
rischen Forschungen,  dem  Verf.  die  gewünschte  Auskunft 
giebt,  und  es  mtige  daher  gestattet  sein  daraus  Folgendes 
hier  kurz  mitzulheilen. 

Von  der  ni>mer8lrasfie ,    welche   von  Tongeni  narh  Maas- 
rle,  sind  von  ereterm  Orte  aus  streckenweise  l'et 
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:  aufgefunden  worden :  in  ßcrg,  Iferrderen  und  im  Tom- 
mendal,  wo  sie  noch  jetzt  ^de  SteensIraHl"  lieisst.  Das 
AÜKnemenl  dieüer  Slücke  weiset  in  ganz  gerader  Riclutiug 
auf  das  Uferllior  von  Maastricht,  Nolre  Dame  genannt,  hin 
und  hier  muss  die  Rftmerslrasse  die  Maas  auf  dem  Pnug  Mosae 
llberschritleu  haben.  Auf  der  rechten  Seite  dieses  Flusses 
hahen  sich  Spuren  davon  an  der  Höhe  von  Berg  und  bei 
ilrm  Hofe  Ravensbosch  gefunden,  welche  sich  im  genauen 
Alignement  mit  denen  auf  der  linken  Seile  befaotlen,  und 
darnach  zn  urlheilen ,  hat  sieh  die  ROmerstrasiie  durch  die 
Felder  von  Amby  fortgesetzt  und  die  Hühe  von  Berg  über- 
schrillen,  von  wo  sie  in  das  Thal  der  Geule  herabgestiegen, 
dieses  Flüsschen  übersetzt  ha',  zwischen  dem  Dorfe  Honthen 
und  dem  Hofe  Ravensbosch  durchgegangen  ist  und  sich  auf 
^^Sfi,  nach  der  Geule  hin  ziemlich  eskarpirte,  Plateau  zwischen 
^^kendal,  Haesdal  und  Arensgenhout  gesogen  hat. 
^H|t!Vun  diesem  Plateau  aus  hat  Herr  Cudell  die  Fortsetzung 
^^leser  Strasse  nach  Jülich  hin  ganz  in  derselben  Weise  wie 
der  Verf.  gefunden.  Sie  wird  in  der  dortigen  Gegend  noch 
jetzt  „die  RUmcrsIrasse"  genaiml.  Bei  Rimburg  betrug  die 
Dicke  des  sehr  festen ,  wie  überall  in  dortigen  Gegenden, 
aus  sehr  grobem  Kies  bestehenden  und  auf  gewachsenem 
Thonboden  ruhenden  Slrassenkttrpers  37  Cenlimelres. 

Auf  dem  Plateau  zwischen  Haesdal  und  Arensgcnhout  ist 
früher  ein  regelmassiges,  ziemlich  ausgedehntes  Stück  Pflaster 
aufgefunden  worden,  welches  jedenfalls  der  Strasse  eines  Orts 
angehArl  hat,  da  die  Ritmerstrassen  in  den  dortigen,  an 
Steinen  sehr  armen,  Gegenden  durchgflngig  nur  aus  Kies 
erbaut  gewesen  sind.  Auch  Brocken  rümischer  Ziegel  werden 
dort  häufig  gefunden.  Dieses  Plateau,  auf  welchem  die  von 
TfUilurnm  nach  Coriovallum  geführte  Ritmersirasse,  wie  die 
Spuren  davon  deutlich  zeigen,  die  von  Tongern  nach  Jülich 
gegangene  getroffen  hat,  war  für  einen  befestigten  ritmischen 
Btoppepplalg  sehr  günstig  gelegen,  und  da  die  in  dem  llinerar 


4 


'  IM 


von  AJuaca  Tiin§:roniin  nach  Coriorallum  angegebene  Ent- 
fernung gpuau  auf  diese  Steile  iriffl,  so  hall  dieselbe  Herr 
Cudell  unbczweifeK  für  diejenige,  wo  Coriovallum  geslan- 
den  hat. 

Nach  Herrn  Cndell  ist  in  der  angegebenen  Rlebtang  dieser 
Ritnierstrasse  die  n-irkliche  Eulfernung  von  Tongern  nach 
Jülich  13  Landtieues  (Lieues  du  Pays)  oder  M.  P.  XXXIX., 
nflmlich  von  Jülich  nach  Rimburg  4  Lieues,  von  Rimborg 
nach  Maasiricht  6  und  von  Ma.-iKlrirh(  nach  Tongern  3  Lieues. 
Da  nun  die  im  llinerar  von  Aduaca  nach  Coriovallum  ver- 
xeiclincte  Entfernung  von  M.  P.  XVL  oder  von  &*/i  Lieues 
genau  die  Distanz  von  Tongern  nach  dem  Plateau  ist,  so 
bleiben  für  die  von  Coriovalluoi  bis  Juliacuoi  M.  P.  XXIII. 
In  demselben  Kinerar  sonohl  als  auf  der  Pfulingerscheo  Tafel 
sind  jedoch  fOr  diese  Distanz  nur  M.  P,  XVIII..  und  auf  der 
Tafel  für  die  von  Aduaca  nach  Coriovallum  nur  M.  P.  XII. 
angegeben,  was  mit  den  wirklichen  Entfernungen  nicht  (tber- 
einsliinmt.  Wandelt  man  jedoch ,  ohne  dem  Test  Cewall 
anzuthun,  in  der  ersten  Ziffer  das  V  in  X  und  in  der  zweiten 
das  erste  I  in  V  um ,  so  hat  man  die  mit  der  Wirklichkeit 
übereinglitnmenden  Entfernungsangaben.  Denn  wenn  von  den 
Kopisten  Fehler  gemacht  worden  sind,  so  konnten  es  gewiss 
am  trichteslen  die  eben  bezeichneten  sein. 

Herr  Pelerin  gedenkt  in  seinem  Werke  „Essai  historique 
et  crilique  sur  le  d^partement  de  la  Mruse  inf^rieure  et  la 
ville  de  maaslricbt"  der  im  Jahre  1771  innerhalb  seines, 
y,  Lieue  sQdwestlich  des  Plateaus  und  im  Thale  der  Genie 
gelegenen,  Landgutes  Davenübosch  aufgcfundeneu  vielen  Html> 
sehen  Alterlhümer,  ohne  jedoch  dieselben  so  wie  deren  Fund- 
stellen speciell  anzugeben.  Das  oben  gedachte  Stück  Rümrr- 
Strasse  wurde  damals  ehenfalls  aufgedeckt,  und  Ober  das 
dort  gefundene  Siegel  eines  Augenarztes '^'J  hat  ChrislDphoras 
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txius  iiiiler  dem  Titel  „ic  vetens  medici  ociilarii  gemtna 

*  sphragiif  e  prope  Trajeclum  ad  Mosam  nuper  erula"  ürsritnebeiii 

Das  auf  dem  Plaleau  aurgefundciie  Pflaster  hal  Herr  Pderin  | 

aushcbrii  urir)  zum  Pflastern  in  srinem  Gule  verwenden  lassen. 

r  naiim  dasselbe,  gaoz  mit  Unrecht,  als  zu  einer  Heerstrasse 

ihtirig  an,   iuilem   er  sein  Gut  Bavensboseh   als  die  Stelle 

Btrarhtele,  wn  Curiovallum  gelegen  gewesen,  und  dalier  er 

Kh  in    dem  neuen    Namen   die  flamisclie   oder    altdenlsclie 

iberselxung   von  Coriovallum    finden    wollte.     Ei»  bürger- 

pbes  rUmiscIies  Etablissement  mag  übrigens  daselbst  gestan- 

I  habeu. 

Die  Entfernung  von  Teudurum  ''^)  nach  Coriovallum  ist  ia 
I  Itinerar  —  nacli  WesseÜng—  M.  P-  VII.,  bezeiehnet,  was 
Unfalls   ein    Srhreibfehler    Kt.      Wenn    man   jedoch    nacb 
Hger    Weise   das  V  in  X    verwandelt,  bu    erhält   man  die 
Ter  XII,  was  so  ziemlich  richtig  der  wirklJclien  Entfernung 
I  Plateaus  zwischen  Uaesdal   und  Aren^genhout  von  Tild» 
t  enlsiiricbl.     Dass  in  dem  Namen   den  letztem  der  des 
allen  Teudurum   sich    erhalten  hat,   ist  allerzeit  unbeKtriKen 
anerkannt  worden.     Allein  der  rfimische  Ort  ist  aller  Wahr- 
scheinlichkeit  nach    nUrdlich     von    dem    heutigen    auf   dem 
Cliabenen    felde  zwischen    Milien,   Haveri    und   düngen  zu 
iclien,   wo   zu   verschiedenen    Zeiten  Alterthflmer  gefunden 
irden  sind '"").    Es   bat  sich   in  'der  Gegend  die  Tradition 


18)  üebar  die  AllsrtUiimer  von  Töddem  Tergl.  Jahrb.  H.  I!I.  S.  83ff. 
and  S.  210,  bo  wie  H,  VIII.  S.  179.  ff.  Fr, 
I)  In  Nro.  70  dec  Köln.  Zeilg.  Tom  Jahre  1841  beriehtet  Dr.  Voget 
libot  die  Ausgrabung  rSmisoher  Altorthilmer  auf  der  Wester- 
haide  im  KroUe  Heintborg,  irobei  unlor  andorm  gesagt  wird: 
Belraolileo  wir  zueril  die  Grtlioha  Lage  der  Westerhaidc ,  to 
findeo  wir,  das«  sie  nach  JBtit  eine  dar  begtea  Positionen  für 
ein  befeaügtea  l^ager  darbietet.  In  weitlialior  Itichlung  drei 
SlandttD  roQ  Heinsberg  ontfeml,  etwa  15  Miauten  tod  dem 
jetiigea  Dorfs  Tüdduren  gelegen .  gewählt  mAD  oüie  iMlUe,  mll 


erhallen,  dasB  oiciit  nur  Tlldderen  ehemals  eine  grnBtie  Sudt 
gewesea  sei,  sondern  dass  auch  eine  solche  auf  dem  Plalcan 
zwischen  Haesdal  und  Areusgenhout  gestanden  habe. 

Von  der  von  Teudurum  nach  Coriovallum  geftlhrlen  RAnier- 
strasse  sind  ver^chiedenlliche  Ucbcifeste  aufgefunden  worden. 
Ein  betraditliches  Stück  derselben  ist  Kiidlich  von  Tüdderen, 
in  den  Feldern  zwischen  dem  Dorfe  Broekt^iltard'*")  und 
iStadt-Broek  —  Vorstadt  von  Sitlard  —  erkennbar.  Sie 
Usst  das  südliche  Thor  von  Siltard  etwa»  rechts  und 
nimml  augenscheinlich  ihre  ftiehtung  über  Sl.  Jean-Geleen 
gegen  das  Plnleau  zwischen  llarsdal  und  Arriisgenhoul.  In 
diesem  Alignement  ist  seit  einigen  Jahren  zwischen  Aelbeck 
und  Schimmelt  in  den  Lttudereien  des  Herrn  Itleinbr^de  ein 
anderes  Stück  von  dieser  Strasse  entdeckt,  und  der  Kies 
davon  zur  Wegausbesserung  benutüt  worden.  Endlich  wird 
diese  Strasse  auf  Plintenschussweile  von  dem  Plateau  zwi- 
schen Haesdal  und  Arensgenhout,  und  zwar  zwischen  beiden 
Orten,  in  einem  Stück  Land  wahrgenommen,  welches  ^het 
Sleenland"  wegen    der  Kieslage,    die  sich    daselbst   in  dem, 


UaMeliraDi  Iiewaolisene  hügeligo  Elieoe.  Flnobe  Brdwülle  wecli. 
sein  mit  gröaBBrn  und  kleinem  VertlefungeD  ab;  eine  growe 
Zahl  Qacher,  lum  Thell  etwa»  eiliges  unken  er  Hügel  {TumQll) 
bedeckt  den  Boden.  Es  wurilen  1~  Urnen,  aussei;  diesen  eine 
Streitaxt,  ein  Speer,  Sporen  u.  n.  gerundeo. 
HO)  In  der  ProuBt.  Staata.Zeltg,  vom  8.  Juni  184S  (Nre.  168)  vM 
aus  MaaatHolit  vom  2.  Juni  lieriahtet :  In  einem  Sampfe  der 
Oeaielnde  Breekdttard  im  Ueriogthom  Limburg,  hat  man  eine 
Ealdeokuag  gemaclit,  d!e  all«  A.rchüotogeD  inlaretBireo  d[[rfle< 
Es  lit  dies«  eine  büUerne  Brücke  von  etwa  V2W  EUen  LÜnge 
und  drei  Ellen  Breite.  Ti!e  Balken  dieser  BriJoke  »i«d  hart 
vte  Stein,  aber  die  Bohlen,  die  darQber  liegen,  alnd  gilntlieh 
vermodert;  «ine  feste  Mu&e,  die  man  fllt  eine  Art  Cement 
bSIt,  liedcekt  sie.  Die  Brfioko  sehalnt  von  den  rOmlBohan  Heeren 
«thkut  ■!!  evia. 
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igcns  von  j<;der  Art  von  Steinen  freien,  (honigca  Terrain 
befindet,  genannt  wird- 

ZuBi  Schluss  sagt  Herr  Cudell  nncb,  daas  zur  Zeit  seiner 
Studien  auf  der  Universität  zu  Tttln ,  Zievrrich ,  welches 
Vj,  Meile  ntirdlich  von  Thorr  liegt,  für  das  alle  Tiberiacnni 
gehalten  worden  sei,  mid  dass  dieser  neue  Ortsname  dem 
Tiberiacum  ebenso  entspreche  wie  Zülpicb  —  Tolbiarum. 
In  Düren  (Marcodiirum),  einem  Grenzurte  der  Ubier,  der 
IB  Tacitus  genannt  wird,  haben  sieb  von  den  Homern  keine 
Ueberreste  mehr  erhalten. 

Von  Düren  abwärts,  auf  der  linken  Seite  der  Roer,  linden 

sich  zwischen   Hoven    und    Merken   an    einem  Orte,  der 

„auf  der  heidnischen  Burg"   genannt  wird,  die  Spuren  einer 

römischen    Niederlassung,   wo    hltufig   AKerlhünier  gefunden 

'erden,    und   wo    die  Ueberbleibsel    einer  ßtimerstrasse  auf 

le  grttssere  Strecke  noch  sichtbar  sind. 

Bei  dem  Dorfe  Gressenich,  eine  Stunde  ttstlicli  von  Stol. 

'g,  finden  sich  auf  einer  mit  Gesträuch  bewachsenen  Höhe 

■^  Ruinen  eines  römischen  Etablissements,  wovon  die  Mauer- 

ite    zum   Theil   noch   mehrere   Fuss  über   die  Bodenflache 

orragen.     Von   dieser   Niederlassung   gingen  i  Strassen 

,   die  zum   Theil  noch    sichtbar  sind.     Die   eine  ging  in 

tlicher Richtung  über  Stol  her g  gegen  Aachen,  die  zweite 

nordlicher  über  Weisweiler  gegen  Jülich,  die  drilte  in 

icher  gegen  Düren,  und  die  vierte  in  südlicher  nach  dem 

shen  Veen. 

In  der  Umgegend  von  Gressenich  '*')  und  Stolberg  finden  sich 
viele  Spuren .  dass  die  Rumer  hier  Bergbau  auf  Galmei, 
Kupfer  und  Silber  trieben,  und  vielleicht  war  dieser  Punkt 
zur  Deckung  und  zum  Schulz  des  Bergbaues  angelegt.  Die 
Behauptung   des   van   Alpen ,   dass   das    von    Julius   Caesar 


1 


tXti}  V;l.  Jalub-  U.  XXY.  ä.  206.  S. 


(B.  G.  Vf.  32)  genannte  Atlualucn  Eburo 
gelegen  habe,  ist  ein  Iirthum. 


II  bei  Crmsenich 


sehe  Rheins 
nach  Coble 


rasxf!  von  Mains 


Das    llinerar   des    Anlonin   und   die   Peutingersche    Tafel 
geben  hier  Folgende  Orte  und  Entfernungen  an: 
von  Mnganliacum  (IHainz)  narh  Bingliiin  (Bingen)  12  Leuken 
„     Bingium  nach  Vosavia"')  (Ober-Wesel)  wel- 
cher Ort  nur  auf  der  Tafel  genannt  wird     9     » 
„     Vosavia  nach  Baudobrica  Bonlobrice  [auf  lab,  Penl.] 

(Boppard)    9  Leuken 
„    Baudobrica  nach  Confluentes  (Cobletiz) 


in  Summa  38  Lenken 
oder  II  Vi  geographische  IVIeilen.  Die  drei  entlen  Angaben 
treffen  mit  den  wirklichen  Entfernungen  genau  Uberein.  Von 
Boppard  biE  Cobletiz  hingegen  betragt  die  wirkliche  Ent- 
fernung langH  dem  Bheine  auf  der  gegenwärtigen  Rhein- 
6tra-«se  9'/;  Leuken,  und  nur,  wenn  man  die  Entfernung  von 
Boppard  über  die  Hühc  Jisilich  an  Waldesch  '^0  vorbei  und 
über  das  Fort  Alexander  nach  Coblenz  misst,  erhull  man 
genau  8  Leuken.  Da  »ich,  wie  weiter  unteu  angefiilirl  werden 
wird ,    in  dieser   Richtung  die   Spuren    einer    RSmerstrasse 

14S)  N»oli  der  vom  Terfniser  aucli  fQr  diese  Slruseiutreek«  vor. 
liegenden  Zussminenstellung  der  EDtfernuDg^AiigBlien  de«  ttine- 
rsre  und  der  Peutinge rechen  Tafel  mit  der  wirklfclieD  Sntrernung 
betrag!  Jetitsto:  toh  Main«  bis  Bingen  12,  tob  Bingen  lil« 
Obflnresel  9,  von  Obemeiel  bis  Boppard  9  und  vaa  BoppKd 
nitali  CobloDt  Ober  die  Karthausa  6,  lüaga  dem  Bheiii*  aber 
9  LeubeD. 

143]  Auf  dem  Toiigers«ben  MelleiiBteliifraginenle  wird  Vosaila  — 
[Vo]tolviii  genannt.  (Vielleiokt  ist  die  urs|ir5Dglialie  LeMrl 
Vosallla  gensten,   daher  Toiauia ,' VeakTia    ealstaadeii.    P.  F.) 

lU)  Tgl.  Jabrb.  H.  XVUl.  S.  70  and  B.  XXVI.  a.  6. 


139 


ibdfn,  so  ist  rs  mehr  als  wahrgchHntich,  dass  Ate  römische 
Rhrinelrasse  um  <ten  grossen  Bogro,  weldien  äer  Rhein 
Kwisclirii  Boppard  unit  Rhense  macht,  zu  vermelilen,  vnn 
erslerem  Orte  an  ilas  Rlieinihal  verlassen,  sich  nur  Hie  Hühe 
Hp8  linken  Thalrandes  hinauf,  und  an  dfra  Kühkopf  wieder 
in  dasselbe  herab  nach  Cnblenz  );fz()g;en  habe. 

Mainz  (Mogonliarum ,  auch  Mogunciaciim),  die  Haupt- 
reslung  der  ROnier  am  Mittelrheiii  und  die  Hauplstadl  von 
Ober -Germanien,  eutliielt  nach  rllmisrhen  Angaben  und  in 
(lebereinslimmung  mit  den  (leberreslen,  welche  mau  in  neuerer 
Zeit  gefunden  hat,  folgende  Werke: 
_  1)  Das  Caslrum  Mogoiitiacum ,  —  das  von  Drusus  auf 
drr  Hulie  zwischen  dem  jetzigen  Mainz  und  dem  Dorfe 
Zahlbach  angelegte  Hauptwerk,  die  eigentliche  Prslung  ; 
r  S]  das  l'astellum  (Drusi),  das  jelzige  Caslel,  als  Brücken- 
kopf auf  der  rechten  Hheinseite ,  ebenfalls  von  Drusus 
angelegt ; 
jB)  das  Castell  auftler  Mainspilze"^),  dessen  Grumimauern 
bei  Anlegung  der  (iustavsburg,  im  Jahre  1632,  mit 
vielen  M»iiumcnten  rtc-  aufgefunden  wurden; 
Bi)  das  Caslelium  superius  Iladri3ui(das  obere  Fort  Badrian) 
auf  der  Hübe  von  Weisscnau,  und 

~]i5)  Uofrstb  Stsiner  (TopogrApkIe  des  Mftlngab[elea  S.  138  fT.)  etelU 
die  TemutliuDg  auf,  lisss  Aer  Main  zur  RSinerzelt  sioh  bei 
OLDshBim  in  ilen  lUieiD  ergossen  hnbe.  Die  TeTraiDoouIiKuratioii 
Ewiujhen  RiTinheim,  RUsselLeim  und  BnusohiiHni  macht  ea 
•ItsrtlingB  wahreobelnitch ,  das«  in  «etir  friib«!  Zait  ela  Ann 
dea  Mains  in  dieser  Riobtung  geflotseo  ist  Zui  RSni«ri«it  ««r 
jedoali  die  Müuitttng  —  i)d«T  wenigsten»  die  HnuptmüadaDg 
—  detaelbett  un  der  gogenwücligen  Stelle.  Denn  xa  welohem 
Zwecke  liStle  sonst  <Isa  Kaatell  »uf  der  Mainspilio,  wo  die 
Oustaraliurg  lag,  so  nabe  bei  dem  Brüakenhopfe  lan  Castel, 
dienen  sollen,  wenn  es  nioLt  die  BenliRimung  gehabt  b&tte,  die 
Terelnlgung  beider  Flüaee  und  die  Strassen,  «elobe  liier  Ubei 
ita  Ukin  flUutei),  xn  deoken! 


5)  <)«8  Castenum  inreriusHadriani(das  uofcrpForllladriBii) 
an  der  Stelle  des  jetzigen  Hauplsteins,  bei  dpsseo  Be> 
fesligung   im   Jahre   1714    die    UoifassungERiaufrD  des 
rjlmischen  Castells  gefunden  vnrden. 
Unter  den  vielen  Befestigungen,   «eiche   DruEus   Reit  dem 
Jahre  M  vor  Christus   längs  dem  linken  Rheinufer  zur  Ba- 
sirung  seiner  Offensiv- Operationen  gegen  Deutschland  anlegle, 
war  die  von  Mainz,   ihrer  Lage   und  Ausdehnung  nach,  die 
wichtigste.     Dieser   für  die  Offensive   Regen    Deutschland  so 
wichtig  gelegene  Punkt  erhielt  gleirl)  bei   seiner  ersten  An- 
lüge  eine   Ausdehnung    zur   Aufnahme  von    zwei    Legionen 
(mit  den  Hülfslriippen  gegen  30,CCJ  Mann),  der  II.  und  XIV., 
und  die  letztere,   welche  erst  nach  73  Jahren  (im  Jahre  60 
n.  Chr.)  Mainz  verliess,  kann  als  die  eigentliche  Erbauerin 
dieser  Festung  angesehen  werden  '*''). 

Nach  den  t'eberresten  der  Umfassungsmauern,  welche  man 
im  Jahre  1632  und  spater  .tufgefundcu  hat,  umschloss  die 
römische  Befestigung  den  höchsten  Theil  der  Hohe  zwisciien 
dem  jetzigen  Mainz  und  Zahlbach,  und  halte  die  Form  eines 
länglichen  Vierecks.  Die  uürdliche  lange  Seile  desselben 
ging  von  dem  Graben  der  Citadelle  an  der  Windmühle  vorbei 
und  Ungs  dem  Abhänge  der  Hohe  an  der  Slephanskirche 
und  an  dem  Gaulbore  (wahrscheinlich  der  römischen  porta 
praeloria]  entlang,  bis  zum  Abhänge  des  Linsenberges.  Die 
Länge  dieser  Seite  betragt  6516  rliein.  Fugs,  und  Ueberreste 
der  rUmischen  Umfassungsmauer  sind  noch  sichtbar:  in  dem 
Graben  der  Citadelle,  au  der  Windmühle,  an  der  Stephans- 
kirche nnd  in  den  ntirdlich  von  ihr  gelegene»  Weinbergen. 
Die  westliche  kurze  Seite  des  Vierecks  zog  sich  von  den 
runden  Pulverthurme ,  der  auf  den  Fundamenten  eines  römi- 
schen Thurmes  steht,  längs    dem   Abfall    des    Linsenberges, 


146)  Vgl.  Klein,  Uher  dio  Logtonen  welche  in  Obetgermur 
(Uüni  ISöa).    S.  4  ff. 


)  st*Qd«n. 
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r  der  BKhe,  welche  nach  dem  von  Zahlbach  konmciideii 
e  nbflllll,  fort,  iinil  hier  hat  maa,  besonders  bei  Anle^un^ 
r  Josrphs-  uiid  Liusenberger  Schanze,  die  römischen  Uni- 
nun^smaoeni  in  der  Ausdehnung;  vun  2029  rhein.  Pues 
N'gefundcn.  Von  der  südlichen  langen  Seite  lta(  man  gwi- 
schen  dem  Glacis  des  doppelten  Zan|;enwerkes  und  dem 
Bntenpfuhl  oder  Drusenlocbi  so  wie  in  der  Philippsschanae, 
viele  Mauerrrste  entdeckt;  desgleichen  von  der  tistlichen 
kurzen  Seite  in  dem  westlichen  Glacis  der  Elisabethsclian^e 
und  in  der  Nähe  der  Citadelle  bis  au  den  Abhang  des  Albans- 
trrges  gegen  den  Rhein.  Die  rümittchc  UmTassung  bestand 
1  xwei  starken  parallelen  Gussmauern  mit  Thürmen.  Zwi- 
jbeu  beiden  Mauern  befand  sich  ein  15  Fuss  breiler  Zwischeii- 

'  mit  Erde  ausgefüllt  gewesen  zu  sein  schein). 
KZu  den  ausgezeichneten  Bauwerken  der  Atimer,  von  welchen 
I  in  der  N&lic  vun  Main«  noch  Ueberreste  erhallen  haben, 
lürt: 
1)  Der  Aquaedact'^'),  welchen  Drususgewisszu  gleicher 

147)  Im  6.  Bits.  2.  Uefte  der  Aanalen  für  Nnas.  Allecthuma-KuDda 
etc.  werden  S.  355 — Siil  , Kurze  Amleutungsn  ilher  die  «irk- 
Uotie  Richtung  der  lünJechen  Wflsserleitung  bol  Ualni  toh  Or. 
H.  Ualten"  niitgetheLlt ,  <iad  epriolit  dioli  'l«c  Verf.  in  «eiaem 
Bsgletlaotueiben  TOm  37-  Mai  1846  über  die  Tendern  »einet 
Allheit  folgend ermaataen  aua:  nDie beikonimenden  Andeutungen 
haben  im  Qtunde  kein  anderea  Verillenat,  aU  daa  an  sieh  sehr 
K«ringo  einer  fast  iweijäkrigen  NaohfoiiobuDg  mit  dem  Such- 
deen,  velobe  •loa  Vei-r.  von  Pfeiler  zu  Pfeiler  gefiüirt  und  ihm 
•olilS«uiioh  die  Uebeneugung  gegeben  hat,  dass  der  »erdiensl- 
TOUe,  grSeBtrntbella  nacli  pcraonlicliea  Forscliungen  an  Ort  und 
8l*Ue  folgernde  Pater  fuob«  sich  geirrt,  wenn  ar  angenommeD, 
'1ms  die  töuiiBche  Was^eiieitung  um  sogen.  Könlgaborn  ,  «ine 
Vlerlel»tun.le  nürdlioU  von  Finten  (!'/,  HlundB  westlich  »uo 
Malnij  Ibron  Anfang  gonomcisu,  den  Fue*  <lea  Finlener  Berges 
uniaelilangen  unri    dann  in   gerader  Richtung   bis   zu  der  porla 


Zeit  ail  itr  Pestnng  »»lege»  lirss,  hb  ans  itm  KfiugB- 
brunnen  zwiscli^u  Ht-iilenliriin  und  Fintfu  (Footaua)  für  He 
Besatzung  da.ü  nblliige  U'a^er  zuzuführen.  Von  dieg<B 
Aquädukt  sind  bei  dem  Dorfe  Zalilbacli  noch  die  Ueberrestr 
von  5&  Pfeilern  sichtbar,  wovon  einzelne  noch  eine  flbhe 
von  30'  über  der  Eide  Iiaben.  Die  M'a&serleitnng  soll,  wo 
sie  am  hOclDtten  war,  i'26',  und  ihre  ganze  Lauge  von  dea 
känigsbrunnen,  bis  zu  dem  Drusenlocli  28,653  ¥uss  belragen 


Ni..  K3i<^ibon„.jd«Hao  <l«Mlle  Mhi  oabwlantMd  ^t,  UoM ^flli 
.^u\  nl^th^i*,  V^M^pSiKrTaa  rSaiiwitityi .  o^,  andepp  Ifkpflc- 
,,,.,,, -,]v^l(;,  »If  Uetre^Bl  eiw  Bru|^«utabe,  e>«t^M  iranIc_iJa 
man  Sjpureii  Toa  Pfeilera  dnreb  da*  Thal  bi»  lii  dam  40Kbntea 
entfernten  Fun  des  Finienei  Berget  bemerkt.  Dagegen  enbeektä 
^b'  die  Uäge  PfellerUafe  Von  d«r  noöli  Torhandenfln  «ogeMn». 
■^"''WlAgWeCtt-IMheV  Hei- ZaUfeMh,  Iftmg  dttrob  die'^EliM» 
bli  an  dem  Fii«m  der  togen.  Hoble,  oder  de«  künitUoh  In-dai 
I  ->  B«r|^i4i«gr«b«tea.86D0  Fue  Ungw  BeUaten,  nntcAklV  dea 
Dorfes  Draii".  !□  dieaer  aogedeateten  Rtchlung,  welche,  SSW 
FuBB  Ton  dem  Drusenloch  entfernt,  unweit  des  nördlichen  Ufere 
d.er  Attach  nach  der  Brunneoaue  hmlSuft,  hat  Dt.  Malten  anf 
11440'  EntfemuDg  543  Ffefler  Iheila  Über,  Ihetli  unter  der  Erde 
aufgefunden,  ron  da  ab  aber  werden  {auf  3735'  bU  mm  hSob- 
iten  Hände  der  Hohle]  die  Pfeiler  durch  eine  4'/,'  brtite  tin- 
nnterbreohene  Rinnmauer  ersetzt.  Die  ganis  AaBdehnang  vom 
Driuenlooh  bit  lur  Hohle  betrlgt  demnach  15,17&  rhetn.  Fusi. 
Naoh  einer  mit  vor  Kurzem  zofälUg  gewordenen  Mttäieüang 
dea  Herrn  Hell  au  Uaiaz  iit  derselbe  in  seinem  Hofgaiten  an 
Finten,  wo  sich  der  KBnigsbom  mit  den  Iß  Quellen  befindet, 
bei  Anlegung  eines  Weihers  auf  den  unterlrdlsolMn  Aquidukt 
getroffen,  welober  bei  gani  ihnllcher  Konstruktion  wie  der  aui 
der  Elfel  naeh  CSln  fahrende  Kanal ,  in  dieser  Welse  bU  tum 
Thale  hlnileht,  dieses  auf  Ffeilem  übenetit  nnd  so  aiah  SetUoh 
Tou  Drais  mit  dem  sSdliohen  Arme  vereinigt  hat  Ueber  dl« 
Waiaerleltung  bei  Zahlbacb  TergL  KIda,  ^e  ritmlaehw  Denk- 
aJOet  in  nnd  brf  Uiüna.  (1661).  S.  7  S. 
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Ata.  Dn  Wasserbebalter  dra  Aquädukts  bttnai  sich  ausser- 
nlb  der  sUdlicIini  ümrasitirrigsmauer,  vor  der  jetzigen  Philipps- 
Khanze   und   dem   doppeKeii    Zangen  werke,    westlich   neben 
|er  Strasse  nach  Zatilbacti.     Nocli  jetzt  ist  an  dieser  Stelle 
I  ilt^n  Pditern  eine   Vertietnug  sichtbar,  welche  Entenpfubl 
tder  Bruseulocb  (Drusilacus) '"'j  genannt   wird.    Die  Ziegel, 
Wcklic   tDB»    bei    dem  KUnigsbmnnen    und  längs  dem  Zuge 
Aquädukts  gefuudcn  bat,   hallen  sUtimtlich  den  Stempel 
ler  XIV.  Legion. 
8)  Der  Eichrlstein>     Im   Jahre  9  vor  Chr.  unternahm 
von    Mainz    aus   seinen    denkwürdigen   Zug    in  das 
Inoere  Toii  Drulschland  und  Arang  bis  an  die  Elbe  vor.   Auf 
I  Aückmarsrhe    nach  dem  Hbeine  starb  er  an  den  Pnigrn 
Mnes  Sturzes   mit  dem  Pferde,  und  die  trauernde»  Legionen 
irrichteleii  ihrem  grossen  Feldherrn  bei  Itlaiiiz  ein  Denkmal, 
Flci  welchem  alljährlich  zum  Andenken  desselben  kriegerische 
Spiele  gefeiert  wurden.    N'ach  einer  uralten  Tradition  haben 
■ich   die    Ueberresle   dieses    Monuments  in  dem  sogenannten 
^^  Eichelsteiu  erhalfen.    Diese  thurmahnliche  sehr  beschädigte 
^^^teinmasse   ans    römischem    (iusswerk   befindet   sich   an  dem 
^Hllechten     Scliullerwinkel    der    Drususbastion     der    Citadelle, 
^^Bn  noch  42'  über  dem  Wallgange  erhaben  und  mag  mehrere 
^^DO'  unter   demselben  verborgen   sein.     Erst   in  neuerer  Zeit 
^Btt  in  dieselbe  für  eine  Wendeltreppe  eine  flshiung  gebrochen 
worden.     Zu  Aufuitge  des  16.  Jahrhunderts  war  dieses  Mo- 
nument nach  ItiO'  borb,    halte  unten    132'  im  Umfange  und 
oben   eine   PlHrbe   von  tf.    Es   ist   wahrscheinlich,  dass  die 
Benennung  Eichelmein  von  Aquila,    oder  vielmehr  von  dem 
gallischen  Aigle,  der  Adler,  entstanden  ist,  da  auf  der  Spitze 
^4ie8e8  Monuments,  wie  auf  der  Säule  bei  Igel  und  auf  andern 
thulichen  Denkmalen,   ein  Adler   als   Sinnbild  der  Unstcrb- 
ichkeit  befindlich  gewesen  sein  mag'^^). 


)  Vgl.  Jahrb.   H.  SKVn.  8,  2&. 

)  8.  Klelii,   die  rSmliolien  Denkmülor  In  b 


>il  bei  Mainz.   S.  1   S. 


3.  Die  rttmische  RbeinbrUcke  bei  Mainr.  Ulatt 
bat  bis  jetzt  18  Pfeiler  van  ilicser  BrQcke  in  dem  Rheine 
und  die  Ueberrei^le  von  drei  andern  bei  Erbauung  des  Zeug- 
hauses unter  der  Erde  gefunden.  Sie  slehen  64'  von  ein» 
ander  und  sind  36'  dick.  Da  »ach  auf  der  Seite  von  Castcl 
fräher  einige  gefunden  wordeo  sein  aollen,  so  führt  dieses 
auf  die  Vermulhung,  dass  der  Hbciii,  zur  Zeit  der  RUmer, 
hier  eine  grössere  Breite  balle,  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  dass  diese  Brücke  sehr  hoch  war  und  dass  daher  auf 
beiden  Ufer»  Flntbbogeti  standen-  Die  Ricbluiig  dieser  Pfeiler 
geht  von  der  siidAstlicIie»  Erkc  des  Zeughauses  in  gerkder 
Itichtung  nach  dem  Tliurme  von  Castel.  Die  Erbauung  dieser 
Brücke  bat  man  früher  dem  Drusus  zugeschrieben,  bis  man 
bei  dem  kleinen  Wasserstande  in  dem  Winter  von  1818  nat  ' 
einem  der  Brückenpfeiler  einen  4'  langen  uud  3'  breiten 
Stein "^''}  mit  dem  Zeichen  der  38.  Legion"'')  gefunden  htl. 


S.  5  sagt  Kl^D ;  n<lBT  Name  Elehelüteia  wird  wolil  am  beiMn 
von  eeinor  Gestnil  abstellet,  die,  alie  die  Spitze  abgebioohn 
war,  olner  Eiobel  n'oht  unähntiaii  eaU".  t'i. 
150}  XacEi  einer  NoUi  des  Verf.  nui  dau  Annalen  des  Yar.  fSr 
Nasg.  Allerlh,  Kunde  oto,  —  Bd.  2-  Haft  3.  y.  1837.  S.  233. 
—  witil  ea  ab  solir  gewagt  hiogeBtellt ,  den  hier  erwähnten 
Stein  mit  •lern  Stempel  der  33.  Legion  nU  Hauptutkande  de» 
rSnilsahen  BrOokenbauea  lu  belraehton ,  ucd  vielmehr  durdi 
daselbst  entwldlceila  drÜndo  dnrgethan ,  dass  die  nMih  *on 
Landenen  l'feiler-TJebetreiife  nur  *un  der  Brftoke  Karls  d.  Qi. 
lierrtibren  kSnneo,  mit  wcleber  Ansieht  ausli  Prof.  DiAun  ta 
Uains  (vgl.  Jahrb.  U.  II.  5.  36  S.)  füUifi  UborelosÜiuinL  Der- 
selbe UM  Übrigem  den  qu.  Stein,  —  welcher  lbl9  (niebt  1818) 
TOD  Sehiffern  niolit  auf  einem  iter  Brückenpfeiler,  sondern  mtt 
andern  Quadern  mehr  am  Canteler  Ufer,  nahe  unterhalb  der 
Sehlffbrüeke ,  iin't  also  etwa«  wellet  oben  aU  die  Preflorlhile 
Im  Rhoino  antoigt ,  gefunden  worden  iil,  —  segleleh  an  Ort 
und  Stelle  für  die  ilidiliDhe  Snnimlung  angekauft.  Vgl.  auM«r- 
dem  Jahib.   U.  Itl.  S.  197  ff.    (Tor  oUem   igt  su    vergl.  in   der 
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Da  diese  Lf gion  erst  unter  Titas ,  gegeu  das  Jahr  80  nach 
Chr.,  nach  Maina  gekommen,  so  hat  man  angenommen,  dass 
diese  Brücke  unter  Trajan  erbaut  worden  sei.  Ihre  Decke 
scheint  von  Holx  gewesen  su  sein ,  indem  der  Cäsar  Julian 
dieselbe  im  Jahre  357  bereits  zerstört  fand,  und  sich  in  dem 
Kriege  mit  den  Alemannen  genOtbigt  sah ,  hei  Maine  eine 
Schiffbracke  schlagen  nu  lassen,  um  auf  das  rechte  Dfer  des 
Rheins  flbergehen  au  ktfnnen,  Karl  d.  6r.  Hess  auf  die 
Pfeiler  -der  rtlmischen  eine  btHaeme  Brücke  erbauen,  welche, 
nach  lOjahriger  Arbeit,  kurss  nach  ihrer  Vollendung,  im 
Jahre  818  wieder  abbrannte« 


Zeitsohr.  des  Yereins  zar  Erforseh.  der  rlieinbehen  Gesohiehta 
u.  Altorth.  SU  Maini.  2.  Bd.  1.  u.  2.  H.  (1869) :  Dr.  Wittmaiuii  Chro- 
nik der  niedrigsten  Wasserstände  des  Rheins  t.  J.  70  n.  Chr.  G. 
bis  1858,  insbesondere  über  die  im  Jahre  1857—1858  sicht- 
baren 19  Steinpfeilerreste  der  ehem.  festen  Brficke  bei  Malnii 
S.  75  ff.  Als  Resultat  der  Untersuchungen  wird  S.  92  aufgestellt, 
dass  diese  ehem.  BrUeVe  nicht  von  den  Römern  erbaut  worden 
ist,  sondern  dass  diese  Reste  Ton  jener  Brücke  herrflhreni  zu 
deren  Errichtung  von  Karl  d.  Gr.  10  Jahre  (von  80d— 818. 
Tergl.  fiinhardi  Tita  Caroli  M.  o«  32)  Torwendet  wurden.  Fr.J 
151)  Die  XXIL  Legion ,  mit  den  Beinamen  Primigenia,  Pia,  Fldelli, 
war  eine  der  Legionen ,  welche  unter  Tltus  Jenusalem  erobert 
und  zerstört  hatten.  Sie  selchnete  sich  durch  ihre  AnhSnglicIi- 
keit  an  Titus  aus,  und  hat  nach  Ihrer  Versetzung  nach  Mains 
diesen  Ort  nicht  wieder  verlassen.  Von  ihr  sind  die  meisten 
Monumente,  welche  In  und  um  Mains  gefunden  werden;  Ylele 
noch  jetst  bestehende  Orte  auf  beiden  Seiten  des  Rheins,  und 
in'  einer  grosseren  Entfernung  Ton  Mains  dnd,  wie  die  aufge- 
fundenen Insohriften  beweisen^  duroh  Veteranen-Kolonien  «dieser 
Legion  entstanden.  Mit  ihr  sind  wahrscheinlich  auch  die  ersten 
Christen  in  diese  Gegenden  gekommen,  denn  bereits  unter  Trajan 
fangen  die  Ghristenverfolgungen  zu  Mainz  an,  und  wiederholen 
sich  mit  gesteigerter  Wuth  unter  Mark  Aurel,  Sept.  Seyerus  etc. 
[üeber  die  XXII.  Legion  siehe  die  Abh.  Ton  Wiener,  de  legtone 
Bom.  ricesima  secanda.  DarmstadU  1830.] 

10 


V.Dsi  tisl^ieiriaa  ra«  ffaU»  r  IWy  Mlrtl|iiMiriiii 
4er  LegtoMB  ,Ui  Bhcfau  «ÜUdtw  l^fwWII  'itoitr  iaftiB 
|ffg:MbbM^4kii<lUgFiillUUalt|tteiklttate.  Bi*  ■» hiI  tt  • 


»aii  (IfeniWrim)  «BMtaBd,  wdch«  «bm  jhm«  VWI 
<M  ]«lsigai  Ahbu  "*)  etaaabM.  |»h  lür  >i— JrtM  MmM- 
rteiite  tüifta  ge$ia  4w  Bnfe  de*  9.  Jährt— ierti  w,  .«Mi 
auf  ihuen  werden  die  (Sy«  BMiMi  n»  itm  ^aiTamifmt 
jederzeit  unterscliiedeo ,  wcMa  k^wdiet,  iluw  iHeHi.  ■■4' 
cipiiim  von  römischen  Birfna,  |ni  vM  flimin» ^ imIA« 
von  dem  Taunus  gekoiHKB  vai  aUk  hitt  «^[fl^leMtlMäB, 
bewohnt  war.  .   --,  ^  ■  ■  ■ 

Während  des  balavifdiai  liHflC«l  fctii  Hdwi  wfkaMe 
Zeit  ia  die  Gewalt  des  GriUs,  nwi  whHo  darch.  Mt  il.  L^f«, 
irelcb«  in  VindoBiflsa  (Windiit^)  ihr  StudqHrÜM-  litfie, 
i^cdw  fcefircit  Sfltcr  M  dirser  Ort  Btlirere  IHIa  dar  flAM 
flau  Untigflff  Ttutea  gnrord«.  per  Kima  Alcotudar 
flerenu,  der  eina  schiaifflicheB  Itiede»  r«n  den  AUrtMWH» 
«rbmft  hatte,  wurde  wc^  dieser  Enlehruf  der  rCjaladbCB 
yf.tSta,  nehst  acäaer  Matter  BUsaea,  res  des  Äa^ehraektaa 
jUigionea'  ia  der  Nlhe  tob  Hain«  (wahnehdalkh  «sBretM»- 
lMiiB)^){B/ahresafi«rB«rdet.  DaaMUe  wiierMr  i«r  des 
DMrpator  ves  GalUes,  ffoalha— ,  ^  er  dicae  Wtttgag, 
weria  rfeh  der  Tyraan  Ltdiaava  tUgeacUMan-,  arthm 
kalte  mi  den  SoUatea  aidit  i«r  nOalenniK  MniuaeB 
wollte.    Nach  der  sMea  MlUtair-C^niialbn  da'THadkhea 


1631  In  atolU,  Mgt  LHprfdi«  «.  69, 
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RrtfhKT' ilitn^r  Konsfanlin  it.  Gr.  wurde  Mains  der  SHk  einra 

der  12  kointnanrfircuHen  Geijcrate  (ilurrs),  welclie  den  Ober- 
berrhl  über  die  Provinzen  des  RricIipB  hallen.  Der  von 
Mainz  kommandirle  van  Selz  bis  Andernaeh.  Unter  dem 
Sohne  Konstantins,  Kotistanlius  II,  wurden  alle  rüsiische 
Orle  am  Obcrrhcin  von  den  Alemannen,  sowie  die  am  Nie- 
derrhein  von  den  Kranken  erobert,  und  erst  der  CSsar  Julian 
sefzie  sich  im  Jahre  ää7,  tiadi  der  SchlacliL  bei  Strasburg, 
welche  er  über  den  llrerruhrer  der  Alemannen  ,  Chnodomar, 
(gewann,  wieder  in  den  Besitz  von  Mainz,  Worms,  Speier 
de.  Unter  Valentinian  I,  gegen  366,  Uberfiel  der  Alemanne 
^_R«ndo  das  von  Truppen  enlbUtsste  Mainz,  richtete  ein  grosses 
^BlHitbad  au  und  kehrte  mit  Gefangenen  und  Beute  beladen 
V  Mitt  den  Rhein  zurück ,  wofür  sich  Valentinian  I.  durch  die 
Sehlaclit  bei  Solicinium  am  Neckar  (369)  rächte.  Als  der 
Peldherrdeg  Kaisers  Honorius,  Slilicho,  die  Legionen,  welche  die 
Hbein|;rcner  vrrtheidißten ,  nach  Italien  gesogen  hatte,  um 
dieses  Land  gegen  die  Eiufitlle  der  Westgolhen  und  anderer 
geruianisehcr  Vlilker  zu  schützen,  ging  ein  Heer  von  Van- 
dalen,  Quaden,  Sarmaten.  Alanen,  Gepiden,  Derulern,  Sach- 
sen, Burgundionen  und  Sueven  Über  den  Rheiu  ,  und  Mainz 
wurde  am  letzten  Tage  des  Jahres  4t)G  von  den  Vandalen 
erobert  und  die  Pestungswerko  geschleift.  Bei  Attilas 
Zage  nach  Gallien  (4äl)  wurde  Maiuz  endlich  ganzlich 
verwURlet  nnd  dem  Boden  gleich  gemacht.  Erst  unter 
Chlodwigs  Bnkel,  Tbeodubert  I ,  gegen  a3J,  fing  dieser  Ort 
an,  sich  von  neuem  aus  seinen  Trümmern  zu  erheben,  und 
verdankt  geiue  eigentliche  Wiederiierslellung  Dagobert  I. 
gegen  630. 

In  der  NHhe  von  Mainz  sind  die  BOmersIrassen  grAsslen- 
theib  durch  die  Agrikullur  zerstört  worden,  und  man  findet 
roa  ihnen  nur  noch  wenige  Spuren-  Ueberreste  sind  noch 
TQfliMiden ; 

1)  von  der  Kheiostrasse.    Sie  ging  von  der  fistlichen  kuraen 
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'Sdle  iM  iMtcMw" Wier  Übe  y»«:.\t«Üii'tftiii^ftli^^ 
pch  TM  LukiMheifi  tmi  Idmlhea  hitfab,:  ^ -üreilW  jUk 
la  gflnüer  Biehtaiif  imcA  die  ftlwin«e  ^  fhAfUMmj 
'■■■  9)v<n  eiaerSliBPK,  die  Ip-  iler Hfciai^"  fffli  Atoty 
fefUHt- bat^  wri 

S)  TM  ehnr  raiei^-iiie  anrchSiridleckgafM^I^^ 
wakAcbefailieb  naeh  ier  KeManaaaer  .M  iiMÜaadb  'fa> 
gaigm'  bt  "     >  . 

Vm  eiaer  4  Sttaa«,  «adi  BfaigMr  bii^fM  ptimßtmJUkn^ 
.«€•10  votfcnicn.  Sie  flnIeD  sidi  i&  4er  DfardLdMi  von  ic« 
■flMptotriae  Aber  G#iiM«lieiai ,  an  BeMcabdar  vorbei  nj 
veriter«a  ädi  te  Suie  bd  dka'SpiHriieabeiBer  Hdfeik 

Die  gigeawartige  Ckmmait  tM  MUm  aber  Ntederiafd- 
lieiai  nack  BiBgm  iat  atf  fie  Deberreüe  eiaer  aHea  Sldn- 
■trafi^  gelegt  wordea,  wdebe  ia  der  Uaigegend  die  Siraaee 
Earto  d.  Gr.  geaasal  werde,  aad  wahreebelalleb  eiae  ataier- 
iCraüe,  leielMdit  die  eigealUebe  Miiitaintraese  ?oa  Haiaa 
aaeh  Wngea  war;'  weaigsleas  ist  ihre  Ricbtaag  gan»  rdariaeb. 

B  i  B  g  i  aai  (in  dem  If  inerar  des  Aatoain  Vingiam,  eiaanti  Via- 
eiHn  genannt)  ein  wichtiger,  vermuthlicli  anerat  durch  Dmsas,  be- 
festigter PunlLt  bei  dem  Einflüsse  der  Nahe  in  den  Rhein,  wo  sich 
die  grosse  Militairatrasse  von  Trier  mit  der  Rheinsfrasse 
rereiaigte.  Ob  das  römische  Bingen  auf  der  rechten ,  oder 
aaf  der  liakea  Seite  der  Nahe  gelegen  habe,  dariber  sind 
die  Meittvagen  verschieden^.     Ailf   beiden   Seiten   dieses 

154}  Ygt.  Jshrb.  H.  YII.  8.  176.  u.  Anhang  tu  H.  VIT.  B.  16  u.  69, 
H.  XTI.  8.  1  ff;,  H.  XVII.  8.  218  ff.  a.  Dr.  Keuscher  «Bingen 
■or  2sit  der  RSraer^  im  1,  Bde.  B.  H.  der  ZeÜMbtift  des  Mala. 
ser  Alterth.  und  Gesoh.  Vereins.  S.  378  ff.  Bingen  heittl  «uek 
in  der  McwelU  dee  Aiuonioi  t.  2.  Vlneom «  wo  anoli  die  Tom 
Kaiser  Jolianiu  erbauten  Maaem  der  8tadt  erwfiint  werden. 
Amm.  Maroall.  XVill^  2,  4.  Der  Geograph  Ton  HaTeanii  lih. 
IV.  0*  24  nennt  den  Ort  Bingom.  (In  der  neuesten  Angabe 
Ton  Pinder  und  Parthey  (1860)  8.  227.  Z.  7  ist  wenigstens 
dlete  Sohreibong  aa^^etnmen  worden.) 
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Pfanfcs»  io  woU  nf  der  aii|fBf«teB .  T^rriMie  im  Unkeii  steil 
abfalleniea  ThalraDdes  dessettea,  dem  jetsi|^  Biogeft  gcgea« 
aber^^^)y  ab  auch  auf  der  rechten  Seite  der  Nahe  ^^),  in  dem 
hoehi^legenen  Theile  der  jet^ifen  Stadt,  werden  rdmische 
Alterthflater  gefunden.  In  militairischer  Rdcksicht  war  die 
Bteil  nach  der  Nahe  abfallende  Höhe  auf  der  linken  Seite 
derselben,  wo  sich  noch  viele  und  ausgedehnte  MauertrOmnier 
unter  der  Erde  befinden,  viele  Mflnzen  etc.  gefunden  werden, 
der  geeigneteate  Punkt   des  ehemaligen  Kastells  ^'^^) ,  dessen 


156)  Vgl.  Jahrb.  H.  XVI.  &.  136,  IL  XXVIU.   8.  79  ff.  H.  XXIX. 
.     und  XXX.  S.  205.  ff.  und  Dr.  Keusoher  a.  a.  O.  S.  301. 

156)  S.  Dr.  Keuseher  a.  a.  O.  S.  273  ff.  u.  Jahrb.  H.  XXY.  S.  115. 

157)  Der  Verf.  hat  in  seinem  Kotis -Buche  Tom  Jahre  1829  die 
Bemerkung  gemacht:  ^es  soheint,  dass  Blngium  auf  beiden 
Seiten  der  Kahe  gelegen  hat^.  Aber  da  er  im  ebigen  Texte 
nicht  erwähnt,  dass  in  dem  heutigen  Bingen  UeberreBte  von 
dem  römischen  Kastell  vorhanden  sind,  so  muss  wohl  ange- 
nommen werden,  dass  die  mit  grosser  Bestimmtheit  in  dieser 
Beziehung  Ton  Dr.  Keuscher  S.  304.  ff.  im  I.  Bde.  3:  Heft  der 
Zeitschrift  des  Mainzer  Alterthums  •  Vereins  gemachten  Angaben 
damals  noch  nicht  in  solcher  Weise  bekannt  waren.  Denn 
sonst  würde  er  diess,  bei  der  Art  wie  er  seine  antiquarischen 
Ermittelungen  su  machen  pflegte,  gewiss  nicht  unbeachtet  ge- 
lassen und  besonders  hervorgehoben  haben.  Nach  Dr.  Keuscher 
a.  a.  O.  S.  301  waren  bis  dahin  nur  wenige  römische  Funde  auf 
und  an  dem  Rupertsberge  Torgekommen,  wohingegen  er  S.  308  ff. 
viele  der  in  Bingen  und  nächster  Umgegend  gemachten  auf- 
zählt. Von  don  letzteren  führt  er  nur  als  unbezweifelt  von 
Soldaten  herrührend  S.  809,  8.  310  und  S.  820  Waffen  und 
S.    316   Ziegel  mit   dem   Stempel    LEQ   XXll  *P  *  P-F  *     auf, 

^während  die  übrigen  dem  bürgerlichen  Uausgeräthe  etc.  ange- 
hören. Auch  der  S.  317  gedachte,  1845  beim  Hausbau  des 
Maurer  Marx  an  der  Bingen  •  Mainzer  Chauss^  aufgedeckte, 
Gräberplatz  enthielt  nur  Bürgeriiches ,  wie  die  Menge  der  dort 
gefundenen  Todten- Urnen  mit  ihren  theilweise  prächtigen 
Beigefässen  beweisen.      Ausser  .den  erwähnten  Ziegeln,    sind 


fltaito  Ute  imelkaii,  oilril»  MMiAb  itKlä  jiä^jl^tm 
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1>if  inr  Zill  des  Dr.  Kdualiar  i|ar  dU  &  806  im  -  81Q^«»j||l0llta 
'AltSce  mit  Jiuoliilftsa  im  Bingen.  •n%td4fl>t  wftifiaur, ::  VüNnP"'^ 
liild  1859  und  1860  am  n5rd]ieh«ii  FofM  dp ,  Ba]^«rtBlMHgei 
dnxoh  die  HsealMhnbaaten  die  Im  H.  XXTQL  9.  7&  i£  imd  im 
Doppelh.  XXIX  HL  XXX«  S..  205.  £  beaduABbenfnBefDluefcillÜ 
steine  y  womnier  sieben  Soldeten-Denkmlleri  «afjg^egnben  iror* 
den,  welche  auf  dem  naeh  dem  Rheine  bin  liiig  gedduilen 
SoldatengrSberpUtie  an  der  rheinabw&rts  ge£fthrten  iSmisohen 
Skaase  gestanden  haben. 

Wenn  nun  iwar  bei  dieser  Gelegenh^t  Ueberzeele  yon  einem 
auf  dem  Bupertsberge  gestandenen  rSmlsehen  Kastdl  nleht 
TorgeAmden  worden  sind»  was  an  und  f6r  sieh  duidh  die  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  gerade  auf  dieser  Stelle  Torgenom- 
menen  BautenTerSnderungen  (TgL  U.  Merlan  —  Besohzelbung 
der  Tomembsten  Stittt  und  Pütts  in  denen  Ertabistumea  Haynts, 
Tder  und  G51n  —  1646.  —  8.  Ib  und  N.  Yolgt  —  Rheinische 
Qesehfohten  und  Sagen.  Fraokfiirt  a/M.  1817.  HI.  Bd.  £1;  109  ff.) 
nicht  auffallen  kann»  so  dürften  doch  dieser  grosse  Soldaten- 
gräbeiplatB  und  die  im  Doppelh.  XXIX  u.  XXX.  S.  210  ff.,  S. 
212,  S.  216,  8.  219  u.  220  ff.  bereits  erw&hnten  Strassen- 
stücke  immer  darauf  hinweisen,  dass  links  der  Nahe  ein 
solches  Etablissement  gestanden  habe;  sumal  wenn  man  nach 
Yegetius  m.  7.  die  .bei  den  Römern  eingeführte  Kriegsregel 
erwSgt,  womach  im  Felde  stehende  Truppen  für  den  Fall,  dass 
sie  Über  einen  Floss  eine  Brüeke  zu  schlagen  genüthigt  waren, 
welche  für  IKngere  Zeit  im  Gebrauch  bleiben  sollte,  an  beiden 
Enden  dersdben  Schanzen  mit  breiten  und  tiefen  Gräben 
anzulegen  hatten.  Die  heutigen  weit  tragenden  Behusswaffen 
lassen  es  zu ,  dass  bei  richtig  gewähltem  Punkte  für  eine 
solche  nur  passagere  Brücke  eine  einsige  Schanze  ra  'deren 
Deckung  hinreicht,  während  man  bei  permanenten  Befestigun- 
gen jenseits  des  Flusses  stets  Brückenköpfe  anlegt,  und  so  ist 
es  wohl  auch,  schon  nach  Obigem  zu  urtheilen,  Ton  den 
Römern  im  letztem  Falle  gehalten  worden,  und  hier  am  linken 
Ufer  der  Nahe  um  so  «ehr,  als  nicht  nur  der  Uebe^gang  über 
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feifcfcl  ißffnie.    Mit  ikuü  Annahme  ist  «mdi  ik  Stelle  des 
TaeHiis  (bist.  IV.  c.  70)  übereinstimmeDd,  wo  dieger  Cksdiichts- 


dlesen  Fltus,  tondern  gleichzeitig  auch  die  beiden,  aus  dem 
Rheinthale  aufwärts  und  vom  HunsrOoken  Herab  i  naeh  jenem 
Ufer  führenden  Heerstrassen  durch  ein  Kastell  zu  decken  waren 
Es  darf  Übrigens  Im  Allgemeinen  angenommen  werde\>i  und 
Üeberreste  ron  einigen  rheinabwärts  gelegenen  rSmisohen  Kastellen 
sprechen  dafQr,  dass»  so  lange  die  RSmer  den  breiten  Rhein- 
etrom  zur  Grenze  gegen  Deutschland  hatten ,  sie  sich  durch 
denselben  gegen  plÖtsUche  Uoberfftlle  gesichert  glaubten,  und 
daes  sie  daher  ihr  hauptsSohliqhstes  Augenmeck  auf  die  Ton 
ihnen  IKngs  des  linken  Rheinufers  erbaute  Strasse  und  auf  die 
in  dieselbe  einmjindenden  Strassen  Ton  den«  an  der  erstem 
angelegten,  Kastellen  ans  richteten,  weil  ihnen  von  da  Gefahr 
drohtCi  wie  sich  dieses  auch  Im  ersten  Jahrhundert  bei  dem 
Aufstande  der  mit  den  Trevlrem  verbundenen  Bataver  deutlich 
seigte. 

In  dieser  Beziehung  erlaube  ich  mir  um  so  m^r  hier  kurz 
die  Mdnung  des  Herrn  Dr.  Rössel  in  Wiesbaden  anzuführen, 
als  wir  Beide  uns  im  Sommer  1860  auf  diesem  Felde  begegnet 
sind,  ohne  dass  wir  jedoch  deshalb  mit  einander  Rücksprache 
genommen.  Derselbe,  welcher  den  1859  und  1860  am  Ruperts- 
berge statt  gehabten  Ausgrabungen  mit  bekannter  Sachkennt- 
niss  SftoTs  an  Ort  und  Stelle  gefolgt  ist,  spricht  in  Nro.  15  u. 
16  der  Periodiseben  Blätter  der  Alterthumsvereine  zu  Kassel, 
Darmstadt  und  Wiesbaden,  —  worin  er  S.  481  ft.  seine  interes- 
santen Erhebungen  nicht  nur  über  die  am  Rnpertsberge  vorge- 
kommenen Gräber-  und  Inschriflstein-Funde,  sondern  auch  über 
die  aufgedeckten  Stücke  der  von  Bixigen  nach  Coblenz  im 
Rheinthale  geführten  rSmisohen  Heerstrasse  mitgetheilt  hat,  — 
und  zwar  am  Schlüsse  (S.  486  und  487)  über  die  Lage  des 
rtoisohen  Bingen  seine  unmassgebliche  Ansicht  aus,  wie  sich 
dieselbe  unter  dem  Eindrucke  seiner  antiquarischen  Beobach- 
tungen gebildet  hat 

Beim  Abvisiren  des  im  Juli  1860  nördlich  des  Rupertsberges 
Aufgefundenen  Stücks  der  Rümerstrasse  rheinaufwärts  hat  nem- 
Ueh  Herr   Dr.  Rössel   ermittelt;  daas  ihre  südliche  geradlinige 


m 


i^NNikcr  '.via  im.Wtiitm\mm  <w«  ii<i»llir>ii, 


Folisatraig  «of  das  Unke  Ute  der  Nahe  ma  der  SMHe  traf| 
wo  rieh  die  Fähre  1>efiadet,  wdlehb  die  TeAÜteng  dUii  IfadBeo 
XJtmm  ntt  der  SUdt  Bingen  Termitlehy  und  tt  iaSmädTdA»  •&, 
dass  dat^st^  wen{|jirtena  nr  ISEdfe  de«  Te^i»  der  TFebetganip 
0ber  die  Nahe  cei^eten  Mlii  mfiBae.  Ab' SoUtadbiiiiki  !8r 
diesen  uftd  die  deh  Tor  denndbeü  firdolffendeB'BiraiMii  aua 
dem  ^  Bheinthale  aufvrlrto  und  Yom  HtinsHleken  herab   fixidet 

■  ■  ■ 

atieh  er  das  kielneV  lütle' drei  Olijeete'döÄIftirttide, 'Plateau, 
wö  dae  Klotter  ftuj^ertaberg  gegtanden,  am  gMgneteslen 
aar  Kastell -Anlage.  •—  TTeber  daS|  was  er  In  Bttsog  tad  die 
schon  fan  2.  Jahrhundert  terSaderten  MoAt«  dee  Qrenikileges, 
fiber  Anlagt,  ZersiSning  und  VTIederiierstelhäig  der  Stadt- 
manem  des  heutigen  Bingen  und  am  Sehltfsse  über  Zxuunnmen* 
Stellung  etö.  aller  bmerhatb  Bingen  '  gefehdenen  AHerthOmer 
sa|t|  bitte  Ich  den  ängesogeAen  BerloEt  selbst  naohsosehen, 
und  bemerke  nur  noch,  dass  er  das  BInglum  des'  Tacltus 
und  das  des  Ausonius  an  is^rel  gtns  'verschiedenen  OertUch- 
kälten  findet  j  die  aber  ans  nahe  liegenden  QfOnden  denselben 
Namen  fShren; 

Das  in  den  1820ger  Jahren  erbaute  Haus  des  Herrn  Hörter 
—  Hotel  Rupertsberg  —  steht  auf  den  Fundamenten  der  ehe- 
maligen Klosterkirohei  und  die  Bogen  des  Innern  Schiffs  der- 
selben' sind  in  dasselbe  eingebaut  und  noch  zu  sehen.  Von  dem, 
jetzt  dstUch  des  in  Felsen  gclhauenen  Eisenbahnelnschnitts 
gelegenen,  Thurme  der  Klosterkirche  sind  nur  noch  Reste  Ton 
der  Gassmauer  über  dem  Boden  torhanden.  In  der  Umgebung 
des  Horierschen  Hauses  etc.  werden  oft  rSmisehe  und  mittel- 
alterliche MOnzen  gefunden,  woron  ein  Goldqulnar  von  lustinus 
H.  (mit  dem  Arers:  D'N-IYSTINVS-PP-A'  Böste  des  Kaisers, 
und  mit  dem  RcTcrs:  'A'Vf'AIIIOTOlV  —  d.  h.  Victoria 
lustini  Augustf  -^  Stehendes  Kreus  mit  Balken ,  darfiber  ITA, 
darunter  OON'oB*)  —  und  eine  in  Tours  geschlagene  Silber- 
Münze  Philipps  des  SohSnen  mit  der  bekannten  Inschrift  BNDICTV: 
etc.  erwShnenswerth  sind. 

Die  Ton  Dr.  Keuscher  a.  a.  O.  S.  801  erwfihnlen,  links  der 
Nahe  gefundenen,  wichtigen  AltertiiÜmer  bestehen:   1)  In  einer 


^    168 
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Grabstifitte  mit  SSrgen  eto. »  welohe  sich  an  bdden  StiCen  der 
Coblens  -  Dinger -Chaass^e ,  unweit  der  Binger  Brücke  befand; 
2}  in  Bruobetüoken  Ton  Mauerwerk  und  einem ,  in  der 
NSbe  des  Hildegardiabrünnohens  aufgedeckten,  römischen  Bade, 
auf  dem  Rupertsberge  gefunden;  und  3}  In  Üeberresten  rSmi- 
sehen  Getriebe s,  welche  sich  in  dem  Soherrsohen  Garten  am 
nördlichen  Fusse  des  Rupertsberges  -*  gams  In  der  Nftha  der 
obgedachten  Fähre  «—  Torfanden.  —  Dr.  K.  hftit  übrlgeiBf  S.  293 
den  TOB  der  Brüeke  nach  Weiler  führenden  steilen  Weg,  — 
früher  Poststrasse  —  die  Mühe  genannt,  für  den  Anfang  der 
nach  Trier  geführten  Römerstrasse. 

Auf  S.  483  d^r  obengedachten  Periodischen  BlStter  th'eilt 
Herr  Dr.  Rössel  die  im  Doppelh.  XXIX  und  XXX.  S.  208  ge- 
gebene und  auch  S.  223  erwShnte  fragmentarische  Insohrift  mit. 
Er  meint,  dass  nach  der  Mitte  zu  ein  Stüekehen  daTon  fehle 
und  dait  daher  die  Entaifferung  schwer  bleibe,  betrachtet  aber  sonst^ 
wie  ich,  diese  Fragmente  als  au  ein  und  derselben  Insehrift 
gehörig*  Da  nun  aber  Herr  pr.  Rössel  die  fehlenden  Buoh- 
staben  nur  durch  Punkte  markirt  hat,  so  bleiben  Tor  wie  nach 
der  männliche  Name  rechts  und  der  weibliche  links,  daher  ich 
mich  auch  jetzt  noch  nicht  Ton  meiner  gleich  Anfangs,  hin- 
sichtlich der  drei  letzten  Zeilen,  gefassten  Ansicht  trennen  kann, 
dass  diese  doch  „Nero  Bodio.  de  suo  —  Deutoria,  mater,  (de) 
Bua  —  posuit"  zu  lesen  sein  dürften«  [Herr  Prof.  Becker  in 
Frankfurt  hat  mir  brieflich  folgende  Emendation  der  fraglichen 
Worte  mltgetheUt:  ADIVTORIA  |  BODICA  MATER  |  VIVA 
POS  VIT,  wodurch  die  Inschrift  theilweise  hergestellt  ist.    Fr.] 

—  S.  219  Z.  15  Ton  unten  ist  statt  „d.  M.**  „November*'  au  lesen. 

—  Nachdem  ich  meinen  später  genommenen  Abklatsch  der  S.  213 
und  223  gedachten  Inschrift  näher  betrachtet,  habe  ich  wie  die 
Herren  Dr.  Rein  und  Dr.  Rössel  gefunden,  dass  PBAYAI  zu 
lesen  ist,  indem  R.  u.  A.  im  engsten  Zusammenhange  stehen  und 
die  hinter  ersterm  befindliche,  übrigens  den  Punkten  sehr  ähnliche, 
Vertiefung  eine  zufällige  ist.    E.  S. 

158)  Nachdem  Civilis  und'  seine  Verbündeten    alle  römischen  festen 
Plätae  swisehen  der  Nordsee,  der  Maas,  dem  Rheine,  der  Nahe, 
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weide  ta  imm  heefcgelegeyeM  TMIe«  4m^  JeMge»  Wt^gm 
niMi  in  der  Nihe  4er  alten  Bürg  Klepp  fefinlen  werien, 
IfehMen  hdeket  wnkrecbeinlich  efamn  Urferfii^m  Bteblie. 
•ewnrt  *a^  leren  es  in  4er  NUie  Ton  Wngen  aehrere  fegefcen 
hat,  vnd  die  vielleicht  dnfdi  Velemnen^Moniea  der  Be- 
eatnng  von  Bingen  gegrindet  werden  sind.  Bin  grtfcweree 
rdaiedies  Elablisflenient  dies«  An  kat  anch  anC  der  Übe 
nwiscben  Bfldeabeifli  and  Ockealieini  gelegen,  wo;neeh  fert- 
wilirend  vide  Alterdtflnier  gefanden  werden. 

Nadi  den  batavtechen  Kriege  Web  Bingen  in  der  Gewalt 
der  Aoner  bis  gegen  die  HEtle  des  4.  Jabrbnaderts,  wo  es 
bei  den  Verbeerungen  der  Allemannen  and  Vranfeen  anf  dem 
linken  llhetnnfer  ebenfUls  erobert  und  aerstOrt  wnrde.  Der 
Cäsar  Jnlian  liess  es  im  Jahre  36T  von  nenem  wieder  avf* 
bmien  nad  befestigent  woraof  es  bei  den  Zttgen  der  Vanda- 
lennnd  anderer  VallLer  (406  ««dOV),  und  dtf  Hnnnen  (461)  nach 
Oallien  abermals  nenUM  wnrde.  Seine  ganaHcba  VerwAstang 
erlitt  es  dnrch  die  Normannen  gegen  die  Mitte  des  H.  Jahr- 
hnnderts,  und  erst  nach  dieser  völligen  SSerstömng  ist  das 
jetaige  Bingen  auf  der  rechten  Seite  der  Nahe  entstanden. 

and  selbst  &nf  kurze  Zeit  Mains  erobert  hatten,  TeraKsSamten 
sie  die  Alpenpässe  su  besetzen,  um  dadurch  das  Vorrücken 
rSmischer  Streitkräfte  aus  Italien  gegen  den  Rhein  zu  Terhindem. 
Als  ein  römisches  Heer  unter  Seztillus  Felix  Aber  die  Alpen 
gegangen  war,  zog  sich  Tutor,  der  ein  Hülfskorps  der  TreTirer 
am  Oberrheine  koramandirte,  auf  die  Unke  Seite  der  Nahe 
surQck,  liess  die  Brfleke  Ober  diesen  Fluss  serstSren,  und  nahm 
bei  Bingium,  eine  Stellung,  wie  Tacitus  sagt,  auf  die  Festig, 
keit  ^eses  Orts  sich  yerlassend.  Tutor  hatte  offenbar  die  Ab- 
sieht, doroh  diese  Stellang  die  Strasse,  die  sieh  hier  naoh  Trier 
und  nach  dem  Niederrhein  theUte,  zu  decken.  Sextüius  Felix 
pasdrte  mit  seinen  Truppen  die  Nahe  mittelst  Führten  (offenbar 
oberhalb  der  feindlichen  Stellung),  griff  die  TreTirer  in  der 
rechten  Flanke  und  im  Rücken  an,  schnüt  ihnen  den  RQekzug 
naoh  Trier  ab|  sprengte  das  gansa  Corps  attteinaader  and  Ter- 
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Wm  die  RtincntrasBc  von   Biflgrn  bis  CoblcDz   betrifft, 

erdient  dieser  Gegensrand  hifr  eine  nähere  Auseinander* 

>bgUich  in  dem  Ilinerar  und  auf  der  Peutjngerschcn 
•i  Baudnliriga  (Boppard)  und  auf  der  Idziern  nacb 
lavia  (Oberwcsd)  als  Elap|ieiinrte  auf  dieser  Sirasse 
genannt  werden ,  und  andere  römische  Nachriclitrn  von 
TruppcnmllrBchen  spreclicn,  welche  in  dieser  Gegend  lltngs 
dem  Bheine  Hlatlgernnden  haben  (z.  B.  Tacilus  hisl.  IV,  c. 
H);  SU  hut  man  doch  bis  jetzt  allgemein  in  Abrede  gestelll, 
dass  sich  eine  römische  Alililairstrasse  von  Bingen  bis  Coblenz 
längs  dem  Rheine  befunden  habe  "'^),  und  hat  diese  Behauplung 
daraus  zu  beweisen  gesucht,  dass  man  thrils  bei  Erbauung 
ier  gegen»  »rligen  Rheinstrasse  in  dieser  Gegend  nicht  auf 
die  Ueberreste  einer  romischen  geslossen,  Iheilü  bei  Anlegung 
der  neuen  Chaussee  gezwungen  gewesen  sei,  an  mebrern 
Siellfrn  die  FdsmaMen  zu  sprengen,  welche  das  Strombett 
des  Rheins  auf  der  Unken  Seite  einengen,  um  die  Anlage 
einer  Strasse  möglich  zu  machen.  Diese  GrUude  sind 
jednril  nur  scheinbar,  denn 

1)  hat  sich  das  Strombett  des  Rheins  an  vielen  Stellen 
seit  der  römischen  Perinde  so  bedeutend  erhobt,  dasH  die 
lleberreste  von  römischen  Strassen ,  Gebnudeu  elc.  gegen- 
würlig  bis  au  16'  unler  der  Budenllitche  und  6  bis  9'  unter 
dem  jetzigen  Niveau  des  Flusses  gefunden  werde»  (wie  bei 
Neuwied.  Andernach  etc.).  Durch  diese  Erhöhung  ist  die 
RAmersIrasse  gleichfalls   durch  den  FInss  entweder  g&nzlich 


nlohlsto  dadarah  das  Hindemiaa  ,  welcbeE  sich  dem  Vorrtleken 
dn  RSmer  oaoli  d«m  N'lederrheln  und  nnoli  Trier  entgegeosetile. 
p)  8.  Juhrb.  U.  H.  8.  3  un-1  H.  XVril.  S.  3fi.  Ur.  Keuscher 
I.  O.  S.  :W1  Btellt  «beuralU  die  rumiiche  RlieinitraHe ,  an4 
dost  dIeM  >af  dem  RuperUberfc«  lioh  mit  d«T  über  den 
Hun*Ttiek«D  «OD  Tri*t  kcininendni   TeieinigeD  konnte,  in  Abred« 
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MiMIrt  oier  actow  Biü  #H  HWtef  lMbt^ito>?FJiiif|iiiM 
w«riai';  -  -^  ...■....*•'.-.,..  i,.-^.- ■*' 

9)  ist  der  RbeiB  gerade  ao  den  flCdleo,  wo  wA  td  Aaligi 
der  aeaea  Strane  die  ia  dea  naai  fel^adea  PriMaauM 
iprtogcn  BUMst»  (wie  Caiab  g^feafiber,  awiiditfa  .Ofterweael 
aadSt  Oear,  ferner eberhalb Hfaraeaaehelc:)  eratia  aeaarer 
Sdt  Ten  deai  redilea  Dbr  aurOelKgewidiea  aad  bat  aieh 
gegea  daa  lialLe  gcweadet:  eiae  BiidieiaBnf  ^  die -aicb  aacfc 
Jetst  fortaetat,  aad  dea  Bewohaem  dea  BiieiaÜMdea  ia  dicaer 
Gegend^^)  i«hr  bdLaant  iet; 


160} .  Hjpn  Dr.  RoMel  tagt  in  «oinar  Uehtrollen  AbliAadlaiig  über  den 
jüngsten  Fond  sweier  rSmisohen  Milliensteine  bei  S*lsig  (An- 
nalen  dos  Vereins  fOr  Nass.  Alterihums- Kunde  eto.  Bd.  VI. 
2.  Heft  8.  900  und  301):  »Die  alte  Militairiitrme  sog  daher 
dloht  am  damaligen  Rande  des  Stromes  her.  Da  nun  der 
lifttelriieln  —  naeh  JahrhAiderte  langen  Beobaehtungen  — 
mehr  nnd  mehr  dem  Hnken  Ufer  rfoh  anwirft,  und  daher  be- 
deutende Ueberflathungen  und  Landeinbrüehe  naoh  und  naeh 
besonders  an  flachem  Stellen  wie  bei  SaUig,  statt  gefunden 
haben  müssen;  da  die  Salziger  behaupten ,  einen  Landstrich 
▼on  30  Ruthen  Breite  duroh  die  Verbauung  der  Ufer  eingebüsst 
zu  haben,  was  noch  an  Yielen  Stellen  naohgewiesen  werden 
kann;  da  ein  sehr  weites  Hinabrollen  der  SSulen  Tom  Ufer 
aus  gegen  die  Mitte  des  Stromes  wegen  der  Besohaffenheit  des 
Betfes  in  jener  Stromgegend  nioht  statt  gefimden  haben  kann: 
so  folgt  daraus  r  dass  der  Uferrand  des  Rheins,  auf  dem  die 
römische  Heerstrasse  hinzog,  im  3.  Jahrhundert  mindestens 
10  Ruthen,  Tom  jetzigen  Rande  des  Leinpfades  an  gerechnet, 
stromelnwSrts  gelegen  und  am  Rande  dieses  jetzigen  Wasser- 
kSndels  sidi  hingezogen  haben  muss**.  Dann  heisst  ee  in  An- 
merkung 10  weiter:  „Das  seichte  Wasser  am  wilden  QefSlir 
unterhalb  Baoharach  zeigt  heute  noch  deutUoh  die  Verbindung 
jened  Uferstriohes  mit  dem  trookenen  Lande.  -~  An  der  jetzt 
Tom  Wasser  umspülten ,  30  bis  40  Ruthen  vom  Uferrande  ent- 
legenen  KUppe  uaterhalb    Oberwesel   haben    die  Leute   noeh 
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S)  war  dae  ROn^nlraaBe,  kei  der  geripgea  Bfdte»  weldie 
dieselbeo  halten,  viel  leichter  awischeo  den  Fluise  uaf  des 
PelswaodeD,  welche  denaelhen  auf  der  liaken  Seile  eineageB, 
so  fahren,  als  eine  neuere;  und  endlich 

4)  beweise!  Fdgendes,  dass  sich  noch  wirididi  Ueberrcsle 
einer  römischen  MilHairstrasse  in  dieser  Gegend  varAndea* 
Als  im  Sommer  von  18S9  unterhalb  Oberweael  bei  dem 
Aasbau  der  neuen  Strasse  ein  Durchlass  angelegl  wurde, 
stiess  man  in  der  Tiefe  von  6  bis  7'  unter  der  jelaigea 
Bodenflache  auf  die  Ueberreste  einer  alten  Strasse ,  welche 
der  Verf.  ihrer  Bauart  und  ihren  Dinwnsioneo  nach  sagleieh 
far  die  römische  erkannte.  Man  wArde  an  anderen  Stellen 
ähnliche  Entdeckungen  gemacht   haben,  wenn  maa    tkeils 


Tor  einem  Menscbenalter  in  der  Art  gefiseht,  dass  man  Tom 
Ufer  aus  trockenen  Fusses  zur  Klippe  gelangte.  —  So  würden 
gewiss  Ton  allen  Punkten  am  Ufer  sich  Thatsaohen  und  Erinne- 
rungen sammeln  Ufsen,  die  einst  Ton  grosser  Bedeatang  für 
die  Topographie  unsers  Mittelrheinlandes  werden  können,  and 
wir  möchten  alle,  die  es  angeht,  zumal  aber  die  Freunde 
rheinischer  Geschichte,  darauf  aufmerksam  machen,  alle  solche 
topographische  Notizen  erheben  und  sammeln  zu  helfen ,  ehe 
der  fortschreitende  Wege-  und  Uferbaa  alle  derartige  Unter- 
suohungen  für  immer  unmöglioh  maöht  Sollten  lüeht  hier  und 
da  selbst  noch  Spuren  des  alten  StrassenkÖrpers  und  seiner 
Pflasterung  sieh  finden  lassen,  Tiell^ht  gar  sohoii  Un  und 
wieder  gefunden  und  nur  aus  Unkenntniss  unbeachtet!  geblieben 
sein**?  (Etwa  1600  Schritt  unterhalb  des  MSosethanns  bei 
Bingen  sind  Im  J.  1859  bei  den  Erdarbeiten  fOr  die  Unksrhein. 
Eisenbahn  dem  steilen  Thale  des  Kreuzbaehes  gegenüber,  der 
jetzt,  nachdem  er  eine  kurze  Strecke  nooh  am  Fasse  der 
Berge  hingelaufen,  weiter  nördlich  In  den  Rhein  mündet,  in 
dem  zwischen  diesem  Strome  und  der  Chaussee  b«ftndliehen 
Aekerstreifen  römische,  theUweise  Teralerte  Werkstlleke  Ton 
Sandstein  aufgefunden  worden,  welche  einem  Dorehlassa  der 
Bömerstrasse  angehört  zu  haben  Scheinen). 
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4iMtf.giMM,.tMlp  te  vUülcüi  «hy»*  ;4iclfeJiMill- 
goBÜB  vwinrdMe  irrige  Vantalluf  hltto,  «Mh-  MMur 
«u*  riob  nter  lUmwknmm  birite  jolii  idt  gi«MiNivfiMbi* 
plattea  gepflaaterte  Struieii.  denkt.  : 
'  bi  ce  weUJenkbar,  i«M  dieEtawr»  -^  fie  tttt  e*  grmM 
fle^gfidt  deraaf  kedacht  warM,  geb«ito'Straeiea.^ftr«äMe 
ll|litair«4>pentieBen  ioi  der  gaaaeft  A«fdehBMig^yi|rte  jMrcttctt 
jkicbes  ujMlegeB,  «ad  ia  diese«  Hiiiaicbi  jedea  Tortaia* 
UidemiBa  au  Hberwinden  waisten,  ~  laaga  deai  RMae, 
der  aieiirefe  Jaliriianderte  liindoreh,  arit  der  grosaea  AaaaU 
der.  aa  iliai  erbaalen  Peatuagen  änd  Kastelle ,  die  kefeatigCe 
Ckenaliaie  gegen  die  BinftUe  der  Cknaanen  kUdete,  iLeiae 
■iliteiiaürasse  anisehen  Bingen  «ad  GoUieui  '—  and  Mglich 
iLeine  direlLte  Verbindung  zwischen  dem  Ober-  vnd  Nieder- 
rheine  —  geiiabt  haben  sollten  t  nnd  da  sich  iLcine  lieber- 
reste  dner  sdcben  Strasse  vorinden,  welche  in  näherer 
oder  weiterer  Entfernung  mit  dem  ftheia  parallel  von  Bingen 
nach  jCoblmui  geführt  haben  kannte  ^^^))  so  kann  die  in  dem 
Uinerar  und  auf  der  Peutingerschen  Tafel  angegebene  nur 
in  dem  Rheinthale  selbst  gegangen  sein^^'). 


161)  Um  cor  ToUen  Gewissheit  za  gelangeDi  ob  eine  rSmisohe  Strasse 
parallel  mit  dem  Rheine  Ton  Bingen  nach  Gobleni  über  den 
HonsrOcken  ezistirt  habe,  hat  der  Yerf.  diese  (hegend  genau 
untersaoht  und  nirgends  eine  solohe  gefanden.  Er  riohtete 
sein  Augenmerk  besonders  auf  die  aogenannto  Klstelbacher 
8trass6y  oder  die  alte  Landstrasse,  durch  welehe  Tor  Anlegung 
der  neuen  Rheinchauss^e  die  Verbindung  awisehen  Bingen  und 
Ooblens  stattfand.  Diese  alte,  jetst  lum  Theil  ganm  yerwaoh- 
•ene  Strasse,  welehe  Ton  Bingen  ttber  RheinbdUen,  Kisselbaoh 
luid  TOB  da  Qnantert>rochen  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem 
Rhein,  der  Nahe  und  der  Mosel  nach  Coblonz  ging,  zeigt  jedoch 
. nirgends  Sporen  rSmischer  Konstruktion,  woTon  sieh  in  dieser 
wenig  angebauten  und  bewaldeten  Gegend  gewiss  Uebemite  er- 
halten  haben  würden,  wenn  es  eine  Rümecstrasee  gewesen  wSre. 
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Als  MdMer  EtapfeBort  auf  dieser  Strasse  urterhalb  Bio- 
geo  wird 


[In  H.  lU.  8.  Id8  der  Jahrb.  wird  bat  GelasnlMit  der  Be- 
•preobung  über  den  Fand  eines  SteinBefgee  mit  einer  tebSnep 
Glasome  —  (ein  gani  fthnlioher  Fond  bat  1857  bei  Steblbael^ 
nordöfltlioU  von  Simmemi  statt  gefunden)  —  einer  Rdmentrasse 
bei  Bickenbachi  Bürgermeisterei  Pfalzfeld,  gedacht;  eben  eo 
H.  Yin.  S,  174  ff.  a.  U.  XI.  S.  169,  so  daae  wohl  der  Wunsch 
nach  einer  sehr  genauen  Ermittelung  hier  gerechtfertigt  erscheinen 
dürfte.  Vgl.  ausserdem  H.  XVni.  S.  27  fT.  and  H.  XXVI. 
8.  1  ff.,  wo  der  Herr  Jng.  Major  t.  Cohansen  in  zwei  sehr 
interessanten  Mittheilongen  die  alten  YersoliaiiiitngeBt  auf  dem 
HomrQeken  bespricht] 
162)  Schon  boTor  die,  yorstehend  in  Anm.  157  bei  Bingium,  erwihn- 
ten  guten  Zeugen  auch  für  diese  Ansicht  des  Verfassers  aus 
der  Erde  hervorgetreten,  waren  bereits  dafür  unrerdichtige 
und  ToUwichtige  aus  dem  Rheinstrome  emporgestiegen.  Es 
sind  die  beiden  rdmischen  Milliensteine,  welche  aus  dem  Rheine 
bei  dem  eine  Wegstunde  oberhalb  Boppard  liegenden  Salzig 
gehoben  worden  und  jetzt  im  Museum  zu  Wiesbaden  befindlich 
sind.  Herr  Dr.  Rössel  hat  über  dieselben  in  dem  Aufsätze 
„die  Salziger  Meüensteine"  a.  a.  O.  8.  287  ff.  ansfOhrUch  und 
liehtToll  geschrieben ,  und  indem  ich  ausdrüeklioh  darauf  hin. 
weise,  gestatte  ich  mir  nur  im  allgemeinem  Interesse  daraus 
Felgendes  hier  mitsutheilen. 

Diese  Steine,  welche  man  bis  zu  üirer  Hebung  entweder  für 
kostbare  Marmorsiulen  oder  für  schwere  Kanonenrohre  gehalten 
hatte,  lagen  in  einem  Wasserkändel  des  Salziger  Qrundes,  des 
sogenannten  Sehneiders,  wie  die  Mulde  im  Rheine  heisst.  Da 
sie  insbesondere  bei  niedrigem  Wasserstande  der  Sehifffahrt 
sehr  hinderlich  wurden,  so  waren  sie  aueh  Ton  jeher  den 
Schiffern  der  Umgegend  bekannt,  und  die  Wasserbaubehdrde 
liess  sie  daher,  gelegentlich  der  in  den  sehr  trocknen  Jahren 
1857  und  1858  angeordneten  Baggerarbdten  und  Strombauten, 
im  Januar  1858,  wo  nur  noch  8'  Wasser  an  dieser  Stelle  stand, 
erheben I   womit  nicht  nur   der  Schifffahrt,  sondern  auch  der 


leo 

VM»;rU.gMMurtt  mi  ite-wgggct—e/Bifftniiig {tritt 
genau  auf  Obcrwesel.  Dieaer  uralte  Ort  aebeini  rar  UViftr 
Römer  von  keiner  groaaen  Bedentong  geweaen  an  aein,  ienn 
ea  werden  hier  nnr  wenige  Alterthimer  geftinden,  oder  die 
▼on  den  Bergen  kefabgeRIhrte  Erde  efCt  aowfe  die  hlnigen 
DekeruiiweaNnnngen  dea  Rlieina,  haken  daa  frflber  Varhandene 
tkella  Temichtet,  theila  fief  nnter  der  jetnigen  Okeriidie 


•« 


AlterthuiiffwlsBeziBoliall   ein    sehr    erheblicher    Dienst   geleisfeet 
worden  ist 

Die  12  Ruthen  Tom  linken  Ufer  entfernt  unterhalb  gelegene, 
aus  dem  rSthllehen  Sandsteine  der  untern  Maingegend  bestehende 
MÜIfenllnle  (Nro  I)  ist,  bei  einemThirolunesser  Ton  10^,  0*  4^'  hoch, 
woTon  18"  auf  die  eben  so  breite  Tierkantige  Basis  kommen. 
Durch  dieise  schwere  Basis  hatto  sie  eine  sohrlge  Lage  in  dem 
etwas  wieder  ansteigenden  Boden  des  Flussbettes  erhalten,  wel- 
chem Umstände  es  ndt  beizumessen  ist,  dass  die  Schrift  im  obem 
Theile  durch  die  Reibungen  der  darflber  hlngemtschten  Sohiffs- 
kiele  und  FlossstXmme  sehr  gelitten  hat  Was  am  Kopfende 
ddr  Siole  sonst  noch  beschädigt  isty  scheinen  BarbarenhSnde 
Yor  ihrem  Umsturz  yerrichtet  zu  haben,  indem  der  ganse  obere 
Steinkranz  mit  HXmmem  lappenartig  Ton  oben  nach  unten 
heruntergeschlagcni  und  dadurch  die  oberste  Sehriftz^e  bis  in 
die  HSlfte  der  Buchstaben  mit  herunter  gehauen  worden  ist. 

Die  MeHensSuIe  Nro.  ?,  —  36'  oberhalb  der  erstem  und 
10  Rutben  Yom  linken  Ufer  entfernt  gelegen,  — .besteht  aus 
einem  blossen  SXulenschafte  Ton  6'  Höhe  bei  einem  Durch- 
messer Ton  22'/i",  und  dieser  Form,  so  wie  dem  günstigen 
Zufalle,  dass  der  grossere  TheU  der  Schrift  nach  unten  lag, 
ist  es  zu  yerdanken,  dass  alle  ZeUen  durch  die  Schiffskiele, 
Eissehollen  etc.  nur  3  bis  4  Endbuchstaben  eingebüsst  haben. 
Ihr  Material  ist  der  hellere,  graubraune  Sandstein  der  untern 
Nahegegend. 

Herr  Dr.  Rössel  hat  die  sehr  beschSdigte  Inschrift  Ton  Nro.  1. 
—  in  welcher  der  Name  des  Kaisers,  unter  dem  die  Strassen- 
anläge  erneuert  wurde,  fast  durchgSn^g  mit  dem  Meisel  sorg- 
fältig yertilgt  worden  ist,  was  bekanntlich*  allgemein  auf  den 
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begrtbeo.    Die  slerHdictt  DekeitnCe  dnäi  idifaltefi' Thors 


Monumenten  dosElagabal  bald  naoh  seiner  Ermordung  geschehen» 
—  sehr  scharfsinnig  in  folgender  Welse  hergestellt: 

iinp.  caes  .  DIYI  MAONI  1.  e.  Imperator! . Oaesarf  DM  Magni 

antoniNI  -  PI  *  FLI  *  DIYI  Antonini   PU  Flllo  DM  Sept. 

B.  sereri.  NEPOt*M'AyR*  Sereri  Nepoti  M.  Aurelio  An. 

antoniNo  pio'fellCI  tonino     Pio     Felid    Augusto 

aug'PM  TR'P.  III'COS  Pontifid   Maximo    Trib.    Pot. 

DesiGNATO  lU'PP'PRO  UI.    Consoli    Designato    UI. 

ConSYL'AM  Patii  Patriae  ProoonsulL 

XXiX  A  Mogontiaoo 

XXIX. 

Die  Inschrift  Ton  Nro.  2  hat  derselbe  wie  folgt  hergestellt: 

PERPETVO  •  imp.  1.  i.  e.  Perpetoo  Imperator!  Lucio  Do- 

DOMITIO-  ayre  mitio  Aureliano  Pio  Felici  Au- 

LIAKO-PI-fel.  gusto  Pontiac!  Maximo  Trib. 

AVG-P  MTr.  pot  Pot    Consuli    Patri    Patriae 

COS  •  P  •  P  •  PRocos.  Proconsuli. 

AMOO  A  Mogontiaco 

XX  Vü  xxVu. 

(Die  Ergänzung   der  Inschriften  Ist  hier   und  weiter   unten  nur 
durch  kleine  Buchstaben  angedeutet) 

Wir  sehen  daraus ,  dass  der  Millienstein  ^ro.  1;  unter  Elagabal 
im  Anfange  des  Jahres  220, 'Nro.  2  dagegen  unter  Aurelian  im 
Jahre  271  errichtet  worden,  in  welche  Zwischenzeit  die  unbe- 
Bohreibliehe  Ter^rrung  im  römischen  Reiche  fSIlty  so  dass 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  ersterCi  welcher,  wi*e  später 
der  aaderei  an  der,  dicht  am  damaUgen  Rande  des  Rheinstroms 
hinlaufenden,  Strasse  stand ,  bei  einem  der  Einfälle  der  über- 
rheinischen Germanen  In  den  ganz  nahen  Rhein  hinaibgestürzt 
wurde,  und  also  auch,  schon  seiner  Schwere  Ton  10  bis  12  Cent- 
ner  und  des  quadratischen  Sockels  wegen,  ziemlich  an  derselben 
Stelle  liegen  geblieben  ist  Das  letztere  dürfte  6ueh  bei  dem 
Steine  Nro  2  der  Fall  gewesen  sein,  well,  wie  schon  bemerkt, 
die  Oertlichkelt  der  Fundstelle  dafür  spricht 

11 


M  im  ibutm  Aatgtfigtf'^Mr  0fc»iraia»^'j— ♦üüfffclNMIl  it 
hllt,  gvherai  iroM  ie*  ftribeinfliiltclilMr  att. 


D«  dM  Stein  Nr».  1  XXÜ  Leoicni  yon  Mstu  u  dmStrMM 
sahien  Stomdort  liatfei    also  nur  eine  Len&e  oberhiib.dee  mit 
TXJi  besalobaetoii  Slehb  stand,   wdeker  Mi  ili  4«,  fä'  lern 
Itliierar  und  anf  der  Peatinferschea  Tafol  aogegebenta,  Bnlte- 
aniig  Ypn  Mögontfaeo  naoh  Bandobclee  befand ,  so  moss  aneh 
der  letxtere   nooL   oberhalb   des  beotigen  Boppard,  gestanden 
baben.    Auf  dem  Mllllensteine  Nro.  2  fehlen  in  der  Sehiusssefle 
^alge  Zahlseioheni  und  es  sind   nur  noch   daTon  Torhanden 
XXV,  daher  es  nieht  geringe  Schwierigkeit  hatte  diese  Entfer- 
nongsiahl  mit  den  Torhanden   gewesenen  Einerstriehen  zu  er- 
glasen  I  nhd  es  ist  dem  Herrn  Dr.  Rössel  nnr  doreh   die  sorg- 
ftltlgsten  Erwlfgangen,  und  dnreh  genaue  Abmeesnag   auf  dem 
Steine  selbst,  gelangen  an  ermittelni  dase  swei  Elnerstiiohe  Ter- 
wlseht  ttad  also   sasosetsen  sind,  so  dase   die   ganie  Entfer- 
nongssahl   XXYlI  beträgt.     Hiemach   hätte   also    Stein  Nro.  2 
nur  27  Lenken  Ton  M atiis  abgestanden ,  während  Stsla  Nro.  1 
29  Lenken  daron  aufgestellt  gewesen  wäre  ,   und  doeh  müssen 
beide  Steine  ganz  in  der  Nähe  ihres  Fundortes,  also  fkst  an 
ein  und  derselben  Stelle  an  der  Strasse  erriohtet  gewesen  sein. 
Dieser  Widerspruoh   konnte    nur  dadurch  gelöst  werden ,    dass 
man  bei  Stein  2  die  Maasse  zu  Grunde  legte ,  welche  auf  dem  — 
im  Jahre   1817  bei  Gelegenheit   des   Baues   der  Chauss^  Ton 
Tongern  naoh  Brüssel  Tor  der  porte  de  St  Trend  des  erstem 
Orts  in  einer  Art  Stem,  von  wo  Terschledene  RSmerstrassen  aus- 
gegangen, —  aufgefundenen  Fragmente  ^er  achtseitig  gewesenen 
grossen  Milliensäule  Ton  38  Centimetres  Durchmesser ,  auf  der 
einen  der  noch  lesbaren   drei  Seiten,  die  Route  rheinaufwärts 
Ton  Remagen   bis   Worms    enthaltend,   angegeben    sind.     Da 
dieses  merkwürdigen  Fragments  in  dem  oben  erwähnten  Briefe 
des  Herm  Cudell  ausführlich  gedacht  wird,  welchem  dasselbe 
s.  Z.  zur  Entzifferung  anvertraut  gewesen  ist  und  welcher  davon 
einen  Abklatsch    genommen ,   und  da   in   dem  Tagebuohe  des 
Verf.  die  aoeh  auf  den  drei  lesbaren  Seiten  beiindUchea  Schrift- 
zfige  verseiohnet  sind ,    halte  ioh  es  für  angemessw  t  sie  hier  ^ 
mit  den  Bemerkungen  des  Herrn  Cadoll  wieder  za  g^ben. 


m 

Wicbttjpsr  ab  VoMt?fit  war  der Mohale4MeldKW  ■tqpfeaort 
Bau  de  br  loa  (aach  Bodobriga  'mid  loaf^Mce'  feadllrie- 


1.  Seite. 

Daraaf  steht  die,  in  dem  Itlnerar 
angegebene ,  StraMenroate  naoh 
Rom  über  den  Sammum  Penni- 
num,  woTon  die  Strecke  Ton 
Remagen  bis  Worms  deutlioh 
erkennbar  ist 

L'XI 

.    LVIin 
.    LVIH 

.  L-vm . 

.  Lvra 

.  L-vin 

.  L-vra 

.  Lxn 

.  L-Yin 

.    L'XI 


2i  Seite. 

Auf  dieew  iit  ein  Stdok  der 
Rente  TÖn  Rheims  bis  Amtens 
über  Noyan  an  der  Oise»  woYon 
sich  ein  TbeQ  selbst  bd  d*An. 
Tille  nicht  ünden  solL 


(Rigo)  MAGYS 
(Antn)  NNACTM 
(Confl)  YENTES 
Bo>  NDOBRICA 
(Vo)  SOLVU 
(Bi)  KGIYM 
(Mo)  GONTIAC 
(Dane)  ONIOA 
(Borbl)  TOMAG 


LXY 
L^XY 
LXn 

L.xn 


(Not)  IOMAG  .  .  . 
DYROOORIER  .  . 
AD  FINES  f  .  .  . 
AYG-SYESSIONYM 

L-  .  .  xn 

ISARA L-XYI 

ROYDIYM  .  .  .  LYira 
8TEY1AE  ....  L-Yin 
SAMARABRIYA 


3.  Seite. 
Auf  dieser  ist  die  Route  Ton  Fines  Atrebatom  naoh  Kemetaoum. 

ITEM 

A  CAS. 

TELLO  (ad) 

FINES  ATREBATYM 

L '  XUII 

NEMETAG      L      .    . 

ITEM 

AD    .    . 


Hiemaeh  sind  Ton  Bondobriea  (Boniobrioe  —  Bandobriea) 
bis  Mogontiaoam  nur  26  Lenken  gereehnet  worden'>  so  dass 
also  die  auf  dem  Millienstelae  Nio.  9  erginste  Entfisnrahgszahl 
XXYII  der  anf  dem  MiUieastein*  Uro«'  1  insefbm'  entspricht, 
lOa  beide  Steine  1  Lenlse  oberhalb  Bondobiica  gestanden  haben. 


'4M 


Dfe^aof  dam  Toagenohen  MIUlaMteliifragii^iilei  tob  d«n  In 

d«ti  ÜfaMo»  i«i  Antoaiii  imd  Mf'4ec  PaüäogmMlMi  T*fiil 

«lg«g6b«Mni  ^wMknAi&a  EalfemaiigMngalMni  dirOMmiy 

.«  alNolEa  To»  MaiBa   bis  Boppard  iMsen  duroh  CMalB  kdain 

Zwelfal  ^ilg,  daM  der  Jviftige  Auralica  die  BIiaInftnuiM  nlekt 

h«t  'stir  wicdeskefttdlfiB ,  Bonditett  aneh  ami  ^rexnwsstB  iamn. 

[Dieter  Meilenetein   tob  Tongern  ist  ebgedittehft  in 

dem  Ocellf sehen   Coip.    Inseriptt.  n.  5286.   Tgl.  «noh   C.   Y. 

Henaeqnin»   ^Bsi.  de   ot^ghie  et  netnreu  prineip«tite  Trajeqtf  ad 

Mosam  medio  aero«  IfOTanü  1829,  wo  deh  ein  genaner  Abdraek 

diese«  wichtigen  Fragmentes  findet.    Zur  ErklSnmg  der  Inseluift 

lieferten  beaehtungswerüie    Beiträge   die  Herrn  C  ad  eil   and 

Prof.    Realez  in  Gent,  im  Extrait  du  Boüetin  de  TAoade- 

.  mie  royale  de  Bruzellesi  annte    1886  pag.  370  sqq.  et  1887, 

pag.  21  sqq.  162.  sqq.    W.] 

Ain  16.  JoU  1861  Jbatte  ieh  Getegwuheit  die  in  diesem  Jahrb. 
H.  Ym.  8.  174.  ff.  berührten  beiden  Leolcenstsine ,  welehe 
oberhalb  des  ^adakts  an  der  reohten  Seite  des  naeh  Sohloss 
Stolsenfels  hinaoffShrenden  Bargweges  aufgestellt  sind,  besich- 
tigen zu  kSnnen.  Bdde  sind  Ton  grauem  Sandsteine  nnd  Ton 
konischer  Form. 

Der  unweit  des  Viadukte  stehende  (Nro.  1.)  ist  e.  5^  hoch, 
woTon  etwa  Vi  Fuss  auf  die  Tierkantige  Basis  kommt,  und 
hat  einen  ohngefXhren  Durchmesser  Ton  1%'.  Auf  zwei  Seiten 
ist  derselbe  oben  ftber  Vi'  abgeschlagen,  so  dass  nur  noch 
der  mittlere  Theil  daTon  vorhanden  ist  Von  der  Inschiilt 
sind  in  den  6  obersten  Zeilen  nur  noch  einige  Buohstaben 
zu  erkennen,  deren  Stellung  zu  einander  mit  mSgliehster 
Genauigkeit  kopirt  worden  ist.  Der  letzte  TheQ  des  B 
mit  dem  darauf  folgenden  O  in  der  2.  Zeile  k5nBte  eben- 
sowohl auf  L.  Veras  als  anf  Sept  SoTerus  hindeoten ;  aber 
aubh  auf  Sot.  Alexander  kennen  diese  beiden  Baehstaben 
bezogen  werden,  und  wohl  am  eo  mehr ,  da  4es  L.  Veras  auf 
dergleiehen  DenkmUem  stets  nur  in  Verbindung  mit  If •  Aure- 
lios  gedaeht  wird,  xmd  da  Sept.  Sereru«  gewBhnUeh  eelMn  auf 
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BMavertlMMIgiaif  befuifl,  ni  iw  U«r  stdMfe  Vn^Mm 
Mlistariaraai  (KMunaadtnr  der  Artillerie)  stettd  iiter  4c» 


MOnzen  mebrere  Nftmen  führte  weloho  gewUi  auf  ein«m  Steln- 
Honameiile  nloht  fehlen  wflrden,  wUurend  Ber*  Alexander  auf 
jenen  gr^Mtentheile  bloss  IM  -  (t.  IMP  *)  S  *  (t.  SET*)  ALEXAND  * 
AVG  *  oder  IMP  •  ALEICAKDER  *  PITS  *  AYG  •  genaimi  wird, 
imd  wenn  man  bei  PIVB'ATG*  weiter  In  Betraohi  rieht,  dass 
iron  Oommodas  Mttnien  sowohl  ndi  PIYS'FELCt*  AYG' 
als  mH  AYG'PIVS*  existiren,  so  bin  leh  schon  des  auf  dem 
Steine  befindlich  gewesenen  einfachen  Namens  wegen  geneigt 
ansonehmen,  dass  derselbe"  nnter  Sot.  Alexander  errichtet 
worden  sei,  nnd  leh  gestatte  mir  daher  seine  Inschiilt  In  folgen- 
der Weise  hersustellen: 

IM* 
alexiandRO .  aYgrslo . 

piO.p.M'tr.p. 
eOs*p.p.  pro 

eoNsYL'a.mog    - 


•  • 


Der  125  Schritt  weiter  nach  obeni  auf  der  inssersten  Kante 
eines  stellen  Absalses  mit  der  Schrift  nach  diesem,  angestellte 
andere  Leokensteln  (Nro*  2.)  Ist  e.  2*  10^  hoeh  nnd  hat  einen 
ohngefÜhren  Darohmesser  yon  V/t'.  Da  die  lotste  (70  Zeile 
mit  der  Entfemnngsangabe  theüwelse  In  dem  Boden  steht,  so 
konnte  nicht  ermittelt  werden,  ob  sich  an  diesem  Steine  eben- 
falls  eine  Basis  befindet. 

Die  Insehrifl  auf  Nro.  2.  erscheint  besser  erhalten  als  die  anfKro.  1 ., 
und  gewfss  wfirde  jene  sdion  an  Ort  und  Stelle  sfemltoh  genau  bu  cnt- 
riffem  gewesen  sein,  wenn  es  die  Aufstellung  des  Steins  zugelassen 
hitte.  In  aUen  7  Zellen  lassen  sich  Worte  und  Buchstaben, 
die  nach  ihrer  Stellung  tu  einander  xxAi  der  möglichsten  Sorg- 
frit  abgeschrieben  worden  sind,  erkennen.  In  der  2.  Zeile  ist 
nach  Oaes.  LAI  wahrsuaehmen,  was  Jedenfalls  nur  durdi  fehler- 
hafles  Kachslehen  des  C  entstanden  Ist  Aus  CAES  *  CAI  In  der 
2.,  aus  MA  in  der  8*  und  COS^DESIG*  In  der  S.  Zelle,  so 
irte  aus  dem  in  der  2.  und  8.  Zeile  fftr  O'IYLtO* YERO* 
•wischen  OAI  tnd  MA  TorhandeBCii  Ramoe  (s.  1  Band  ffir  hessischo 


alter  war  B^pparl  ehl  Ort  *  to»  grMMW  IkiMMMgV  ^ 


Oesohlohl«  Qua  AUatflunniOCimde  &  828  &)  lSii|  ^oh  aoWftayw» 
dAM  Stein  Kro.  3.  nater  Mazimiiiap  »Thit»  va4  jnrar  im  ergten 
Jahro  seliiiK  B«gieRU9g  geittrt  worden  kL,  Bon  m  aziiflren 
Mfinzen  Toa  ,d«BMUben»  mlolM  Im  B«T«fM  die.  IiogM4»  P'M- 
r|i£.p.p.p.  jiniMBt  wlhr^d  ft^dm  mit  P'M'TB'JPiJLOOS* 
P*P*Ton  ihm  TQrlumden  stnd^-wprMu  ^htUtf  d«at  «  ,ent  im 
2.  Regieruiigs-Jaluro  Conaul  gewQüon  ist  Udhrigeai  wird  er 
auf  MÖnsen  nur  AYO'  oder  JIY8*  AVG'  geoAimt.  Dieaes 
•lies  in  Erwignng  gesogen  wBrde  die  InMludft  «of  Stein  Kro.  2. 
folgendermeaMen  henosteUen  icin: 

inYICto.lmj^etozl. 

QO^'CMo.iaite. 

Tero^MAxImiao» 

Pio.nVG-P-M-tr.p. 

COa*J>£SI0^p.p.rro 

oot'AB'MOG* 


Indem  ich|  elf.  Dilettant  in  dergldohen  Dingen,  hier  meine 
über  dieie  Millientteiae  gewonnene  Ansieht  mitiheile  y  nnterziehe 
ich  mich  in  dleier  Hinsicht  gern  dem  bessern  Ermessen  der 
Fechmfaner ,  and  es  wird  mir  schon  hinlSngliohe  BefHedignng 
gewlihreni  wenn  ioh  dsmit  die  Aufinerksamkeit  der  SaohTer- 
stindigen  aof  diese  Steininsohriften  hingeleitot  habe.  Von 
grossem  Interesse  würde  es  sein,  wenn  die  Fundstellen  dieser 
Steine  ausgemittelt  werden  könntey.  Ob  beide  nSmlich  auf 
der  Höhe  Über  Stolzenfels  an  der  Ton  Boppard  Über  Waldeseh 
nach  Coblenz  führenden  I^merstrasse  aofge^inden  worden 
sind ,  oder  ob  einer  oder  der  andere  daTon  am  Fasse  Ton 
Stelzenfels  —  im  Bheintbale  —  aufgedeckt  worden  ist,  in 
welchem  Falle  alsdann  aach  ein  Beweis  für  den  IKngs  des 
Rheins  Ton  Boppard  nach  Goblens  hingeführten  Arm  der  Bümer- 
strasse  Torliegen  würde.    £.  Soh« 

Die-  Periodischen  BlXtter  Nro.  15  und  16  der  Alterthums- 
Vexei^e  zu  i^assel^.  Dajrmstadt  und  Wifsbi^i|  enth^UeiVL  ^'  481 
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iit  Könige  (ler  FraDkeo  haften  hier  eine  Curfis  regia  ^^'). 
Der  Ort  wird  noch  jetzt  in  die  Ober-  Mittel,  und  Unterstadt 
eingetheilt,  und  jede  dieser  Abtbeilungen  ist  mit  starken 
Manem  und  ThOrmen  umgeben,  so  dass  Boppard  aus  drei 
besonders  befestigten  Abschnitten  bestand.    An  den  Hauern 


ff.  einen  „die  rSmische  MüiUirstrasBe  von  Bingen  n&oK  Coblens* 
fibenchriebenen  Anftatz,  In  welehem  Herr  Dr.  Rössel  niofat  not 
das  nördlich  .des  Rnpertsberges ,  Bingten  gegentlber,  «af  dem 
grossen  rSmIeohen  Soldaten-Oräber-PUtie  aofgefondeae  Sittek 
dieser  Strasse  nttier  beiraehtet,  sondern  aaoh  iiber  ein  w^ter 
rheinabw&rts  zu  Tage  gekommenes  Folgendes  mitthellt: 

Zwiaohen  Salzig  und  Hirsenach  ungefäiiri  in  der  Mitte  des 
Weges  y  wurde  das  römische  Strassenpflaster  im  Sommer  1859 
Ton  Herrn  BaufShrer  KeHer  —  gelegentlich  der  Arbeiten  an 
der  Unksrheinischen  Etsenbaiin  —  in  ICV  Tiefe  unter  der  bis- 
herigen Oberfläche  aufgefunden«  Es  wurde  hier  auf  mehr  als 
iOO*  Länge  yerfolgt  und  bloss  gelegt;  in  Folge  der  Senkung 
der  Oberfläche  lag  die  alte  Straase  ail  andern  Stellen  nur  noch 
5'  tief.  Ihre  Tolle  Breite  wurde»  da  keine  Veranlassung  daiu 
Torlag,  nicht  ermittelt,  jedoch  auf  12  bis  14'  weit  durchbrochen 
und  das  Material  thoilweise  anderweit  yemutzt  Der  Strassen- 
körper  bestand  aus  einem  Gestick ,  ähnlich  dem,  das  auch  der 
neuere  Strassenbau  anwendet,  doch  waren  die  Steine  der  Unter- 
lage mehr  als  doppelt  so  gross  als  die  in  der  Neuzelt  Ter- 
wendeten  I  auf  die  schmale  Kante  gestellt  und  die  Zwischen- 
räume mit  vcrideinertem  Material  ansgezwickt  Das  ganze 
Oestick  hatte  eine  Stärke  von  1'  bis  15";  die  Oberfläche  der 
Strasse  zeigte  in  der  Mitte  eine  schwache  Wölbung.  Eine 
weitere  Verfolgung  der  alten  Strasse  war  nicht  mSgUch,  da  die 
heutige  Landstrasse  Ton  Bingen  nach  Coblenz  dieselbe  bedeckt. 
163)  Nach  Vernichtung  der  römischen  Herrschaft  an  dem  Rheine 
und  in  Qallien  wurden  die  meisten  römischen  Kastelle  Ton  den 
fränkischen  Königen  zu  Krondomänon  unter  der  Benennung: 
Palatlum,  Curtis  regia,  Villa  regia  rerwandelti  so  dass 
man  fast  Immer  mit  Qewisshelt  schliesen  kann,  dass  sich  an 
solohen  Stellen,  wo  die  Könige  der  Franken  Königshöfe  hatten 
früher  römische  Befestigungen  befanden. 


168 

und  Thttnen^ler  Hittdfteiti  die  wie  dpr  i4MMie^  Wipt$3mg^ 
ei«  iMflichee  VleftdL  iiildcl,  jfltAtytti  JBflfch  w  «kAlM 
Stellen  die  alte  ttaiecfce  Befeet|gwg  ra  ^rkeniiei,  nid  Ueyr 
werden  anch  die  me  taten   Altertliflnier  fefnaden«  89  daaa 

man  adt  Qnind  daa   alte  Baadobrica  an  dieier  Btdk  aik 

.■    ...  -     « -     ^ 

neliBien  kann. 

Cnterlialb  Boppard ,  wa  ^  Uieia  deh  MUeh  wendet, 
werden  anf  deai  kleinen  Piatea«  rinca  Bergea,  der  Inrdi 
nwd  steil  nach  dem  ftlielne  akfailende  SdtenOiler  fdHldei 
wird,  nadi  jetst  riela  rtaiiebe  Maaerreate,  Mannen  etc. 
gffimden.  Dieser  Ort,  die  alte  Borg  genannt,  scheint  die 
Ueberreste  eines  römischen  Kastdis  an  enthalten. 

Es  ist  schon  eben  gesagt  worden,  dass  sich  auf  der  Höhe 
nwischen  Boppard  nnd  Cohieua,  auf  der  Waasencheide  swisehen 
den  Bbein  und  der  Mosel,  noch  Ueberreste  einer  Rdmer- 
Strasse  indem  Diese  Strasse  wird  aaersi  sichtbar  nwischen 
dem  Jesuitenhofe  und  Waldeseh,  lasst  letatem  Ort  westBcb 
liegen,  nicht  immer  die  Wasserscheide  haltend,  durch  den 
Wald  ond  aä  dem  Kflhkopf  herab  gegen  das  Fort  Alezatf- 
der  ^^).  Da  sich  die  Ueberreste  dieser  Strasse  in  der  geraden 
Richtung  zwischen  Boppard  und  Coblena  befinden,  und  von 
ihrer  Fortsetaung  gegen  den  Hunsrücken  von  dem  Verf. 
keine  Spuren  aufgefunden  worden  sind,  so  ist  es  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  dieselbe  nur  Verbindung  der  beiden 
genannten  Orte  gedient  hat,  womit  auch,  wie  oben  gesagt 
worden  ist,  die  Angabe  der  Entfernung  übereinstimmt.  Hier, 
aus  lasst  sich  jedoch  nicht  folgern,  dass  nicht  auch  eine 
Römerstrasse  längs  dem  Rheine  von  Boppard  nach  Coblena 


164}  Im  Mai  und  Jol!  1860  dnd  am  LSlirthore  und  in  der  LShr. 
straiM  in  Coblenz  römlBoh«  Griber,  6'  unter  dem  jetsigen 
Boden,  aufgedeckt  worden,  wai  auf  die  nach  dem  CasteU 
Confluentei  geftihrto  Heerstraase  hinweiset.  (8.  CobL  und  K5In. 
Zeitung.) 


LSimle)  «eiche  für  Pulinrerke,  obgleich  mit 
rincm  bedrulcndcR  Umwege,  weit  bequemer  sein  mussle.  Orr 
Unislani},  dasg  sich  zu  Boppard  das  Depot  der  Kriegsmascbiiien 
befand,  deren  Transport  nicht  zu  jeder  Jahreszeil  auf  dem 
Rlieine    statt    finden    konnte,    gibt    dieser   Annaiime   einige 

^^ff^krscheinl  ichkeit' 

^^Eper  nächste   unterhalb  Boppard   an  der  Rheinslrasse    ge- 

^^Kcne  befestigte  Etappenort  war 

^^*Co  D  fiuen  (  es,  das  jetzige  Coblenz.  Dieser  Ort  wird 
in  dfm  Ilinerar,  auf  der  Peulingrrsrhcn  Tafel,  bei  Ammlan 
und  in  der  Noiilia  imperii  genannt,  nach  welcher  der  Prae- 
trctus  mililum  defensorirm  hier  sein  Staod([uarlier  hatte. 
Das  rümische  Caslell  lag  auf  der  Anhohe,  die  sicli  von  der 
Muselbrüeke  bis  zur  Kornpforle  an  der  Mosel  lierabzielil,  einer- 
seits gegen  die  genannte  Brücke ,  auf  der  andern  gegen 
den  Eulenpfuhl  und  gegen  die  S(.  Florinskirrhe  abf)lll(, 
uiid  auf  deren  hüclistem  Punkte  die  Liebfrauenkirche  gelegen 
ist.  Folglich  hatte  das  rämiscbe  Coblenz  einen  geringern 
Umfang  als  das  jelzige.  Nach  Vernichtung  der  römischen 
llerrgcliaft  an  dem  Rheine,  entstand  an  der  Stelle,  wo  das 
römische  Kastell  lag,  eine  Villa  regia  der  frankischen  Könige, 
die  RpAter  von  den  deutschen  Kaisern  an  die  Erzbischftfe 
von  Trier  kam. 

dewlthnlich  setzt  man  die  Legio  Trajana  des  Ptolemaeus 
nach  Coblenz ,  weil  die  Angabe  der  geographischen  Breite 
derfiHben  mit  der  Breile  von  Coblenz  nur  um  10  Minuten 
dlfTenrL  Plolemaens  gibt  der  Legio  Trajana  27°  20'  Lange 
I  50"  15'  Breite""'). 


|5)  Dt  grieabitebo  G«ogr*pli  rtoUtnÄu»,  il«r  unter  HadHan  l«bla 
gibt  ia  (einer  Geographis  die  googritphische  Länge  ucl  Breite 
der  SD  d«in  KlielD  gcl«genon  wlehligetsD  rümiBchoo  Orte  an. 
Salne  Preheiikngitbitn  ilimRien  ofl  mit  neuem  Beobaohlungen 
genaa  übeceio ,    oder  'Moiiron    nux  um  einzelne   Miaitlen,  z.  B. 
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ZuBmtM.  «Die  Brtkfce^Mkr  lie  Itod  M  CMmi'U 
sirbchea-  IM»  md  1S40  rwm  maMmift  BdMs  crlMt 
wörloi.  TritbeBiw  Mft :  «ciMlmll  prätan  lapMen  i  e 
■  #T«*,  wonuM  beiTiNhHgdica «chebt,  4a»  die  Bricke  tm 
BftIMn  craegcit  worden  M  «ad  nodi  Debtnmte  efier 
frfihein,  von  den  Rdneni  benülnreidcB  9  TorliHdfB  wareir. 
Was  Aber  den  Wasser  ist,  gchfrt  BaldaiB,  ud  airf orfa  ia^eii 
skb  Sparea  ramisclifr  SabsfndJLtioBeii.  Daas  die  BrAdie 
ilicbt  gerade,  sosden  ioi  Winkel  gebant  isl,  dürfte  scbliessen 
laasen.  dass  Baldnin  die  üeberreste  alter  Fwtdaawnfe  be- 
ntat halle* 

9.  Röaierst fasse  von  Trier  aber  den  HonsrAckea 

nach  Bingen. 

Diese  Strasse  ittbrte  ron  Trier  in  nwei  Amen»  tbdls 
Aber  die  Bfldlicher  Brücke  und  QrüfeDdhron ,  theils  Aber 
Nenmagen  nach  dem  Plateau  des  HunsrAckens.  Qeide  Araie 
vereinigten  sich  bei  dem  He idenpAfz  ^^),  und  gingen  von  da 
vereinigt  Aber  die  Hochfläche  des  HunsrAclLen  bis  vor  Sim- 
mern, wo  sich  die  Strasse  abermals  in  zwei  Richtungen  Iheihe, 
wovon  die  eine  über  das  Soongebirge  direkt  nach  Bingen, 
die  andere  an  dem  nördlicheu  Fosse  dieses  Gebirges  in  das 


bei  CSln,  welches  PtolemXos  50*  55'  nSrdliclier  Breite  seilt« 
I^e  Römer  verstanden  mit  dem  Gnomen  die  Polkohe  liemliob 
genau  au  bestimmen,  und  aus  den  Angaben  des  PtolemSus 
geht  hervor,  dass  sie  längs  dem  Rheine  astronomische  Beo- 
bachtungen angestellt  haben. 
160)  Unter  dem  Namen  Ueidenpütz  werden  in  der  Umgegend  die 
sehr  wasserreichen  Quellen  bezeichnet,  welche  den  Baeh  von 
Elsenroth  bilden.  Dieselben  liegen  beinahe  eine  geographische 
Meile  westlich  rem  stumpfen  Thurme  an  dem  südlichen  Abhänge 
der  Haard  an  der  Stelle,  wo  sich  die  beiden  obengenannten 
4^nne  der  RSmerstrasse  yereinigen. 
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A  Treveris  Argpnloraliii 
Baudubriram 
Saliüsonrin 
Bingium  (Vingium) 


Ifi(h)i1  fiinaft  in  ik  römische  Rlieinstrasse  nnl  mit  9Ve4^ 
Ich  iltngt-n  führte- 

Drr  Arm   An  Slrasse,   welcher  von  Trier   über  die  Bfld- 

:  Brücke  und  Grarciidhroii  nach  dem  Hcti!eiijiil(z  führte, 

welche»   wir    mit  A  br^tcichiieii   werdrn,    wird   nur  in 

llinrrar    des    Audmin    geDRiinl;    der    Arm    hin^irgpii, 

fclHier    von   Trier    über    Neiimageii    noch   dem    Hridenpütz 

und  hier  mii  B  Itezeirhnet  werden  soll,  wird  sowohl 

Ldem  llinerar  als  auf  drr  PeutingerRchea  Tafel  angegeben. 

I  ßirhlun^  A  ist  in    dem  llinerai-  fulgendermassen  ver- 

^chnet : 

u  (von  Trier  nach  8lrnsliurg.) 
XVIJI. 
XXII. 

XXIII.  u.  8.  w. 
rOer  Verf.  selzl  aus  Gründen,  die  weiter  unten  entwickelt 
Icrden    sollen,    Baudobrica    bei    die    Berger- Wacken   und 
■lisso  nach  Kirchherg  '"^). 

LDas  Kinerar    zltlilt   hier   offenbar   nach  MilÜen    und  nicht 
pch  Lenken.     Die  wahre  Entfernung  von  Trirr  nach 
n  Berger. Wacken        brlrü';!  17\',  niillirn  oder  ll^/.  Lenken 
L  da  bia  Kirchbrrg        »      26',',       „         ^      17Vj      n 
I  da  bis  Bin<:en  »26  n         b      17'/)       n 

pk  io  dem  llinerar  angegebenen  Enlfcrnungen  von  Bau- 
ibrica  bis  Salissu  zn  XXII  und  von  Salisso  bis  Biugiun^ 
l  XXIII  .lind  wahrscheinlich  durch  einen  Schreibfehler  rul- 
inden  und  müssen  beide  in  XXVI  nrogewaudell  werden- 
rpie  HIchlung  B  ist  auf  der  Strasse  angegeben,  welche  in 
I  Itinrrar  die  Ucberschrifl  lial:  „A  Lugduno  capite  Ger- 
Emiarun)  Argenloralnm  usque".  Diese  Strasse  führte  von 
feyden  an   dem    linken  Hheinufer  aufwürls   über  die  rllnii-. 


..t» 
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flchcB- Lager-  imd  E|l«ypM^bUM  kkJHi;!^ 
die  Eheiosiraiee,   and  weadete  gidi  Toa^Biage«  iher  Am- 
BHC^,  Tfiec,   Meta    etc.   aach  Sirasbarf «  ,  Daa  Itiiwiar 
beaierkt  aaf  ihr  f  wkcfaea  Bbgm  aad  Trier  ^  atft  Deleiw 
gehaaf  der  Zwiacjbeaorte 

Viacaai  (wohl  venekiiebeB  itatt  Magias) 
NoviaaMgiiai  XXZVa 

Treveros  XDI. 

Daa  Itiaerar  recbaet  iiier  aaeh  LedLea.  Die  wahre  Bat* 
ftraang  tob  Wagea  aach  Neaaiagea  betragt  86*/»  aad  voa 
Heamagea  nach  Trier  18  Leulien ;  folglich  ist  obige  Aagabe 
hie  aaf  eiae^iileiBe  Differena  gaaa  richtig. 

Aaf  der  Reatiagerscbea  Tafel  findet  sidh  dieae  ftraase 
arit  Angabe  folgender  Ortsnanen  and  Entflmrangea  aafga- 
aeichaet: 

Aiqtasta  Treveronna 

IfoTiomago  VIIL 

Belginum  'x. 

Dumao  VIII. 

Bingiom  XVI. 

Die  Entfernungen  in  Gallien  sind  auf  der  Tafel  bekannt- 
lich nach  Leuken  berechnet.  Die  wirkliche  Entfernung  roa 
Trier  nach  Nenmagen  beträgt,  wie  bereits  oben  gesagt 
worden  ist,  13  Leuken,  und  die  auf  der  Tafel  benerktea 
Vm  mflssen  in  XIII,  oder  das  V  in  X  umgeändert  werden. 
VoB  Neumagen  nach  Belginum  (dem  stumpfen  Thurm)  sind 
10  Lenken.  Aaf  der  Tafel  steht  auf  einer  aweimal  gebroche- 

X 

aea  LialeT^    ,  wo?on  offenbar  das  eiae  X  durch  die  Schuld 


des   Abschreibers  au  viel  geselat  Ist    Von  Belginum  aach 

Damno  oder  Damnum  (Kirchberg.  s.  S.  185)  gibt  die  Tafel  VIII, 

'^  wirkliche  Bntferaaag  ist  9^/|,  aad  rom  da  bia  Biagea  gibt 
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VI  an,  die  wirkliche  Eatfernung  bei 
I  Letikeu. 

\f.  Richtung  B  ist  dieselbe  Slrasse,  auT  weklier  der  Dichter 
Atisauius  von  BiDgeii  über  Neuinagea  nach  Trier  reiste, 
wohin  er  voo  dem  Kaiser  Valentiiiiau  I.  als  Erzieher  dea 
Cäsar  Graliait  berureii  uorden.war,  und  weklie  rr  zu  An- 
fange seines  Gedichts  „Mosella"  beschreibt.  Daa  von  Auso- 
nius  angeführte  Dumnissus  ist  derselbe  Ort,  welchen  die 
Peutingersclie  Tafel  Dumno  oder  Dumnum  nenut,  uod  die 
von  ihm  bemerkten  Tabrrnao  können  kein  anderer  Ort,  als 
das  ßelginum  der  Tafel  sein. 

Noch  ist  in  Bezug  auf  die  SlrasEenrichlung  A  eine  Stein- 
schrift zu  erwUhnen,  welche  bei  Alainz  gefunden  und  von 
dem  Paler  Fuchs  im  2.  Bande   seiner  Geschichte  von  Maioz 

^^M|;.  311  bekannt  gemacht  worden  ist.     Sie  lautet: 

^F  IftlPCABS- 

^K  T-AEUOAN 

^B  TONINO  AVG- 

^H  PIO   PONT  ■  MAX  - 

^H^^  TRPOTilCOSIl' 

^^^nSw  Slein  ist,  nie  dir  Inschrift  sagt,  im  2.  Regieninga- 
jatire  des  Kaisers  Antonioua  Pius  (im  Jahre  Chr.  139)  gesetzt 
worden.  Da  zu  Anfange  der  letzten  Zeile  vor  dem  R  ein 
Buchstube  verwischt  ist,  so  wussle  der  Pater  Fuchs  nicht, 
von  welcher  Coluuia  Augusla  hier  die  Rede  sei.  Ergänzt 
man  den  vor  R  fehlenden  Buchstaben  in  T,  so  erhalt  man: 
A  Colonia  Augusta  Treveronim  millia  passuum  LXXXVIII, 
oder  88  MilUen,  und  diese  Entfernung  stimmt  auch  ganz 
genau  mit  der  wirklichen  Enlfernuiig  von  Mainz  nitch  Trier 
überein,  wie  folgende  Messungen  auf  derjenigen  Richtung 
der  Rom  erstr aase,  die  wir  weiter  uuteo  als  die  ältere  bezeicbnea 
rdca,  beweisen; 
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a    Biagen  tker  ien  Smb- 


•  •  I 


i.     •    'i'    '^  •  ^ 


waid  Mck  Eiickkcfff  M         •     affV,      «f 

Kirchter;  nach  ittü 

■Mipreo  TImnM  14         «     =9Vs       W' 

dem  stoflipfen  llianiie 

nadi  den  Berger-Wm Aea '    1^%      »     ^=  S^/i        • 
den  Berger-Wackea  nach» 
Trier  17»/,      ,      =  11»/, 


in  SoBunW  Hiliien  ader  iflF/,  LcakaiL 

Dieie  lasehrift  befeod  aicii  folg  lieh  anf  deai  enteo  MilHeB- 
ateinc,  weldber  aof  der  Slra§ae  van  Maias  nach  Trier  ga- 
aetal  war. 

Richtung  A  der   Rdnerstrasse  von  Trier  iher 

die  Badiicher  Erflehe,  die  Berger-Wachea  vad 

Oräfendbroa  nach  dem  Heidenpflta. 

Die  ersten  Spuren  dieser  Strasse  werden  V4  Stunde  Ost- 
lich von  Trier  an  dem  Eingange  in  das  Abeler  Thal,  bei 
der  ehemaligen  Tabaksmflhle,  sichtbar,  wo  dieselbe  Aber 
den  romischen  Aquädukt  ^^^)  fahrte,  der  oberhalb  Waldrach 


168)  Dieser  Aquldokt,  weloher  oberhalb  Waldraoh  in  dem  Thale 
der  Rawer  seinen  Anfang  nimmt,  an  dem  linken  Tbalrande 
dieses  Flasses  ab-  und  an  dem  reehtea  der  Mosel  auArlrts 
nach  dem  Amphitheater  bei  fTrier  ffilirle,  nnd  bei  laftiierm  In 
den  Olawiger-  und  Kandelbaoh  mOndete,  eohdat  liMptaiok- 
lieh  die  Bestimmung  gehabt  au  haben,  aur  Beinigung  der 
Arena  jenes  Amphitheaters  das  n5thige  Wasser  sa  liefern,  And 
durch  Seitenarme  Trier  selbst  damit  su  versehen.  Die  An- 
nahme, dass  jene  Arena  sugleioh  als  Naumaohie  gedient,  und 
durch  den  Aquädukt  mit  dem  nSthlgen  Wasser  yersehen  worden 
s^,  ist  gans  unwahrseheinlieh ,  da  iheils  die  Arena  eine  n 
geringe  Ausdehnung  in   der  LSnge,  Breite  und  Tiefe  lilrt,  na 
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}■  dem  Rdwerdiale  sdoen  Anfang  nimnity  and  vm  danach 
dem  Amphitheater  bei  Trier  etc.  gefOhrt  war.  Von  der 
Tabaksmühle  folgt  sie  in  der  Richtung  des  Weges,  welcher 
von  Trier  Aber  den  GrOnberg  und  an  dem  Griinhause  vorbei 
nach  der  Brücke  über  die  Ruwer  bei  ätt  Hertesdorfer  Mühle 
etc.  führt,  und  ist  in  dieser  Entfernung  grOsstentheils  sichtbar« 
Bei  dem  Grtinhause  ging  sie  zum  «weiten  Haie  über  den 
ebengenann(en  Aquädukt ,  oder  unter  ihm  durch.  Auf  der 
rechten  Seite  der  Ruwer  verlässt  sie  den  Weg  nach  Mertes- 
dorf,  wendet  sich  rechts  gegen  die  Anhöhe  und  verschwindet 
in  den  Feldern  von  Mertesdorf.  Erst  eine  halbe  Stunde 
weiter,  auf  der  Höhe  östlich  von  der  Chanss^  von  Trier 
nach  Hermeskeil,  kommt  sie  wieder  zum  Vorschein,  zieht 
sich  zunächst  um  den  Anfang  des  Bacbes,  der  bei  Longuich 
in  die  Mosel  fällt,  und. dann  in  einer  Schlangenlinie  an  dem 


in  ihr  Schiffgefeehte  darstellen  zu  kennen ,  theiU  sioli  dicht 
neben  dem  Amphitheater  in  dem  Th^le  des  Kandelbaches  noch 
yiele  Ueberreste  vorfinden ,  weleho  es  hScht  wahrscheinlioh 
machen,  dass  die  Naamachie  sich  an  dieser  Stelle  befanden 
habe. 

Der  AquSdalit  ging  grSsstentheils  unterirdisch  an  den  Thal* 
rändern  der  Ruwer  und  der  Mosel ,  und  nur  an  den  Stellen, 
wo  er  über  die  SeitenthSler  geführt  werden  musste,  gesohah 
dieses  oberirdisch  auf  massiven  Bogenstellungen.  So  weit  der-  / 
selbe  unterirdisch  geführt  war,  ist  er  grSsstenthdls  erhalten. 
Seine  Weite  beträgt  4'  im  Lichten  und  seine  H5he  vom  Boden 
bis  zum  Sohlusssteine  des  Gewölbes  5'  10".  Die  Seitenmauem 
and  der  Fussboden  der  Wasserleitung  sind  mit  einem  wasser- 
dichten Cemente,  der  auf  dem  Fussboden  2",  an  den  Seiten- 
*  wänden  1%"  stark  ist,  bekleidet  Die  Bogenstellungen,  auf 
welchen  dieselbe  Über  die  Seitenthäler  gefuhrt  war,  sind,  mit 
Ausnahme  einiger  Ueberreste  bei  dem  Orünhause,  durchgängig 
rerschwunden.  (Vgl.  Jahrb.  H.  XY.  S:  219  und  220  und  H, 
XXm.  8.  156). 
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•teileB  ÜBkea  Tbahrasie  to  Pellcrbaches  Unb  In  des  Wäg 
von  Trier  mich  Oberfdl  uwk  ait  diesaa  aadi  Idgterqi  Orte* 
In  dieser  Strecke  ist  sie  wxm  Tbefl  BOck  woU  eikallni 
wbA  darcbftagif  sichtkar.  Unlerhalk  der  Vereinigng  der 
vcfschiedeiieB  Btche,  weicke  in  OkerfeU  sasuiaeiiiicwcB 
■ad  den  Fellerkach  kilden,  ist  sie  iker  letstem  gegnngCB, 
liat  dnrch  den  nördlichen  Thal  Tnn  Ofcerfell  nnd  vm  in 
nnf  der  rechten  Seite  des  Saaiknches  anfwärts  fefttit,  wie 
noch  einsdne  Deberreste  neigen.  Wo  der  Saarbach  CV«  Stan- 
den okerhalb  Oberfell)  sich  sfldlich  wendet,  verlasst  sie  das 
Thal  desselben,  nicht  in  gerader  Linie  Ober  die  bewaldete 
Anhdbe,  850  Schritt  sfldlich  von  dem  Viehhanse,  nnd  senkt 
skh  an  dem  Galgenberge  nach  der  Bfidlicher  Brflcke  kerak. 
Sie  ist  in  dieser  ganzen  Entfernung  noch  4  bis  O'  fiber  den 
Boden  erhöht  nnd  mit  uralten  Eichen  bewachsen.  Wo  die 
gegenwartige  Bfldliclier  Brflcke  steht,  hat  sie  Aber  die  westr 
liche  Dhrone  gefflhrt  Deberreste  einer  romischen  Brflcke 
sind  nicht  mehr  vorhanden.  An  dem  steilen  rechten  Thal- 
rande der  westlichen  Dhrone,  der  Bfldlicher  Brücke  gegen- 
flber,  sind  die  Spuren  dieser  Strasse  verschwunden.  Erst 
weiter  oberhalb,  wo  der  Abhang  weniger  steil  ist,  wird  sie 
wieder  sichtbar,  und  zieht  in  uDunterbrochenem  Zusammen- 
hange, 4  bis  6^  über  den  Boden  erhöht,  auf  der  Höhe,  zwischen 
Breit  und  Talling,  an  mehrern  hohen  Grabbflgeln  vorbei, 
nach  dem  nördlichen  Theile  des  Haardwaldes.  lu  diesem 
Walde,  gegen  200  Schritt  südlich  von  den  Berger- Wacken  ^^'), 


169)  Die  Borger. Wacken  sind  zum  Tlieil  an  IOC  hohe,  auf  der  Höha 
ganz  idolirt  stehende  Quarzfelsen ,  die  mehrere  hundert  Schritt 
im  Umfange  haben  und  sich  eine  halbe  Stunde  südwestlich 
Ton  dem  Dorfe  Berg -Licht  im  nürdlichen  Theile  des  Haard- 
waldes befinden.  Wegen  ihrer  Höhe  ragen  sie  weit  über  die 
Bäume  des  Waldes  herror,  werden  weit  gesehen,  nnd  ersoheiaen 
aus  der  Feme   als  die  Thürme  nnd  Zinnen  einer   alten    Barg. 
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Hirt  die  Itüinerslrasgc  als  10  bis  12'  hoher  uud  mehrere 
liuoilcrt  Sdiriit  langer  Damm ,  der  auf  der  iiürtiliclieii  Seilr 
mit  grossen  Quarzfelsen,  welche  mehrere  Fusä  über  die 
Strasse  hervorragen,  besrtxl  ist,  über  eine  Sumpfstrecke 
uai  aber  mehrere  kleine  Zuflüsse,  die  den  Bach  bilden,  der 
über  Berglicht  nach  der  östlichen  Dhrone  herabfliessl.  An 
mehrern  Stellen,  wo  dieser  Damm  durch  jene  Zuflüsse  durch- 
brochen ist,  scheinen  ehemals  sleinerue  Drücken  gewesen 
zu  sein,  wie  die  Menge  von  grossen  Bausteinen  beweisen, 
welche  hier  liegen.  JSüHtich  dicht  neben  der  Strasse  auf 
einer  kleinen  AnhAhe  befinden  sich  Ueberreste  alter  Gebüude, 
wdche  mit  Baum*  und  Sirauchwerk  überwachsen  sind,  und 
die  herumliegenden  römischen  Ziegel  deuten  darauf  hin, 
dasfi  dieses  rlimische  Ruinen  sind.  Nimmt  man  zu  diesen 
Lokalitäten,  dass  die  Entfernung,  welche  das  Itiuerar  zwischen 
Trier  und  Baudobrica  zu  XV'III  Millien  angibt,  auf  der 
Rttmerstrasse  gemessen,  17Vi  Millien  beträgt,  so  scheint  es 
ausser  Zweifel  xa  seiu  ,  dass  jene  rSmische  Station  hier 
gelegen  habe. 

Deber  die  Richtung  der  Rfimerslrasse  von  Trier  nach  ' 
Bingen,  und  besonders  Über  die  Lage  von  Baudobrica,  das 
hauAg  nil  dem  romischen  Orte  gleiches  Namens  am  Rhein, 
dem  heniigen  Boppard,  verwechselt  worden,  ist  aus  Mangel 
an  Lokalkeunlniss  viel  Unrichtiges  geschrieben  worden.  D'An- 
rille  und  nach  ihm  Hetzrndt  sind  in  Bezug  auf  Baudobrica 
der  Wahrheit  am  nächsten  gekommen.  Der  Letalere  setst 
dasselbe  in  seinen  Notices  sur  les  ancieos  Trcvirois  peg.  166, 
{Tfil  er  eine  Namcnsahnlichkeit  zu  finden  glaubte,  nach  Büd- 
,  Abgesehen  davon,  dass  diese  Gnifernung  mit  dem  Itinerar 


W«Da  man  Ton  'len]  SlumpfeoUiQriTie  aas  die  IticlitaTig  der 
RDinarBtr&EBe  vorfolgt,  so  hat  man  nie  forlwülirorid  Im  Aogtt 
und  <Ua  numer  ««beiiieD  bei  AnleguDg  die«er  Straua  aicb  auf 
I  F«lFimii4on  allgciirt  zu  li&beu. 

12 
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Vt  0ftMi»  irah  ic#  ■■■iwUmiii  tatini  B«l, 
äcb  mA  iü  ier  VMgtfcai  vm  müdk .  mI  1« 

■— iitffat  idhrt   giiimmL     Ir  Mtel 

gtllMMB  «der  fifiihifci«  Irais 

tWaM*  ui  TM  feriM^«)  (M|ft  «ter  Mm)  m 

JBMtauß  ak,  M  dMi  iMiakrioi  m  initoBl 

Mnmi  wirfc,  dM  BcBCMug,  wricke  gns  te  ib 

twKtohtgM  LAafitai  paiil,   w«   Ae 

itfcga  DwMM  icr,    dkuneh     aekrane 

Mtf,  iwch  dM  SHipife  WaUatrack«  fdcgi  ift    Ha  jflüH 

kakoi  ÜB  BakKii  vaa  Baaiakrica  ia  iieier  §itm  WaMfCfcad 

«rter  MfUmm  wU  Gartvandi  vwkarfaa  gdagoi ,  «ai  et  kt 

lai  VmalMi  ier  Oeeduckte  aai  dee  Akerlkaaiy  aier  der 

lirlMkNileaiea  Afrikdtar,    varkekaHea,  üeeelkea  aa  4as 

Uchl  aa  aiekea. 

Voa  diesea  Raiaea  aiekt  die  ROmersf rasse ,  1400  Sckritt 
efldUck  Toa  Bern:  -  Liekt ,  aker  die  Hake  fart  aad  eeakt 
•fck  alsdaaa,  aa  dem  sleilea  Leiskerge,  ia  das  tief  etaga* 
sekaitteae  Tkal  der  aetliekea  Dfcroae  aaek  Grafeadkroa  aad 
aack  der  Braeke,  weleke  ia  dieeeia  Dorfe  aker  jeaea  Back 
Mkrt,  kiaak.  Vaa  dieeer  Bracke  aa  folgt  die  Eöaerstraflae 
ka  Allgeaieiaea  dcai  Wege,  weldier  raa  Giafeadbran  aker 
dea  Heideapata  aach  deai  etaaipfea  Tkanae  fBkrt  Sia  gebl 
eekr  «teil  die  eogeaaaate  laage  flecke  kiaaaf,  laMt  das 
Darf  Haag^'O  gegea  ftOO  Sckritt  reckte  liegea,  fBkrt  aaf 
der  Hake  raa  Haag  aa  daeai  kakea  Orakbtigd  rarkai  aad 
darcb  dea  Strutbboech  aber  den  Ursprung  mehrerer  BadM, 
aker  Hnnolsteia  aack  der  asilickea  Dkroae  kerakiiessea, 


170)  Vgl.  Jahrb.  H.  IX.  S.  188  und  H.  XIY.  8.  152  IL 
17J)  Vgl  ebend.  H.  IV.  8.  207. 
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BAch  «MiHeideppttfli"*).  Sie  iU  ?oa  4er  BrScke  in  Grafen- 
dhren  bie  durch  den  Stmthbasch  nech  sichtbar,  som  Th^ 
nech  wohl  erhalten..  Von  da  bis  in  die  Nahe  des  fleiden- 
fUta,  we  sie.  auf  eine  längere  Strecke  über  eine  sandige 
Baide  führte  ist  ihre  Eichtuag  nur  noch  an  den  herumliegeq. 
4en  Steinen  an  erkennen. 

Eiehtnng  B  der  Römerstrasse  von  Trier  aber 
Nenmagen  nach  dem  Heidenpfitn» 

Dieser  Am  der  Strasse  schdnt  von  Trier  in  der  Richtnng 
der  gegenwartigen  Cbaussde  Aber  Rnwer  nach  der  Sehweidier 
Vllhre  gefahrt  m  haben.  In  dieser  Bntfeiiiung  sind  Ueber. 
reste  davon  nicht  mehr  voriianden.  Die  ersten  S|Niren  finden 
sich  in  dem  Wege,  der  unter  dem  Namen  des  Kimweges ^^*) 
in  gemder  Richtung  Ton^  der  Schwacher  Fahre ,  nn  Kirsch 
und  Longuich  vorbei,  bei  der  Longvicher  Muhle  aber  den 
Peilerbach,  von  da  durch  die  Felder  von  R)ol>^^)  od  Meh- 


172)  Vgl.  ebend.  H.  XVI.  S.  68. 

173)  Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dass  saeb  dfe  beiden 
RSmerstrassen  ,  weiche  Ton  Trier  auf  beiden  Seiten  der  Mosel 
nach  Metz  fClhren,  in  der  Umgegend  „KImweg*',  „Kimstrasse*' 
oder  ,hohe  Komm**  genannt  werden. 

174)  Riol  oder  Rigol,  3  Stunden  unterhalb  Trier,  ist  das  von  Tacitus 
(bist.  IV.  71)  genannte  Rigodalum,  wo  Vespasians  Feldherr 
Pe^llus  Cerealls,  während  des  batavischen  Krieges  (im  Jahre 
n.  Ch*  71),  die  Trevirer  unter  Valentinos  sehlag.  Kaohdem 
das  Heer  der  Verbündeten  unter  Tutor  bei  der  Binger  Brücke 
Ton  Sext.  Felix  geschlagen  und  zerstreut  worden  war,  hatte 
Valentinusy  wahrscheinlich  um  Trier  zu  decken,  eine  Stellung 
htü  Rigodulum  genommen ,  welches  in  dem  Thale  zwischen 
der  Mosel  und  den  steilen  Höhen  gelegen  ist,  die  sich  Yon  der 
Mündung  des  Fellerbaches  bis  Mehring  gegenüber  in  einem 
Halbkreise  um  den  Ort  herumziehen,  und  diese  Stellung  durch 
Graben  und  Felsmassen,  nach  gallischer  und  germanischer  Sitte 


tlßg  gcfnller.iieli  M>-4aB  Mdttw  lUhNMfc^iiAK 
iareh  ioi  WaM  UaMf-  ia  lea'  Wrg;  sidM,  iwgeiMwM(| 
TW  IWer  tker  <»  ■tkfHag^  •««  Mich  <etlMlliifn''lit€fci 
llfcrt  Vm  doi  Wcgirciser  a^tM  lidi  M»  gqiWWi>%iB 
Wege  ncfc  der  Btdiicfcer  BMck0,  bmIi  ttelMi  «M  mA 
Honuiceii  echeiieB,  Mgt  die  BiMMtmee  fai  AqgciiefeMh 
den  leteleres,  siebt  sich  dudi  des  Wald  nt  den  h«heB 
«ad  ffeireo  PdsricieB  fort,  der  eich  wwkAm  Wat  Wmä 
od  der  IHiroae  lefadel,  nd'  eeakt  skii  aiidtai  imek  Hca- 
■Agea  und  ia  das  Hasellbal  hink»  ^  Ia  de»  Mden  tm 
BM,  aa  deai  Mekriager  Berge  «ad  aaf  der  Übe  airiscbea 
der  Mosel  aad  der  Dinwe^^)  isi  diese  Btaoitrassa  aach 
üMt  davchgiagig  siditfcar  aad  aa  sMhrerea  Siellea  aach  gal 
ethallea. 

Heasiagea.  Das  alle  Norfaattgas  hat  dea  ohera  Thril 
des  jetaigea  Orts  Neaauigea  Ia  skh  begriffea.  Bs.schehrt 
da  rMIhaauaeaes  Viereck  geUtdet  aa  hafcea,  woraa  jede 


IQ  befettigen  gei aebi  Cerealb  hatte  die  rSmlsehen  StreitkrlAe 
SU  Ifaliii  Tereiiiigt  und  langte  Ton  Mainz  am  dritten  Hartek- 
tage  bei  Rigodnlam  aa,  war  folgUoli  in  drei  Tagen  16  deatsohe 
Meilen  manohlrt  Er  war  dabei  der  Riehtang  A  der  RSmer- 
etrasie  bit  auf  die  H5he  zwisohen  der  BUdlieher  BrOeke  ond 
dem  Fellerbaohe  gefolgt;  lieft  Ton  dieter  Höhe  aot  doreh  tein 
FottTolk  dat  im  Thale  liegende  Tertohanzte  Lager  det  Yalen- 
tinnt  ttOrmen ,  nnd  tehickte  zugleich  einen  Theil  teiner  Reiter 
auf  der  HShe ,  die  tich  zwitchen  Riol  nnd  dem  Fellerbaohe 
nach  der  Motel  hinabzieht  t  fort,  um  dem  Feinde  den  Rfieksng 
nach  Trier  abzatchneiden.  Die  TrcTirer  wurden  getehlagea, 
Yalentinui  gefangen,  und  CereaUt  zog  am  Tage  nach  der 
Schlacht  in  Trier  ein. 

Mit  Aotnalune  dnzelner   MQnzen,  welche   Ton  Zeit  zu  Zeit 
in  und  bei  Riol  gefunden  werden,  haben  rieh  hier  keine  Ueber« 
rette  der  Rdmer  erhalten. 
176)  Vgl.  Jahrb.  n.  XVH.  S.  221. 
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Sette  S90  fcis  100  Schritt  lang  »ar.  Die  Westseite  tinra 
Viertcfcs  tag  diclit  an  drr  Mosel,  auf  deni  gegen  30'  hohen 
rnbtru  Ufer  ilorHelben.  Zu  Browers  Zeilen  waren  itie  rttmi- 
sclirti  Cmfasstingsmauer»  uud  Tfiürme  noch  zum  Theil  er- 
hallen, wie  die  Abbildung  in  seinen  Trierschen  Annalen 
beweiset.  Später  haben  die  Herren  von  Hunolslein  hier 
eine  Burg  angelegt,  welche  mit  den  dazu  gcfaörigen  Wirlh- 
scbaltsgebanden,  (tBrIeu  elc>  den  ganzen  Uiufaiig  der  rltmi- 
Bcben  Ruinen  einnimmt-  In  den  engten  Jahren  <Ier  franzö- 
f>iüchen  Revolution  int  auch  diese  neuere  Anlage  grttsslenlheils 
serstOrt  wurden  und  in  die  Hitnde  eines  Privalaignues  in 
Trier  gekommen,  so  dass  sich  jetzt  nicht  mehr  unterscheiden 
InsM,  was  von  den  noch  vorhandenen  Grflben  und  Wallen 
der  rllmisrhrn  oder  der  spätem  Zeit  iuigehürt.  Das  noch 
vurhandejie  niauerwerk  ist  aus  neuerer  Zeit,  jedoch  grDssfen- 
tbcilü  aus  den  Trümmern  rtimischer  GebHude  aufgeführt. 
In  den  Mauern  der  an  den  Burggarten  slossenden  Häuser 
finden  sich  nocb  mehrere  rOmtsche  Steinbilder  eingemauen, 
darunter  ein  schon  gearbeiteter  kolossaler  Kopf  und  ein 
Uautrelicf  von  schlechter  Arbeit,  den  Laokoon  und  Keine 
Sohne  im  Kampfe  mit  den  Schlangen  darsfelteiid.  Die  vielen 
Ueberrestc  rümischer  Mauern  von  grossen  Dimensionen,  welche 
sieh  unter  der  Olcrfltlche  in  dem  innern  Burgraumc  befinden, 
die  nienge  von  rOniisebcn  Steiiibildeni,  Inschriften,  Münzen 
ete, ,  welehe  früher  hier  gefunden  wurden,  jedoeh  bis  auf 
Weniges,  was  in  den  letzten  Jahren  in  das  Museum  nach 
Trier  gekommen  ist,  verloren  gegangen  sind,  beweisen,  dase 

^^ieses    befestigte    rlimitiche    Etablissement    grosse    und   mit 

^B|ianis  aufgeführte  Gebäude  in  sieh  schlosg. 

^^.ABsonins  nennt  in  seiner  Moseila  (v.  II)  Noviomagus 
Castra  inclita  Constanliui  (die  herrliche  Burg  des  Constantin), 
und  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  J197  wird  ein  Wiricus 
igi,  Cvnslantiuiani  Casiri,  genannt.  Dieraus  lusgt 
gcru,  dass  ConiUnlin  d.  0.  der  Erbauer  dieses  K8> 
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Stella  gewesen  ist,  und  dass  seine  BBtstelivnf  noeh  in  ieä 
Mittelalter  bekannt  war,  weltjies  ancii  mit  den  Sagen^  die 
sidi  in  den  Munde  des  VoIIls  erhalten  haben,  Hbereinstinänt 
Ueber  die  Ursachen,  wanm  Constantin  dieses  Kastell  anlegte, 
and  welche  Bestinunong  dasselbe  hatte  i  soll  weiter  mten 
gesprochen  werden. 

In  den  Indern  vom  Neamagen  und  Dhron  hat  die  Agri- 
kultur die  Rönerstrasse  serstdrt.  Erst  bei  der  Kapello  tob 
Niedere&NBei,  ^/j  Stunde  Ostlieh  von  NenaHigen,  wird  dieselbe 
wieder  sichtbar,  und  zieht  sich  von  hier  an  in  ununterbrochenen 
Zusanneahange  grOsstentbeiis  durch  Wald  auf  den  sanft 
abfallenden  HöhenrQcken  awischen  den  Thalem,  welche 
einerseits  nach  der  östlichen  Dhrone  und  andererseits  nach 
den  Mahlheiner  Bache  binabfallen,  bis  auf  die  Hohe  der 
Haard  hinauf.  Sobald  sie  bei  den  Welnplafa  den  Kann 
der  Baard  erreicht  bat,  wendet  sie  sich  nit  fast  rechtwinke- 
liger Krtimmung  östlich,  und  senkt  sich  nit  sanften  Fall 
an  den  sOdlichen  Abhänge  der  Haard  nach  dem  Heidenpttt«, 
wo  sie  die  Richtung  A  aufnimmt.  Diese  Strecke  der  Röner* 
Strasse  von  der  Kapelle  von  Niederemmel  bis  zum  Weinplatz, 
und  besonders  von  diesem  Aber  den  Heidenpfitz  nach  dem 
stumpfen  Tliurme  etc.  gehört  zu  den  am  besten  erhaltenen 
in  den  Rheingegenden  und  wird  noch  gegenwartig  als  der 
gewöhnliche  Komnunikationsweg  zwischen  dem  HunsrOcken 
und  der  Gegend  von  Neumagen  benutzt.  Sic  ist  an  vielen 
Stellen  bis  an  12'  über  den  Boden  erhöht,  hat  an  den  Seiten 
tiefe  Graben,  und  erscheint  als  ein  Steindamm  von  unzer- 
störbarer Festigkeit. 

Nach  der  Vereinigung  der  Arme  A  und  B  bei  den  Heiden- 
ptltJi  ftihrt  die  Römerstrasse  von  da  auf  der  Hochfache 
des  Hunsrtickens  fort  nach  den  römischen  Ruinen  bei  den 
stampfen  Thame.  Diese  Ruinen,  welche  auf  einen  scbnalen 
Höhenrflcken  gelegen  sind ,  der  sfldlich  gegen  Hinierath 
md  nördlich  gegen  Wederath  abfUlt,  können  nur  den 
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Kelgioum  '")  der  PeutingerschcD  Tafel  und  dm  Taber- 
e'^')  des  Ausoiiius    angehören,    indem    sie    die    einzigen 
lhMrrc*t»   eines    römischen    Orls    uitliulle»,    der   zwischen 
titr  Duninissvs   (Kircliberg)   und  Nnviomagus  (Npu- 
B  der  filruse  grlegrn  war,  und  Rieb  beinahe  in  der 
Kben  jenen  beiden  Orlen  bermdcn.    Die  Ausdehnung 
r  Rntopn  in  der  Lange  betrHgl  gegen  600,  in  der  Breile 
I  300  Sehritt,  und  die  Strasse,  welche  hier  eine  Breile 
bat,   fahrt  in    gerader   Ricblung  der  Lftnge   nach 
■■ch  dieselben.     Parallel   mit  der  Slrasee  scheint  auf  jeder 
blle  derselben ,   in  der  Entfernung   von   70  Schritten,   eine 
Baase  sich   befunden    zu   haben.      Einzelne    Ueberrcste   von 
GrbJiBdro    findet    man     noch    auf   eine    lAngerc    Entfernung 
Östlich    und   wesflich   längs  der   Strasse.     An   der  Stidsrite 
der  letztem   sind   die  römischen  niHurrn    grAsstcntheiis  aus- 
gebrochen  und   der   Boden   ist     in  Ackerland    umgewandell 
worden ;    an   der  nOrdlifhen   Seile   hingegen  ist   Haidelaud, 
und   obgleich   der  Buden  auch   hier   vielfach  durchwülill  ist 
so  lasst  sich  doch  die  Qrstalt  und  Grösse  der  meisten  Ilauscr 
noch  erkennen.     Diese  nur  kleinen  Bauser  haben  gewöhnlich 
gegen  die  Straatic  eine  Breite  von  30',    bei   einer  Tiefe  von 
iQ  bis  50',  und  hinler  den  meisten  derselben  liuden  sieb  die 
Ruinen    von    Nebengebäuden.    Die  vielen  noch   vorhandenes 
Mauerrente    bestehen    aus   Thonschiefer    und    Ziegeln ,    und 
lind    von   schlechter  Beschaffeuheit.     Ueberresle  grosser  und 
Bji^   dordi   die   Starke    und    Festigkeit  ihrer   Rlauern    aus- 
Hikhncnder  Gebäude   sind  unter  diesen  TiUmmern    nirgends 
Ki  sehen.    Die  Hftuser  waren  mit  Schiefer  gedeckt,  wie  die 
vielen  herunlirgrnden  und  ziemlich  unförmigen  Scbieferplalten 
beweisen,  in  welchen  noch  die  Lüclier  zu  sehen  sind,  durch 
welche   die  Nagel   zu  ihrer  Befestigung    geschlagen  »areu. 


176)  Tgl.  Jalirti-  H.  Ul.  S.  AS  B.  und  U.  V.  un4  VL  S,  3X, 
.  ftbead.  U.  XVUL  S-  1  B 
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Me  6ef  eutittifr»  .w«Mm  ftii  .s|cM  i4i  »rwm  ■■hl«  %»> 
tnUm  woriea  siil,'  geKiüit  Mhr  Jm.  üthiniii|i|n 
kiMlidiai  BtiiffftabMH,  all  da»  Ln«.  «i,  .wi:4airtriMl 
a»  H««te  TM  Scberfcea  frab  gMrteitetor.iiiaMr^GaiMS 
Ui  weaif«a  kapfeiMB  md  TidcM  aiiaMo  IniiiariMh^ 
nl  Mf  «iner  gratico  AanU  vusBlwaip^  |[iiäa(teiMli 
?m  Eapfbr  vad  am  dar  .apilcn  ^JEaÜ  ran  IHaMaHaaiii 
HafearioB.'  ■-'•'•.  r-^*.  ■■^^^•ig 

Vafcemata  daer  BaflBat  igaaf  liai  der  Varl  akÜ  faiiadi 
artt  AaiaalNaa  aiaca  dd^dtaa  WallaB  aad  Grabaw^  dia  akh 
aa  dcai  Mliehea  Enda  diaifr  Baiaaa  bedadea»  mdr  vaa  §am 
aCampfm  Tkama  bb  ia  das  Wftldckea  vaa  Wadeialh  gttMu 
Naeb  Aaiiäf  e  d«r  LaadlcHia  mU  diasar  da^pdCa  Erdaa^ 
walf  iid^addliab  bis  aa  die  saa^pigaä  Wicaea^-waite  dia 
Havplfaaila  dar  «stHcbaa  Dhrwa  Hegt,  faitgeaetat  ^bahe% 
«ad  erst  ia  aeaersr  Zeit  bei  Urbanaaslanig  dea  Laadaa 
geebaet  arardea  scia.  Da  aä  dea  ibtigea  drei  Seitea  4m 
rladseheB  Baiaea,  aach  aa  dea  Stdiea,  wo  das  La»d  aaab 
aicht  urbar  gemacfat  worden  ist,  iLeiae  Sparea  ran  der 
Fortsetsuag  dieses  Erdanfwur/s  vorhaaden  sind,  sa  scbeiat 
derselbe  dem  MittelaKer  seinen  Ursprung  sa  verdanken  aad 
nebst  den  siampfen  Thoraie  die  Bestimaiung  gebabt  aa 
baben ,  die  neuere  Strasse  au  sperren »  welcbe  sich  biar  U 
mehrere  Arme,  theils  naeh  dem  Rheine,  theils  nach  daa 
Mosel  und  Saar,  theilt.  Was  jenen  halb  aerstarten  Thiinn 
betrifit,  dea  man  gewöhnlich  als  einen  Rest  der  röadscbe« 
Dmfiusungsmauem  ansieht,  so  gehört  derselbe  sehwr  BaiMn 
naeh  dem  Mittelalter  an ,  and  wird  in  alteii  Orkaatfea  als 
Wachttburm  beaeichueit  Er  bat  gaaa  isoHrt  gastaadiea  aad 
es  Anden  sich  nirgends  Sparen,  dass  sieb  'ehe  Bhiaar  ^aal 
iba  aageseblassen  habe.  .».«/r 

Aus  dem  Gesagten  iSsst  sich  mit  Grund  rermathen,  dasa 
der  hier  gestandene  röadsche  Ort  keine  MilHairstatiM  ga» 
^iMu»  «ei,   und  seine  Entstehung  der  iNre^aeaa  der  'fllFamb 
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(il  der  rttmischcn  Hcrrsrhift  n  veNukcri 

gehabt  habe.  Das  frilber  abgefassle  IlinFrarium  Antoiihii 
Dcnnt  il)ii  gar  nicht;  Ausonius  bezeirbnct  ilm  ab  Tabernae 
(Sdirnkrii,  Wirlhsiittusrr)  unil  erst  die.  wahrscheinlich  anler 
Theodosius  d.  Gr.  cnlslaitdene ,  Peuliu|:ersrhe  Tafrl  fuhrt 
ilm  als  BHginum  aaf,  (Jm  die  Lage  der  Tabernae  naher 
XU  bezeicIiHcn  nenol.  Ausonius  dieselben,  im  Gegensalz  zu 
dem  wasserarpen  Dumnisitus,  riguas  perenni  fönte  (mit  nie 
verfliegender  Quelle),  welches  ganz  auf  die  Lage  der  oben 
besehriebenrn  Ruinen  passt ,  bei  welchen  sich  südlich  die 
fi«br  wasserreirhe  Uauplquelle  <)er  Osllicben  Dhrone,  und 
iich  die  Quellen  des  Kaulenbaches  befinden- 
an  den  stumpfen  Thurmr  geht  die  ROnierstrasse  in  einer 
iahe  ganz  geraden  Richtung  nach  der  IlObe  von  Kirch- 
berg, welches  man  von  hier  aus  liegen  sieht.  Die  jetzige 
Strasse  führt  auf  ihr  bis  eine  halbe  Slunde  Ostlich  von  dem 
stunpfen  Thurnie,  no  sie  voo  ihr  links  abgeht,  die  Rümer- 
itrasse  aber  gerade  aus  durch  das  Dorf  Uochscheid  zieht, 
desscB  nördliche  Gasse  sie  bildet.  Von  Bochscheid  fahrt 
fiie,  Horbruch  gegen  600  Schritt  nUrdlich  liegen  laxsend,  io 
der  Mitte  zwischen  Hirschfcld  und  Krunimrnau  durch ,  und 
gegen  800  Schritt  südlich  von  Niederweiler  über  den  von 
diesem  Dorfe  kommenden  Bach.  Van  der  linken  Seite  dieses 
Bacbes  gellt  sie,  immer  die  gerade  Linie  beibehaltend,  übte 
eine  Ilaide  nach  dem  Sohrenbache,  gegen  1000  Schritt  nörd- 
lich von  Dill  über  denselben,  und  durch  den  Gemeindewnld 
von  Dill  nach  dem  Hahiiebache,  tiber  welchen  sie  bei  der  Eich- 
■Oble  fuhrt  Hier  stand  noch  vor  30  Jahren  die  alte  Brücke, 
und  noch  jelM  sieht  man  (leberrestc  van  deraelben.  Von 
der  Eichnflhic  xiehl  sie  die  H'llie  hinan,  trifft  etwa  1000  Schritt 
VW  Kirchkerg  in  die  gegenwArtige  Chaussee,  und  zieht  mit 
lelbeo  millen  durch  diesen  Ort.  Die  Richtung  der  Strasse 
dem  stumpfen  Thnnne  bis  Kirchberg  ist  äusserst  bequem 
»ie   hat    in    dieser    ganzen  Entfernung    kein   Thal   und 
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briiM  Hihe  tm  Ihimlmg'  mfumkuiL  Wm 
linrM  bk  fa  Ueflegaid  vwIbrhffMip  M  ife  Mdi  iMb 
gtogig.crhtltaif  vm  Ja  bb  m  BMOopf  IK  «e 
gfiiüniffcfilli  ■■■grfcnifhwi  ni  «i  itm  Bm  ier  ««hi 
nm  BidMabeaeni  aaek  Urcfckcrf  vcnrcaiet  wmI«»;^^  IM 
ft  «b  D'  iMhe  BrJteMi  itt  jeiwdi  Mch  Mer  aaek  ytriiiwiiw 
wmi  liaat  sm  Vbeil  ah  alchittr  Kt««nftttittoiMwr>y  amkAm 
KircMcrg  «ad  4er  i»  der  Hfehe  ier  MMmuifLnmi  §üd§mm 
OffKhallea.  Die  BHkba,  aaf  welchea  itedketlerA 
Mcha  niurte^  riad  laamrtUdi  veiachwaMlea. 

^alisaf»  DaMaa,DaMBJaa«a  d'as>eiaif  eKirck 
berg.  Dai  Itiäeiar  aaaat  aaritciiMi  Blaglaai  aäd  BiMia» 
briea  -*-  fialiwa «  <lia  Fratf igcncha  Tiifel  swifcbaa  Biaghai 
aMIelgiaaa  -^  Danaa,  aal  Aaünias  awiichai  BÜgiaai 
aal  Taberaae -^  Daauriiloa.  Diefc  drei  Feficbieieaea  KaaMB 
iaaa—  aach  Tef^lakbaag  der  BatfenMagaa,  aack  flnar 
Laga  fegea,  die  ibrigea  aagedaaCeiaB  Orte  aad  aach  daai 
VArbandeiieia  grMMTier  rdariecher  RaiDca,'die  wkk  aa  i$ft 
■aaierithttie  bctnden,  not  Biaea  Ort  bfaeichaea,  aad  dicaer 
lag  la  aad  bei  dem  jetsigea  Kirckberg.  Dieser  laterceiaBte 
Paakty  ia  der  Mitte  an'ischea  Haiaa  und  Trier  aaf  eiacr 
Aahdbe  gelegeo ,  die  sieb  bedeutead  aber  die  Bocbiacbe 
dea  Boasrackens  erhebt  and  aas  weiter  Ferae  gesehen  wird, 
verdankte  dieser  Oertlichkeit  die  Aalage  eiaer  ramisckea 
nUitairstatiaa,  welche  wabrscbrialich  wegen  der  haben  Uige 
•aaina  ader  Daauiissus  —  ron  iem  alten  Worte  daa^^), 
die  BlAe,  Dane  —  geaaaat  w»de.  0er  raaisebe  Ort  lag 
tbeila  aa  der  SMIe  des  jetaigoi  Rirchberg»  4beib  aitfkli 
daran  aaf  beiden  Seiten  drr  Strasse,  wo  sich  jetat  CMurlea 
belnden.  Bier  werden  in  der  Brde  noch  viele  Debttteate 
vea  a«a  Heil  sehr  slaAea  rtaisdiea  Maaern«  riete  MWaeat 


■•>M«WIF««V»—4- 


179^ 'Vgl  Jshrb.  ff.  XIT.  S.  153  ft  Mons,  die   ginTüobs  '  Sprache 

•tai  6.  aa  «nd  lei. 
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megd  n.  A.  gttnaien ,   und  200  Schritt  ftstlich   von  Kltcli. 

berf;,  ntben  der  Strasse,  Andft  sieh  ein  gut  erhaltener  und 
^ttefcr  rttmisclier  Ziclibrunaen,  der  noch  jetzt  den  Bewofanern 
^^■v  Kirclibcrg  das  beste  Wasser  lirrerl  und  innerhalb  ia 
^^BHachen  Orts  gelegen  war. 

^^B>ie  rUmischen  nuiucn  von  Kirrhberg  liegen  in  der  Itlltte 
^^MBclien  Bingen  und  dm  Berger- M'acken ,  wohin  der  Verf. 
^^■■doltricti  gesetzt,  und  einen  starken  römischen  Manch 
^^t  beinahe  XVIII  Leuken  oder  XXVI  ftlillien  von  jedem 
^^^ker  Orle  entfernt.  Diese  Huinen  sind  die  einzigen,  die 
^|n  an  der  Rümerslrasse   auf  mclirere  Itleilen    nesDich  und 

Dilti  ich  von  Kirrhberg  befinden'     Nimmt  mau  dazu,  dass  die 

Angabe  der  Entrrrnung,   «ic   solche  das  ilinerar   zwischen 

(ingium  und  Baudubrica  bemerkt,  zirmlirh  mi(  der  wirk- 
ten Hbercinslimmt  ,  und  dass  höchst  wahrscheinlich  durch 
I  Schuld  der  Abschreiber  statt  XXVI  —  XXII  und  XXIll 
feetxt  worden  ist ;  su  scheint  es  ausser  Zweifel  zu  sriD, 
BS  jenes  Salisso  hier  gelegen  und  spater  den  Namen  Damno 
br  Dumnissus  von  seiner  hohen  Lage  erhalten  habe, 
iesc  beiden  letzteren  Benennungen  sind  olFenbar  nur  ver- 
Bcliiedenc  Schreibarten,  welche  einen  und  denselben  Ort  bezeich- 
nen, and  dieses  wird  auch  durch  Urkonden  bestätigt,  welche  bis 
I  das  10.  Jahrhundert  zuräckgehen  und  in  welchen  das 
leine  Dorf  Drusen,  das  eine  Viertelstunde  nordttstlicb  von 
Kbbcrg  und  800  Schritt  nördlich  von  der  ROmcrstrasse 
inemWiesenthale gelegen  ist,  Domnissa,  DonnissaundTon- 
IBO  genannt  wird.  Dieses  ist  auch  die  Veranlassung  gewesen, 
I  bis  jetzt  allgemein  das  rUmi«ehe  Dumnissus  (Dumuo) 
I  Densen  (Denzen)  gesetzt  hat.  jedoch  mit  Unrecht,  denn 
r  diesen,  von  der  Hitmerstraase  entfernt  liegenden,  Dorfe 
laden  sieh  nicht  die  geringsten  Spuren  rtimischer  Anwesen^ 
heil,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sich,  nach  der  Zer- 
■(Orung  des  r»mischcn  Kastells  bei  Kirchberg  wahrend  der 
V5lkcrwaoderung ,  die  Ueberresle   sdner   Bevi>lkenmg   hier 


angcue^dt,  ond  iea  Namen  Dninnissns  auf  diesta 
entsUndenen  Ort  übergetragen  haben,  wie  Ücata  aus  nho- 
licheu  Beispielen,  deren  sich  iu  de»  Bheingegt-nden  mrbren 
finden,  bewiesen  werden  ktimile.  Dass  Dumnissu«  nicht  du 
gegenwärtige  Densen  sein  kann,  geht  aueh  aus  der  Angabe 
des  Ausonius  hervor,  wo  dieser  Dichter  in  geiner  Mosella 
(v.  7)  sagt:  Pruelere«  arentem ,  silienlibiig  unitlqiie  lern», 
Duninissum  etc.  Ausonius  neuol  hier  Dumninsna  ,dss  trockene 
mit  lechzenden  Fluren" ,  eine  Bezeichnung ,  die  darrhau« 
nicht  auf  Densen  passt,  —  wo  sich  millen  im  Dtirfe  eine 
sehr  wasserreiche  Quelle  mit  vorlrefflirhem  Wasser  fiadet,  j 
die  bald  unterhalb  eine  Mühle  treibt  und  wabr^chciulirii  die 
Veranlassung  der  spätem  Ansiedelung  gewesen  ist,  —  wähl 
aber  auf  Kirchberg,  das  bei  der  huhen  Lage  in  seiner  Ntthe 
keine  Quelle  hitt  ,  und  eich  durch  eine  grAssere  Anxahl  roo 
sehr  tiefen  Ziehbriinuen  das  ultihige  Wasser  verscbaffrn 
mutis,  und  wo  in  Irockenrn  S«airoern  und  in  Wiolera,  die 
auf  trockene  Herbste  folgen,  auch  diese  Brunnen,  selbst  der 
ausserhalb  dein  Orte  an  der  Strasse  gelegene  rfiniache, 
austrocknen  und  man  alsdann  genttlhigt  ist,  dass  Wasser 
aus  grösserer  Ferne  herbeizuschaffen.  Das  jetzige  Kirch- 
berg ist  im  Mittelalter  auf  die  Ruinen  des  rltmiscben  Orts 
erbaut  worden,  und  heisst  in  Urkuiideu  Kircbbergense  ca^lnim. 
Es  war  bis  in  die  neuere  Zeit  eine  kleine  Festung,  movm 
zum  Theil  der  Graben  und  die  tlnjl'assungsmaiier  nvrb  lieule 
sichtbar  sind.  Es  scheint,  dass  man  bei  der  neuen  Anlage 
die  frühere  römische  Form  im  Allgemeinen  beibehalten  bat: 
denn  Kirchberg  hat  noch  jetzt  dit;  Gestalt  einer  rftBischen 
Befestigung,  durch  welche  die  Strasse  in  der  Mille  führt. 

Von  Kirchberg  bis  1800  Schritt  vor  Simmero  ist  die 
gegenwärtige  Chaussee  auf  die  RoracrAt rassc  gelegt  nordrs, 
und  die  Spuren  derselben  sind  daher  rrrsrbwundeiL  Erst 
iO' der  angegebenen  Entfernung  von  Simmem  veilstet  die 
Nuasee   die  Richtung  der  RAraerstraMP,  ottd  lelxtcrt 
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rechts  Über  den  Simmrrbarji  "*)>  Spuren  einer 
Brücke  siiiil  nirlit  mrlir  vorhanden.  Auf  der  linken  Seite 
4c«  Simmerbachfä  theilt  eich  dieselbe  in  zwei  Arme. 

.)  Der  sililliciie  Arm ,  Melcher  sich  in  der  iiachi^ten  Ricb- 
Ig  über  den  Sounwald  nach  Bingen  wendet,  geht  600  Schritt 
illich  vom  Schaafliofc  und  300  Schritt  Östlich  von  dem 
Dorfe  Riexweiler  vorbei  nach  dem  Argenthaler  Bache.  Hier 
liegen  auf  der  rechten  Seite  dieses  BacheG  in  einem  Gebüiichc 
die  Ruinen  eineR  grossen  rttmischen  Gebäudes  von  Quader- 
steinen.  Die  herumliegenden  lleberreste  von  Steinmonumen- 
tcn,  M'nninter  der  vordere  Theil  eines  ziemlich  gut  gearfaei' 
(e(en  LUwen  in  iiatlirliclier  GrUs<te  befindlich,  beweisen,  dass 
diesen  GebHude  mit  Luxus  antgerülirt  war.  Da  sich  an  den 
Kiidlichen  Abhänge  dea  Sonnw.ildeR  bei  Dürrebach  die  Ruinen 
eines  Ähnlichen  Gebäudes  befinden,  go  seheint  es,  dass  diese 
beiden  Oebnude  kaiserliche  Posthauser  (Mutationes)  waren, 
uro  bei  dem  Uebergange  über  den  Soonwald  die  Pferde  zu 
wechseln.  Von  der  linken  Seite  des  Argeolhaler  Baches 
gehl  die  Strasse,  noch  wohl  erhalten  und  5  bis  8'  über 
den  Boden  erlittht,  durch  die  Rltnieriiecke  in  schräger  Rieb- 
luHg  den  Hauptzug  des  Soonwaldes  hinauf,  lauft  auf  dem 
Kamme  dessetben  eine  Strecke  fort ,  und  senkt  sich  durch 
den  Tbiergiirtrn .  dicht  üsilicb  am  Förslerliause,  nach  dem 
Seibenbache  herab;  führt  bei  dem  Ucidenstock  —  einer 
alten,  jeixi  verschwundenen  Grenzsaule  —  über  dieNen  Bacb 
Wd  um  den  nArdücben  Abhang  des  hohen  Oppelberges 
BJkvm  nach  den  Ruinen  des  obengenannten  riimische»  Ge- 
Ttides.  Dasselbe  hatte  eine  noch  grttssere  Ausdehnung  als 
das  am  Argenihaler  Bache,  und  bei  AnsbrecliuEig  der  Mauern 
in  den  letzten  Jahren  sind  eine  grosse  Menge  rlkmiacher 
Dinge  gefunden  worden,  besouders  sehr  viele  Münzen.  Diese 
Ruinen    lieissen   in    dem  Munde   des    Volks   „das    Alsweiler 


rS)  Vgl.  J.hrt..  H.  XXIII.  8.  184, 
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«JeiflffMit4a,  «#Jka  tfe  laMrfIcite  to  BiurtckflW.4if 
die  TcMpdfecim-Uifttr  wfiftfctMi  WMshlMi,  fflwtiifcg 
■liani  gefiuiiei  bat  Vm  ikmm  Bineii  tthit  ite  RMer. 
■trm>  Mdi  Bimba^  w«  tm  ihr  mdktt  ctaasAeMr  Afs 
«bgdit  ni  rieh  uch  icir  IcUaunaar  bei  IreiaiafbiW^eaiety 
WOToo  weiter  nlca  üe  Beie  iei«  wM.  Dfe  fkiMW  mA 
IMafea  fehl  tm  MrrabMh  uT  ier  lifhe  lert^  ■berfcalh 
Mm  Wcfaib«rg€rh«fe  rarbti,  aaeh.  iea  cbewriifea  fiÜUft 
AmdheiMehea  Schleeee  CMieaMs  (CbltaBfUe),  StreMJeif 
fcfeatber,  md  iet  airdlidi  tob  dieeeai  Schküe  ia  Am 
Ttad  iee  CMieobachcs  (GiMciibaches)  hitabgcgMgea.  Aaf 
Je«  Chilieafetae  uadl  an  iium  Fasea  toedbea  iai.Thalc  Aee 
Aalic&bachas  werden  bftnif  rtaiiecbe  Manen,  Minarn, 
Bman  alc.  ia  1er  Erde  f  eCnmlett,  nai  ale  rar  einige«  Jahren 
üe  alte  Bridke ,  welche  in  Stroaibcif  iber  ien  GftMenbich 
Uhrtiv  abgabrociien  wnifde,  ao  find  nuin  in  den  Pnadanwntf 
dewefcen ,  swiedien  awei  graesen  Onadenteinea ,  eine  ichia 
crindtene  Süberarinae  ron  GenstantinnB  Tyrannns«  weiche 
ini  Bcsiln  des  Verf.  ist  Von  Stromberg  Ue  Bingen  aind 
alle  Sparen  der  EöaieretraMe  ^^)  verschwaaden ,  nnd  nach 
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180)  Dr.  K^vselier  a.  a.  O.  S.  298  nnd  294  sagt  darübet:  «Ton 
diaser  BiHoko  (nemlloh  bei  Bingen  ttber  die  Nahe)  fQhrto  die 
ftoUohe  Heerttraaee  «die  Mülie'*  hinauf,  wo  die  ahe  Chann^e 
aof  ihr  erbaut  war,  und  als  das  gtüokweite  rcSmiache  Straieea- 
pflaster  zu  holperioh  wurde,  braeh  man  et  1834  und  1835  aus. 
Etwa  1500  SohritC  Tor  Weiler,  wo  linke  die  alte  Chausa^e 
abbiegt  und  rechts  ein  Fusspfad  zum  obern  Theile  des  Dorfs 
hinführt,  geht  die  Kömerstrasse  genau  in  der  Diagonale  tob 
beiden  Wegen  aus  in  gerader  Richtung  fort.  VXn  o.  20  Fun 
langer  Einsehnitt  in  dem  anstossenden  Hügel  leigt  noch  de«l- 
lieh  die  alte  Bahn  und  4  bie  5'  unter  der  Dammarde  das 
römische  Pflaster.  Femer  führte  die  Römerstrasse  am  onleia 
Bndo  Ton  Weiler  hinter  dem  jetsigeo  neuen  Sohulhause  TorOber 
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Versicherung   eines   iiKen   Alannes  ist  dir    Kegrnwfirlige 
I  zwificlieii   beiden  Orten,    bri   ilirer  Erbaunnü:  id  4en 
VOger  Jahren,  auf  Hie  KOmrrsirasse  gelegt  Horilen,  MomU 
auch  ilire  Riehtuug  übrreiu.sliminl. 

b)  Der  nttrilliclie  Arm  <ter  Röuirrslrnsse  behall  die  Rich- 
tung bei,  in  welcher  dieselbe  von  dem  Wcinplal2e  Über  den 
filumpfen  Tliurm  ond  Kirchberg  bis  auf  die  linke  Seile  des 
Simmerbuches  geführt  hat,  und  liier,  von  a  abgehend,  durch- 
«hneidet  derselbe  die  Chaussee  nach  ArgenlbBl,  wo  der 
Weg  von  IHullerschirdl  in  selbige  eingehl,  lilsst  Altweidelbach 
500  uud  Walbnch  HOOSchrill  nürdlich  liegen,  gehl  1000 Schritt 
südlich  ron  Morsbach  und  durch  den  Wald  nach  der  Brücke, 
di«  bei  Uheinbüllen  über  den  Guldt^nbach  führt.  Von  hier 
geht  er  bis  auf  die  Habe  oberhalb  Dicblelbach  in  der  Rich- 
luug  der  Stratise  vun  fthciubüllen  nach  ßacharach,  wendet 
sich  am  Anfange  des  Wirseulhals,  welches  nach  Dichlelbach 
hinabführl,  Güdüstlicb  durch  den  Wald,  und  senkt  sieb  vun 
hier  aus  mit  sehr  mnssigrm  Gefalle  auf  dem  schmalen  Rücken, 
der  sich  EK'ischrn  deu  Bachen  von  Diebach  und  Heimbach 
bcAiidel,  von  der  lluehflüclic  des  llunsrückeiis  nach  dem  Rhctn- 
ibale  hinab,  und  irÜTt  awischeu  dem  Hofe  Petersacfcer  '^')  und 
llrimbacfa  in  die  rOmische  Rhrin^trasse.  Dieser  Arm  ist  von 
dem  Punkle,  wo  er  «ich  von  a  trennt,  bis  in  die  Gegend 
van  Allweidelbach  grüsstenlbeils  sersittri;  von  da  bis  an 
fihvinbblleu  ist  er  grossenthtils  noch   erhallen ;   desgleichea 


^^n 


und    durolieabDitt   In    »hierac  Itiobtung    olmgoFälir   150    ScUrllt 
dftTon  die  Cbfttiu^,  tei  Jeren  Hau  sie  tiloBs  gelegt  wurde". 

[Der  hiec  «rnrKliute  EiiiAcliiiilt  niil  den  Spuren  der  Runter- 
■trau«  ist  ttn  Sommer  18G0  von  mir  nicht  nebr  vorgefunden 
wotilen.  B,  8.] 
IT)  In  Jcr  Tom  Verf.  tUi  die  Ebeinsttasae  to  die  gen  Jen  Zusammen- 
atelloQg  der  Snlfarnungiangalien  lie»  Itinenn  und  der  Pealin- 
geiiobm  Tafel  mit  der  wifkltoben  Entfernung  beli»!  es:  ,dar 
retonaokor  bei  Heiiabacb   liegt  fi  LenliCii  oberhalb  Obonreiel*. 
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welche  iie  Efaeritrasse  «wisdiea  Trief  mai 

BiBfea  k«t,  iber    ias  wafcrscfceiaU^e  AIJUmt 

lerselbea  «ai  iberihre  Baaarl. 

Die  Bidilar 'c*  AnMi  A  ibor  ge  Mfliriiar  Brttefce 
Offalinifciea  iit  Ae  iLencste,  wdcke  bib  eiMr  StOMe 
Tiier  aeck  loa  Plaleaa  ice  Haaertckeae  gebca 
JaM  ki  Ht§ak€  akcr  wegea  tor  tief  aai  ttcil  daftackaifl^ 
an  Thalor  tor  Baarcr,  ice  MIcrbachcs,  icr 
aai  iillidMa  Dhiaac^  ikor  weiche  äe  geAhrt  weitet 
htcfcd  heKhwcrüch.  Da  fie  Biairr  aar  idica,  \ 
CkOIIe  aa  TcrClieilca,ibreStaewa  ia  Ziciuaickc  aai  Schiaagaa. 
Uaiea  fibriea,  aai  le  viel  wie  aaglich  üe  feraie  Ualc 
kcilffhieltca,  ce  iaiea  ndi  aaT  ücmt  Stnuae  aa  ica  atül 
ahAdkaiea  Tbalraaiera  ier  ebcagcaaaatea  Bache  StdkWi 
we  üccdbe  aat  achr  als  15  Grad  steigt  aal  ftllft,  eia  Dan 
claai  f  ier  iicse  Siraise  kesenien  fir  Fiakrwerfc  weaif 
geeigaet  aMchfte.  Dabei  ist  iit  Baaart  icrsclbea  ait  wcaiger 
Sergfalt  and  Festigkeit  aasgefflhrt,  aod  ihre  ErluJIaBg  riel 
geriager^  als  die  der  Strasse  rea  Neiuaagca  aach  dcai 
Bddeapttta.  Diese  letstrre  (B)  ist  aiit  dem  Caiwege  vaa 
8  Leuken  (beinahe  1  geogr.  Meile)  ron  Trier  nach  der 
Hechfläche  des  Hansrickens  gefihrt  Dieselbe  bat  awiscbea 
Trier  aad  Neaaiagen,  aasser  dea  Mehringer  Berge,  keiae 
Höhe  ron  Bedeutung  zu  flbersteigen,  und  awiscbea  Nea- 
auigea  und  den  HeidenpOta  ist  ihre  Richtung  die  bequeattte» 
welche  man  einer  Militairstrasse  aus  dem  Moselthale  aach 
dem  Plateau  des  Hunsrflckens  geben  konnte ,  indem  auf  ihr 
alle  die  tief  cingescbnittenca  Thiler  rermiedea  werdca, 
die  Richtung  A  passiren  musste.    Bieraa   koaaat  die 


iimMtvrdeiittich  fnite  Bauart  nni  die  vorsa{r"ch    S"'^  ^r* 
liallim;; ,    neklic   dir   Strasse   B  von    Neumagrn    nach    Hem 
^JIcid<^npU1z  hat, 

^^■iUIrs  dieses  Iflsst  mit  Grund  vermulhr»,  dass  die  Rirhtuiig 
^^Blc  rmliere,  walirKclieinlich  schon  unter  Auguslus  von  Trier 
^^nch  Bing:<^u  rrbünte,  Strasse  war,  welche  spftler,  wo  nicht 
ganz  verlassen ,  doch  nur  von  Reileni  und  Fus»igfliigcrn  als 
die  fcUniestc  llichlung  benutzt  wurde;  die  Itichlung  B  hin- 
gegen erst  unter  Constanlin  d.  Gr  zugleich  mit  der  An- 
legang  von  Neumagen  entstanden  ist  und  spitter  als  rigent- 
liebe  Mililairslrasse  vnii  Trier  narh  Bingen  gedient  hat. 
Der  immer  licfiiger  werdende  Andrang  der  germanischen 
Vitiker  gegen  die  rtinii»clie  Rheingrenze  war  die  Veran- 
lassung, dass  Trier  von  Maximian  I.  an  (v.  287)  der  gewülin- 
liche  AuTcnthaltsort  der  Kaiser  und  Ctlsaren,  so  wieder 
Uauptwaffenplatz  und  das  Haupldepot  ftlr  die  Rheiaverthei- 
digung  warde.  Diese  Verhültnisse  errorderten,  besonders 
riir  die  Zorulir  von  Bewaffnung^ - ,  Bekleidutigs.  und  Ver- 
pflegutigsKegensiandc»  nach  dem  Oberrheine  eine  bequemere 
Strasse,  als  diess  die  vorhandene  war-  (Im  den  beschwerliclien 
Landlranspnrt  dieser  Dinge  zwischen  Trier  und  dem  Huns- 
rtteken  durch  die  tiefen  Thaler  zu  vermeiden,  wählte  Kon- 
^UftDtin  einen  Punkt  an  der  Mosel  unterhalb  Trier,  bis  wohin 
^ßlW  dlexem  Orte  aus  die  Bedtlrfnisse  ftir  die  Truppen  am 
^  Oberrheine  mittelst  der  Wasserstrasse  geschafft  und  vnn  da 
aas,  ohne  jene  Thtiter  zu  berühren,  zu  Lande  weiter  Irans- 
portiri  werden  konnte».  Von  keinem  Punkte  an  der  Mosel 
unterhalb  Trier  konnte  eine  Fahrslrasse  mit  mehr  Bequem- 
lichkeit nach  dem  Plateau  des  Huiisrürkens  hinauf  geführt 
werden,  als  aus  der  Gegend  von  Neumagen,  und  diesem 
llmstanile  allein  verdankte  dieser  Ort  seine  Bnlstehung  durch 
Konstantin.  Neumagen  diente  als  /wischen-Depot  zwischen 
Trier  und  dem  Oberrheine,  und  war  als  solches  nach  rttnii- 
Mr  Art  befestigt. 
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Bei  dem  HeideDpflts  hatte  die  fk'tlhere  Strane  das  Platcu 
des  Hunsrflckeiis  erreicht  und  ftibrte  fod  da  in  gerader 
Richtung  auf  der  Flache  deaselben  fort  bis  an  SiMMem. 
Koustaotiu  behielt  bei  Anlegung  der  neuen  Strasse  diese 
bequeme  Richtung  bei,  baute  jedoch  wahrscheinlich  diese 
ganse  Strecke  von  neuem,  denn  an  allen  Stellen,  w«  sie 
in  neuerer  Zeit  nicht  gewaltsam  aerstörft  worden  ist,  hat 
sie  dieselbe  Bauart  und  Festigkeit,  wie  die  Strecke  von 
Neumagen  nach  dem  Heidenpilta, 

Vor  Simmern  theilte  sich  die  Strasse  abermals  und  f&hrte 
in  zwei  Richtungen  nach  Bingen«  Der  kürzere  Arm  (a) 
ging  über  das  Soongebirge,  durch  das  tiefe  Tbal  des  Gfllden- 
bachs  bei  Stromberg  uud  den  hohen  und  steilen  linken 
Thalrand  der  Nahe  nach  Bingen  herab.  Derselbe  war,  seiner 
nahern  Richtung  wegen,  wohl  fttr  Fussganger  und  Reiter, 
aber  nicht  für  schweres  Fuhrwerk  geeignet,  und  daher 
entstand  später  —  und  gewiss  sni  gleicher  Zeit  mit  der 
Strasse  von  Neumagen  nach  dem  Heidenpfltz  —  die  äusserst 
bequeme  Richtung  b,  welche  mit  dem  Umwege  von  8  Leuken 
(gegen  eine  Stunde)  ohne  den  Soonwald  zu  berühren,  von 
der  Hochfläche  des  Hunsrückens  in  das  Rheinthal  herab  und 
in  selbigem  aufwärts  nach  Bingen  führte.  Der  Arm  b  ist 
die  einzige  Römerstrasse,  welche  von  dem  Plateau  des 
Hunsrückens  nach  dem  Rheinthale  herabging  ^^')>  und  war 
aus  diesem  Grunde  zugleich  die  nächste  Verbindungsstrasse 
zwischen  Trier  und  den  am  Rhein  hinab  bis  Coblenz  ge- 
legenen Kastellen,  Etappenorten  etc.  Sollte  der  Rhein  bei 
dem  Binger  Loch  zur  Zeit  der  Römer  nicht  schiffbar  gewesen 


182)  Die  Angabo  toxi  Hetzrodt  und  Andern ,  dass  eine  Romerstratse 
von  dem  stumpfen  Thurme  über  Würrich  und  Castellaun  nach 
Coblenz  gegangen  sei,  ist  nicht  richtig.  Der  Verf.  hat  diese 
Gegend  vom  stumpfen  Thurme  bis  an  Waldesch  genau  unter- 
sucht und  nirgends  die  Spuren    einer  solchen  Strasse  gefunden. 
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•ein  j  wie  es  wahrscheinlich  ist ,  so  hätte  dieser  Ami  b  der 
Biserstrasse  noch  eine  Wichtigkeit  mehr  gehabt. 

Die  Strasse  y  welche  aus  den  Moselthale  bei  Nenmagen 
iber  den  HnnsrOcken  in  das  Rheinihal  bei  Niederheimbach  ^*') 
führte,  nnd  welche  wir  als  die  spätere,  von  Konstantin 
tbeils  nen  angelegte,  theils  wiederhergestellte  Militairstrasse 
Fon  Trier  nach  Bingen  beseicbnet  haben,  wird  von  den 
Landlenten  in  dieser  ganzen  Ausdehnung  die  «Steinstrasse^ 
.genannt,  eine  Benennung,  die  schon  im  Mittelalter  gebrauch- 
lieh  war  ^^),  und  welche  diejenigen  Arme  der  Römerstrasse, 
die  wir  für  die  frühere  Richtung  derselben  halten,  nicht 
führen. 

Dm  die  Bauart  dieser  Strasse,  deren  Festigkeit  so  vielen 
Jahrhunderten  getrotzt  hat,  kennen  zu  lernen,  hat  der  Verf. 
dieselbe  an  zwei  Stellen  durchstechen  lassen,  westlich  vom 
stumpfen  Thurme  nnd  in  der  Gegend  von  Dill.  An  beiden 
Stellen  lag  die  Besteinung  in  einem  4%  bis  5'  hohen  Erd- 
damme, wozu  die  Erde  aus  den  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
noch  jetzt  befindlichen  Gräben  genommen  ist. .  Das  Funda« 
ment  der  Besteinung  hatte  an  beiden  Stellen  eine  Breite 
von  21'  und  11  bis  13"  Höhe.  Es  bestand  bei  dem  ersten 
Durchschnitt  aus  Schieferplatten ,  die  in  Lehm  und  auf  die 
breite  Seite  gelegt  und  an  beiden  Seiten  mit  hohen  Bord- 


188)  Naoh  den  spitern  ünteranohungen  de«  Verf.  über  den  Pfahl- 
graben (s.  Annalen  des  Vereins  für  Nass.  Alterthums-Kunde 
etc.  Bd.  YI.  S.  163  und  den  besondem  Abdruck  —  in  Kom- 
mission bei  R.  YoigtlSnder  in  Kreuznach  —  S.  59)  setzte  sich 
diese  Strasse  über  dem  Rheine  Ton  Lorch  durch  das  Wisper- 
thal etc.  und  über  die  alten  Burgen  bei  Holzhausen  auf  der 
Halde  und  bei  Oberbrechen  nach  der  Hunenburg  bei  Butzbach 
fort,  so  dass  sie  als  die  Operationslinie  der  Römer  Ton  Trier 
nach  der  obern  Lahn  erscheint.    £.  S. 

184)  Steinstraza  —  yid.  Uricunde  Tom  Jahre  1006  in  Histor.  et 
Commont.  Aoademiae  Palatinae  Y.  142. 
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steinen  versehen  waren/  und   bei  dem  sweiten  Dorcksebnitt 
fanden   sich  grosse ,  fest  in  einander   gesetste  und  d«rch 
Lehm  verbundene  Quarssteine.    Dieses  Fundament  war  bei 
beiden   Durchschnitten   mit  einer  4   bis   5'^   hohen   Schidil 
von  KaliLy  mit  Sand  gemischt,  bedeckt,  worauf  dne  Lage 
von  klein  geschlagenem  Quarz ,    die   nach   oben  mit  Kies 
vermischt  ist  und    18"  Höhe   hat,   folgte.     Diese  kleinen 
Steine,  welche  die  Grösse  eines  Eies  bis  su  der  einer  Wall« 
nuss  haben,  sind   fest  zusammen  gerammt,   nach  unten  mit 
Kalk  und  Sand,  nach   oben  mit  Lehm  verbunden,   wobei  an 
bemerken  ist,   dass   in   dem  Thonschiefergebirge  des  Huns* 
rttckens  kein  Kalk^^^)  vorkommt,  und  dass  derselbe  ans  der 
Gegend  von  Trier,   oder  von  dem  Glan,  folglich  ans  einer 
Entfernung  von  10  bis  12  Stunden,  herbei  geschaflh  werden 
nusste.    Die  Hohe  der  Besteinung  betragt  folglich  gegen  3'. 
Die  obere  Breite  der  Strasse  war  an  beiden   Durohschnittea 
zwischen  18  und  19^  und  ihre  Wölbung  6\    An  den  Stellen, 
wo  diese  Strasse  jetzt  noch  als  Weg  benutzt  wird  und  daher 
nicht  überwachsen  ist,  erscheinen  die  kleinern  Steine,  welche 
die  Decke  bilden,  als  ein   festes  Mosaik,  das   nur  mit  der 
Spitzhaue  zerstört  werden  kann. 

Noch  vor  wenigen  Jahren  war  diese  Strasse  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  von  Nenmagen  bis  an  den  Rhein  voll« 
kommen  erhalten.  Die  fortschreitende  Agrikultur ,  und 
besonders   die   Menge    des    vortrefflichen    Quarzes,    woraus 


185)  Wenn  auch  schon  zur  römischen  Zeit  die  bei  Stromberg  und 
in  näherer  und  weiterer  Ferne  davon  befindlichen  Kalkstein- 
brüche bekannt  gewesen  sein  sollten,  so  haben  die  Römer 
diesen  Kalk  doch  wohl  seiner  wenigen  Güte  wegen  nicht  zu 
solchen  Bauten  verwendet ,  welche ,  wie  die  Heerstrassen  etc.» 
eine  besondere  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  verlangten.  — 
Der  auf  dem  Rapertsborge  befindliche,  sehr  gute  Kalk  ist  erst 
seit  einigen  Jahren  aufgefunden  worden.     E.  S. 
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diesdbe  {gebaut  ist ,  sind  jedoch  die  Veranlassimg  f  eworden, 
dasa  dieselbe  in  den  leisten  Jahren  avf  dem  Hnasrttcken 
l^asstentheils  zerstört  und  ihr  Material  an  neueii  Strassen^ 
Anlagen  benutzt  worden  ist,  und  noch  täglich  benutzt  wird, 
so  dass  in  kurzer  Zeit  dieses  schöne  Monument  der  Römer 
ganzlich  verschwunden  sein  wird. 

Ad  9.    Römerstrasse,  welche   bei  Dörrebach  von 

der  Strasse  nach  Ringen   abging  und   nach  der 

Heidenmauer  bei  Kreuznach  etc.  fahrte. 

Diese  Strasse,  welche  die  Restimmung  gehabt  zu  haben 
scheint,  eine  nähere  Verbindung  zwischen  Trier  und  dem 
Oberrheine,  als  mittelst  der  Rheinstrasse  von  Ringen  über 
Mainz  etc.  zu  bewirken,  wird  weder  in  dem  llinerar  des 
Antonin  noch  auf  der  Peutingerschen  Tafel  genannt.  Auch 
gehörte  dieselbe ,,  nach  den  Ueberresten  zu  urtheilen,  welche 

•  

von  ihr .  noch  vorhanden  sind ,  ihrer  Rauatt  nach  nicht  zu 
den  grossen  Militairstrassen  des  römischen  Reichet,  sondern 
mehr  in  die  Klasse  der  Vicinalstrassen. 
•  Sie  geht  bei  Dörrebach  von  dem  Arme  der  Römerstrasse, 
der  aus  der  Gegend  von  Simmern  tiber  das  Soongebirge 
nach  Ringen  führte  ,  rechts  ab , .  zieht  sich  ,  unter  dem 
alten  Namen  der  «Lehnstrasse^  200  Schritt  westlich  von 
Schöneberg  und  ebensoweit  östlich  von  Hergenfeld  auf  der 
Höhe  fort,  und  trifft  oberhalb  Windesheim  in  die  neue 
Chaussee  von  Stromberg,  wo  sich  dieselbe  in  einem  beinahe 
rechten  Winkel  nach  Kreuznach  wendet.  Diese  Chaussee 
ist  von  diesem  Punkte  an  über  die  Höhe,  der  hungrige 
Wolf  genannt,  bis  dicht  vor  Kreuznach  auf  die  Römerstrasse 
gelegt,  wo  die  letztere  links  von  ihr  abging  und  sich  über 
die  Nahe  nach  der  Heidenmauer  wendete.  Die  unter  dem 
Namen 

Heidenmauer  noch  vorhandenen  Ruinen  sind  die  Ueber- 
r^te  eines  römischen  Kastells,  welches  die  Restimmung  hatte, 
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im  UebergaDf  Mgtr  Strasae  über  iit  Nahe  m  iedLca» 
Diese  Ruinen  liegen  000  Schritt  nordtfatlich  von  Krennaach 
auf  der  rechten  Seite  der  Nahe  und  bilden  ein  Follkninnienea 
Viereck  ^^^),  wovon  jede  Seite  240  Schritt  lang  ist.    Die  IS' 


186)  BeTor  die  Arbeiten  sa  dem  Bau  der  Rhein-Nahebahn  an  dar 
Heidenmauer  antemommen  wurden,  konnte  derjenige  i  weloher 
diese  Ruinen  sum  erstenmale  sah  (ygL  oben  im  Text  nnd 
Jahrb.  H.  XV.  S  211  ff.),  nur  gar  zu  leioht  die  Ansieht  gewinnen, 
als  ob  deren  Umfassungsmauern  ein  Rechteck  bildeten,  Indem 
es,  an  der  westliohen  Seite  durch  den  mehr  nach  Innen  und 
an  der  nördlichen  Seite  durch  den  mehr  nach  Aussen  sum 
Festhalten  des  Ackerlandes  aufgehäuften,  mittelst  Waokenlagen 
gestütsten,  Sohutt  und  bei  der  durch  die  Ebene  beschrankten 
Umsicht,  nicht  sofort  ins  Auge  fiel,  dass  grosse  Stücke  yon 
den  westliohen  und  nördlichen  Seiten  da,  wo  beide  zur  nord- 
westlichen Kastellecke  zusammen  gestossen,  schon  längst  ober- 
halb des  Bodens  yerschwunden  sind.  letzt,  wo  man  Ton  den 
naoh  dem  Bahnkörper  führenden  Rampen  eine  freie  Uebersioht 
hat,  wird  eine  solche  Täuschung  nicht  mehr  möglich  sein,  und 
nur  die  vor  der  nördlichen  Seite  durch  den  aufgehäuften  Sohutt 
bewirkte  Bodenerhöhung,  welche  sich  unmittelbar  an  den,  die 
nordöstliche  Ecke  bildenden ,  yorspringenden  Theil  derselben 
ansohliesst,  könnte  noch  zu  einer  unrichtigen  Verlängerung 
nach  Westen  hin  yeranlassen.  Um  jedoch  über  Form  und 
Ausdehnung  des  Kastells  eine  mehr  richtige  Ansicht  zu  gewinnen, 
habe  ich  an  Ort  und  Stelle,  unter  Beihülfe  des  mir  befreundeten 
Besitzers  dieser  Ruinen,  Ermittelungen  angestellt.  Hiernach 
schliesst  sich  der  240  Schritt  laugen  südlichen  Seite  die  250 
Schritt  lange  östliche  rechtwinkelig ,  und  dio  westliche ,  welche 
nur  noch  in  einer  Länge  von  c.  180  Schritt  vorhanden  ist, 
stumpfwinkelig  an.  Von  der  sich  an  die  östliche  Seite  an- 
schliessenden nördlichen  ist  nur  noch  ein  c.  90  Schritt  langes 
Stück  über  der  Erde  sichtbar,  woyon  etwa  70  Schritt  auf  den 
—  im  H.  XXI.  S.  2  erwähnten  —  nach  aussen  abgerundeten, 
backenartigen  Yorsprung  (Face)  und  c.  20  Schritt  auf  den 
südwestlich   sohräg   ablaufenden  Ansatz  (Flanke)  kommen.     An 
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ikke  UfltfassuDgsmauer  steht  rings  ua  noch  5  bis  8'  Aber 
den  Boden  hervor ,  und  ist  an  der  Ostseite  noch  gegen  IS' 


den  letztem  setzt  sich  die ,  mehr  in  südwestlioher  Richtong^ 
einige  Fass  unter  dem  Boden,  fortlaufende  gerade  Linie  (Cour- 
tine) an  I  wie  diess  an  dem  spärlichen  Wachsthume  der  Feld- 
frQohte  su  erkennen  ist.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  flass  die 
nordwestliche  Kastell -Ecke  dieselbe  Qestalt  gehabt  hat,  und 
es  dürfte  daher  ziemlich  an  das  Richtige  streifen,  wenn 
man  die  nördliche  Seite  (in  gerader  Linie  von  Ecke  zu 
Ecke)  auf  255  Schritt  und  die  westliche  auf  245  Schritt 
schätzt  Diese  Konstruktion  ist  jedenfalls  durch  die  Torgefon- 
dene  Terrainbeschaffenheit  bedingt  gewesen ,  und  da  bei  dem, 
vor  mehrem  Jahren  stattgefundenen,  Abbruche  des  in  gerader 
Linie,  aber  mehr  nach  SQden  als  nach  Westen,  sich  fort- 
setzenden Theils  der  nördlichen  Seite  das  Mauerwerk  bis  zu 
15'  dick  gefunden  wurde,  so  Ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  nördliche  Umfassungsmauer  dicht  an  dem  rechten  Ufer 
der  Nahe  gestanden  und  dass  daher  Ihre  homwerkartige  Gestalt 
den  bcsondem  Zweck  gehabt  habe,  die  Deckung  des  Fluss- 
übergangs mehr  zu  verstärken.  Gewiss  standen  alsdann  auch 
die  Gräben,  welche  vor  den  drei  übrigen  Fronten  befindlich 
waren,  mit  dem  Flusse  in  Verbindung,  so  dass  dadurch  die 
oft  gemachte  Behauptung,  „das  Kastell  habe  auf  einer  Insel 
gelegen",  gerechtfertigt  ersehenen  dürfte.  Nach  Yegetlus  (lY.  2) 
sollen  die  Umfassungsmauern  mit  Thürmen  versehen  sein ,  und 
dieses  ist  bei  nnserm  Kastell  an  der  östlichen,  südlichen  und 
westlichen  zu  je  drei  auch  der  Fall  gewesen,  während  sie  wohl 
an  der  nördlichen  durch  das  Homwerk  ersetzt  wurden  und 
nur  in  der  Mitte  der  Courtine  einer  gestanden  haben  mag, 
in  welchem  das  Thor  war  (s.  Veg.  IV.  4).  Die  Fundamente 
eines  solchen  halbrunden  Thurmes  wurden  vor  mehreren  Jahren, 
etwa  60  Schritt  von  der  nordöstlichen  Ecke,  ad  der  Aussen- 
seite  der  östlichen  Umfassungsmauer  aufgedeckt,  und  ist  an 
dieser  Stelle  der  vorspringende  Halbkreis  In  dem  daranstossen- 
den  Acker  an  dem  magern  Stande  der  Feldfrüohte  noch  erkennbar. 
Ton   dem  Thurme,   welcher  60   Schritt  von   der   tHdastlichen 
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hoch-    An  den  Ecken  derselben  waren  ganmrande  und  an 
den  Seiten  ron  60  zu  60  Sehritt  halbrunde  Thflraie.    Nach 


Ecke  an  derselben  ümfaBsirngsmauer  gestanden  l^at,  sind  ausser- 
Halb  des  36  Schritt  langen  und  nook  5  bis  25'  hohen 
ziemlich  gut  erhaltenen  Stücks  derselben  (vgl.  ü.  XV.  S.  211 
ff.  u.  H.  XXI  S.  1  ff.)  —  Ueberreste  bis  zu  13'  Höhe  deutlich 
sichtbar,  und  wenn  man.  hiernach  auf  die  übrigen  yorhanden 
gewesenen  Thürme  söhliessen  darf,  so  standen  sie  auf  10  Schritt 
längs  der  Mauer  -  Aussenseite  und  waren  mit  einem  Radius 
Ton  5  Schritt  abgerundet,  wodurch  sie  auch  gleichzeitig 
als  Strebepfeiler  dienten.  Yor  längerer  Zeit  sind  In  der  west- 
lichen Umfassungsmauer,  gegen  145  Schritt  Von  der  südwest- 
lichen Ecke  entfernt,  die  Pfosten  -  Unterlagen  des  Thores  mit 
dem  durchführenden  Pflaster  aufgedeckt  worden,  und  es  scheint 
demnach,  dass  die  porta  decumana  in  der  Mitte  der  beiden, 
an  dieser  Seite  am  nSrdlichston  gelegenen,  Thürme  durchgeführt 
habe,  und  yermuthlioh  hat  auch  an  der  Östlichen  Seite  die 
porta  praetoria  dieselbe  Lage  gehabt,  wodurch  es  sich  erklären 
dürfte,  warum  gerade  auf  dem ,  Tor  dieser  Btelle  naoh  Osten 
hingelegenen,  Felde  die  meisten  Münzen  gefunden  worden 
sind.  Die  Umfassungsmauern  scheinen  yerschiedenen  Zeiten 
anzugehören,  d.  h.  sie  jsind  nach  dem  vorhandoDen  Bedürfnisse 
-  entweder  theil weise  .yon  Grund  aus  wieder  nouerbaut  oder 
nur  ausgebessert  worden.  Denn  das  schon  gedachte,  einige 
40  Schritt  yon  der  südöstlichen  Ecke ,  noch  ziemlich  gut  er- 
haltene StUck  der  östlichen  Seite  besteht  im  Innern  nach 
H.  XV.  S.  211  ff.  aus  opus  spicatum ,  während  das  nördlichste 
kleine  Stück  der  westlichen  Seite ,  welches  bei  dem  Eisenbahn- 
baue aufgedeckt  und  abgebrochen  wurde,  bei  einer  obern 
Dicke  yon  8'  nur  ganz  gewöhnliche  Gussmauer  zeigte,  zu  deren 
Fundament  sogar  drei  Fragmente  yon  starken,  mit  Schuppenwerk 
grob  yerzierten,  Sandsteinsäulcnsohäften  mityerwendet  und  die, 
auf  dem  Boden  durch  die  Rundung  derselben  entstandenen, 
Zwischenräume  nicht  ausgefüllt  waren.  Erst  welter  nach  Süden  hin 
Hess  sich  die  regelmässige  mit  Absätzen  yersehene  und,  wie 
das  yorgedachte  Stück,  auf  Brandschutt  stehende  (s.  H.  XYI. 
St  56  ff«)  *—  Fundameotirang  wahrnehmen.    Allein  dieses  echleoht 


,j 
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der  TerrainbescbaffeDheit  m  urtheilen,  Bcheiot  dieses  Kastell 
fmgs  von  der  Nahe  omflossen  gewesen  an  sein  vud  auf  einer 


fündamenürtd  Staek  Mauer  Hatte  doch  daroh  den  guten  rSmi. 
Bohen  M5rtel  eine  aolohe  Festigkeit ,  dass  es  nur  mit  der 
grStsten  SoHwferigkeit  zu  beseitigen  war,  was  hingegen  mit  den 
im  H.  XXYII.  S.  64  gedachten  Mauvrn,  welche  die  am  Innern 
-  dieser  Seite  aufgefundenen  Grüfte  bildeien ,.  leicht  geschehen 
konnte.  —  Im  Winter  Von  1859—1860  wurde  an  der  Kussom  Seite 
der  sfidlichen  Umfassungsmauer  —  (yon  der  s^dwestliehen  Ecke 
bis  gegen  80  Schritt  hin)  —  mehrere  Fuss  tief  gegraben  und 
es  kam  die  wohl  erhaltene  Bekleidungsmauer  zum  Vorschein. 
Von  den  im  H.  XY.  S.  214  u.  H.  XXII.  S.  1  ff.  erwXhuten 
R6merstrassen ,  welche  nach  und  aus  der  Heidenmauer  filhrteni 
ist  nur  diejenige  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  die  bei  D^rrebach 
Yon  der  Strasse  Ton  Trier  nach  Bingen  abging,  sich  über  den 
hungrigen  Wolf  —  wo  yor  einigen  Jahren  wieder  römische 
Gritber  aufgedeckt  wurden  —  dann  Ungs  des  linken  Thalrandes 
der  Nahe  —  ad  welcher  im  Jahre  1808  der  frOhere  Besitzer 
'  der  unweit ,  nisrdwestlich  von  der  Heidenmauer  .gelegenen  Oel- 
•  mühle  Spuren  davon  aufgefunden  haben  soll  —  fortsetzte  und 
fiber  diesen  Fluss  in  die  nördliche  Seite  des  Kastells  einlief, 
Ton  welchem  aus  sie  sich  südöstlich  naoh  Alzey  hin  fortzog. 
Yon  dem  letztern  Arme  sind  in  neuerer  Zeit  an  zwei  Stellen 
—  gegen  800  und  1000  Schritt  südöstlich  yon  der  Heiden, 
mauer  entfernt  —  Ueberreste  ausgegraben  worden,  und  der- 
gleichen finden  sich  auch  noch  an  dem  Abhänge  des  Galgen- 
berges, gegen  den  Darmstädter  Hof  hin,  unter  dem  Boden, 
was  an  dem  spärlichen  Wachsthume  der  Feldfrüchte  zu  erkennen 
ist,  daher  denn  auch  dieser  Ackerstrich  ,,die  feurige  Kutsch^  im 
Yolksmunde  heisst.  Alignirt  man  diese  einzelnen  Theile  mit 
einander,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  dieser  Arm 
wonige  Schritte  Tor  der  östlichen  Kastellseite  dch  südöstlich 
abgebogen  habe  und  etwa  150  Schritt  östlich  von  dem  Darra- 
städter  Hofe  -*  wo  noch  in  neuerer  Zeit  Gräber  aufgedeokt 
wurden  —  fortgezogen  sei.  Da  nun  die  im  H.  XXI.  S.  1  ff. 
erwähnten,  1888,  1839  u.  s.  w.  zwischen  dem  Planiger  und 
dem  BoMoheimer    Wege    aufgefundenen,    grossen   Grabstätten 


202 

Insel  gelegfeu  zu  haben,  nnd  Im  rorigen  Jahrhandert  sollen 
noch  die  Ueberreste  einer  steinernen  Brücke  rorhanden  ge- 


»nf  mehrere  hundert  Sohrltt  unnnterbroohen  Tor  der  südlichen 
Kastellseite  lagen,  und  da  man  in  dem  Winter  Ton  1859 — 1860 
in  den  Aeokem,  welohe  gegen  70  Schritt  nordlich  dieser 
Grabstätten  sich  befinden,  auf  eine  sich  weit  Tcrbreitende  doppelte 
Lage  Ton  sohlechtem  Wackenpflaster  stiess,  auf  oad  unter 
welchem  Scherben  Ton  römischen  Qrabgefässen ,  der  Henkel 
eines  Doliams,  zusammengeschmolzene  NSgel,  Thiericnochen 
etc.  und  drei  gut  erhaltene  Uittelerzmünzen  Ton  M.  Aurel  sich 
Torfanden, —  was  mit  den  vorhandenen  Brandspuren  doch  wohl 
auf  eine  Stätte  hinweisen  dürfte,  wo  die  Römer  ihre  Todten 
Tcrbrannten  — ,  so  wird  es  auch  dadurch  sehr  wahrscheinlich, 
dass  dieser  Strassenarm  nicht  aus  der  südlichen  Kastellseite 
ausgegangen  sei. 

In  geringer  Entfernung  von  der  östlichen  Front  ziehen  sich 
bis  an  1200  Schritt  unterhalb  der  Ueidenmauer  die  Gräber 
längs  der  Nahe  hin,  und  während  dieser  Fluss  in  der  Nähe 
des  Kastells  sich  gern  links  Bahn  zu  brechen  sucht,  hat  er 
weiter  abwärts  die  Neigung  sich  mehr  nach  rechts  hinzuwerfen , 
wodurch  denn  bei  grossem  Wasser  und  bei  Eisgängen  schon 
öfters  Gräber  mit  ihrem  Inhalte  bloss  gelegt  worden  sind.  Diese 
lange  Gräberreihe  deutet  jedenfalls  auf  die  vom  Kastell  nach 
Bingen  geführte  Strasse  hin,  von  welcher  sich  unterhalb  Bretzen- 
heim,  und  vermuthlich  ganz  in  der  Nähe  von  Gensingen,  ein 
Arm  rechts  abgezweigt  haben  mag ,  der  nach  Niederingelheim 
führte,  wo  er  in  die  grosse  Kheinstrasse  mündete  und  mit  der- 
selben weiter  nach  Mainz  zog.  Für  das  letztere  spricht  die 
Benennung  „der  alte  Mainzer  Wog^,  welohe  in  den  alten  und 
neuen  Lagerbüchern  der  von  Kreuznach ,  längs  der  nördlichen 
Kastellseito ,  an  der  Nahe  bis  gegen  Gensingen  hinlaufende, 
sehr  ausgewaschene,  sohlcchie  und  jetzt  nur  noch  von  den 
Gensingern  benutzte  Weg  führt,  und  auoh  die  neuere  Strasse 
von  Kreuznach  nach  Mainz  behält  im  Allgemeinen  diese  Rieh- 
tung  bei,  weil  sie  die  bequemste  und  kürzere  ist.  Der  Verf. 
sagt  oben  S.  148  sub  3,  dass  die  Strasse,  von  welcher  sich  noch 
Ueberreste  durch  Zahlbach  gegen  Drais  hin  zeigen,  vermuthlich 
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wesen    sein,    welche     von    diefter    BefastigaDg    ttber    üt 
jeisige  Nabe  fahrte.    Der  Name  und  die  Zeit  der  EntslehvDg 


iiAoh  der  Heidenmauer  bei  EreuxnAch  geführt  habe.  Die  gerade 
Richtung  derselben  würde  so  ziemlioh  genau  über  Sauersehwaben- 
heim ,  Bubenheim ,  OberhilberBheim ,  Biebelsbeim  und  Planig 
naoh  dem  Kreuznaoher  Kastell  treffen  und  auch  die  kürzere 
sein,  wenn  dabei  nicht  ein  bedeutendes  Hügelland  au  über- 
schreiten wäre.  Von  der  StrassCi  welche  aus  der  porta  deeumana 
die  Nahe  aufwSrts  gefuhrt  hat,  ist  kein  sicheres  Merkmal  mehr 
Torhanden,  jedoch  wurden  hier  Tor  etwa  5  Jahren  bei  dem 
Bau  eines  Hauses  am  Schlossplatze  Gräber  aufgedeckt,  und 
dabei  eine  sehr  Terschlissene  Mittelerzmünze  gefunden,  welche 
dem  Anschein  naoh  der -Zeit  der  Antonine  angehört.  Uebrigeni 
wird  in  Nro.  11  der  Periodischen  Blätter  der  Qeschiohts«  und 
Alterthums-Yereine  in  Kassel,  Wiesbaden  und  Darmstadt  S.  298 
des  Geschenks  eines  Metallbohrers  Ton  Eisen,  welcher  kolossal, 
yierseitig,  1'  4''  lang,  nach  beiden  Seiten  zugespitzt  und  11  Pfund 
schwer  ist ,  mit  dem  Bemerken  gedacht  „gefunden  auf  römi- 
schem Pflaster  oberhalb  Kreuznach.*'  Die  Ton  mir  darüber 
angestellten  Erkundigungen  haben  ergeben,  dass  dieser  Fund 
an  dem  Eisenbahn  -  Einschnitte  hinter,  dem  Hotel  Low  bei 
Münster  am  Stein  gemacht  worden  ist,  wo  mehrere  derartige 
Gegenstände  Ton  Eisen  gefunden  wurden,  welche  aber  Ton 
Andern  für  Ton  der  Ebernburg  abgeschnellte  mittelalterliche 
ProjectUe  gehalten  werden.  Etwa  4'  tief  lag  unter  Steingeröll, 
welches  dort  fortwährend  Ton  dem  steilen  Bergabhange  herab- 
rollt, das  9"  dicke  und  etwa  IC  breite  auf  circa  2*/i'  hohen 
Lehmkies  gebettete  Pflaster,  welches  übrigens  keine  Mörtel- 
spuren zeigte.  Es  mögen  davon  an  50  Fuss  in  der  Länge 
aufgedeckt  worden  sein.  Dasselbe  schien  Ton  dem  bewaldeten 
Bergabhange  herzukommen  und  seine  Richtung  yon  Norden 
nach  Süden  gegen  die  Ebernburg  zu  sein. 

Gegen   Ende    des   Aufsatzes    in  dem   H.  XXIL    S.  1  ff  wird 

nach  Schneegans  (bist- top.  Beschr.  y.  Kreuznach.  Coblenz  1839.) 

gesagt,  dass  sich  unter  dem  Namen  „Heerstrasse''  noch  Spuren 

einer   Römerstrasse   Torfinden  sollen,  welche  von  der  Heiden- 

naner  daroh  den  Langenlonshelmer  Wald  nach  Bingen  geführt 
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Kastells  sind  mibekaiiiit,  nsd  oDter  itn  vielen  berni- 
liefjfenden  römischen  Ziegeln  hat  der  Verf.  keine  bU  Legfi 


SU  baben  scheiDOi  nzid  fm  H.  XV.  8.  214  wird  dieser  Heer- 
ttrAsse  im  LAogeDlonsheimer  Walde  in  der  Weise  gedroht, 
das«  sie  "vom  Hansrücken  herabicomme  and  noeb  als  erkenn- 
bare  Rdmerstrasse  am  Kreuznaoher  Kastell  Torbei  naob  Alsey 
and  Worms  geführt  habe.  Nach  den  Ton  m|r  auf  dem  Forst- 
hause  im  Langenlonsheimer  Walde  darfibor  eingezogenen  Er- 
kandignngen  befinden  sioh  in  der  Riebtang  des,  Ton  Sohwep- 
penhausen  über  Waldlaubersheim  durch  den  Waldlaubersheimer 
and  Langenlonsheimer  Wald  nach  Langenlonsheim  führenden 
Weges  grosse  Orabhügel,  welche  HunnengrXber  genannt  werden ; 
dass  aber  in  dem  Langenlonsheimer  Walde  nooh  Sparen  Ton 
einer  Strasse  Torhanden  wären,  welche  in  der  Umgegend  ^Heer- 
Strasse^  genannt  werde,  davon  bt  dem  seit  fast  60  Jahren 
daselbst  angestellten  Herrn  von  Borisini  nichts  bekannt.  Der- 
selbe hat  einen  dieser  Hügel,  welcher  dicht  ostlich  TOr  dem 
Forsthause  sich  befand,  aufgraben  und  abtragen  lassen,  und 
es  wurden  Lanzenspitzen  und  andere  AlterthumsgegeastSnde 
darin  gefunden ,  welche  nach  Mainz  gekommen  und  dort  für 
altdeutsch  erkannt  worden  sind. .  An  demselben  Wege,  etwa 
1600  Schritt  nördlich  vom  Forsthause,  wurden  vor  längerer 
Zeit  zwei  kubische  Steinsärge  aufgedeckt,  in  welchen  sich  ausser 
einem  länglich  schmalen  Glase  nichts  von  Erheblichkeit  vorfand. 
Auch  der  antiq. -bist.  Verein  für  Nahe  und  Hunsrücken  hat 
einige  dieser  Hügel  aufgraben  lassen,  allein  es  ist  dabei^  ausser 
einer  Lanzenspitze,  nichts  nennenswerthos  gefunden  worden.  Wenn 
man  nun  trotz  dem  annimmt,  dass  diese  Grabhügel  die  Richtung 
einer  alten  Römerstrasse  bezeichnen,  so  wird  man  auch  zugeben 
müssen,  dass  dieselbe  entweder  von  dem,  bei  Dörrebach  von  der 
Strasse  von  Trier  nach  Bingen  abgehenden  und  sich  nach  der 
Heidenraauor  bei  Kreuznach  wendenden.  Arme  links  ,^  etwa 
nördlich  von  Schöneborg,  oder,  was  wegen  der  zu  Stromberg 
über  den  Güldenbach  geführten  Brücke  noch  wahrscheinlicher 
sein  dürfte,  bei  dem  letztgedachten  Orte  rechts  von  jener 
Strasse  abging,  und  in  der  angegebenen  Richtung  über  Langen- 
lonsheim mittelst  einer  Fuhrt  zwischen  Gensingen  und  Bretzen- 
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!stempe1n  gefunden.  Die  grosse  Anaahl  von  römkcben  Mtto^en, 
die  innerhalb  der  Umfassungsmauer  und  östlich  von  derselben 
gegen  die  Nahe  hin  gefunden  werden  und  dem  Verf.  zu 
Gesicht  gekommen  sind,  umfassen  die  Periode  von  Gallienus 
bis  Honorius.  Wenige  waren  älter,  und  es  scheint  daher, 
dass  diese  Befestigung  unter  Gallienus  entstanden  und  unter 
Honorius,  bei  dem  Einfalle  der  Vandalen  und  der  mit  ihnen 
verbundenen  Völker,  im  Jahre  407,  mit  so  vielen  andern 
römischen  Etablissements  zwischen  Mainz,  Metz  und  Trier 
zerstört  worden  ist. 

Die  Portsetzung  der  Römerstrasse  lässt  sich  von  der 
Heidenmauer  bis  auf  die  Höhe  beim  Darmstttdter  Hofe  ver- 
folgen. Wahrscheinlich  hat  dieselbe  zunächst  nach  Alzey 
geführt,  wo  man  wieder  die  Spuren  eines  römischen  Kastells 
gefunden  hat.  Auf  einer  grössern  Strecke  von  der  Heiden- 
maner  aus  finden  sich  neben  dieser  Strasse  in  dem  Boden 
viele  Ueberreste  römischer  Gebäude,  und  auf  der  Höhe  beim 
Darmstädter  Hofe,  so  wie  auf  der  linken  Seite  der  Nahe 
auf  der  Höhe,  der  hungrige  Wolf  genannt,  hat  man  grosse 
römische  Grabstätten  entdeckt,  m'o  in  den  letzten  Jahren 
viele  Urnen  von  Glas  und  gebrannter  Erde,  Münzen  etc. 
ausgegraben  worden  sind.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  Um- 
gegend von  Kreuznach  sehr  reich  an  römischen  Alterthümern. 
Kreuznach  selbst  ist  nicht  römischen  Ursprungs,  aber  wahr- 
scheinlich bald  nach  der  Zerstörung  obigen  Kastells  ent- 
standen, da  dieser  Ort  bereits  eine  Domäne  der  ersten 
Karolinger  war,  die  hier  ein  Palatiom  hatten. 

heim  an  dem  Punkte  die  Nahe  überschritten  habe,  wo  sich  die 
am  rechten  Ufer  dieses  Flusses  von  der  Heidenmauer  herab- 
kommende Strasse  theils  nach  Bingen,  theils  nach  Mainz  wendete. 
E.  S.  (Ueber  die  neuesten  Funde  werden  wir  im  Ansohlusa 
an  den  Bericht  in  Heft  XXYII  p.  63  im  nächsten  Hefte  lilU 
theilnngen  vorlegen.     Die  Red.) 
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10.    RömerstraFse  ron  Trier  über  den  Hohwald 
nach  Prauenberg  an  der  Nahe  u.  s.  w. 

Diese  Strasse  wird  weder  in  den  Itinerarien  no€b  naf  der 
Peuiingerschen  Tafel  aufgeführt.  Auch  gehörte  dieselbe 
ihrer  Bauart  nach,  wie  die  noch  vorhandenen  Ueberreate 
seugcn,  nicht  zu  den  grossen  Militairstrassen  des  römischen 
Beichs.  Sie  hat  zwar  dieselbe  Breite  wie  jene,  aber  ihre 
Erhöhung  über  den  Boden  und  ihre  Besteinung  ist  nicht  so 
bedeutend  und  sie  dürfte  daher  eher  zu  der  Klasse  der 
Vicinalstrassen  zu  zfthlen  sein. 

Sie  folgte  der  Rümerstrasse ,  welche  von  Trier  über  die 
Bttdiicher  Brücke  nach  dem  Beldenptttz  etc.  führte,  bis  auf 
die  Höhe  zwischen  ftlertesdorf  und  Pell  (ly.  Stunde  von  Trier). 
Hier  geht  sie  rechts  von  dieser  ab  und  in  der  Richtung  der  neuen 
Chaussee  von  Trier  nach  Hermcskeil,  nur  noch  wenig  sicht- 
bar, auf  der  Höhe  von  Thom  fort  bis  zu  dem  Anlange  des 
Hohwaldes  zwischen  Farschweiler  und  Osburg.  Bald  nach 
dem  Eingänge  in  den  Hohwald  schneidet  sie  die  neue 
Strasse  uud  fülirt  ösilicli  von  derselben,  in  gerader  Richtung 
der  Höhe  folgend,  gegen  1500  Schritt  westlich  von  Pölert 
und  zwischen  den  Thälern,  welche  nördlich  nach  der  west- 
lichen Dhrone  und  südlich  nach  der  Prims  herabfallen,  nach 
dem  sogenannten  Königs  fei  de.  Dieser  auf  der  Höhe 
zwischen  Herme^keil  und  Pölert  gelegene  theils  kulti- 
virte,  theils  mit  Wald  bestandene  Punkt,  wo  noch  fort- 
während römische  Altertbtimer  gefunden  werden,  war  offenbar 
der  Etappenort  zwischen  Trier  und  dem  zweiten  römischen 
Etablissement  bei  Frauenberg. 

Das  Königsfeld  liegt  fast  in  der  Mitte  zwischen  Trier 
und  Frauenberg,  und  ist  Von  Trier  6,  von  Frauenberg 
7  Stunden  entfernt.  Etwa  1600  Schritt  westlich  von  dem 
Königsfelde,  an  der  Römerstrasse  und  an  den  Quellen  des 
Rothenbaches,  liegt  der  Heidenbruch,   ein  Ort,  wo   httuiig 
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römische  Nfinzen  und  Gräber  gefunden  werden,  und  welcher 
wahrscheinlich  der  römische  Begrttbnissplalc  von  dem  Kt*hlis- 
sement  auf  dem  Königsfelde  war. 

Von  dem  Königsfelde  zieht  sich  die  Römerstrasse  in  nord- 
östlicher Richtung  in  einem  grossen  Bogen  auf  der  Höhe  an 
der  rechten  Seite  der  Pf'ims  hinauf  bis  an  den  sfldiichen 
Abhang  des  Steinkopfs  bei  Malborn.  Die  Römer  haben 
wahrscheinlich  der  Strasse  diese  Richtung  gegeben,  um  die 
Bruchstrecken  zu  umgehen ,  in  welcher  die  Quellen  der 
Prims  liegen.  Sie  wendet  sich  dann  südöstlich  Aber  den 
Hohwald^^^),  führt  bei.  Börink  Ober  das  flache  Thal  der 
Trau  oder  Traun,  und  zwischen  diesem  und  Rinzenberg 
über  den.Haoptzug  des  Hohwaldes.  Von  Rinzenberg  geht 
sie  nach  der  Gollenberger  Spitze  und  durch  den  Wald 
„Wasserschied^  genannt,  nach  der  Stelle,  wo  sich  die  Strasse 
ron  Birkenfeld  nach  Oberstein  und  Nohen  theilt.  Hier  be- 
finden  sich  die  Ruinen  eines  grossen  römischen  Gebftudes, 
in  welchen  vor  einigen  Jahren  ein  Steinbild  des  Vulkan 
gefunden  worden  ist.  Von  dieser  Stelle  wendet  sie  sich 
Ober  Rimsberg  nach  Kronweiler  an  der  Nahe  und  auf  die 
Höhe  bei 

Franenberg.     Hier   befinden   sich   auf  einem   kleinen 


187)  Am  nSrdlioheii  Abhango  des  Hohwaldes  liegen  die  ^Ruinen 
der  uralten  Burg  Dhroneoken  oder  Throneok,  die  früher  der 
Familie  Ton  Hagen  gehörte«  Südlich  dayon,  im  Hohwalde, 
der  sonst  wie  die  Yogesen  den  Namen  Wasgauer  Wald  führtOy 
befindet  sich  der  Thränenweiher  (die  Quelle  der  Trau),  wo 
nach  einer  Sage,  die  sich  in  dem  Munde  des  Volks  erhalten 
hat,  ein  König  ermordet  worden  sein  soll,  und  an  diese  Gegend 
grenzt  der  Hunsrücken  (das  Land  der  Heunen)  und  es  Ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  der  Niebelungen  die  Ermordung 
Siegfried*8  durch  Hagen  Yon  Throneck  in  diese  Gegend  setzt, 
und  dass  diese  Dichtung  auf  einem  geschichtlichen  Faktum 
beruht,  welches  in  dieser  Gegend  statt  fand. 
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Plaleau,  welches  gegen  ili6  Nahe  und  gegen  swei  Sdten-* 
thäier  derselben  steil  abfiUlt,  die  Ruinen  rdmischer  Gebtade, 
und  die  Lage  derselben  macht  es  wahrscheinlich,  dass  es 
eine  römische  Befestigung  war.  HOnjEen  and  andere  Alter- 
thflmer  werden   hier  noch  fortwährend  sehr  viele  gefunden. 

Von  den  römischen  Ruinen  bei  Frauenberg  ftthrte  die 
Rdmerstrasse  an  Ausweiler  vorbei,  und  verdnigte  sich  bei 
Breuncbenborn  mit  einer  andern,  welche  von  der  römischen 
Befestigung  auf  dem  Schauenberge  bei  Tholey  koomiend, 
iber  Wolfersweiler,  über  den  Feldberg  nördlich  von  Baum* 
holder,  dann  stidlich  von  Frohnhausen  und  auf  der  Höbe 
fort  zwischen  Ellenbach  und  Kewersheim  gegen  Grumbach  ^^*) 
etc.  führte.  Hier  hat  der  Verf.  die  Spuren  dieser  Strasse 
verloren,  und  kann  daher  nicht  angeben,  wohin  sie  weiter 
geführt  hat. 

Der  Ring  bei  Otzenhausen  (südöstlich  von 
Hermeskeil).  Eine  halbe  Stunde  nordöstlich  von  Otzen- 
hausen befindet  sich  auf  der  Kuppe  eines  hohen 
bewaldeten  Vorberges  des  Hohwaldes,  der  süd- 
lich und  westlich  gegen  Otzenhausen  und  nördlich  gegen 
ein  Seitenthal  der  Prims  steil  abfallt,  eine  uralte  Befestigung, 
welche  in  der  Umgegend  der  »Ring''  ^^^)  genannt  wird.   Die- 


188)  Vgl.  Jahrb.  H.  I.  S.  100  ff.  H.  XVII.  S.  226  und  227  und 
H.  XXUI.  S.  181. 

189)  Ringe  oder  Ringwälle  heiseen  bekanntlich  die  auf  dem  Taunus 
und  in  den  westfälischen  Gebirgen  auf  den  Bergkuppen  auf- 
gehäuften Steinwällei  welche  den  Germanen  bei  den  Invasionen 
der  Römer  Yon  dem  linken  Rheinufer  aus  als  Zufluchts-  und 
Vertheidigungspunkte  dienten.  Aehnliche  Befestigungen  befinden 
sich  auf  den  Vogesen  im  Elsass  und  in  der  Pfalz,  so  wie  auf 
dem  Soon.  und  dem  Uohwalde.  Unter  letztern  ist  der  Ring 
bei  Otzenhausen  der  bedeutendstet  so  wie  in  der  Pfalz  die 
Heidenmauer  bei  Dürkheim,  welche  das  Plateau  eines  hohen 
gegen   das  Rheinthal   abfallenden  Berges   umsohliesst,   und  an 
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felke  besteht  atm  einem  Walle  tob  kflaallich  anffehttoften 
Oraowacken-  und  Qaarzsteinen ,  welcher  die  oTalArmige 
Fläche  des  Berges  umsehliessl,  von  aussen  gegen  den  Abhang 
IS  bis  SO',  TOB  innen  6  bis  W  Hdbe  und  eine  untere  An- 
lage Ton  20  bis  36'  hat.  Das  Gänse  hat  einen  Umfang 
TOB  beinahe  einer  halben  Stunde,  und  an  der  Sttdseite,  wo 
der  jetsige  Weg  Ton  Sötem  nach  Zisch  durchfohrt,  eine 
OeffnuBg  oder  Eingang  Ton  der  Breite  einer  Wagenspur. 
Etwa  50  Schritt  Ton  der  Hauptumwallung  befindet  sich  an 
dem  steilsten  Abhänge  des  Berges  ein  zweiter  fthnlicher 
Steinwally  der  die  erste  Ton  drei  Seiten  umschliesst  und  Ton 
aussen  zum  Theil  bis  40'  hoch  ist.  Die  Masse  tou  Steinen, 
woraus  diese  beiden  Wälle  bestehen,  scheint  grossentheils 
auf  der  Höhe  des  Berges ,  innerhalb  der  Hauptumwallung 
gebrochen  worden  zu  sein,  und  noch  Tor  30  oder  40  Jahren  soll 
sich  innerhalb  der  letztern  eine  Quelle  befunden  haben, 
welche  gegenwärtig  am  Fasse  des  Berges  entspringt  und 
sehr  wasserreich  ist. 

In  der  Gegend  tob  Abentheuer  ^^)  und  dann  in  der  Rich- 
tung gegen  Rinzenberg  befinden  sich  an  dem  sttdiichen 
Abhänge  des  Hohwaldes  noch  ähnliche  Steinwälle,  jedoch 
Ton  geringerer  Ausdehnung  als  der  Ring  bei  Otzenhausen. 


d«n  Stelleoi  wo  der  Zngsng  weniser  ttefl  ist,  ein^a  tiefen  and 
breiten  Graben  Tor  Bioh  hat.  Alle  Befostigungen  der  Art  auf 
der  linken  Rhelntelte  soheinen  In  der  Zeit  entstanden  sn  sehii 
wo  sieh  die  Deutschen  (hier  die  Allemannen)  in  dem  damals 
rSmischen  Gebiete  festzusetzen  anfingen,  und  ihnen  als  Ver- 
theidigungspunkte  zunächst  gegen  die  Römer  und  später  wohl 
auch  gegen  die  andern  Völker  gedient  zu  haben ,  welche  bei 
dem  Untergange  des  weströmischen  Reiches  der  Reihe  naoh 
tiber  den  Rhein  gingen  und  sich  in  den  römisohen  ProTlnsen 
festsetzten.  (Vgl.  Jahrb.  H.  YH.  8.  120  ff.) 
190)  Vgl.  Jahrb.  H.  XXHI.  a  131  und  den  berichtigenden  Artikel 
in  dema.  H.  S.  IH  ff. 
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Vor  Jeuselben  am  Fusge  des  Gcbirgra  findet  man  Amt 
viele  Urbcrre^le  v»d  Grabern ,  welche  sich  bi>i  an  den  Bing 
er^lrecken  uiid  iii  der  Umgegeud  die  HuDiieustlianzea  gnunitt 
werden.  Dieses  lUsst  nicht  lihne  Grund  vermuUieti,  dass  bei 
dein  Einfalle  Atlilas  in  Gallien  (J51)  die  damals  scIiru 
germanische  Bevülkerung  der  Gegeud  sieh  in  das  bewaldete 
Gebirge  des  llohwaldet»  geflüchtet  und  zu  ihrer  Vertlieidi- 
gung  »ach  genuaniselier  Silie,  eine  grössere  verschanzte 
Linie  von  Riuzenberg  bis  an  Olzeuhauseu  augelegt  habe, 
wovon  der  Bing  das  Haupireduit  bildete. 

II.    Homerslrassr  vou  Trier  nach  der  rSmi sehen 

Befeslignng    auf   dem     Schauenberge    und     dem 

Varuswalde  bei  Tholey,    und  von  da  theils  nach 

dem  Herappel  bei  Forbach,  theils  nach  dem 

Wo  rsch  weiter  Kloster  an  der  Blies. 

Dies«  Strasse  mit  ihren  Seitenarmenvi  woran-iichr  wHk 
^tXi  Dtfceiveate  erkaltet^  liabMt'im^d  «radek-  i«  Ifcm  bincTar 
<M  Aatonia  hodi.  a*f  -  dw'  PkHling««di«i  TaGri.genmmt, 
Mfleich  Jiewlb«  titrck'  Kdastrtikliua  liach  M  dm  grUlMtam 
.Hilitaintranen  :  tei  'rMlisefaen  Baiths.^ehttrt  «i  bakcn 
scheint. 

: :  Dia  entca  Spnrca  dionr  Roaterstrasse  werdea  «hT  dem 
'W<ribberge,  V]  9tnii4c  von  Trier,  sichtbar,  voa  wo  sich 
dieselbe  durch  den  IMathaaser  Wald  sieht,  «nd  sadKch  von 
diesttt  Walde  die  aene  Chaussee  ron  Trier  nach  PeUingen 
fierflbtt  Sie  lauft  vm  da  W  Schritt  Östlich  roa  der  neuea 
ChauBsöe  mit  dieser  parallel  bia  dahia ,  wo  die  letalere 
sich  Qfch  PelliagcB  wendet.  Die  RAmerstrassc^ehtio  ge- 
,xader  Kicblung  fibei  dje  Hahe  wesUicIi  top  PeU^ogeii,  aad 
trifft  sAdlich  von  dieser  Htthe  wieder  mit  der  S^ras^  iia^ti  Nte- 
l4«raferf:«HalaaeB,  der  de  im  Allgeja^nen.  fiberüe  Nliager 
Bai<>'^'°  *n  drei  hohetfOrabhagelUf  d^  ,Dr«4fc^<*'  phiaait, 
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ifolgt  Bier  veclässt  die  ftOmerstcasser  die  gegenwärtige  nach 
Niederzerf,  wendet  sich  auf  der  Höhe  fort  um  ^en  Benrather 
Weiher,  iind  t^ifft^wieder  in  jene  Strasse  bei  dep  Wcjg^w^isery 
wo  der  Weg  nach  Slerzig  von  ihm  abgeht.  Von  hier  fahrt 
die  Strasse  nach  Niederzerf  auf  der  Römerstrasse  bis  an 
dieses  Dorf,  wo  die  letztere  am  M'estlichen  Ende  desselben 
(iber  den  Zerfer  Bach  ging,  sich  steil  Ober  die  Höbe  wendet, 
die  neue  Chaussee  nach  Weisskirchen  schneidet,  östlich  von 
derselben  in  der  Richtung  des  alten  Weges  über  den  bei 
Prommersbacb  in  die  Ruwer  fallenden  Bach  führt  und  an 
der  rechten  Seite  desselben  auf  den  Hauptrücken  des  Hob- 
Waldes  hinaufführt.  An  dem  südlichen  Abhänge  des  Hoh- 
^i'aldes  ist  die  neue  Chaussee  grossentheils  auf  die  Römer- 
strasse gelegt,  und  hier  befinden  sich  auf  beiden  Seiten 
derselben  die  Ueberreste  eines  grossen  römischen  massiven 
Gebäudes,  wahrscheinlich  eines  kaiserlichen  Posthauses  (Mu- 
tatio).  Von  diesen  Ruinen  geht  die  römische  l^'trasse  gegen 
400  Schritt  westlich  von  M'eisskirchen  vorbei,  und  wendet 
sich  oberhalb  Theilen  in  der  Richtung  der  gegenwärtigen 
Cliaussee  gegen  Wadern.  Eine  halbe  Stunde  westlich  von 
diesem  Orte  verlässt  sie  die  genannte'Chauss^e  und  wendet 
sich  östlich  von  Noswendel  gegen  idiet^rims,  über  welche 
sie  bald  unterhalb  der  Mündung  des  Wadrillbaches  geführt 
hat.  Ueberreste  einer  Brücke  sind  hier  nicht  mehr  vorhanden. 
Auf  der  linken  Seite  der  Prims  führt  sie  die  Höhe  hinauf, 
über  ien  Deusterhof,  nach  Ueberroth,  nach  Roth  und  südlich 
ah  Hasborn  vorbei  nach  dem  römischen  Rasteil  auf  der 
Kuppe  des  Schauenberges  bei  Tholey^'*). 

Auf  diesem  hohen  Berge,  der  eine  ausserordentlich  weite 
Aussicht  gestattet,  befinden  sich  noch  drei  halbkreisförmige, 
wohl  erhaltene  Erdwülle,  welche  sich  (errassen Förmig  hinter 
einander  erheben,  und  die  obere  Fläche   des  Berges  bis  zu 
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dem   fileilen   und    felsigen   südlichen    Abfalle    gegen    Tholry 
umachliesseii.     LHngg  der   Krele   dieses   steilen    Abfalls  sind 
noch    die    (leberteste    einer    starken    rümisclu-n    Gussmaurr 
sichthar,  welche  sieb  von    dem  einen  Endpunkte  des  ausser-  < 
Bleu  Erdwalles  bis  zu  dem   andern  erslreckle.     Eine  andere  | 
Mauer    führte    ISngg   dem  Danket   des  inneislen   Erdwalles.  \ 
fio  dasa  die  Befestigung  auf   der   Kugäugliclien  Seite    gegea 
Westen,  Norden  und  Osten  aus  drei  Grüben,  drei  Erdw&llen 
und  einer  Mauer  bestand.     Die  Eskarpe    des    inuerslrn  Erd- 
walles bis  zur  Grabcnsohle  hat  gegen  36',  die  des  nilllcrn  , 
gegen    25',    die   des   Ausserslcn    gegen    IV   llltlie    und  vor  1 
letKleiem   befindet   sich    noch    ein    10'   licter   Gruben.      Der  1 
Eingang   in   das  Innere   der  Befestigung   fährt   von    Norden 
her  in   der    Miltc    durch   die    drei   Erdwalle,   und    die  nocli 
vorhandenen  Mauerreste  beweisen,   dass  eben  so  viele  Thore 
hier  waren.     In   dem   inner»  üslliclien  Räume  befinden   sich 
noch  die  Ruinen   einer  Burg  vun  geringem  IJmrangc,  welche 
den  Grafen  von  Schauenburg  gehörte,   und  wovon  die  noch 
vorhandenen   Mauern   grosseulheils  aus  zerschlagenen  römi- 
schen Steinmonumeulen  bestellen.    Der  von  den  Ruinen  dieses 
Schlosses  nicht  eingenommene  innere  Raum  ist  mit  rttmischeD   J 
Mauern ,    die  zum  Thei]  über   die  Budenflacbe    hervorragen,   I 
bedeckt.     Eben   so   finden   sich   ausserhalb   der    Befesligong   ' 
an  dem  südlichen  Abhänge  des  Berges,   wo  derselbe  gegen 
Tboley  flacher  wird,  noch  viele  tJeberresle  rfimischrr  Grbaudc 
Auf    der   Ilühe   des     Schaue  nberges     entspringen     mehrere 
jedoch  nicht    wasserreiche   Quellen.     Viele   rOmiscIic    Aller- 
thümer,    besonders  Waffen    und  Münzen,  werden  noch   fort- 
während auf  und  an  dem  Sehauenberge  gefunden. 

In  Verbindung  mit  der  römischen  Befestigung  auf  dea 
Schauenberge  stehen  die  weilläufigcn  rtimiscben  Ruinen, 
welche,  eine  kleine  halbe  Stunde  fistlich  davon,  in  dem 
sogenannten  Varuswalde  gelegen  sind.  Die  Rümerslrassc 
vou  Trier  führt   theib   über  den  Schaueuberg  nach  dieten 
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uSeSr^f'il'  S*^^  ''"  nii'ierrr  Arm  rfprsclbcn  »nf  itr  Hfihe 
icwigrhpn  dem  DruNlerliofe  un<l  Urbrrnith  links  nh,  über  ileu 
Trnusthberg  und  nördlich  von  Thciry  vorlifi  natii  drm 
brnswalde.  Dieser  ganze  Watd  ist  mit  TrUmmerliaiirrn 
Bischer  GrbSude  und  MHuem,  die  suin  Tfiril  nach  mchrpre 
über  den  Boden  hervorrngen,  bedrrkl,  welch«  die 
malige  Existrnz  eines  Orla  ron  grAsserm  Umfange  be- 
Norh  im  lelBlcii  Frühjahre  (1829)  wurden  hier, 
I  Behuf  vnn  BauRteinen,  die  Ruinen  eines  runden  Tempels 
togegraben  ,  in  welchem  sich  ausser  aclit  grossen .  schfln 
»rbcileten  Säulen,  drei  Slalorn  von  Stein  und  eine  grossere 
bzalil  kleiner  brunzener  Vorivbilder  fandoo.  Alles  war 
kreifs,  «Is  der  Verf.  nach  Theley  kam,  zerschlagen  oder 
I  die  Juden  verkauft.  Neben  dem  Wege  von  Tholey  nach 
ist  anter  diesen  Ruinen  noch  ein  wohl  erhaltener 
(Bischer  Bruiipen  sichtbar,  lieber  den  Ursprung  und  die 
nniniingei)  der  rßiDJschrn  Befestigung  auf  dem  Schauen- 
Irge  und  des  Etablissements  in  dem  Varuswalde  «chweigen 
i  auf  uns  gekommenen  römischen  Nachrichten.  Nach  einer 
ndition,  die  sich  in  der  Gegend  erhalten  hat,  soll  Riccius 
,  der  unter  Maximian  I  {gegen  290)  Statthalter  von 
hiRien  war  und  sich  durch  seine  blutigen  Verfolgungen  der 
Jhristen  auszeichnete,  der  Gründer  dieser  Orle  gewesen  sein, 
wogegen  jedoch  die  vielen  Münzen  ans  der  frühem  rümi- 
■chen  Periode,  die  hier  gefunden  werden,  zu  sprechen 
^■AeineR. 

^^■Die  vielen  rttmiNchen  Allerthümer ,  welche  man  bis  jetst 
^^W  dem  Irosbacherhofe ,  bei  Theley,  bei  Sieinbach.  Gresau- 
^^Bth,  Limbach,  Urexweiler,  i»  dem  Walde  bei  Stennweilcr 
^Hb.  gefunden  hat,  beweisen,  dass  sich  in  der  ganzen  Um- 
^^(^toi    vun   Tholey    rSmiscIie    Ansiedelungen  "*)    befanden, 

IK)  üsr  TerT.  in  der  Ansicht,  dssa  dii!  tneUlsn  rümiKhen  Etsblia- 
I   Rheing;«gpn<tt'n    rlitrrh  Veinriinen- Kolonien  «n(. 
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\kk  wwM  SUhviM  Mrmlhmi  M  lite  in  tamtüC  HüMiwilifliii^ 
Hl  Var«Mral^:4ieol0«;!  r    ;:...-     '   .h- .  •    i  :•.    ^ir'^ili-'  iT 

IJaMr  tei  Mlnflisa ,-  ir eMher/  bcfc  TJ10I19  gtfcsdtM  ^vM^cif 
M4  tan  <  V^rA  m  doickl.  stlMMirSi:#i«4«rMh»<ai>irisk 
flirei  eMtkfflchc  .Y#n  ValtnlfaHM  III  (vM  ^ti^Ui  4it| 
wdrh«  m..  kewrifM  /MrhMPf»,  dat»'^^  woigOm » 4i»:rgm 
(tsiigupy . wr  de«  fichavfikMffV-  aifbl;  ihMn  Vsta^ ajif  M 
ik»  VerhceruBgeo  der  Vaii<ilMi'<f»  in  >il#ii%ridiie»iQt  «ni 
4ar  gefmdra  bat,  soadcva  vahrachtfinlich  ersi  daicb  im 
Emimfn  4ilf  9itf  aockispfticr  dareb  dia  Fraakes,  acmMrl 
vordea  iai. 

Von  dcai  Varu8W«lde  -fafat  dia  Römierftraaie  «oter  daaa 
jataigea  Name«  dar.  j^aaaatiMBcf  (QBNuatraaae ,  irail  «la 
dia  fiaüarkaagrn  4ei}  .aaf  baidfll  Seiiea  }»  dea  Tbilcni 
liegeadan  BOrlar  irbeldeO.  auf  dar  ^BAka  in  afidJklier  Hkk- 
tWUt  ftwl  bia^  ii|.,den  tWali  Tau  SMannwaMeri  aroaicfc^niedaK 
Raiaaa  ainaa  rttaMsaban« .  Btabliaiaaianls  inden«  Sia.  iaiTim 
dieser  Eiitfernang  noob  fiaat  durabgäagig  aicliibar.  Bei  den 
gedachten  Ruinen  tbeiU  sich  die  Strasse  in  awti  Arnia.- 


standen  sind.  Nach  der  römisohen  Militairvorfassung  erhieltoa 
dio  Soldaten^  die  Infanteristen  gewöhnlich  nach  20jÄhriger,  die 
Kayalleristen  nach  IBjähriger  Dienstzeit,  ihre  Entlassung  ni^(i 
mit  derselben  von  Seiten  der  Regierung  grossere  oder  kleinere 
Strecken  Land  und  die  nöthigen  Mittel  zur  UrharmaclraDg  and 
Anbanong  desselben.  -  Die  Söhne  dieser  Yeteraiievi  traiea  gewskn- 
liok  mit  dem  19,  oder  20.  Jahro  wieder  in  Militairdibnate,  und 
arset^ten  grösateiitbeils  den  Abgang.  Man  findet  daher  fast  ad- 
allen  den  Orten,  wo  sich  römische  Befestigungen  you  einiger 
Bedeutung  befanden ,  die  Ueberresto  solcher  Ansiedelungen, 
denen  die  Befestigung,  von  der  sie  ausgingen,  bei  der  Invasion 
der  Germanen  als  Zufluchtsort  diente.  Eine  sehr  grosse  Anzahl 
▼on  Ortschaften  In  den  Rheingegenden  verdankt  Ihren  ersten 
•  Uiaprung- solehon  römkeliea  VetersifemKolonien'. 


A  behalt  iie  frObere  Riehtanf^  and  deo  ÜMnett  Renn* 
Strasse  und  ffthrt  an  Neankircben  vorbei  gegen  das  Wdrscb* 
Weiler  Kloster.  —  Die  weitere  Porisetsung  dieser  Strasse 
ist  dem  Verf.  niebt  bekannt,  es  ist  jedoch  höchst  wahr- 
seheinlkh,  dass  dieselbe  nadi  Strassborg  (Argeatoratan)' 
fihrte,  vud  in  der  spitem  ronischen  Periode  die  nächste 
Verbindung  zwischen  dieser  römischen  Banptfestung  am 
Oberrbein  und  Trier  bildete. 

B  geht  recht»  ab  über  Stennweiler  und  anter  dem  Namen 
der  OrQnlingsstrasse  auf  der  Hohe  fort  cwiscben  den 
Priedrichst  haier  und  Fisch -Bache  Ober  das  Steigerhaus, 
JAgerhaus,  an  der  BildstOcker  Höhe  und  dem  Bflnerfelder- 
hote  ele.  vorbei  nach  4em  Saarthale  herab.  Sie  ist  oberhalb^ 
Guersweiler  über  die  Saar  gegangen ,  und  wie  ea  schekiti 
auf'  einer  PfahlbrOcfce ,  indem  sich  hier  in  der  Saar  noch 
die  Ueberreste  von  sehr  starken  eichenen  mit  Eisen  he^ 
scblagenen  Pfosten  befinden,  und  bat  von  da  nach  dem 
tferappel  geftthrt. 

Die  Grüalhiga.  und  Rennstrasse  ist  die  alte  Verbindung 
awiscihea  Saarbricken  und  Trier,  und  wird  bis  an  den 
Vammwald  noch  jetat  als  Fahrweg  benutst.  Von  dem  Varas« 
walde  ging  sie  Aber  den  Imsbacfaerhof,  Hettnich,  Castel, 
westlich  von  Nonnweiler  vorbei  und  über  Hermeskeil  nach 
Trier.  Zwischen  dem  Varnswalde  und  Nettnich  ist  dieselbe 
gegenwärtig  als  Sehmueklerweg  verboten. 

Monument  desMitbras  bei  Schwarzerden,  gegen 
2  Stunden  südwestlich  von  Cusel. 

Dieses  sehr  beschädigte  Sfonumf  nt  ^^')  befindet  sich  auf  der 
linken  Seite  eines  Wiesenthaies  und  ist  en  relief  in  eine 
gegen  Süden  gewendete  Felswand  von  rothem  Sandsteine 
gehauen.  Dasselbe  liegt  Itf  bis  18'  über  der  Sohle  der 
Wiese  und  es   scheinen  Stufen  von   letzterer  zu  ihm  hinauf 
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gefUirt  m  kaken,  die  gegwwirtiff  nU  Brie  Meckt  fM. 
D«8  dgentliche  IHonfiMat  iit  6'  10"  hoch  oad  brdC,  «ad 
bat  Tor  sich  bis  aoia  Abbll  gcBen  die  Wiese  ^e  ebeae 
Flache  voa  c  6^  Die  ia  die  Felswaad  gehaaeaea  LOeber 
Ober  den  Bilde  babea  ofmbar  aaai  Eiasetaea  roa  Balkea 
gedieati  welche  eia  Ober  deai  Noaaaieate  errichtetes  Dach 
trogea.  Die  Ausffihraag  war,  sa  viel  sich  aas  dea  Heber« 
rrstea  noch  erkeanen  lässt,  nor  nittelaassig«  Der  Stier 
kaiet  aiit  dem  rechlea  Vorderfasse  aaf  eiaeai  Sieiae»  oder 
Altere,  and  unter  ihai  sitat  eia  Löwe.  Ueber  der  obeni 
EinfassBog,  zo  beidea  Seitea,  sind  zwei  sehr  beschädigte 
Figaren,  wovon  die  eine  einen  Bauai  daraustellca 
awischea  dessea  Zweigea  eine  oMaschliche  Figar  sitat; 
aadere  Figur  ist  stekead. 

Dem  Honameat  gegenttber,  aaf  der  rechten  Thalb4Ae  der 
Wiese,  befinden  sich  Ueberreste  voa  rOmisckea  Gebaadea, 
wo  viele  MQnzea,  Dteasiliea  etc»  geAiadea  werdea.  Dan 
Dorf  Schwarzerden  liegt  einige  hundert  Schritt  sadisüich 
voa  diesen  Rainen.  In  dem  Thale,  welches  sich  voa  Schwara- 
erden  nach  Pfeffelbach  herabzieht ,  werden  viele  rOadsche 
Alterthdmer  gefunden.  Bei  dem  nordwestlich  davon  gelegenen 
Dorfe  Fraisen  sind  schOne  römische  Bader  aufgedeckt  worden. 

12.   Römerstrasse  von  Metz  über  Narb^fontaine 

und  den  Herappel  nach  dem  Wörscbweiler 

Kloster,  und  von  da  wahrscheinlich  nach 

Mainz. 

Diese  Strasse  ist  weder  in  dem  Itinerar  noch  auf  der 
Peutingerschen  Tafel  angegeben  Von  Metz  bis  Narb^fon- 
taine  ist  dieselbe  von  dem  Verf.  nicht  bereiset  worden. 
Letzterer  Ort,  wo  noch  viele  römische  Alterlhtimer  gefunden 
werden ,  scheint  die  erste  Etappe  von  Metz  aus  gewesen 
zu  sein.  Von  Narbtfontaioe  wendet  sich  die  Strasse  aber 
Buschborn,  lAsst  St.  Avold  rechts  liegen,  ist  bei  Hoaaacfieh 


poDtbourg  l'Ev^que)  über   die  Rössel    gegangcD   und  TOhrt 
Beiiingcn  und  Kocherea 


I  da,  nocli  ziemlich  erliallrn,  an  I 


krbri  auf  äen 

Herappcl.  Von  Arnual  an  der  Saar  zielit  sich  ein 
fcrusseniheils  bewaldeter  UDbenrückrn  gegen  St>  AvoM. 
Eine  Stunde  sUd »est lieb  von  Forbacli,  zwischen  Morsbach, 
Rnsbriick  und  Korlieren,  (riu  von  jenem  HöhenrUckm  eine 
bedeutende  Anliühe  gegen  die  Ebene  herror.  in  welcher  die 
Chauästie  von  Forbach  tiber  Rosbrilck  nach  Metz  führt.  Auf 
dieser  Anhithe,  welche  der  Hi-rappcl  (wahrscheinlich  vuq 
Uierapoliti)  geuannt  wird,  befinden  sich  noch  die  Ucberrenle 
einer  grossen  rümischcn  Befestigung,  ho  noch  fortwährend 
viele  rttuiische  Allerthtimer ,  Waffen  etc.  gefunden  werden. 
Diese  Anhöhe  ist  von  drei  Seiten  durch  senkrecht  bebaucne 
Felsen  und  durch  steile  AbhKnge  begrenzt,  und  hangt  nur 
Ostlich  durch  einen  schmalen  Sattel  zwisclien  dem  Anfange 
der  kleinen  ThAler  ,  die  nach  Kocheren  und  nach  Morsbach 
»Aenbgehcn ,  mit  der  Uochflüche  zusammen.  L&ngs  der 
pKcV  dieser  Htthc  befinden  sich  uoch  die  zum  Thei)  tlber 
'  an  Boden  hervorragenden  Ueberreste  einer  starken  römi- 
schen Gussmauer-  Diese  Befestigung  hatte  zwei  Ausgange, 
einen  gegen  Süden ,  gegen  Kocheren ,  wo  die  Strasse  von 
Metz  in  dieselbe  führte,  und  einen  gegen  Osten,  wo  dieselbe 
Strasse  wieder  aus  der  Befestigung  herausging.  Bei  dem 
sitdiichen  Ausgange,  wo  das  Terrain  weniger  steil  abfüllt, 
befand  sich  vor  der  genannten  Mauer  ein  senkrecht  abge- 
bnschter  Abschnitt,  der  mit  grossen  Quader»  revetirt  war. 
Der  ttslliclie  Ausgang  war  ausser  der  Mauer  noch  durch 
einen  hohen  und  starken  Erdwall,  der  Kuni  Theii  erhalten 
itt,  geschützt'  Ad  beiden  Ausgaugru  sind  die  Einschnitte, 
WO  mich  die  Thure  befanden .  noch  deutlich  zu  erkennen. 
Vor  dem  tistüchen  Ausgange  war  der  Grftberplalz  der  Be- 
satzuiig,  wo  besonders  viele  Waffen  und  gläserne  Oefasse 
landen  werden. 
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vod  sieht  aaf  der  Hfthe  fori ,    lasst  FoIkliBgm   dldtt  lUli^ 
Mi  weiidct  ifeh :  Mir  iVoMiDiiMi*  fh  ief  RidhtmiF  ff^^ 
SkTMAargc"  Vm  iM  lUikiNi  iM«  der  Mn«»'  siäi  am  Mck: 
vfM|te!tIab«nm(v  «cMImi^^  -  Er  nkMi  rea  ier  MmT  hen* 
i«:4er  JttckfttBf  taib-  Morskick^  «nd  sthehii  sielioliUr'iiOTid 
ttaiflrfffcilMiit.sii.  iMbMi,  »M-'daM  dnr  Unke  gwdg  »tarfcälb 
Ovferfrwdier   ttler^ie  flbir  aal  aach- den  Vanwmdde  M 
TiMley ,   der '  rechte  Ur  der  Eiekluitf   der    fefeswärtigea 
ebaniide  Ober  Povbacb  bia  asf  die  HMie  tob  Saarbrftekn 
^fflggeD  ist,   md    sich  ron  da   Aber  Anwal   Mcb    Ar» 
IMterreBtaa  der  TOnieckei»  Brücke  •her  die  Saar,    die  aicii 
Mi'f^iSBi  liea  HaHbc^gea  hcindra,  igecofen   hat«    Ka  aiai 
flurarti»  .diörv  Edtfimamf   fceiiih  Spurea   der  BöBenlniiae. 
■lihr  tahrhandea;  ücJaelbe  kamt  >edoch,  der.Terraiabcachirfhn- 
btü  iuMk ,  ikMor  dkae^dUchtaalr  ifduibt  <»abeii^  waa  MMsk/imt:. 
derf>  Aaiaateo  .Ar..i4Hrileaie  .tteitinflliäuDt,  wekfa:  4rAv 
aiohertea/:  dasa  noch  ror  ^weaigea  Jahren  iä  der  Seakaag^ 
wefehe  aicb  voo  Amiial  oaoh   der  Chausst^   rdn   Forbach 
hiaaufaiditt   die  flpai'ea   einer   allen   Steinatraase   aiehlbar 
geweaoa  aeitn*  ... 

Abi  Fuase  dea  HaUherges,  Arnnal  gegeaflber ,  siad  frttber 
viele  rHaiische  Steümonvaieate  aaBgegrahen  worden  ^  and 
werden  noch  jelai  hflaiig  rtfaiiBche  Maaern  and  Miazea  unter 
der.  Erde  feflaiden,<  woraus,  die  Sage  entstanden  iot,  dasa 
Saarbrticken  ehemals  in  dieaer  Stdle  gelegen  habe.  In  der 
Saar  befiaden  sich  hier  noch  viele  grosse  Qaadersteine ,  als 
Heberreste  einer  steinernen  Brücke.  Viele  dieser  Steine,  da 
sie  der  Schiffahrt  beschwerlich  waren,  sind  in  neuerer  Zeit 
aaa  dem  Flusse  geaogcn  worden.  Diese  Stelle  heisst  noch 
jetal  im  Munde  des  Volkes  „an  der  Hetdeiibrücke^. 
•  In  der  Nthe  des  Hallbergea  sind  keine  Sporen  der  lUaMr« 
Strasse  mehr  vorhanden,  und  dieselbe  erscheint  esst,  wieder« 


IMi  i»iMiAsr    (jt^itt^^ttl^gtii  «baiiksi^0 '^th^iMilJizIMMMQ 

d«viiReiitHg^h0r  JMb,  >S«i>||igM(t>%tet''lliMriiMe^%ii)ikn'to 

nfWtfr^(rNi»'&itl^'^l^|-#8ler-iWf-'Mr  «Weh 

Blh^.^lMl  ■§fcn^8<liimzlMiacll#-^g^gtt^         ^i<f   7iisiin»q 

wlRli)^  «er  OkMWOiMhwencni !  Hol  tit|t^  »Mltiirii'  sIlW^  MC 
ntolftcln»  ieftstrg«il|r,  lüe  "witMelieiiitifeh^dl«  miMlim»ikiJ]^ 
fll#r  ief  49CräM0  iron  «ml'rimip^l'^'^  ttulb  MMef#/''tirAer^iMl 

^i0hiei^  >nriiumH  liii^hrcfe  ^f^.  WttMWtf   IM0 

die  grosse  Menge   von  MOnzeifS*%kiMli  Hlfi»,i^ei(Melk't4»fM) 
während  hier  grefnnden  werden,  beweisen,  dass  diese  Befesti- 
gung eine   grössere  Ausdehnung  hatte.    Bei  den  gegenüber 
liegenden  Schwarzenacker  Hofen,  auf  der  linken  Seite  der 
Blies,  befand  sich  der  Bcgräbnissplatz  der  Besatzung. 

Die  weitere  Fortsetzung  dieser  Rönierstrasse  hat  der 
Verf.  nicht  aufgefunden.  Es  scheint  jedoch  ausser  Zweifel, 
dass  dieselbe  nach  Mainz  geführt  und  die  Verbindung 
zwischen  diesem  Orte  und  Metz  gebildet  hat. 

Ergänzung.    »Die  Römerstrasse  von  Mets  nach  Mainz 

194)  Eine  andere  Römersirasse,  die  ebenfalls  vom  Herappel  gekommen 
zu  sein  soheint,  iit  bei  Quidingen  über  die  Saar  gegangen,  wo 
sich  noch  in  dem  Flusse  die  Ueberroate  eines  römischen  Brücken- 
pfeilers befinden,  um  welche  sich  gegenwärtig  eine  kleine  Insel 
gebildet  hat.  Der  Verf.  hat  die  Ueberreste  der  Strasse  von 
Guidingen  über  Mirabach,  Ixheim  bis  auf  die  Hohe  von  Pirmasens 
verfolgt.  Blieskastel,  welches  gewöhnlich  für  einen  römisehen 
Ort  gehalten  wird,  verdankt   seinen  Ursprung  dem   Mittelalter, 


wAML  VM  entcrai  Orte  Mt  m  lii  IhHMMitdb»  HM  üt 
IkliUi^f  4er  jetsigM  SteMM»  Mch  S—ri— h  fglutt  am 
htkca.  Hier  bei  Poalifay,  w«  ildk  Ae  Sfraeee  liaki  «mM, 
geht  üe  Kif  rainieie  rechte  genie  aw,  .alltebl  cfaMr 
Breche  iher  Ae  deateche  Mei ,  n<  Anch  ife  PUder  Ihcr 
HtfMlMtaiM  Mch  ■Mchhen  (■e<chtpere)>  fite  kl  vw 
fmwügmj  bb  Beechheni  eehr  git  erhaUni  ndl  «ai  ek 
Be— ■ihetleeiweg  feeMisL  Yea  Bwchhera  deich  de« 
Wald  ree  St.  Areld  tet  ete  akhi  weiter  reriUfl  werde«. 
Keehdeei  ete  diceca  Wald  rcrteeceB  iMit»  fihrt  ete  «Bterheih 
Biederimekmrf  aber  dte  Beeeel  aad  aaf  der  rechtes  Seite 
diaiee  llaeiee  aa  Faeee  der  AalMIbea,  wekbe  dae  Thal 
befreaaea,  aach  Eaeberea  aad  rea  hier  aal  dea  HeranpeL 
Der  Bfliappel  tet  eiae  gcgea  9W  hebe  Aababe  dteU  bei 
Kechrrea»  Vea  deei  Berappe!  ecbetet  dt  aa  Oetiagea  aad 
Spicherea  rarbelgegaag ea  aad  aacb  dcai  Searthele  aberhalb 
Saarbrlchea  gellhrt  aa  babea^ 


VerieickBisfi  «ler  Nitglieiler. 


Ehren-Mitglieder. 

Seine  EOnigliehe  Hoheit  Prins  Friedrich  von  Preween. 

Seine  Königliche  Hoheit  Carl  Anton  Meinnd,  First  am 
■obennollern-Signiaringea. 

Seine  Hoheit  der  Hermg  Bernhard  von  Sachoen^Weinuir- 
Eisenaeh. 

Seine  Bxcellens  der  Staate  -  Minister  a.  D.  md  Oberprt- 
sident  der  Provins  Brandenbarg  Herr  Dr.  Flottwell. 

Seine  Excellens  der  wirkl.  Staatsminister  und  Minister 
der  geistlichen ,  Unterrichts-  und  Medicinal  -  Angelegenheiten 
Herr  Dr.  von  Bethmann-Hollweg. 

Seine  Excellena  der  wirkliche  Staatsminister  Herr  Rodolf 
von  Anerswald« 

Seine  Excellenn  der  wirkliclie  Geheimerath  und  Qeneral- 
director  der  Königlichen  Museen,  Herr  Dr.  v.  Olfers  in  Berlin« 

Der  wirkliche  Geh.  Oberregiemngsrath  Herr  Dr.  Johannes 
Schulne  in  Berlin. 

Der  Ober  •  Berghaoptmann  Herr  Dr.  von  Decken  in  Bonn« 

Herr  Geheimerath  Professor  Dr*  Btkking  in  Bonn* 

Herr  Prof.  Dr.  Welcker  in  Bonn. 


'.*• 


Ordenlliche   Mitglieder. 
Die  BiJI  *  bo^ichnetBR  Denre«  aiBd  mimwtnSge  Btavirv  des  Vcretds. 


Büehoff,  HaadetagericbUprüt'IeDt. 
Claciaeo  -  Sen'Ien  ,   J.,    QbarpMl- 


CoBlieii/Blifgemierali  " 

"fl»n,  A.,-  I»r-,  SHfWierr'. 

•Ssrcltbcrg,  O.-O.-L.  Hr. 

•le  5yo,  ICiSoIgl.  Lu-Ig^oIiUrstli' 

,-.'   ifT"«:  ."„,,,'.'.-'  ,-"- 

Foack,  Landral^      ,  , 

"Aluioff.BaltM." 
.Plass^ian,  Aj)itiiianD  u.tiutabeüti. 

Frank,  Pastor. 
'■'■^  X^iiftt'ätm.  ■    ■ '   ' 

■Öooti  i.,^Pror.'lJr._'      ''      ■' 

■Sft'Mt  Mlegdm;''!».''?-.  '■-■'-■■ 

Moll,  l'tof.  Dr. 

. I ' <     AnäantoHn   ■ '     •  ■■  i      ■   '  i 

Roaenbaum,  Domlieri.   J'/wrer  u. 
I'rofesaor  Ür. 
AnkoU. 
Achtorfelilt,  FrieJr.,  Slajlpfarter. 

Bmsel. 
QerUDh,  Prof.  Dr. 
•Vischor,  Prof.   Dr. 

Btnrath, 


Balia. 
Ciiaaiot   van  Floteaeoart,   W. 
GetliV4,.P»Df.  Df- 
l)>iSi  Dr.  ghil. 
ebenoW,  IV.,  Gei.   Reyisor. 
Lohde,  Lu3w.,  Prof.  Dr. 
y.  MftUinekrodt,  Ka^ersagl-IUai. 
'I'iinr,  LioMlial  Pi«£.Dt(..   « 

Jftha,  JL.,  BiUiotbfton    ..-„^ 

I  '  .i"™"      ,         .     '.'•,'    i,;;    l-.t 
AoJUerfelJt,  f  rof-  Dr.       ^ , 
BsueriiaDd,   Ge'li.  Juitizralh 'ptof. 

Dr-,  Kron-SvndikU*    u.  UJIgUed 

'ies   Herren  harn«.  '■    ''"' 

B«HMfi,»ui,  Chr.,  Df^  PMfc><ba. 
Blifhrne,  Geh.  Ktg-Batli.    i  .    lil, 
Boaoküig,  ObcrbflcftaUi. 
BracJJji  ,  C.  \.,   Geh,  ReB.-&atli 

Prof-lPr.,  MiigL.d.  HeneohaMes. 
Braun,    Prof.  Dr. "   '   " 
CahD,  Alherl,   BanolüM"!   "*"'* 
daicm,  Kanfmili.-^"'''   "'M 
CoheB,  Fritz,  BuchhSDdler. 
Dolius,   Prof.  Dr. 
DiecVhoff,  BauEnspector. 
T.  Diargardt,  Baron. 
Klos»,  Prof.  Dr. 

Freudonberg.   Gymn-Obarlohrer. 
Qearg'i,  Carl,  StadlTeiordnetar. 
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QraKam,  Roy.  Mr. 
Holmsoetli,  Prof.  Dr. 
Henry,  Aim^. 
Heyfr,-Dr..r 

Humpertl  Dr.,  Gymn.- Oberlehrer. 
Jahn,  O.,  Prof.  Dr. 
Kampschulte,  Prof.  Dr. 
Kaufmann,  Ober-Bilrgermeister. 
Kraflt^  W.,  Prof.  Dr. 
La  Valette  St  George,  Baron,  Dr. 
und  Privaidooent 

Marcus,  G.,  Buchhändler. 

Mendelssohn,  Prof.  Dr. 

Ton  Monschaw,  Notar. 

Nicolovius,  Prof.  Dr. 

Nöggerath,  Geh.  Bergrath  Prof.  Dr. 

Ton  Noorden,  Carl,  Dr. 

Peillj  Rentner. 

Reifferscheid,  Prlvatdocent  Dr. 

Reinkens,  Pfarrer. 

Remacly,  Gymn.-Oberlehrer* 

Ritschi,   Geh.-R.  Ptof.  Dr. 

Ritter,  Prof.  Dr. 

y.  San/dyt,  Laadrath. 

Schmidt,  L.,  Prof.  Dr. 

Schmithals,  Rentner.^  .         ^ 

Schmitz,  Referendar, 
Schopen,  Gymn.-Dir.  Prof.  Dr. 
Seidemann,  Architect 
Simrook,  K.,  Prof.  Dr. 
Springer,  Prof.  Dr. 
▼.  Sybel,  Prof.  Dr. 
Thomann,  Stadtbaumelster. 
Troost,  Albrooht,  Rentner. 
Werner,  Gymn.-Oberlehrer. 
Wolff,  Geh.  Sanitäter.  Dr. 
warst,  Kreissecretftr.       * 
Zartmamiy.  JDbc .  «od- .. 


J 


<.   !•         V  ■  > 


Beckmann,  Prt>f.  Dr. 
Wafterioh»  Prof.*  De.  .     .        :    ; 

Bniiaui  .. 
FriedUefb,  Prof.  Dt.  -         < 

Königi.    Miiaeüm   fBr  Kunst  u^ 

AltorthoiD«  '      '«>  . 
Reinkens,  Prof.  Dr.    .. 
Brüssel. 

Robiano,  M.,  Graf. 

Cobienz, 
*Baer8ch,  Geheimer  Reg.-Rath  Dr. 
Eltester,  Landger.-R«th. 
Henrich,  Reg.-  o.  Sehulraih. 
Juuker,  Reg.-  u.  Bauri^th. 
Lucas,  Reg.-  u.  Prov.-Schulr.  Dr. 
Montigny,  Gymnasial- Lehr  er  Dr. 
Wegelef,'  Qtiieittä^  "Mo^oliklrath 
Dr. 

Cochem. 

■»  ■ 

Schmidt,  Dechant 

Cöln. 
Baruch,  S.,  Rentn^.  '^ 

BrOieh6f,'ChefpräBidoiit  d.  Rheüi. 

Appellhofss. 
Clay6  V.  Bonhaben,  GntsbeiUaef. 
Cremeri  Banneister. 
DUntzer,  Biblothekär  Prof.  Dr* 
Disch,  Carl. 
Enuen,  Archivar  Dr. 
♦Garthe,  Hugo. 
Grass,  J.  P. 

Haugb,  Appellatiousgerichtaraih. 
Ueimsoeth  ,    Dr. ,  Senatspräsident 

beim  Kgl.  Appellhof^^ 

Hookeiv  De.    . 

Hörn,  Pfarrer  an  St«  Ciuiibert. 

Lautz,  Landgeriehtaraih.     ._^ 


Lemperti,  H.,  BadbUbidltr. 
MSrians»  B^mncJglw. 
Ton  11 811er|  Ragiemiif  i-PriUdMit 
Pepys,  GasanstalUdiraotor. 
BaaI,  Qymii^Obodehrttr  Dr. 
Stopp,  Oehaimer  RegiMuiigt-  luid 
Jotliirath,  ObtrbllrginMiiter. 

CAMMR01M« 

*£iek,  A. 

*Reiii,  Diraetor  Dr. 

DoTJiumwi« 
DaUioTOBy  Jfteob. 

8t6Ten,  Pfftrrer. 

Mrkauimr  k  jaiO^ 

Blam,  Lio.  Pfarrer. 

MfVfi. 

Rompel,  Apothokor. 

Düsseldorf, 

Cramory  JuaUsraih  u.  Adr.-Anw. 
Ebermaier,  Rag.  u.  Med..Rathf  Dr. 
Qrand,  Waaserbaainapeotor. 
Krflgor,  Reg.,  u.  Baurath. 
*Sohmelzer,  JoatUrath. 
Schnoidar,  J.,  Dr.,  Qymo.  Ober* 

lebrer. 
Wiegmann,  Prof. 

Edinburg. 

m 

Sehmits,  Dr. 
EiberfOd. 

Bouterweck,  Gymn..Direotor  Dr. 
'^      '^ailal.BIbUothek. 
"^larrer. 


Dedarieh,   OymaariAl.ObatlihMr. 
Roeka,  Raflamiigi»  v.  SeMmlk 


Lamby,  Dr.  med. 


T.  ReamoBlit  A.,  Qih.  Legalkma- 
ralh  Dr. 

Finmkfiifi  u»  M. 

Becker,  Prof.  Dr. 

Borgnia,  M.,  Rentner. 

Ton  öohaasen,  K.  Preuaa.  Inge- 
nieur- Hauptmann. 

Keloliner,  E.,  Amanaenala  der 
StedtbibUothek. 

Tldaaen,  Domo«pitular  und  Stadt- 
pfarrer. 

FnSbmrg, 

Book,  C.  P.,  Prof.  Dr. 
Schreiber,  H.,  Prof.  Dr. 

Fröhden  b.  Jüiettogk. 

Otte,  Pastor. 
Gemünä, 

Dapper,  Oberpfarrer. 
Gem. 

Roulez,  Prof.  Dr. 
Qümeken. 

Prosper  Cnypers. 

QÖttingen, 

Ungar,  Dr.  Aateaaor,  Secretair  d. 

K.  BibUothek. 
•Wieseler,  Prof.  Dr. 


Schillings,  BOrgermdatar. 
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Bmm§. 

Qro6B  TM  PriBttorer,  O.,  Dr. 

Eekttein,  Conreotor  Dr. 

HmUckUig  iKr.  Pritm). 

Cremer,   Pfarrer  u.  Landdeohant. 
Hmmm, 

Euellen,  K.  Pr.  Hofrath. 

Bmtmover. 
Grotefend,  C.  L.,  Archivar  Dr. 
Hahn,  Fr.  HofbuolihXadler. 

BmU9  lienkmtg  h.  Jüai*.  a,  M. 

T.  Sybel,  Geh.  Reg.-fUlh. 

Maus  Leikmaihe, 
Orerweg,  Carl,  RitterguttbetÜier. 

Haut  fjokmueu  b,  DättM^rf. 
Lants,  H.,  RittorgatibesiUer. 

HeOigenstadi. 
Kramarozik,  GymnaAULDfreeior. 

In^rth  b,  SUuarbriickem, 

Krämer,    Friedrich  und  Heinrich, 
HQttenbesitser 
Kalk  b,  Deutx, 
▼.  Lasaulx,  H.,  Ingenieur. 

KmmpeH, 
liolhuyien,  P.  C,  Archlrar. 
KesseMiek  b,  itoim. 

Ernst  aus^m  Weerth,  Prof.  Dr. 

tMipa  (In  ScUetUH). 
Sehober,  Gutsbesitzer  u.  Erbrichter. 

Koxkinuen  b.  Neuerbwp, 

Heydinger,  Pfarrer. 

*Piringer,  Beda,  Prof.  Dr. 


Der  Torstand  dM  antiquarisoh-U- 
storisohen  Vereins. 

Delius,  L.,  Landrath. 

Ltmenfari  b,  CnfOd, 
U.  T.  Rath,  Rittergutabeeitzer  und 
Präsident  des  landwirthsehaftt. 
Vereins  der  RheinproTins. 
Leude9dorf, 

Dommermuth,  Pfarrer. 
Leißäen, 

Bodel-Nyenhuis,  J.,  Dr. 
'Janssen,  L.  J.  F.,  Dr.,  Conserra. 

tor  d.  Kgl.  Niederi.    Relchsmu. 

seums. 
Leemans  ,  Dr. ,   Direetor  des  Kgl. 

Niederl.  Keiehsmuseumi. 
de  Wal,  Prof.  Dr. 
iJbi%  a.  Bkeki. 

Gerreke,  Dr.,  Kreisphysikus. 
*Marohand,  Reotor  Dr. 
▼.  Roishausen,  F.,  Freiherr. 
LSItHck, 

Hagemans,  G.,  Dr. 
iMSDembmrg, 

Namur,  Prof.  Dr.,  Seoretär  d.  Ar- 
ohäol.  Gesellschaft. 
Maißen, 

Hecking,  Bürgermeister. 

MecKendck, 
Schmits,  Bürgermeister. 

MedingkoveH, 

▼on   Neufville,  W.,  Rittergutsbes. 

▼on  NeufTÜie,  B.,  Rittergutsbes. 
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J  htim  b-  xatpieh. 

TOB  Geyr-MUdderthalm,  Pro!  harr. 

MtinckeH . 
Cornelius,  Prof.  Dr. 

muntttr. 
Clemons,  ?ror.  Dr. 
»UBjoks,  Prof.  Dr. 
Seine  hlsali.    Oniden    der  BUshof 
von  MTfoster,  Dr.  Johann  Georg 
Miillei. 
Zumloh,  NU-t  Rentner. 

Nattaeh  k.  SaatioaU. 
Ramers,  Df ,  Pferrer. 

JoBten,  F. 

Qommeliliau«ea,   Pfarrer. 

Obtrminter, 
Reltx,  Pfarrer.  " 


Lentien.  Dr.,  Pfarrer. 

OOuieaer. 
Hansen,   Pfarrer. 

Pari». 
Reniu,  Eugine,  Chef  Im  Xfinlate- 
rlum  d.TJalerrioht)  n.  d.  Cultus. 

Auf  der  Qaint  6.   Trier 
Kraemar  Adolph,    HQttenbesItzer 
und   Cummerzlearath. 

Raurix  (^  Belgien. "i 
Joly,  Dr. 

/üeiadorfb.  Bonn. 
Ton  Bunaen.  G.,  Dr. 

Riedlbtgin  (  Würitmberg^. 
Kautier,   Oaorg,  Pfarrer. 


itom 

AlerU,  Geh.  S  anllälsrath  Dr. 
RoeriHond. 

Guillon,   eil.,   Notar. 

Schiost  Roetbtrj/. 

y.  WsioUj.Olan,  Frsitierr,   Mitglied 
dei  Uerrenbaiises, 
Rolteaburg. 
Ton  Jaumann,  Domdeoaa. 


'Karuher,  Ed.,  FabrIk'Mlili 

Saarbuiy.  \ 

Hewer,  Dr.  i   w 

SeligtMladt. 
Stainar,  Dr.,  Hofratli.    >    .k 

Stetg  h.   BacliafWk.'t 
Heep,  Pfarrer.  jm 

SMtgarl. 
Sternberj,  Redsoteiir. 

Trier. 
Holier,  Dr.,  Domprobst. 
Kelloer,  Regierungirath. 


Mar» 


Trier. 
Sabaeff^r,   Reli^ontlehrer. 
von  Tliialm«  n   nFtoiherr.  , 

VVili^kens.   Fa  ritkasiea-ReDdaiil. 
Ton  Wilmovrsky,   Oamkapitiilar. 

Vtrdinge». 
Uerbertz,  Ballhaiar,  QulsbesitiM. 

Vmig  a.  ä.  Moel. 
Diedea.  Kaufmann. 


227 


Utrecht. 

Karaten,  Prof.  Dr. 
RoYora,  F.  A.  C.|  Prof.  Dr. 
Vienen, 

Freiherr  t.  Diergmrdt,  Geh.  Com. 
merzienrath. 
Vogeteniomg. 

Borret,  Dr. 

Wacktendtmk, 

Mooreoi  Pfarrer. 
Warfitm. 

Wesierhoff,  R.,  Dr. 

Weitmes. 

Weidenhaapt,  Pfarrer. 


Fiedler,  Prof.  Dr. 

Wien, 
Asohbaoh,  Prof.  Dr. 

Witrdmrg, 

Müller,  H.,  Prof.  Dr. 
*Urliohi,  Hofrath,  Prof.  Dr. 

Zeitt. 
▼an  Lennep,  J.  H. 

Zürich, 
(iartmann,  Dr.,  Justizratb,  emerit. 
Leibarzt    Ihrer    Königl.    Hoheit 
der  Kronprinzessin  Charlotte  Fri- 
derike  Ton  Dänemark. 


Augserordentliche  Mitglieder. 


Aachen. 

Förster,  Arnold,  Prof.  Dr.,  Lehrer 
an  d.  höhern  Bürgerschule- 

Amtherg, 
Beibertz,  Kreisgeriohtsrath,  Dr. 

Brügge, 

Lansens,  P. 
Cffifi. 

Feiten,  Baumeister. 
WOimgen, 

Arendt,  Dr. 

8t,  Qoar. 
Orebel,  Friedensriohter. 


Bürtgen, 

Welter,  Pfarrer. 

Mtt\medg. 
Ars^ne  de  Nou9.,    AdT.-Anw.    Dr. 
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Seite    19  Z.  15  yod  oben  muss  am  Ende  ein  Puaktum  sein. 
tt      19  II  17     I,      ,t     ist  am  Ende  das  Punktam  zu  streichen. 
tt      25  Anm.  Z>  2  Ton  unten  liess  Jahrb.  statt  ebenda«. 
„      28  Z.  8  von  oben  liess  Woippy  statt  Wrippy. 
tt      29  II  11     t,     tt       M     bei  statt  die. 
.,      37  ,1     1     ,1      „        „     Von  Bittbarg  an. 

39  II  11     II      I,       II     linke  statt  rechte. 

48  Anm.  letzte  Z.  liess  gesehrieben  statt  gesohriehen. 
II      49    ,1      Z.   8  Ton  unten  liess  magnitud.  statt  magnitaud' 
,1      53    II      ,1    7    II        .|     ist  die  Klammer  Tor  „S.  107^  zu  strei- 

ohen  and  dahinter  zu  setzen. 
,t      59    II       II    7     I,      oben  liess  Material  statt  Materal. 
I,       68  Z.    1   Ton  unten  liess  Jahrb.  statt  ebendas. 
II      75  ,,  27    „    oben      „    fehlt  vor  «Die**  das  Anführungszeichen. 
II      81  I,    2     ,1     unten     „     Römerstadt  sUtt  Stodt. 
tt      89  unterm  Strich  liess  Anm.  95  statt  96. 
.i      90  Z.  5  Ton  oben  liess  Itinerar  statt  Intinerar. 

92  Anm.  Z.  3  von  unten  liess  95  sUtt  93. 

93  Z.  6  ▼.  ob.  fehlt  hinter  „Legion"  das  Schlussanführungszeichen. 
95  II  16   „        „    fehlt  hinter  „einUaft"  dasselbe  Zeichen. 

J03  „  15   II        II      II  II      n  Niederung**  dasselbe  Zeichen. 

114  U.S.  116  sind  die  beiden  Anm.  121  u.  123  Terdruokt. 
116  Z.  23  von  oben  liess  B.  G.  sUtt  R.  G. 

119  ,1     5    II       ,1       II     X.  XI.  sUtt  XXI. 

120  Anm.  Z.  2.  von  oben  ist  das  Komma  hinter  „beträgt**  zu  streichen. 
123  Z.   8  Ton  oben  liess  Keoken  statt  Kenken. 
131  II  30    II       II        „     das  eine  Mal  Aelbeck. 
137  ,t    7    ,1       |,      fehlt  hinter  „Tolbiacum'*  das  SchlussanTüh- 

rungszeioben. 
II     142  Anm.  Z.  3  von  unten  fehlt  hinter  „haV^,  £.  S.  und  dann  vor 
nUeber"  und  Z.  1  von  unten  nach  ff.  fehlen  die  Klammem. 
150  Anm.  Z.  16  von  oben  liess  S.  11  sUtt  S.  15. 
165      ,1     sind  in  der  Inschrift  Z.  12  ff.  von  oben  das  O  In  der  3., 
das  O  in   der  4.  und    das  N  in  der  5.  Zeile  gerade    unter 
das  K  der  2.  Z.  zu  setzen.    Ob  Übrigens  in  dieser  Z.  dooh 
nicht  1.  seveRO   statt  alexandRO  zu  lesen  wäre? 
201  Anm.  Z.  16  Ton  oben  liess  an  statt  au. 
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Bonn,  Druck  von  Carl  Georgi. 
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L    Cktrtgraphie  uhI  ClescUehte« 


1.  tfrfiiäiung  in  Stobt  Krup  im  Saläre  69  unfrrr  B(ttreii|nung. 
Utrtnt  in  Sd^aupla^   emc0  nid^tltc^en  SStrgre  in  tfermanm 

übn  ixt  ftjhnrr. 

Wie  jede  Eraählang  dies  Cornelius  Tadtus  als  Melslerstflck 
der  Darsteliiing:  unsere  Bewunderung  verdient,  so  iflsst  sieh 
dieses  aueh  von  der  Beschreibung  des  Baiavisehen  Krieges, 
welcher  in  den  Jahren  69  und  70  nach  Chr.  unter  Anführung 
des  Julius  Civilis  gegen  die  Rdmer  geführt  wurde,    gans 
besonders  behaupten.    Die   wechselvoUen  Ereignisse  dieses 
erbitterten  Kampfes  bewegen  sich  auf  einem  dem  Bnabler 
fem  gelegenen  und  mit  eigenen  Augen  9  so  oft  es  auch  be- 
hauptet ist,  niemals  gesehenen  Boden :  und  doch  sieben  alle 
Begebenheiten  in  voller  Klarheit  vor  unsem  Augen  vorüber, 
wenn  wir  uns  die  Mühe  geben ,  diese  Darstellung  mit  jener 
Aufinerksamkeit  au  verfolgen,  welche  ihr  Urheber  von  seinen 
Lesern  erwartet  und  begehrt  hat  Zwei  Stellen  jedoch  machen, 
so  wie  wir  jetst  den  Tacitus  lesen,  von  dieser  mit  Recht 
gerühmten  Anschaulichkeit  der  Eraählung  eine  Ausnahme. 
Die  erste  derselben    findet    sich   Histor.  Uli  26:  ingressis 
Nouaesium  sexta  decima  legio  con  iungitur.    Additus  Voculae 
In  partem   curarum  Herennius   Gsllus  legatus;   nee  ausi  ad 
hostem  pergere   (loco   Gelduba   nomen  est)    castra  fecere. 
Wo  haben   die  Legionenführer   Vocula  und   Oallus  damals 
ihr  Lager  aufgeschlagen?  'Bei  Oelduba'  antworten  sümmt- 
liche  Ausleger  des  Tacitus,  'mu  Neuss'  lautet  meine  Antwort; 
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sehMi  wir,  wer  Eecht  tmL    Wrilte  mm  TmIIm  hi0r  oslUn, 
die  Rtaischea  FeldiierteB  hftttes  kei  Ocllaka  ihr  Laf« 
auffesehlagea,  so  liittea  wir  alle  DrsAdie,  ■■•  tter  Mt 
FassoBf  idoer  Worte  n  verwwkkra,  «ad!  weui  im  VUtua 
nicht  feschehea  ist,  so  liegt  Ae  Dnache  ia  icr  aahef raada* 
tea  Vonmss^laiaK^^tfh  Um  stalfiifaiMite  Aiea  aa  larf^ 
aaftssea,  als    weaa  |(esdiriehea  sttale  aee  aasi  aJ  hailfp 
pergere  eastra  fecere;  loco  Oddaha  aoaea  esL    Waa  4er 
Text  des  Tacitas  aber  biettf ,  ist  hienroa  gaaa  rtfwMfin^ 
lUää  diMh  eine  Parenf^hese  kann  inuaer  nur  eu  yaraer- 
^Whiibd'es  ^rg^Uiat  oder  hegrflndel  werden ,   aieauls'  üuil 
jeaige,  was  auf  die  Parehlhese  folgt,  den  Fall  aasgeaoBMaea, 
wcaa;  Jarch  .eia  Biadcwart  var  dar^  Mreathasa  #a  ahch 
dieser^JKsIgMule  hareits  aag^napll  kL    Baa  ist  klar  taickl 
fl^:  Fall ;  dakor.  kaanea  die  Worte  loco  Geldaka  aaaiMi  arf| 
WtAiri«  jMat^atehea,'  aur  aaf  aac  ausi  ad.hasleai  yutfuaa 
haaagep ,  necdea^y  oiae  Baaiehnag  am  dirsea  aberhA-IpMife 
aai  gar.  aiehfB  Mboiaaea.   Ist  dieser  Ueheblaad  etwa  Ushstf 
nicht  gefahlt  worden  ?  Allerdings,   Schon  ia  aiaigen  jtagam 
Handschriften,  weiche  ans  der  alten  Florentiner  des  eilftan 
Jahrhunderts  gelösten  sind,  steht  geschrieben   nee  aasi  ad 
ho^tem  pergere  loco»  cni  Geldnha  noaMm  est,  eastra 
Das    gibt    weaigstens    eiaen    Sian,    uad   daher   iat 
Fassang  in  alleo  Ausgaben  von  Bmesti,  der  cai  aaa  swci 
interpolierten   Haad£ichri£tea   aufgeaomaieB   hat,  bis  i»  die 
aeueste  Zeit  die  geltende  Lesart   geblieben.    Erst  die  aller« 
neaesten    Herausgeber    sind    auf    die    diploaMtisch    bisser 
verbürgte  alte  Lesart  aarückgegangen ,  aaerst  Fr.- Haaaa, 
der  in  seiner  Ausgabe  vosi  Jahre  1855  cui  als  aaeoht  aiil 
Klammern  umgeben,  dann  C*  Halm,  welcher  nach  einer  Ver- 
muthuag  von  Ed.  Wurm  das  Zeichen  eiaer  Lacke  vor  laea 
Oeldaba  nomen  est  gesetat  hat.    Um  einen  festen  Boden  Mr 
meine  weitere  Ausfahrang  aa  gewinnen}  mass  ich  dicaa  dni 
Versuche  der  Reibe  nach  prüfen:  deaa  weaa  eiaer 
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ilinen  genügte,  an  bedürfte  es  uifenbar  eines  ueuen  nichl 
weiter  Was  dud  zuerst  jcueit  ZusaU  der  iutefpolierlea 
lUiidsclirirteii  betrifTt,  loco,  cui  slalt  luco,  so  ejiltiäll  dieselbe 
gyiiUktischeu  Schnilaer;  dcun  loco  castra  fecere  slalt 
m  loco  ist  nicht  minder  fclilerliaft ,  als  wenn  jemand  urbe 
'.n  fecere  statt  in  urbe  schreiben  wollte,  Ein  aweiles 
dem  Zusamiuenlianfre  sich  ergebendes  Bedenken  gegen 
•a  Versuch  will  ich  bald  nachher  anfuhren,  weil  dasselbe 
Mglricli  die  beiden  andern  trifft.  Die  alte  von  Haase  her- 
gestellte Lesart  enih.llt,  wie  oben  gezeigt  wurde,  ebenfalls 
synlaklischen  Kehler,  und  ist  obendrein  baarer  Unsinn. 
|B  Imt  Wurm  gefühlt  und  daher  zu  der  küliurn  Annahme 
calschlossen ,  dass  vor  loco  melirero  Wolle  ausgefallrn 
ffien,  welche  er  versudisweisc  g«  ergänzen  will:  ndquinlum 
ab  Nouacaiu  lapidcm  (loco  Gelduba  iiumen  est)  cnstra 
fecere.  Der  Er glluzuDgg- Versuch  ist  nicht  glücklich  ausge- 
J^tUen,  da  in  ihm  die  EnlBlcliung  der  iilickc  durch  ein 
Fjirfieheii  des  Abschreibers  Diclit  xa  erkennen  ist,  abgesrhen 
>voa,  daas  die  Entfernung  zwischen  Neuss  und  Gelb  oder 
Geliep  sicher.' lini'ichtig  angegeben  ist,  da  diese  vier  bis 
fünf  Stunden  betrag!. 

So  weit  hat  meine  Kritik  die  GesUlt  der  besprochenen 
Stelle  mit  Beachraukung  auf  sie  selbst  geprüft  und  jedv  bis 
jeUI  vcrsucble  Fassung  derselben  als  unzulässig  befunden. 
Octraclilm  wir  dieselben  nun  aber  auch  in  ihrem  Verhftllnisa 
zu  der  flhrigen  Darstellung  des  Tacilus,  so  werden  sich  noch 
gUtiSert  Schwierigkeiten  dagegen  erheben.  Als  das  von 
niaiNJt  ausüieheode  und  gegen  den  vor  Btrien  (Vetera)  sIeheU' 
den  BaUvischen  Herrführer  Civilis  geschickte  Röroisclie  Heer 
Über  Bonn  und  Citlu  nnch  Neuss  gekommen  war  (ingresais 
um),  da  gesellte  sicli  üu  demselben  die  16.  Legion, 
r-  I^Uhrung  der  Armee  wurde  durch  einen  zueileu 
litinalegaten  (Gallus)  ergänzl.  Dieser  Verstärkung  nnge. 
ilet  wagten    die  t'Uhrer    (Voculn    und  Gallus)  doeb 


V^ 


m 


4    GriMm^d.8Ut^N0MM9ki^JtAre69mm9rerZ€Ute€kmm§§^ 

nieht  gegen  Civilhi  v«rs«rtek«ii  ooi  emcMetet 
eiD  Lager:  nrc  ausi  aJ  hosfe»  pergen^  (l«€ii  GeMobaMami 
r§t)  castra  fecere.  Wesa  iieset  Lager  nicht  s«  RoHa, 
MNidera  m  Gelb  aufgegcblagea  warie,  ao  wirde  na  TacMsB 
ia  dneai  Atheai  erzählen ,  die  ROmif chen  FUdheiten  htilen 
nicht  den  Muth  gehabt,  gegaa  Civflia  vaa  Nmh»  ▼emreekcn, 
aad  waren  dach  vorgerflekt,  naaiUcb  nach  Gelb,  welehci 
den  Civilis  um  einen  Tagemarseh  naher  als  Nenss  gelegen 
war.  Also  bleibt  nur  die  Annahme  ibrig,  dass  su  Neaas 
das  hier  erwähnte  Lager  errichtet  wurde.  l>as  ist 
der  wahre  Hergang  der  Sache:  denn  das  jetst  an  Neuss 
errichtete  Lager  wird  von  dieser  Stunde  an  ein  Hauptschau- 
piata  im  Batavischen  Kriege,  wird  von  den  ROmem  mit 
aller  Vorsicht  ansgestattet  und  befestigt,  um  an  ihm  gegen 
Civilis  und  dessen  Heere  eine  feste  Operationsbasis  an  ge-> 
winnen:  M  stmenda  ade,  muniendo  uallandoque  et  ceteris 
belli  meditamentis  militem  firmabant,  so  erzahlt  Tadtus  aach 
den  oben  angefilhrten  Worten  weiter.  Wdl  die  RAmisciien 
Heerführer  den  Fall,  wie  er  spater  in  der  That  eintraf, 
als  möglich  voraussahen,  dass  Civilis  mit  seinen  Batavern 
und  Germanen  von  Birten  bis  Neuss  vorrücken  würde,  so 
stellten  sie  ihre  Legionen  hier  zu  einem  Treffen  auf,  das 
heisst,  sie  vollzogen  das  ManOver  einer  Schlacht  bei  Neuss, 
schützten  ihr  Lager  durch  eine  Mauer  (muniendo),  zogen 
endlich  einen  Graben  und  Wall  um  Lager  und  Ringmauer 
(uallando).  Dass  die  Ausdrücke  muniendo  uallandoque 
hier  technisch  zu  fassen  sind  und  die  Aufführung  von  Mauern 
und  Lagerwall  bedeuten,  das  ergibt  sich  mit  voller  Sicher^ 
heit  aus  einer  spateren  Anrede  des  Vocula  au  seine  Soldaten 
im  Lager  zu  Neuss  (Histor.  IUI  58):  si  pauetis  aciem, 
indignum  id  quidem,  sed  est  u  all  um  murique  et  trahendi 
artes.  Vocula  sagt  seinen  entmuthigten  Soldaten,  wenn  sie 
nicht  wagten,  dem  Civilis  und  seinem  Heere  eine  Schlacht 
Im  freien  Felde  zu  liefern,  so  mochten  sie  sich  auf  die  Ver- 
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thridi^ng;   der   Maitrrn    und   des   Walles   ihres   Lagers    be> 
schranken,   bis    Verstarkiincr   anlange,   dir  in    nüchsler  Zeit 
^^B  erwarien  sei. 

^Hpch  habe  in   diesem   ]elz(en   Tlieüe    meiner   Br5lerun;  Ate. 

^^Bvrie   loco  Gelduba  nomrn  est  gan::   ausser  Acbt  gflassen, 

■nd   wenn  meine   Leger  so  güfig  sein  wollen,  ein  Gleiches 

KU   thun.  m   verspreche  ich   ihnen   bald   nachher  mit  jenen 

Worten  schon  Terd^  zu  werden.    Dass  ich  nicht  gleich  darauf 

^lligche,    dasu   bestimmt   mieü    der  Umstand,   dass  hier  der 

^■Ir  Ist,    über  etwas  zu   sprechen,   was  mir  viel   wichtiger 

^■Wi  anziehender  za  sein  scheint.     Denn  gleichsam  unbemerkt 

^H|ad  wir  hier  an  der  Wie^e  der  SladI  Neuss  angekommen. 

^Bferkt  CS  euch,  ihr  nheinlhnder   und  ror   allen   ihr  Bitrger 

■  'Mm  Neuss,   im  Sommer   des  Jahres  69  nach  Christi  Geburt 

wnrde  der  Grundstein  sur  Sladt  Neuss  gelegt.     Dass  bereits 

ein  Anbau,  sei  es  ein  Dorf,  sei  es  ein  Hof,  dort  bestand,  als 

Vocnla  und  Gallus  mit  ihren  Legioneu  ankamen,  das  zeigen 

un«  die  Worte  ingressis  N'ouaesium  u,  s.  w-,  aber  bis  dahin 

hatte   diese    Ansiedelung   von   Neu  haus,     was   Nouaesium 

Q|kBdeutet  *) ,    als  mitilHrischer   Sammelplatz    noch   keine  Be< 

^BtMtung:    daxu   ward   Neuss    aber  jetzt    durch    die    Anlage 

"  tloes  festen  und  selbst  für  die  Winterzeit  dauernden  Lagers 

erhaben;  aus  diesem  Lager  ist  die  Stadt  Neuss  auf  dieselbe 

Weise    entstanden,    wie    Mainz    und    Bingen,    Coblenz   und 

Andernach,  Bonn  und  Cöln,  Birten  und  Xanten.     Auch  wurde 

das  Rttmisehe  Lager  auf  dem  Grunde  der  heutigen  Sfadl,  in 

einiger  Entfernung  vom  Ufer  des  Rheins  angelegt, 

wenn,    wie   behauptet   wird,  der   Rhein   in   alter  Zeil 


Deatsohland  und  ia  QermaaUoiioii  Ländero  gibt  ea  ainB 
gre»>o  Anzahl  lon  RUhn  oflsr  DStfoin  und  SUdlan,  wsloho 
«m  Neaenhaus«  oder  Neuiiaua  oder  Nebein]  oder 
Naiilielni  hobiea  iin'l  ihren  chomnligcn  getinjen  Anfang 
dofeh  Ihrta  S«mea  terralheo. 


6    <iMl^^lMJA8te^f^i^i^toJlfc*r^^»^»^lW 

oiher  oadi  New»  hfai  «rta  SüHiitfbell  tfmuüüea^hatj  tiikgt 
a^ieSMi  nt  j0imr$a  ükM  fw» ic»  Bttie  ite  BMiHBlta 
Lagers.  Denn  da»  dieses  nicht  um  Rheinafar,"  aiwiittni  4m 
efaiifer  Batftaiitiiifl:  ▼ob*  iMselkea  lag , -iMSfgl  Mi  JicTnle- 
acbrdlMiog,  wekhe  ftei  Tadtas  ■MhEifMitHlg  4aa  faagrfi 
M  Kflvss  folgt  r.  97:1  fsrt«  Mie«  kawi;pr0€«If«a9tDfc% 
tnmtnio  graaen»  cm  per  «ala  ^  haagjaset^  flsraaiii  te-tam 
ripuB  trabebant.  Sd^aU  4ie  lUa^r  NeMs  als  BaanaBliJaig 
ihrea  Heeres  gewillt  batlai,  da^  j^uasU  aock  für  ibedaBtaMto 
Maad-Vorratlie  gesorgt  werdüL  S<dcbe  wnidepi  ifcocB  tliails 
BQ  Lande»,  thcfla  anf  dem  Rhein  MgefBhrt»  mni.  als  aina 
dieser  GetreideCalrraeage  nicht  weit  roa  Lager  aaf 
Dflliefen:  ütnei  geUiebtBr  war^fkaniBa  4\t  Ckmaaett  JTsaa 
Jeaieitfgeft Orer,'<bcnicb(igteli  feieh  .deafidbiiMgiiniid: aaMi^eB 
die  Cohorlü,  welAe  Ckrilas  gegen-fsie  gesehieki<halle.;t.BBi 
phssl  a«f'  4e:  Lhge  des  jeMgea  NeBSs  ^  wekVes  .eiaeihalfea 
Stande  rhmr  ahein  ahlkgt  ilnn  Veihnfe  dei  tataviiehc« 
Krieges  gtlBBg.  es  dem  .CHrUb,  sicl^  dieacs  «featMi  MatMs 
durch  Verrath  zu  beaiächtigen ,  bald  aher  Wurde  deraelbe 
vm  den  ftOiiiern  snrick  erobert  a*d  mit  neuen  Befe stigungeB 
geslBhert.    Das  alles  ist  bei  Tacitus  nadiansehen  Hister.  IUI 

Jetift  tat  nach  BD  neigen^  woher  die  den  richtigeB  'Sn^ 
sammenhaüg  der  Taciteischen  Darstellung  sinrendea  Warte 
loco 'Geldaba  •  nooMff  est  gekommen  und  wie  siebieher 
gerathen  sind.  Dieser  Zusats  geh<lrt  einem  alten  Glosaatar 
und  hat  ehemals  am  linken  Rande  jener  Handschrift  ge- 
standen, aus  welcher  unsere  älteste  Quelle  der  Historien  Jcs 
Tacitus,  die  alte  Florentiner,  geflossen  ist.  Wenn  der  Leser 
den  nächsten  vertikalen  Strich  als  die  Grense  swischen  dem 
Texte  und  dem  Rande  jener  alten  Handschrift  sich  denken 
will,  so  kann  er  den  Hergang  sich  also  vergegenw&rtigen: 

j^  ncc  ausi  ad  bestem  pergere 
loco  Gelduba  nomen  est.  1  castra  fecere»  ibi  struenda 
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Gia  neuer  Abschreiber  liiell  di«  Worte  »ur  Linken  i^eraHe 
wie  die  dbrigen  TUr  TiidleiMhe  vnA  IihI  durrh  Aufniitiine 
derselben  die  ganze  Stelle  verdürben  und  der  klaren  Dar- 
sleDunf;  des  Taciluti  grvsseii  Scliaden  zuj^efitf^t.  'Woher  hut 
«ber  jener  Glossator  dii-gen  Zusatz  eritniunmen' ?  »a  idubs 
^er  dankende  Lfser  rrageii .  und  Henii  ich  diese  für  die 
IMUcbe  Entscheidung  w-ichlige  Fra);e  uirlit  genügend  be^ 
yiliimiliii  kOnulc,  wi  würde  ich  lieber  jede*!  andere  Verderbniss 
jvner  Worte  voraussetzen  und,  wenn  ich  KclbM  keine  Heilung 
de«  Schadens  ermiUeln  kttnate,  Hülfe  vun  einein  Scharf- 
nanigern  erwarten.  Da^tu  ist  jedoch  hier  keine  Nitiliigung. 
iloiehr  liegt  die  Sache  so.  Die  Römer  behielten  ihre 
illung  zn  Neusa  Ungerc  Zeit  iuiie,  und  so  sehr  auch 
ili«  die  ioi  Lager  m  Birteii  eingeschlossenen  Legionen 
bedrängte ,  so  wagten  jeae  doch  nicht  aun  Gnlsutse  tlirrr 
Jjaudsleute  nach  Birlen  vorzuritcken;  h.  Uistor.  IUI  27—30. 
Nach  einiger  .Zeit  aber  langte  im  Li^tv  zu  Neuss  die  Nach- 
richt an,  daas  die  Heere  des  Vitclliuä  bei  Crctnona  durch 
die  Anhänger  des  Ve^paeiaitus  aufü  Haupt  gescblageu  seien 
und  dass  in  Folge  davon  fast  all«  Pr»rinzen  Ton  Vitellius 
zu  Vespasiaiii»  abgefallen  waren.  Das  bowog  die  Feldherren, 
ihre  Soldaten  auf  den  Namen  des  Vesiiasianus  au  vereidigeu, 
wozu  diese  kaum  zu  bringen  waren.  Die  Abneigung  der 
grisrincti  Soldaten  gegen  Vespusianus,  welche  aus  ihrer 
entschied eneo  Vorliebe  eu  Vitellius  entsprang,  und  damit 
auch  ihr  Misj^irauen  gegen  ihre  eigenen  Ftlbrer,  die  dem 
VcNpa^tanus  ergeben  waren,  wurde  bedeutend  gesteigert,  als 
ein  Schreiben  de.s  Antonius  Primus,  des  für  Vespasiauus  in 
Italien  mit  grossem  Glücke  streitenden  Feldlierrn,  an  Civilis 
vorgelenen  wurde,  worin  feindliehe  Aeusseruogen  über  das 
Römische  Heer  in  Germanien  vorkamen:  leclae  deinde  (so 
heisat  es  Histnr.  IUI  32}  pro  eoulioue  epistulae  Antonii  ad 
Ciuitem  suspitiones  milituni  irrilauere,  tamquam  ad  sorium 
•cripUe  et  de  Germanico  cxercilu  hostililer.    Dieses 
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VorlcEeD  ((f achflh  noch  im  La|;rr  zu  Nrnsa:  ieaa 
bis  dahin  war  kein  Voniirken  drs  Rinnisclira  ll€frr§  aml 
keine  Veränderung  des  bisherigen  Lagers  erfolgt.  Jelzl  über 
rückte  dieses  Beer  wenigstens  bis  Gelduba  am  Rhein  hin- 
nnler:  Mox  (so  ftihrt  Tarilus  fort)  adlatig  Geldubain  In 
castra  niinitis  radem  (dasselbe  wie  vorher  im  Lager  sn 
Neuss)  dicia  Taclaque,  Woher  die  Rltmischen  Heernilirrr 
den  Muth  gewannen,  nenigslens  bis  GeMuba  Torzurflcken, 
was  sie  bis  dahin  nicht  gewagt  halten  ,  hat  Tacitus  nirht 
angegeben,  weil  ein  aurmerksamer  Leser  (und  solche  setzt 
er  Überall  voraus)  dieses  selbst  aus  dem  Zusammenhangt 
der  Ereignisse  ersehen  kann.  Denn  Civilis  halte  bis  dahi«' 
unter  der  Maske  gektimpri,  dass  er  gegen  Vitellius  und  fUr 
Vespasianns  streite.  Daher  hofften  die  R&mischen  Peldberrca,' 
dass  jetzt  der  Krieg  ein  Ende  haben  werde;  in  dreser  Er- 
wartung nickten  sie  um  einen  Tagemarsch  vor  und  schickteii 
dann  eine  Botschaft  an  Civilis ,  worin  sie  ihre  HofTnang 
aussprachen  and  ihn  aulTorderten,  jetzt  die  M'affrn  rnhen  xu 
lassen  und  in  sein  früheres  Verhaltniss  zu  den  Rttneni 
zurückzukehren.  Das  Alles  ist  für  den  aufmerksamen  Leser 
klar  und  verstandlich  ,  aber  ein  solcher  war  der  Urheber 
der  Worte  loco  Geldnba  nomen  est  nicht.  Weil  er  in  den 
oben  angeführten  Worten  auf  die  Erwähnung  eines  Lagers  z« 
Geld  ubastiess,  ohue  dass  die  Errichtung  desselben  ausdrVdu 
lich  angegeben  war,  und  weil  das  Vorrücken  der  Rooer  bot 
durcli  ein  spater  (mox  =  interiecto  deinde  tempore),  dktW| 
auch  durch  eadem  für  den  denkenden  Leser  deutlich  gena| 
angedeutet  war,  so  gerieth  der  Verfasser  jener  unDfltzeai 
Worte  auf  die  falsche  Meinung,  das  hier  (cap.  33)  clwai 
kurz  erwähnte  Lager  sei  das  nftmliche  wie  das  im  26.  C«pild 
genannte  (nee  nusi  ad  hosten)  pergere  casira  (ecere),  nnd 
AllCB  bisher  berichtete  sei  bei  Gelduba  nnd  udit  ■■ 
Neuss  vorgeratlen.  Dnher  schrieb  er  seine  Glosse  Ion 
Gelduba   uomcn  tut,   wollte  jedoch  den  Tatilus  damtl  nicht 


■nr  I 
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interpolieren:  denn  wenn  ins  seine  Absi^t  gewesen  wftrr, 
so  wttnien  wir  den  Zusaf x  nach  castra  fecere  lesen ,  wo  er 
allein  einen  Sinn,  wenn  gleich  einen  störenden  ond  Terkehrten« 
haben  icOnnte«  Die  gegenwartige  Stelle  desselben  erklirt 
sich  nur  daraus,  dass  diese  Worte  urspringlich  avf  dem 
linken  Rande  jener  Urhandschrift  des  Tacitns  geschrieben 
standen.  Daftir  spricht  auch  das  Pnnctvm,  welches  ich 
sowohl  hinter  pergere  als  nach  nonien  est  in  der  alten 
Florentiner  Handschrift  gefunden  habe^).  Uebrigens  hafte 
das  Lager  von  Gelduba  weder  dieselbe  Bestimninng  wie 
das  sn  Neuss  errichtete,  noch  dessen  Bedeutung  fllr  den 
Krieg,  sondern  sollte  drm  Heere  flir  einige  Nftchte,  bis  die 
Antwort  des  Civilis  von  Birten  anlangte,  einen  sichern  Rnhe- 
plats  gewahren ;  daruni  war  es,  wie  jedes  andere  Lager  der 


^)  Bei  dieser  Gelegenheit  spreche  ich  die  Behaaptong  aas,  dais 
in  dem  gegenwSrtigen  Texte  des  Tacitns  Shnliehe  unechte  Be- 
merkungen wie  die  eben  nachgewiesene ,  weiehe  bald  auf  dem 
reehten,  bald  auf  dem  linken  Rande  einer  alten  nicht  mehr 
▼orhandenen  Handschrift  standen.  In  grosser  Ansakl  noeh 
Tarborgen  stecken,  und  dass  die  Darstellung  des  Tadttts  Boeh 
Tielfach  dadurch  beeinträchtigt  und  verdunkelt  wird.  Ich  werde 
dieselben  in  einer  Reihe  von  AufsKtsen  Im  Rheinischen  Museum 
(ygL  XYI  3  und  XYII  1)  und  im  Philologus  an*s  Licht  siehen 
und  hoffe  dadurch  den  Taciteischen  Text  wesentlich  su  Ter- 
bessern  und  Tielen  Unsinn  daraus  su  entfernen.  Da  mir  jedoeh 
wohl  bekannt  Ist,  wie  leicht  diese  Art  der  Kritik  in  Missbraueh 
ausarten  kann,  so  habe  ich  in  jenen  AufsKtzen  zuerst  sichere 
Kriterien  aufgestellt,  nach  welchen  ein  fremdartiger  Zusals 
■u  erkennen  ist  Diese  sind:  1)  der  Zusatz  muss  nach  Inhalt 
oder  Form  oder  nach  beiden  als  ein  dem  echten  Autor  unan- 
gemessener und  fremdartiger  aufgedeckt  werden ;  2)  die  Entstehung 
des  Zusatzes  aus  der  nächsten  Umgebung  des  Autors  selbst« 
oder  auch,  was  jedoch  selten  der  Fall  ist,  aus  andern  nicht 
entlegenen  Quellen  muss  einfach  und  Qberzeugend  dargefhan 
werden. 
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Art,,  «war.  piit  WßUf  uißn/^wtf  v«tar.  «khtnirili 
mgebeii»  Du  geift  0mi|,aa(ii  ßa^  4e«^:(evttfre«  BotivWMnf 
4m. JBuliiviscbM  ILrit|[ei:^iieii«,;ais  HGPvU^rte  BMi^fcito 
V/M  9irtea  vorricktiB,  Aa  war  ai.,yi|t.ei«  tLel«h4t%.iG9Mahli 
jn!Qeiip^  (Hiai.  IUI  8«^^  Cmilif  «apU  ,«eldhiba«K  «Int  «tbi 
fcf Ml  rNenss  .iiateeiio^vaMr  Yenwih  Uiebf  otM'  irMf|  Mi 
•ff  lUNMiie  .^leMA:  ftflien  FlalftMcnii:  :fpiler  'M4  nw-  iwrck 
y^rraUi  gevinien  iUkL^  HU  67h^9).^  JBfaiaiVMOriUiili  aUk 
aiidi,  .wariUB  Euuter  lian  Oitai^  dkrfB;La(efffBa•hfWMta^- 
J^oben^lSdesll■iercnGeralaBieas/dll^€b  jiefiömer  MttMeal^ 
jli;i^rdcf^  Naaaa  geaannt^  aber   Gelduba  aicbl  erfnüuit  wfard 

{ICflci^.  rw ,  ^|iab(GMt«c  Hai^  r  «vgfff Abrt .  aM  ;fH^  ^aai^ 
Eraablong  verworren  gemacht  habeu,  so  treffen  wir  das 
Oegentheil  an  einer  andern  Stelle,  wo  die  Auslassung  eines 
Mr  die  Bescbreibuug  Wesentliclien  Namens  diese  nicbt .wenig 
beeiptrai^btigt  hat.  Der  llbmische  OberfeLdberr  Petilius  Cerialis 
reiste,  nachdem  er  den  Civilis  aus  den  Rheinischen  Pro- 
Tinzen  verjagt  und  nach  der  Insel  der  Baiaver  suirüclL- 
igeworfen  hatte,  nach  Neuss  und  Bonn,  um  die  Lager, 
'Welche  hier  für  die  Ueberwinte  rung  der  Legio- 
'tt'en  errichtet  wurden  (ad  uisenda  castra,  quae  hiema- 
'turis  legionibus  erigebautur),  zu  besichtigen,  welche  Mittheilung 
jedoch,  nicht  so  zu  fassen  ist,  ab  wären  ganz  neue. Lager 
dort  erricblet  worden,  wo  ja  solche  bereits  bestanden:.  Viel- 
jnebr  hatten  diese  Lager  durch  die  Eroberung  und  Besetzung 
derselben  von  Seiten  des  Civilis  und  der  Bataver  stark 
ifelitten  und  waren  daher  mannigfacher  Ausbesserung  be- 
dürftig. Diese  also  zu  besichtigen ,  reiste  Cerialis  nach 
Neuss  und  Bonn.  Von  dort  kehrte  er  und  sein  Gefolge  zu 
Schiffe  nach  dem  Unterrhein  zurück  (Hi.stor.  V  22).  Der 
Rückzug  geschah  ohne  Ordnung  und  Vorsicht;  der  Zug 
ging  zertheilt,  die  Nachtwachen   waren  fahrlässig 
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mambal,  disiecto  agmine,  incuriusis  uigiliis).  Das  merkten 
die  Gcrraanrn  auf  der  rccliten  Rhrinseitc  und  bettchlossrn 
eiiirn  nBclitticIien  (Jrberfall :  Hccla  nox  atra  nubibuR ,  tt 
|iri>iin  ainiie  rapli,  iiultii  proliibente ,  (lalluin  in^uiif.  Oann 
bfisst  rs  voa  den  durch  diesen  unerwarlcten  Ueberfall  ent- 
scIzUn  und  von  ihrem  Lager  utifgeschreckten  R4mrrn,  dam 
»ie  oacli  jbreu  WaiTfii  suchten  und  durth  die  Slrassen 
tUiraleti  (Rooiani  uulneribu»  excili  quarrunt  arma,  ruunl  ftr 
u  i  a  9).  Welche  iS  t  r  »  g  s  e  n  waren  diese ,  und  welcher 
LaK<!rwain  Wollte  mau  mir  aatworlea,  der  Wall  und 
die  Sirasaen  rft-s  Luf^rr»,  was  die  RUnier  am  L'fer  des  Rheins 
lür  die  Nacht  aufgeuorfeu  hallen,  so  wiire  zu  erwid«», 
dafts  solche  La^er  nur  in  Feindes  Lande  von  einen  RjVmi- 
Bcbeii  Hern  für  jede  Naclll  errichtet  wurden,  dasA  aber  daa 
uukre  Grruanieii,  «»  dieses  vnrfiel,  von  Feinden  damals 
bereits  eesaubcrl  war,  die  AUmer  also  in  eigenem  Lande 
tslrn .  daüs  die  Errichlung:  eines  Lagers  bei  jenem  seht 
glusen  Zuge  weder  vorausgesetzt  werden  kann ,  noch 
d  eine  Amteuluiig  davon  sich  Andel,  auch  ein  Rrdilrfni!« 
nich  vorbanden  war,  da  der  Rückzug  zu  Wasser  aiM' 
geführt  wurde.  Ohne  Zweifel  haben  die  Rümcr  damals 
ei»  schon  bestehendes  Lager  für  ihre  Nachtruhe  benutzt. 
[lad  das  war  das  Lager  zu  Birten  (Velcra).  Dass  hier 
der  Schauplatz  jenes  Ueberfalls  war,  ist  aus  der  Angabe  zu 
raeheu,  dass  die  Germanen  am  folgenden  Morgen  das  von 
erhrulele  Römische  Admiralschiff  (prarloria  iriremis) 
Lippe  hinauf  ziehen:  mulla  luce  —  praelnriam 
flunine    Lupia   donum    Velaedae*)    traxere.      Di« 


iE 


r  Nuiria  te  o  h  9  m  n  1  in  dpr  allen  Florentinu 

ir    oinmul    (Hi.t.   V  l'S)    Ul    dori   ueloda  eu 

gut   auf  Telft«daa   all  Veladae   (u  d«aien 


geaclirtelien   ud'I    ni 

M,    <1»   aiioh  t*ld    nBohhar    (o.   24)    wieder    aeUed&m    folgt, 
iJanAob  wild  dci  Nurin'  diea«r  \V*Li;i'ig«i>n  V'vlaoda  eu  »ciiieibea 
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Uffe  Bialkh  ttioM  mm  iumMgtm  mUr  ton  CtorMaaiwItti 
VCbt,  Hwm  oberhalb  Blrtöi  te  im  llbeiB.  ltan«ii«iUatt 
iich  a«6b  4er  AoMlrwk,  tos  iie  CkTwuieB  iareh  ite 
Reife  iet  Stroae  fortf  eriüeaCproMaaMimfli)  hl 
toi  Ligenrall  dsgetreten  wlrea.  Den  iie  fai  itm  Ihda 
■liliieale  Ufft  treibt  to  Hawe  to  Bheiaalroto  TMitor 
vechtea  Seite  aaeb  to*  linken  Mniber  nnl  toi  eikiehtetar 
toi  Ckmanen,  toi  Bfaien  das  Bintftench wlmniMi ,  Aniem 
4ie  Anfkhrt  ao  das  jenseftif e  Ufer.  Im  Lager  so  BirCen 
gab  es  aber  aoeh  genag  fttr  den  Ceriaiis  m  than  ,  an  dnri 
niebC  ein^n,  sondern  mehrere  Tage  n  verweilen.  Denn 
nncMcai  Civilis  und  das  Heer  der  Bataver  dasselbe  lange 
belngerl  nnd  endlieh  mr  Debergabe  genwongen  hatten  (Bislor« 
mi  eo),  dn  hatten  Fener  nnd  Schwerdt  entsetnifeh  darin 
gebanst,  nnd  daher  bedurfte  dieses  Lager  noeh  sehr  ds 
dio  nn  Bona  nnd  Nenss  ober  grtlndlichen  Ansbessetnng» 
Dnrans  erklart  sieb  aaeh  die  MngUehkeify  dass  an  der  Lippo 
ein  klefaics  Heer  der  Gemmnen  sich  sannneln  nnd  die  Tor* 
bereitnng  an  einem  nachtlichen  Ueberfalle  treffen  konnte, 
was  auch  nicht  in  wenigen  Stunden  geschehen  konnte. 

Wenn  aas  der  bisher  geftthrten  Untersuchung  hervorgeht, 
dass  nur  so  Birten  jene  Begebenheit  sich  ereignen  konnte, 
so  ergibt  sich  daraus  von  selbst,  dass  dieses  Lager  in  der 
sonst  so  klaren  und  anschaulichen  Beschreibung  des  Tncitns 
noch  genannt  werden  mnsste,  und  dass  dessen  Name  nur 
dnrch  das  Versehen  eines  Abschreibers  aasgefallen  sein  kann. 
Jenen  Namen  also  an  der  rechten  Stelle  einausetaen,  wird 
naa  die  Aufgabe  der  Kritik  sein.  Es  könnte  vermnthet 
werden,  Tacitus  habe  geschrieben  nauibus  V  e  t  e  r  a  remeabat, 
allein  diese  Ergänzung  würde  gegen  sich  haben,  dass  der 
Hergang  der  Auslassung  daraus  nicht  erklart  werden  könnte. 

•ein,  und  wenn  bei  dem  Dichter  Statiut  (Silv.  1 4  90)  captlaaeque 
preoet  YelSdae  Torkomuit ,  so  haben  wir  darin  eine  dichterische 
Freiheit  sa  erkennen. 


thmAmg  6.  Stadt  ^eus^  im  Jahre  60  ui 


V  Zeitrechnung  elc.     13 


i'.lze   ich   jenen    Namen    elWHS   später    in   Mgrnitn 

in:  et  prun«  amne  rapli,  iiullo  proliibrnte,  Velcrnni 

iieunt.     Pie  Wurte  Velenim   Valium    würden   in  der 

■Ken  Florentiner  Handsrlirift  des  Tacitus   (aus  ihr  sind  alle 

abrigeii    geflnsseu)   so    geschrieben    werden   ueFu  uallu,  und 

_<hnlicii  werden  dieselben  auch  in  ihrem  Original  atisgeselien 

en-     Da  t'rkiflrl  sich  die  Auslassung  genügend;  das  Auge 

Absrhreibera   srbweifle   von  dem   u  des   ersten   Wortes 

1  u  des  zweiten  Ober,   und  dadurch   ging  das  erste  ver- 

Erleiclilerl   wurde  dieser   Fehler   durch    die    gleiche 

liDge,  welche  beide  Formen  in  der  alle»  Schrift  zeigen*). 

■  Fragen    wir    bei   dieser    (ielrgenheit ,    welche    Rolle   der 

mische   Oberfetdherr   Cerialis   bei   diesem   für   die   Rttmer 

Ip&ndlicheu  Verluste   (die  Feinde  nahmen  die  ganze  Flotte 

ieg)  spielte,  so  lautet  die  Antwort,  eine  merkwürdige,  aber 

renig  ehrenvolle,  bei  der  ich  jedoch  noch  etwas  zu  verweilen 

,  weil  auch   hier  ein   Verderbniss    des  Textes  die  volle 

Ktuiclit   in   den    Hergang  der   Sache   gesttirt  bat.    Tacitus 

wählt,  wie  Cerialis  seine  eigene  Rettung  nur  einem  Zufalle 

i  verdaukcn  halle,  indem  er  nicht  auf  dem  Admiralscbiflfe, 

e  Germunrn  voraussetzten ,  sondern  an  der  Seite  einer 

thonen  Ubierin  wahrend  jener  Nacht  zubrachte.     Hier  heisst 

~M  nach  dem  Texte  der  alten  Florentiner:  Cerialis  alibi  naue 

cgrrat,  ul  plerique  credidere,  ob  stuprum  Claudiae  Sacratae, 

nutieris  Ubiae.    Darin  verstOsst  neue  gegen  den  Lateinischen 

r*}  Dar  lin^  iilieiliorerte  Teil  de«  Tacitus  ist  durch  die  Hand  einu 
Abiehreiben  gegangen,  ilar  ein  Bischen  Latein,  und  duroii  die 
Hand  Bioea  andern,  der  gar  nichts  davon  verstand  und  dia 
vorliegenden  Buohtlaben  nut  nactimaUe.  Diei^er  lelctece  hat 
unifhllge  bald  kleinere,  hald  grBneere  Auslaeaangen  lich  la 
_  Sohuldea  kommen  lansan,     Ein  guler  Theil  davon  Ul  durch  dia 

Etilik  bereits  iiachgewiaaen ,   aber   viel  blolbl   auch    darin  noch 
lu  Ihun  iibrlg,  und  ich   werde  in  den  vorher   angefQlirteo  Auf- 


•Stzen  D 


lehr  at»  16U  bald    kleinere   bald  griluere  Lüekon 


auFnuJ  ecken  liabei 


««i-  T)Mii(eiicheB  SpradifebTMKk,  <•  .«cnifsteni-  ki  »Mie 
•dkl  Ip.  9a  «i  frfonierlldk  wäre,  «M  4arHi;Bttld  hijügtwi 
wri  intei^liertf«  BMiiichriflMi  aUU  a  oeUncgcnt .  lAkar 
«upit  kaivi  dl«  Richtigf  auch  nicht  getnfrn  «db:  dkn  ilte 
Iiar4a  l^^iiM^ r  Ceriitlis  halle  anders^»  ««iie  JiA«ht 
0»febrt€hL  AUeüiGeri«lM  halle  ■ur.Ae  cnlaifltMiiM 
te  .Nachl  ia  sflaiefli  Scbluwaer  sqgrtradhl,  «ai:  war  aaf 
4cii  haM  .  effbobeten  Lftna«  obae  FaaibeklaMaBg.  aad  wm 
mM  eiaer  Taaica  dfirlüg  bedechl«  (prope  ialeataa  aagt 
Tadlitt,  aar  iai  Heai4e  wOrdea  wir  aag^ea)  ios  Lager 
fMraaal,  BineB  aadera  Versuch  aar  VerbeMeraag  4er  fehler« 
halt ea  Werte  hal  Ed.  Wura  geucbl,  iadeai  er  alia  ia  aaae 
elati  alibi  aaae  achreibeB  wallle ,  eiae  VenaaChaag,  welche 
G<  Rilai  ia  dea  Teal  seiaer  Aa^^abe  aafgeaoauaea  hat 
Itoigegen  habe  ich  aweierlei  au  eriaaera,  auersi  voa  ^racb- 
lioher  Seite^  daes  aaf  da^  aasehaidige  alibi  (aichl  auf  dcai 
Alüiralboal^ MVidera  aaderewe)  kein  gegrOadeler  Verdachl 
fhttl,^  and  dass  ich  daher,  weaa  aaae  beibehalten  wardea 
eolUe,  lieber  in  naue  wagen  würde.  Aber  auch  dieses  gefidll 
mir  gar  nicht,  und  awar  wegen  eines  sachlicbea  Oruadea, 
der  zugleich  den  Wurm^Halmscben  Text  gana  unzulässig 
erscbeiaea  Ittsst.  Denn  weder  wird  berichtet,  dass  der 
Btoische  Heerführer  aus  einem  S  c  h  i  f  f  e  ans  Land  gespruagea 
und  so  beinah  nacl^l  ins  Lager  geeilt  wäre,  soadem  im 
Gegentheil  wird  erzahlt,  dass  die  Feinde  das  Adaiiralhool 
mit  den  übrigen  Römischen  Fahrzeugen  erbeuteten  (multa 
luce  reuecti  hostes  captiuis  ^)  nauibus  u.  s.  w.),  also  Cerialis 


^)  Sollte  sich  Einer  meiner  Leser  darüber  wundern ,  warum  die 
Römer  gar  keinen  Versuch  machen,  den  Qermanen  die  erbeute- 
ten Schiffe  wenigstens  am  hellen  Tage  (multa  luoa)  wieder 
zu  entreisseui  so  ist  Folgendes  zu  erwägen.  Da  jener  Haufe 
der  Qermanen,  welcher  den  Ueberfall  auf  die  Rdmische  Flotte 
ausführte,  theils  schwimmend,  theils  mit  Nachen  Tom  rechten 


firdpAM^A  Steär  Neurn  im  Jähre  06  mmrt^Mtrkkmmg^U.    15 

Bebal  .ft^Mer  GelwbtM  ia  die  HMde  des  Fefodei  giefkitaii 
wäre,'  w«Mi  rie  avf  dBeni  Sehife  gewesea  wftren,  abgBsabca 
davoB^  dasa  Cerialis,  wenn  er  die  Claudia  au  «ich  auf  die 
Flotte  beschieden  hatte,  sie  auf  jeden  Kall  auf  das  atattliehie 
A^iMdbooi  -geladeB  habe»  warde.  So  war  es  aber  nicht, 
tfenn« Clandia  itacrala  war  iLeiue  gemeine  Dinier  sondefft 
eine  rorn  ebne  DUsebe  l^ame.  Dass  sie  eine  solehe  wai^ 
lEann  der  üewier  Taciteiseher  Darstelkmg  «it  Sieherbelt 
schon  d araus sehliessen,  dass  sie  mit  awei  Namen  genannt 
iWird,  ndoh  mehr  aber  aus  der  Rflcksichl,  womit  der  Römische 
WMberr  sie  behandelte.  Denn  damit  die  stsse  Ruhe  des 
llebeiUkn  Paars-  nicht  gestört  würde ,  war  ink  Nachtwachen 
▼erbaten , •  die  nichtliche  Faroie  in  den  mTgeschriebenen 
Standen  nnsamrufen,  und  dadnrcfa  ^  waren  auch  diese  vom 
Schlafe  Iberfallen  worden:  mgiles  flagitiom  snom  dneia 
^Mecere  excusabant,  tamqaam  iutoi  silerc,  ne  ^ietem  eiai 
tnrbarent;  ita  intemrisso  signo  ei  nocibus  se  qnoque  in  soiiiiifem 
lapaos.  DaratM  ist  zo  •ersehen,  dass  Cerialis  der  DMerin  iif  ihrel* 
eignen  Wohnung  einen  nächtitthen  Besuch  slbstattete,  vnd 
dnss  diese  Wohnung  dem  Lager  gana  nahe  lag;  daraus  wird 
auch  die  waiire  Heilung  des  Schadens  sieb  ergeben.  Es  fflü 
nn  bessern  alibi  noctu  egerat  statt  aliU  niaue  egerat/ eir 
hatleanderswa  nur  Nachtzeit  sieh  anfgehaiteil. 
Moses   noet»  lautete  in  der  Aussprache  eines   Italitoisdien 


tJfer  herübergekommen  war,  und  mit  Seilen  die  Bc^miscliien 
SoMffe  In  den  Strom  gezogen  hatte  (Inteere  ufnola,  trsbefe 
puppis  sagt  Tacitus) ,  so  wurden  diese  durch  die  Macht  de« 
FluBses  eine  Strecke  unterhalb  Birten  an  das  jenseitige  Ufer 
getrieben.  Dort  angelangt  nahmen  die  Qermanen  ihre  Richtung 
mH  den  erbeuteten  Schiffen  Rhein  aufwärts  bis  cum  Einfluss 
der  Lippe  in  den  Rhein;  das  geschah  bei  hellem  Tageslichte 
und  die  Römer  auf  dem  linken  Rheinufer  mnssten,  ihrev  Flotte 
beraubt,  mit  nioht  geringem  Yerdruss  ansehen,  wie  die  Germanen 
tlB^  Beute  in  Sicherheit  brachten. 
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Mschreiben  Bott«,  «ndi  wir  Tidlckbl  in  dm  illMi  Orifisil 
«t«  feflcbrieben;  die  VeraslufWfyaaae  itattm^ctn  si 
fchreibea,  gab  die  swfliMAUgc  ErwihMiif  rm  Scklff««  Ja 
der  9ä€\M^  Ungekng*). 

Wewi  Mir  kisber  geUufc«  iet,  einige  Pehlcr  mm  der 
Beeehreibug  des  Batayiscbea  Krieges  bei  TaciMs  m  berkfci 
tigea,  so  werden  amne  Leser  adr  wm  m  elier  erlaube»,  aia 
Meh  a«f  einen  Schreibfehler  in  di^Mr  ErtlhlMig  snftnertsnM 
nn  BMchen,  aoMal  in  einer  BegebenheiC»  die  vor  den  Tfcoraa 
ron  Nenss  sieb  ereignete.  HisL  IUI  36  lesen  wir  in  des 
bandsehrifUich  überlieferten  Texte :  Cinilis  capit  Geldnbnni ; 
Mox  band  procal  Nonaesio  eqnestri  proelio  prospere  ecrtavü: 
sed  Miles  seenndis  adnersisqne  perinde  in  exitiwn  dnewn 
accendebatnr.  Das  hier  stehende  coUeetive  Miles  bedenlel 
die  ROMisehe  Annee,  nnd  dnees  sind  ebenCalls  die 
ROMisehen.  Wenn  nun  weiter  hervorgehoben  wurd,  dans 
die  ROaüscben  Soldaten  nicht  Minder  dnrch  gl iek liehe 
als  nngldckliche  Ereignisse  gegen  ihre  Ffthrer  mm  Haas 
entibiMMt  worden  wiren,  so  ist  darans  su  schliessen,  dass 
vor  Neuss  der  glflclLliche  Erfolg  des  KsMpfes  nicht  auf 
Selten  des  Civilis  war,  sondern  dass  die  ROMer  in  diescM 
ReKergefecht  die  Oberhand  behielten.  Das  hat  GutMann 
richtig  eriiannty  und  daher  wollte  er  mox  V  o  c  u  1  a  —  certauit 
schreiben,  was  HuIm  in  seinen  Text  aufgenoMMcn  hat, 
während  Weissenborn  in prospere  statt  prospere  Indem 
wollte,  so  dass  Civilis  das  Subject  auch  dieses  Satses  bliebe. 
Gegen    den  OutMannschen  Versuch  ist  su   bcMerken,  dass 


'^)  Beiläufig  möge  hier  noch  ein  dritter  Fehler  io  der  betproohenen 
Stelle  seine  Berichtigung  finden,  nämlich  in  den  Worten  Inoltlt 
tAbemaculorum  funibut  ist  intorcisls  zu  Terbeasem  denn 
die  Germanen  begnügten  sich  nicht  einen  Einschnitt  In  die 
Seile  der  Römischen  Zelte  su  machen,  was  ine  Isis  bedeatea 
wOrde,  sondern  sie  schnitten  dieselben  gewa  Itsam  ent- 
iwei;  incisis  ist  statt  Intdsis,  d.  I.  Interclsis  Yersehrlebea. 
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der   Ausfall   des   Namens   Vocula   an   dieser   Stelle    nicht 

crklftrt    werden    kann ,   da  ja    weder   ein    gleich    lautendes 

Wort   folgt    noch  ein  solches  ,   Aas   zum  Anfangsbuciislaben 

(SR  V  hatte ,   an    Weissenborns  Vermuthung    missRillt ,  dass 

die  Kunst  des  Tucilus  in  der  Oegenitberstcllung  von  Gegen- 

ilzrn  darunter  leidet,  und  dass  miles  im  Sinne  von  miles 

rie  es  sich    unmittelbar   anschtiessl ,    ein  voranf- 

imde« Satsglied  erfordert,  worin  ein  Rjimischer  Führer 

das  Hu  mische    Heer   ausdrücklich    genannt  war,  da 

m  sonst  unter  niilas,  ganse  gegen  den  Zusammenhang  der 

:tle,  die  Soldaten  des  Civili«  xu    verstehen  verleitet  wird. 

Daran  hat  auch  wohl  Halm  gedacht,  wenn  er  von  Gutmanng 

Ergttnauug  sagt  quud  probabilius  uidetnr  quam  quod  Weisgeu- 

b«rn  coniecit  c  e  t,,  nur  dass  ich  aus  dem  angegebenen  Grunde 

auch    diese   Probabilitat    nicht   gellen    lassen   kann.     Datier 

schreibe  ich:  mox  —  equestri  proelio    Romanus   prospere 

lavil.     Romanus  setzt  TacKus  nach  einem  ihm  cigenthtlm- 

irn  Sprach  gebrauche  so.  dass  er  das  ganze  Heer  in  seinen 

Ihrer    gleichsam    zusammen fasst,    oiid   auf   ähnlich«  Weise 

ireibt  er  Parthus,  Britannus   cel.  Vgl.  Annal.  I  50: 

at  Ronanus   agmiue  propero    siluam   Caesiam    limitemquc  a 

Tiberio  coeplum    scindit ,  casira  in  limite    ponil,  frontem  ac 

'gum    ualto,    latera    conraedibus    munitus ;    HU  ^7 :    quam 

ilinrleml    Itomnnus    proplam    ad    perictila  —  haud  procul 

itruxerat.    In  der  alten  Florentiner  Handschrift  wird  Ro- 

gewOlinlich  mit  der  Abkürzung  A.  oder  r.  geschrieben, 

und  M  wird  dieses  auch  im  Original  der  Florentiner  gestanden 

ibeo.     Wie   dieses  r.  vor  einem   Worte   mit  zwei   gleichen 

len,  vor  prospere  übersehen,  oder  wie  es  ifwischen  zwei 

ahnlichem  Anlaute  begiunendeu  Würlern  (proelio  pro- 

lerc)  Uberhllrt  werden  konnte,  ist  leicht  zu  begreifen,  und 

ler  darf  diese  Ergänzung   wobi  als  eine   methodisch  oder 

islgercchl  bewerkstelligte  betrachtet  werdeu, 

_     _^  PraMm  Hlller. 
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Dater  iea  TavMBiMi,  w«ldbe  mII  to  Tielea  Jainrei  la*  imm 
milin  KliaaNina'«,  vatcr  OdbiMNMi,  Oraagmi  Ml  PilMM 
Umienng  ier  BMchwerdM  wrf  LdMea  iti  DanüscbeB  WlnMv 
nditai,  gab  es  ianaer  aar  weaige,  wdcke  i#rt  iea  AlterthaiM 
gadacblea.  Aber  afcbt  bloss  iie  Corgaste  roa  Miia,  aadi  IIa 
Eiageboreaea ,  feHea  aichl  ahae  Omad  ia  dieser  RSckiidM 
für  allaa  sorglos.  Keiae  Saamlaag  yoa  eialg er  Bedeataag 
erlaaerl  hier  aater  rUIig  aoderaer  Dagebuag  dea  Besacber, 
daas  er  grieekisebe  LafI  albnet ,  dsss  sela  Fass  eibe  der 
Ilfesira  Caltarstittea  des  weslllcbea  Boropa  befritC  üad 
doeb  siad  gerade  ia  aod  bei  NIaaa  fllr  dea  Kaadigea  dae 
Meago  faa  Zeugea  jeaer  Mhestea  Brelgaisse  vothaadea» 
welche  Sioa  aad  Aage  ia  gleiebeai  Masse  aaf  sieb  aiebea« 
ifie  seia  OeaiOtb  an  der  Schönheit  des  Landes  and  Meeres 
sich  erquickt.  Von  einigen  der  wichtigsten  soll  hier  in  der 
Kirae  gesprochen  werden. 

Dass  Niaaa  griechischen  Ursprunges  sei ,  aeigt  schon  sein 
Naaie;  N^xaia^  Nicaea  bedeutet  »die  Stadt  des  Sieges*,  eia 
Name,  der  sich  bekanntlich  auch  anderwftrts,  wie  am  indischen 
Hydaspes  uad  ia  Bithsraiea  wiederfindet.  Alexander  der 
Grosse  und  Lysinachas  verewigten  durch  Gründungen  dieses 
Namens  dai  Andenken  ron  Siegen ,  und  so  wurde  nach 
diese  Niederlassung  der  Massalioten,  welche  ron  Phokfta  her- 
stammten, ohne  Zweifel  wegen  eines  Sieges  Ober  ihre  bar- 
barischea  Nachbarn  gegrdndet  und  benannt.  Wann  aber 
diese  Gründung  geschehen  sei,  ob  im  vierten  oder  fBuftea 
Jahrhundert  vor  Christo,  ist  keinesweges  genau  au  bestimmen. 
Diebe  Frage  hängt  allerdings  ausammen  mit  jeuer  nach  der 
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Zeil  in  Griludiiiig  von  Massalia  iliirrh  die  Phokaer,  wHrhe 
n>ch    Timaus   (nfuA   Scymuum   Cliiura   älO   sq.)    120   Jahre 

Jar  drr  Schlacht  bei  Salamis,  also  in  Ol.  45  fiel,  und  iiirht 
der  von  Herod.  1  163 — 167  erzühllen  Gründung  von 
Uia  durch  vor  den  Persern  gefluhene  Phokäer  Ol.  60  zu 
wechseln  ist,  was  freilich  selbst  im  Allerlhum«  schon 
geschah.  Ilierilbrr  ist  seit  Niebuhr'a  Anaeinandersetzung 
<Rltm.  Gesch.  II.  581).  dem  Andre  gefolgt  sind  (vergl.  C.  F. 
Etnnann  Oriech.  Slaalsalterlh.  §■  78,  28),  schwerlirh  noch 
I  ZwHfH  mOglirb.  Die  frilbesle  ErwHhnung  d«r  Grlladung 
Issalia's  durch  die  Phokaer  und  ihres  Seesieges  über  die 
hrthager  (bei  Korsika)  findet  sieb  bei  Tbucyd.  I.  18,  während 
rodolus  derselben  nicht  gedenkt.  Den  Hergang  der  Auf- 
■bme  phukaischer  Haufleule  (Plularch.  Sol.  2)  anf  galli- 
iknn  Boden,  durch  die  Vermahlung  des  Phokaers  Euteiios 
I  Pelta,  der  Tochter  eines  gallischen  KOnigs  Hanns,  stellt 
ristoleleti  (apnd  Athen.  XIII,  36  p.  &76«)  als  einen  ganz 
friedlichen  dar,  und  so  hielt  auch  späterhin  die  Stadt  und 
das  Gemeinwesen  von  Massalia  mit  den  Umwohnern  mtfg. 
liehst  Frieden ,  ohne  darum  Griechische  Art,  Bildung  und 
Sprache  jemals  aufzugeben.  S«  beisst  es  bei  Ltvius  XXXVII, 
&1  in  der  A.  V.  563  =  v.  Chr.  IM  im  Ri»mischen  Senate 
von  den  Rhodiern  gehaltenen  Rede:  Massiliensis ,  qnos,  si 
natura  ioMta  relut  ingeuio  terrae  vinci  posset,  iam  pridem 
rfferasHcnl  tot  indomitac  circumfusae  gentes,  in  eo  honore, 
in  ea  merito  digiiilate  audimus  apud  vos  esse,  ac  si  medium 
umbilimm  Graeciae  inculerent.  Noii  enim  sonum  modo  linguae 
veslitumqne  et  habilum ,  sed  ante  omnia  mores  ei  leges  rl 
ingeniam  sincerum  inlegrumque  a  conlngione  arcolarum  scr- 
vaninl.  Und  noch  in  der  Zeit  des  Auguslvs  und  Tiberius, 
da  Slrabo  seine  Bücher  verfa-iste,  zeichnete  Massilia  durch 
griecJiisrhe  Bildung  und  Wissensrhaft  dergestalt  sich  atis, 
da*s  viele  Bttmcr  dort,  anstalL  in  Athen,  sich  auszubilden 
(Tacit.   Ann.    IV.  ti.)    Ja   selbst    ihre    Oesrhafls- 
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Mcher  (tä  av/aßolaia)  waroi  fj^ricehiscb,  imi  Mail  tbefife 
gewbse  KenntBisa  nd  Lidbe  grieddicher  Schrift  mmi  Spvidw 
rieh  sogar  des  beaadibarteD  OaUfen  «it  (fltrab.  IV.  1, 4.^  181 
Cm.)  Man  hat  dahd  nicht  ni|pacaeud  an  die  fricchlaeh  fe» 
achriebencB  Tafcia  eraiaert,  wcIchcCisar  (B.  O.  I.  t^iai  Lader 
der  Hdrcticr  fkad.  Von  dem  Aneradachaftlichcn  VerhUüiiHe 
ftooM  •■  MaaaiUa  beütscB  vir  auch  senat,  ?ör  eAd'naeb 
den  Kriegen  gegen  Kartbagi,  Beweiae.  Sc  gentgt,  an  Ae 
nadidrflciLliche  Hfllfe  n  erinnern^  belebe  im  Jahr  d.  St*  600^ 
T.  Ghr.  IM  der  Gonsnl  Q.  Opialna  den  Maariliem  gegen 
die  rinberiecben  Angriffe  der  lignriachen  OxyUer  nnd  De-- 
deten  leiitete  (Peiyk  XXXIIL  &  Uw.  Bfiit.  XLVU),  aa 
wie  an  Ciaar'a  schonende  Behandlung  Ton  Maaaiiia,  das 
erat  nach  langer  Bdagemng  dnrch  seinen  Legaten  C.  Tre* 
bonins  ihai  sich  ergab.  Caesar  magis  eos  pro  nonyne  et 
Tetnstate,  fnani  pro  sMwilis  in  sc  ciTitatia  consenrat.  (Caea. 
B.  C.  L  St.)  Und  noch  in  der  Jogendaeit  des  Cneina  hAkm 
Agricola  erfMiokett  wir  in  Massilia  daa  Bild  grieddneher 
Bildnng  und  Freiheit ,  und  es  sog  den  Remer  dort  an  belle» 
nischer  Weisheit.  Statim  parvulvs,  sagt  Tacitns  Agr.  4., 
sedem  ac  maglstram  stndiorum  Hassiliam  habvity  locnai 
Graera  comitate  et  proviaciall  parsimonia  mixtum  ac  bene 
compositum.  War  doch  Agricola  in  dem  benachbarten  Pormn 
Julii,  das  Julius  Cäsar  A.  U.  710  gegrttadet  hatte,  dem 
heutigen  Frejus,  ans  einer  Procvratoren  -  Familie  geboren« 
und  sein  Vater  Julius  Orftciaus,  wie  sein  Name  schon  an 
griechische  Heriinnft  mahnt,  in  Beredtsamkeit  und  Weisheit 
bewandert,  und  eben  deshalb  dem  rohen  Caius  Cflsar  verbasat 
Doch  nicht  nur  Bildung  und  Wissenschaft  biflhte  nn  Maa* 
salia.  Bandeischaft  und  ktlbne  Fahrten,  wie  jene  des  be- 
rtlhmten  Pytheas,  der  schon  im  vierten  Jahrhunderte  rot 
unsrer  Zeitrechnung  tief  in  die  nordischen  Meere,  bis  mr 
Bernsteinktlste  vordrang  (vgl.  Job.  Voigt  preussiache  Ge. 
schiebte  I.  19.)»  aeugen  von  der  unternehmenden,  wagdnsti« 
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gep  Art  ititififr  echlgrifrliiKrhen  Pflnnzslarfl.     Fordrrle  doch 
schon  die  Lage  dersplben,  an  drr  buGhleiirrtclien,  itebirgigcn 
Nordküste   des   MillelinecreB ,   drrcn   Bcschaffenheil,  wie  §ic 
ich    heule   ersriieiiil  ,    Slrabnii   iiieistrHiHn    bpgcliri'ibt ,    im 
■gesicht  von  L'on<ifa  und  Spanien,  zu  iiDoirr  iiriien  Nieder- 
iBungeii  Riif,  welche  sugleich  lirri  Handel  und  die  Bildung 
asalia's   weiter  Imgeu.     lu  Maasalia  auf   der  Dnrg  Ktand 
r  Tempel  der  CpliesiscLen  Artemis   und  des  Delphinischen 
mtlott,  das  gemeinsame  Heiliglhum  aller  luiier,  wie  Sirabo 
Igt  (IV  1,  4),   und   einen   ähitlicheii  Tempel    erbaute   man 
I  der  Mündung  des  Rliodauus,  um   das  Land  gänzlich  sich 
isueigneii.    An  der  Küste  aber  lagen    die  Siadle  der  Mas- 
ter Tauroenlion  oder  Taurneis  (Caes.  B.  C.  II.  4),  das  man 
t  sucht,   wo  jelxt  Ciotut  liri^t,  Olttia  (bei    lli^res),  Anti- 
plis  (Anlibes)  und  Nieaca;    zwiseiien  briHen  gründete  dann 
jMar  li'oruffl  Julii.  (Frejus)  dessen  lateinischer  Name  es  sichl- 
'  anlerscliriitet  von  deü  griechisch  benannten  Städten  der 
Esilier.     Zwischen  Anlipolis  aber  und  Niraea,  welche  Tast 
ncr   als  Narlibarn  zusammen    genannt  werden,  und  zwar 
lersl  bei  Polyb.  XXXIII.  8,   also  in  der  Mille  des  /weilen 
ibrhnudcris  vor  nnsrer  Zeitrechnung,  deren  Ursprung  daher 
ine  und  dieselbe  Zeil,  etwa  das  vierte  Jahrhundert,  Tallen 
,  fiicsst  der  Varus,  der  noch  heule  Varo  heissl,  die  Grnnz- 
^eidc  »wischen  Italien    und   Gallien.     „Daher,  fügt  Sirabo 
9)    hinzu,    geiiOrt    Nikaa   zu    Italien,   obgleich    sie 
Milz  der  Massalier  ist.    Denn  dieselben  haben  diese  Nieder- 
llJtiieaiigcn  begründet   gegen   die  lit»her  wohnenden  Barbaren, 
weil  sie  das  Meer  von  ihnen  frei  erhallen  wollen,   wahrend 
das  gebirgige  Land  jenen,  (d.  h.  den  Salyern  und  Ligurern) 
austeilt".    1»  Sirabon's  Zeit  sland  Nikita  noch  unter  Massalia, 
Während  Anlipolis  von  iiinen  sich  losgesagt  halle.    Hieraus  ist 
ts»v-n,    dass   es  nicht    bloss  den  Charakter,  sondern 
:  Schicksale  der   MuUrrstadt  beständig  iheille,    wie 
I  t.  B.  damals  gesrliah.  als  im  Jahr  l&i  v.  Chr.  die  Ligurer, 
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welche  iteto  len  MaMÜicn  feitodlidi  warn,  AatipeHi  ml 
Nicaea  belagerten  9  Ue  lie  Eömer  sie  nurickatUngea,  v*! 
ihre  SUdt  Aegitaa»  die  na«  bald  im  Agajr,  bald  ia  Golfe 
Jouan  oder  Napoole,  owiaeheo  Frqos  md  Aatibes«  wieder- 
iiildea  wollte ,  nahoKa.  So  lange  dieee  Bergrdlkcr  nnke» 
awungen  waren,  so  lange  beitan4  auch  ein  fortwatemder 
Kriegssnstand  awisdiea .  ihnen  nnd  der  arcbeherrachenden 
«riechenatadt.^  Macbdcai  aber  die  B«nwr  Herren  in  Clnllien 
M-arden,  traten  mhigere  2Mten  abi.  Ana  solchen  rtlhri  dca 
Plinins  (H.  N.  ilL  6^  7  ed.  Sillig.)  Beschreibnng  jener  Gegenden 
her,  die  wir  ihrer  Kflrae  halber  anfihren.  Igitnr  ab  anine 
Vaio  Nkaea  oppidam  a.  Hassaliensibns  eondituni,  fnrina 
Poalo  (al*  Pido,  s.  Pado),  Alpes  popnlique  Inalpini  nndtis 
aoniinibns,  sed  BMXHBe  Capillati  oppido  Vediaatiomni  civi* 
tatio  CenieneliOy  portns  Hercnlis  Monoeci,  LignsUna  ora. 
Ettr  den  Naa^n  CeaMoelio  lieseft  Daiiville  Cearnelien,  Andre 
GemelUM  oder  GeMcnilo  (so  Lnd.  r.  Jan  in  seiner  Ansgahe. 
aach  Cod.  A.),  Genollio,  Cenelion,  Ceaienlion  Clurer  Ital. 
a^t.  I.  9.  Wir  finden  denselben  Namen  KipteyiUoy  mit  deai 
Zusatae  Ov<(a) Jiavr/coy  iv  nufaXioig  ^Aknsaiy  bei  den  Ptoien. 
Geogr*  III.  1,  43  und  in  den  Itin.  Antonin.  p.  296.  Cene« 
9elan. 

■  Die  Stelle  des  Itlnerars  ist  besonders  für  den  Zng  der 
Via  Aarelia  wichtig,  welche  von  Ron  darch  Tuscien  Ober 
Pisae,  Genua  und  die  Alpes 'naritinae  nach  Areiatan  npn. 
DCGXCVI  fahrte.  Von  Genua  an  sind  die  SUtionen :  Liba- 
rium  npn.  XXXVI,  Dertona  npn.  XXXV,  Aquis  npn.  XXVIII, 
Grixia  npn.  XXX,  Canalico  npn.  X,  Vadis  Sabatis  npn. 
XII,  Pnllopice  npn.  XII,  Albingauno  npn.  VIll,  Luco  Bormani 
Qipni.  XV,  Costa  Balenae  npn.  XVI,  Albiutinilio  npn.  XVI, 
Lunone  npn.  X ,  Alpe  sunna  npn.  VI  (buc  usque  Italia« 
abhinc  Gallia)  Cenenelo  npn.  Villi,  Varun  flunen  npuL  VI, 
Antipoli  npn.  X,  ad  Horrea  npn.  XII,  Fomn  Jnlii  npai» 
XVIIL    Das  Weitere  seigt  die  Richtung  aber  Aqnae  SeiUian 
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•Mch  MfissilU  unH  ArHale.    In  dem  Gegebfnen   aber  ist  AtT 

Zug    äcT    Strasse   von    Genua   über  Tnrtona,  Acqui,  Vado, 

Albcnga,   Viutimig;lia,    Lescamia   (wenn   Lapie   Recbl  bat), 

Oller  Scarenn ,  Cimiez ,    den    Varo,   Anlibes   und  Prejus  der 

Oebir^wegt^  lialber,  die  erst  von  Albenga  an  ungefähr  den 

Zng  der  h<!Uligen  Strasse  einhallen ,    bemerlienswerlh.     Auf 

dieser  lerKlern  Strecke,  bei  Turbia  und  Menlone  sind  mehrere 

Ilttmigclie    Mi-ilcnsteine    gefundni ,    von    welchen   dnige    die 

Ibliothek   zu   Nizza    besitzt.     In   dem   Iiinerarium   porluum 

posiliontim   navium   dagegen   kooimen   (p.    502)    Eowobl 

als  Savnna ,  Albrnga,   porfo  MauriKio,  Vinlimigtia, 

Monaco  (hier  Hcrclc  Manico),  Eza  (Avisiene),  Anan,  Ville- 

franca   (Olivula)    als   Hafen,    Nicia    (so)    nur    als  plagia 

^^ll'  i.  spailateinhcb  für  Slrand,   Rhede,  italienisch   piaggia), 

^^MCfgra  Anlibes,  Frrjus  und  Itlarseitle  (hier  Massilia  Grac- 

^^Brnn)    nieder   als  llEiren  vor,  wie   es  damals    in   der  That 

^^mh  verhielt.     Diesem   enlsprictit   genan  die   Tabula  Peutiu- 

geriana,  welche  gar  nichts   von  Nicaea   weiss,  dagegen  den 

Sirassenzug  von  Genua  bis  Marseille  folgend ermassen  angibt 

i   )(Brct.  II.  c.  u.  III.  d.  ed.  niauuert,  Lips.  1834):  Genua  XVI 

^Hid  westlich  davon,  der  KUste  ziemlich  parallel  :  ad  Piglinaa 

^IX  Hasta  XIII    ad  Navalia  VII ,  (über  den  Fiuss  Labonia) 

Alba  Boeitia  XIM  Vico  Virgiiiis  X  Vadis  Sabates  Villi  (über 

den  Fluss  Liieua)  Albincauno  XXIX  Luco  Boramni  XV  Costa 

^Jelleue  Albrntimilln  XVI   in  alpe  maritima   Villi  Gemenello 

^^■in  Varum  VI  (flbrr  den  Fluss  Vnru»)  Antipoli  X  ad  Hor- 

^Bk  Xll  Fnro  Julii  XVii    foro  Voconi  XVil   Malanone  XXH 

^^V'  (urrem  XVII   (egulala  XVI  Aquis   Sestis    XLIII  Masilia 

Graerorum  XVIII.     Von  Vada  Sabatia    an  bis  nassilia  sind 

die  Stationen,   abgesehen    von  Srhreibfeblern ,    wie  Boramni 

filr  Bormani,   bellene  für   baluenae,   Aibentimillo  f.  Albinli- 

milifl,   Gemenello  f.  Cemeueto ,   hier   dieselben.      Und    selbst 

Bcch  in  der  Kosmographie  des  Anon^'mus  von  Ravenna,  der 

t  das  siebente  Jalirhunderl  zu  gebttrcii  scheint,   finden  wir 
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iii  jenen  Gegtiuiea  Siaiilenameu,  welche,  obgirirh  barbarisch 
entstellt,  sii  die  allru  eriimern.  So  lieisst  ts  bti  dem  Geo^. 
Rüv.  IV.  28,  p.  2J3  (ed.  M.  Pioder  et  G.  Parthc) ,  Brrol. 
1660):  Item  iuxla  praefatam  Burgundiatii  proxima  man 
Galtico  est  patria  <]uae  dicilur  provincia  SeptimauiL.  —  In 
qua  Seplimana  plurimas  fuisse  civitales  legimus,  ex  quibus 
aljquautas  desjgnare  volumus,  id  f^sl  Poinuiie.  Scarpiana, 
Nicea,  ftlelacoadifia,  Anthopolis,  Oren,  Furo  Dir! 
Julii,  Furo  Bocodi,  Teloui,  Palaum,  Carcariiim,  Tegulicia, 
Aquis  Sexljg,  Marailia.  Aelmlicb  V.  3.  |i.  339:  Iteriioi 
est  civilas  Pomune,  Scapiana,  Nicea,  Alicalg  colonia  Dicco- 
rum,  A  II 1 1  p  o  )  i  B.  Auf  die  Deutung  der  barbariscbrn  Namen 
verzichten  wir  ftlr's  Erste.  Doch  seugt  die  Stelle  Tur  NixM. 
Antibes,  Frejus,  Toulon ,  Aix  und  Marseille  im  sicbcoten 
Jahrhundert,  zur  Zeit  der  Burtjunder-  and  Frankenmacbt, 
und  nicht  minder  ist  von  BedculuDg,  dass  von  dem  im  sech- 
sten zerstörten  Cemenelium  keine  Rede  mehr  Ht.  \tr- 
gleirht  man  hiermit  den  mit  dem  Anon.  Rav.  von  Pinder 
und  Parthey  zuerst  herauggegebeocn  gewiss  nicht  Ulera 
Geugraphen  Guido,  der  vielleicht  in 's  achte  Jahrhaadert 
hinahreicbt,  so  hUren  wir  bei  ihm  G.  7:  Tertia  vero  finl« 
llaliae  est  mare  Gallicum,  quod  et  Tyrrheniun,  inclpiriis  m 
praedictis  monlibus  (d.  j.  montes  exrelsi,  quos  quidnm  Tilaaw 
dicunt,  alii  Alpes  lovias  nominaut,  wie  es  €■  ö  beissl)  qui 
dividuut  iuter  civitatera  Vigintimilium  et  Niceam  civilalm 
provinciae  Septimauiae,  nud  C.  79  und  SO  lesen  wir  dano 
Namrii  von  Städten,  welche,  wie  sehr  auch  cnistcllt,  an  jene 
de§  Itinerars ,  oder  vielmehr  der  Tab-  Pruiing.  erinncni: 
Genua,  Ficlinis,  Asta,  Navalia,  Alba  Vicilia,  Vicus  Virginia, 
Vatis  Sabbat is ,  Albiiigani,  Locn  germiuis ,  Casla  fcalriia, 
Vigentimilium,  Alpismariliraa,  Pomnna,  Scapiana,  Nicca.  Die 
drei  letzten  Namen  aber:  Pomuiia,  Scapiana  uai  N'icra 
»leben  weder  im  lü».  noch  auf  der  Tab.  Peuling.  Mndem 
nur    bei   dem  Gcogr.    Rav.,    und    werden   daher    wohl    der 
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tfttern  Zeit  angeliliren,  id  welcher  dessen  Verrasser  scbrieb. 
:be  Orte  darunter  zu  versieben  sind,  bleibt  uftherer  Unter- 
kicliuug  überlassen.  Dass  die  Nachbarecliaft  von  Nizxa 
gRoieint  sei ,  ist  kaum  zu  bczweircln,  Scarpiana  konnte 
Srarena  sein,  »berhulb  Nizza  am  Pagliuue ,  Pomonn  etwa 
Mpcllg  weiter  nordüsllicli  am  Pluss  Bevera ,  der ,  roll 
'  Ruja  vereinigt  bei  Vin(iiiii|;liH  milndet.  Es  ist  immer 
ktrkwürdig,  dass  Cluido  ansialt  des  allen  Albiiiliniilium 
Aon  das  neuere  Vigeiilimiliuin  selül.  Jedenfalls  aber  zeu^ 
^tt-  filr  das  Beateheu  von  Nizza  als  Sfadi  im  siebenten  Jahr- 
■ndcrl. 

^  Aueh  Pomjiou.  Mda  sagt  II.  4  cd.  Tzscliiicke:  Deiude  Luiia 

pgumm   et   Tigulia  et  (ienna   el  Sabalia    et  Albin^iiuiium. 

I  Paulo   et   Varum   fluminu   utraque   ab   Alpibus  drlxpsa 

I  Varum,  quia  llaliaro  Anit,  aliquant«  notius.   Man  erkennt 

r  leicht  den   brriihmteii  Hafen   von  Luna  ,   jeizl  Spezzia, 

wua.  Savona ,    Albenga  und    die  Flüsse  Paglione,  der  bei 

bza   und    Varo ,   der   weiter   nach    Weslen   sich   ins  Meer 

fgieSMt.     Ob  aber  der  Name  bei  den  Allen  Paulo  oder  Palo 

^gciaulet  habe,  sielil  dahin,     für  Pado  dagegen,  das  llardutn 

nnd  V.  Jan  hei  Plinius ,    nach   den   codd.   vorzogen ,   spricht 

■ar  Weniges,     lieber  die  Lage  von  Nicaea  sagt  Mela  II  5  iu 

Uier  rednerisclirii  Art:  Nicaea  langil  Alpes,  langil  oppiduni 

dalura,  laugit  AuUpolis,  deinde  Forum  Juli!  Oclavanorum 

lonia.     Es  würde  uns  zu  weit  führen ,    woltlen    wir  aller 

Klnoiig^n  gedenken,  welche  Über  oppidum  Decialum  u.  b<  w. 

laut   geworden  sind.     \}n»>  genügl    diesmal  der  Blick 

r  die  Lage  von  Nizza   am  Pufisc   der  Meeralprn,   wie  sie 

!i  heute  sich  zeigt.  Her  selten  wasserreiche  Paglione  vorbei, 

r  durch  die  heutige  Sladl  ßiessend,  der  Varo  wesilich  in 

r  Eiilfrrnung ,  jenseits  vorspringender  Bergrücken,  die 

f  beiden  Seilen  nach  Ost  und  Weslen  diese  Bucht  uuschliessen, 

DMeer eilend.  Wenn  ferner  Plolem.  III.  1,3  sagt:  fiftii  lüi 

i  OiäffBv  notafitii   ixfioi.ui  iv  im  ^lyvoiiitip  nfkäyti  ^Jutr— 
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P9w)  riyovuj  M  crkeDSM  wir  baM  in  lUeMr  Heihoifolfe  ▼•■ 
Wetten  «ach  Osten  4ie  Orte  Nissa,  itm  Hafen  too  Villalranca, 
Ttt^ia  (Tropaea),  Mannen,  iann  in  Ugnrien  Vintiniigiin^  AI- 
kenganndOenwu  DnferdicaenknifstAibengnnndihcnttnralla 
■aaern  nni  TbAnne  naai  Tbtil  riNniaeben  Unprangca.  Btim 
drei  Hinnten  iatlidi  Tor  «er  Stadt  atdit  noeli  eine  üMbcfce 
BrtelLa  (fnnte  Inni^n)  Ton  Tier  Bogen ,  nekcn  Jer  keotigen 
Strasse.  Ueberliaupt  neigt  sich  fliierall  an  der  Küste  nw iaehcn 
Oenna  nnd  Ninna  eine  Mengt  nraittr  Wirten  nnd  Eninen, 
grittten  Thetls  wolil  ans  des  Mittelalter  nam  Seintna  gegen 
Pekerftlle,  jadoeb  manekt  aneh  aas  ftitem  Zeiten.  Dnrcfc 
snkiie  Erinnemngen  werien  die  «alcritdien .  Beine  dieter 
nnrergleicUiefcen  Straatt  an  der  Gtmiclie ,  wdclM  nun  in 
Ihrer  gegenwirllgen  Gestalt  nnd  Fihmng  Napeleon-  nn  Ten- 
danken  bat^  sehr  gebeben.  Aneh  neg  die  alte  Bttniirotraaae 
Ten  Oenva  nach  Massilia,  deren  Beste  Tielfaeh  sa  Tage 
stehen,  fast  parallel  mit  derselben  über  den  Kamm  der  jähen 
Vorberge  der  Seealpen.  So  war  es  noch  gegen  Ende  des 
Tiertea  Jahrhunderts  nach  Christo,  da  Ammian.  Mare.  XV.  11 
in  der  Beschreibung  Galliens  auch  dieser  Gegenden  erwähnt: 
Arelale  et  Valentia,  quibus  Massilia  iungitur,  cnius  aocietate 
et  Tiribus  in  discriminibns  arduis  fulfam  aliquoties  leguans 
Romam.  Bis  prope  Salluvii  sunt  et  Nicaea  et  Antipolia  in- 
tolaeqne  Stoechades.  Wir  lassen  diese  etwas  unsichem  Inseln 
Torlanig  auf  sieh  beruhen  (vermuihlich  sind  es  die  bei  Hi^resX 
ym  dafür  das  hier  beseugte  Bestehen  Ton  Nicaea  nnd  Anti* 
polb  au  Julian's  Zeiten  herTorsuheben.  Denn  freilich  sind 
Stellen,  wo  Niana  im  spatem  Alterthum  erwfthnt  wird 
selten»  Desto  mehr  ist  es  nOibig,  auf  Inschriften  nnd 
ihnliche  Denkmale  au  achten ,  und  dies  haben  denn  nnck 
die  IMiern   Forscher  auf  diesem   Gebiete,  wie   D'AnTiHi^ 


BTo 
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Büucli^  und  Pupoii  (hisloirr  de  Provence),  Spon,  (it1iB> 
erud.  Aolitf.)  Jofrrdus ,  (Nicaea  illuxtrata)  Millin 
B.  &.  Iluissig  gelliaii ,  so  duss  uns  fürs  ErGlü  wvhl  uur  eine 
iltlesc  und  Sicliluug  übrig  bleibt.  Nsmeiillicli  ist  Pietro 
ioffrcdo,  geburtu  xu  Nizza  I(>29.  der  I66U  seine  Nicaea 
Civiltis  liRrau8];ab,  düiin  1663  nach  Turin  berufeu  wurde, 
um  «lie  Ersiehuug  dea  Prinzen  Victor  Ainadeu«  au  leiten, 
spater  beritogliclier  Bibliothekar,  endlkli  Abt  zu  St.  Pong 
bei  Nizza  wurde,  wo  er  1692  starb,  mit  verdienleni  Lobe 
KU  erwaboeu.  Freilich  führte  auch  ihn  der  gelehrte  Eifer 
miliiuler  zu  ueil,  z.  B-  wenn  er  den  Namen  (Jemcnclion 
erklärt:  Cemon  llion.  was  bedeuten  soll:  „llion  inier  monles* 
da  diese  Stadt  vun  Troja  herzuleiten  sei,  wie  sich  denn  das 
Bild  des  Aeneas  melirrach  auf  dort  gefundenen  Reäten  neige, 
niüchte  dax^ü^K  ^"^  (gallische  Ursprung  des  Namens 
leueiion  zu  beaueifeln  sein,  womit  dfnii  jeder  andern 
.rung  der  Stab  gehroclicn  isL  Unwillkürlich  erinnert 
sich  dabei  a»  den  bei  Strabv  IV.  t.  p.  128  etc.  vor- 
imenden  Nanieu  der  Cevennen  Kift/itvoy  o^oci  uud  ver- 
iBtbi't  eine  rotflprecliende  Bedculunt;,  wie  Stein ,  Thal  oder 
dergleichen,  Man  erklUrt  das  belgische  Com ,  Comb  als 
Thal  mit  cnncaven  Bergabhangen,  und  Oe  ist  Praefix,  man 
oder  maeu  bedeutet  Stein.  Doch  wir  verlassen  gern  den 
schlüpfrigen  Budcu  Gallischer  Namendeulungeu. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern ,  dass  der  grösste  Thei)  der  in 
Nizza  gerundenrii  Altrrlhilmcr  vorlllngst  in  all«  Welt  zer- 
fitirut  wurde,  was  aber  noch  vorhanden,  Iheils  ziemlicll 
nchlechl  geordnet,  Ibeils  unter  strengem  Verschluss  (bei  der 
firafln  Uarju  etc.)  gehallru  ist.  Heben  wir  daher  dasjenige 
hervor,  was  hiaaiihtlirh  der  Alterlhümer  in  und  bri  Nmexb 
dem  unbefangenen  Blicke  des  Beobachters  sich  mit  einiger 
Klarheit  darbietet,  «hue  denselben  durch  die  Menge  jener 
Einzelheiten  zn  zerstreuen.  Hier  springt  zuerst  die  Lage 
allen  Nicaea    als  to»    der    des    heuligen  Nizza  aiemlirh 
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TcnchieJen  in  die  Amgtn.  Dean  an  die  Ai^repolis^  des 
■talt  der  Mkern  FeetmigeweAe  mü  SfBMiergßmgtn  «ad  Eabe« 
MalLeB  geecbiiiiciLtea  Schloeeberf ,  gtgea  Weetai  «ad  Nerd* 
•etea  lag  die  olfe  Stadt,  «nterhalb  deraelkea  d«  Ludeplats 
der  Schiffe  eder  die  Rliede.  Eia  elcberer  Zaf  achtMrt  fflr  die- 
■elkea  bei  sicli  in  deai  Hafea  des  Herta les,  ia  gerlager 
■ntferaaag  gegea  Weirtea,  da  wo  jelat  .  ViUafhiuica ,  daa 
Qrtadaag  der  Aojaa,  aa  IMO  entalaadea,  liegt  Bet  Pluilaa 
•der  Pale,  aioclite  er  aaeb,  wie  alle  diese  BergalrOaie,  lilalg 
selaBett  tadenii  floss  westlich  aa  der  Stadt  rorbei«  Voa 
derselbea  stieg  ia  Wiadangen  estwirts  die  Strasse  aach 
Geaaa  aaf,  welelie  nocli  heute  ia  swei  starken  Staadea  etwa 
Tarbia  erreicht,  dessea  grossartiges  Rdmerdenfcaial  (Trapaea 
Aagastiy  aach  PtaL)  weithin  vom  Meere  sichtbar  ist,  obgldch 
seine  Fena  beatautage  ischweir  sich  erkeaaea  lAssC  Ea 
war,  scheial  es,  ein  raader  Thorm  anf  viereckiger  Chraad« 
läge,  Biit  Mannorveraierungen  and  Bildwerken,  aad  awel 
Tkorea  iai  Norden  und  Siden.  Oben,  glaubt  omui  ,  Standes 
Waffenbindel  und  Siegesseichen.  Ob  aber  wirklich,  wie 
man  glaubt,  auf  der  Südseite  gegen  das  Meer  hin  mit  goldenen 
Bachstaben  in  weissem  Marmor  jene  Insrhrift  eingegraben 
war,  die  uns  Plinius  H.  N.  111.  20  von  dem  Tropaeum  Alpium, 
wie  er  es  nennt,  anftthrt:  Imperatori  Caesari  divi 
F.  Aug.  pontifici  maxumo  Imp.  XIIII  trib.  pot 
XVil  S.  P.  Q.  R.  quod  eius  ductu  auspiciisqae 
gentes  Alpinae  omnes  quae  a  mari  svpero  ad 
iaferura  pertinebant  sub  Imperium  pop.  Roak 
sunt  redactae,  sammt  den  vielen  Namen  der  Völker,  die 
dort  folgen,  das  lassen  wir  billig  dahingestellt  sein,  ohne 
es  geradeau  fOr  unmöglich  au  erklären.  Viel  wichtiger  iU 
uns  die  Lage  der  Stadt  Nicaea  auf  dem  Sussersten  Vorspmage 
der  Seealpen  mit  dem  Blicke  links  auf  das  weite  Meer  und 
die  fernen  Berge  von  Corsika,  die  in  der  Morgenfrtihe  sich 
im  Nebel  aeigen,  so  wie  auf  die  vorgestreckta  Kflato  fcgea 
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,  wo  Aiitipvlis,  „die  Sladt  gegenüber",  ihre  alte 
knossiuu,  zu  erkennen  ist,  und  rechls  in  die  srhOnen  Win- 
ugen  des  wohlangebauten  Tliales  liinein.  das  mit  Oelg&rten 
I  Rieben  prangt,  so  weit  das  Auge  reicht.  Im  Hinlrr- 
ninde  ragt  ein  schirmender  Gürtel  niHciitiger  Bergt-  empur. 
:  hdchsle  Spitze  heilst  jetzt  nionl  chau,  oder  chauve.  ge- 
1  Monte  calvo,  von  der  man  einer  unermesslichen 
issicht  geniessl.  Gegen  Osten  reihen  sich  andre  Gipfel 
Auf  einem  Telsigen  Rürkeo  liegen  über  zwei  Sluitden 
Nizxa  tandeinwSrIs  die  Schlosstrümmer  von  Torrella 
r  Touretle,  wo  sich  viele  rltmisrhe  Insciiriflen  gefunden 
eil.  Die  fluiuen  selbst  jedoch  sind  aus  dem  spatern 
liltelaKer  Hier  und  bei  Chaleauneuf  (Casirum  iiovum), 
auch  Inschriften  sich  fanden  ,  mag  Krieg  und  Wache 
Igen  die  kriegerischen  Nachbarn  in  aller  Zeit  oft  Statt 
ideu  haben.  Auf  dem  Weslabliange  des  Monte  Calvo, 
fgen  den  Fluss  Varo  hin,  liegen  die  Ruinen  von  Aspre. 
lange  Besitz  der  Herren  von  Torretia ,  dann  der 
iHmaldi-Lascaris.  Lttsst  sich  nach  diesen  Umrissen,  die  zur 
llligcn  Deutlichkeil  allerdings  des  Blickes  auf  eine  genauere 
;  (s.  B.  südttslIicheB  Frankreich  N.  14  c  in  den  Nach. 
Agen  zu  Slielers  Handallas,  Gotha  1856  oder  brnser 
Kh  H.  Kicperl's  Specialkarle  von  Ober-  und  Millelilalien. 
ÜH,  D.  Reimer.  1860),  bedürfen,  die  Schtlnhrit  zugleich 
Zweckmässigkeit  der  Anlage  des  alleu  Ländeplatzes 
Nicara  schon  ermessen,  so  steigt  dessen  Bedeutung  wesenl> 
lieh,  sobald  wir  auf  die  sehr  ausgedehnten  Uebrrresledcs 
I  Cimiez,  unser  Auge  richten,  das  nur  eine  Stnnde 
rnt  auf  einem  der  Vorberge  des  Monte  calvo ,  mit  der 
ssichl  auf  Nizza  und  das  Meer,  sn  wie  andrerseits  auf 
Tbat  des  Paglione  bis  nach  Torretta  hin.  eben  so 
sher,  als  beiler  und  gesund  angelegt  war. 
rnslreitig  sind  die  Ruinen  und  Allerihumer  von  Cimie« 
ibt  aus  griechischen .   sondern   alle  aus   römischen  Keilen. 
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SpM.  MiBtII.  p.  1«  to  OraHTB  flnulnf  (R.  1010)  tfccr. 

MOBgm  fit 

OOftHSUAK  SALO 

HINAB 
SANCnSlSlll.  AVG 
CONIVGI  GALUBNI 

IVNIORIS  AV6.  N. 
ORDO  CEMBNEL. 
CVRANT.  ATREUO 
lANVARIO  V.  E. 

Aebttlidie  Weihiaschriften  su  Salonina*s  Ehrra,  «airr- 
#IrU  gttknitn,  siehe  bei  Ordli  N.  1009  vnd  1011,  sa  da« 
eine  besoslerr  Rfigong  der  Kaiserioa  Ar  die  Stadt  CemeBe- 
Hob,  oder  gnt  eio  AuFeBthali  denelbea  aa  diesefli  Orte  aas 
der  IfMdirf fl  afchC  tierrorgeht.  Aach  aae  eiaer  äadera  ia 
Ciaiiea  fcAtadeaea: 

P.  AELIO  SEVERIRO 
V.  E.  F. 

PRAESIDI  OPTINO 

ORD.  CEMBREL. 
PATRONO 
(weaa  die  Lesart  richtig  ist)  mflclite  filr  die  Bedeataag  derStadt 
aicht  allzariel  zu  folgern  seio.  Rar  eioes  geht  mit  Sicher- 
heit aas  beidea  hervor,  aanlich  der  Rame  Cemeaelioa, 
wie  er  ia  dea  bessera  codd.  aad  edd.  des  Pliaias  aad  bei 
Ptolem.  aad  Aatoaia.  Itia.  bereits  erscheiat.  Rehaiea  wir 
ferner  Ceaieaeliuai  mit  Pliaias  aad  Ptolemaos  als  Baaptort 
des  Alpeavolkes  der  Vediaotier,  welche  au  dea  haarge- 
schmOcktea  (capillati,  xofifJTm)  Galliern  gerechaet  wardea, 
so  liegt  am  Tage ,  dass  es  ursprflaglich  eine  Vorbarg  jeaer 
VflIlLer  gegea  das  Meer  hio  uad  aar  Abwehr  der  griechischea 
Coloaistea  voa  Ricaea  gewesea,  welche  spater  mit  deaselbca 
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in  nltchtter  Verbindung  staudi-n.  Nicht  minder  bcweiüpn 
diesr  Inschriftt-n ,  Hass  liinsirlillicli  der  wahren  L»ge  von 
Crmendinn  auch  bei  den  besten  der  Neuern  nnch  grnsse 
IrnhUmer  herrschen.  So  ist  die  Besliinianng  bei  F.  A.  Ukert, 
tieo«r.  der  Griechen  und  flümer  II,  2.  S-  4'äi:  ,6»tVuh  vom 
Var"  zwar  niclil  nnrichlig,  aber  ungenau.  Denn  Cemenelion 
lag  Rar  nicht  am  Varus,  weder  westlich,  noch  Vsilirh,  condern 
war  von  ihm  durch  den  an  3000  Fush  boben  Mnnle  Calvit 
und  seine  wenig  niedrigere  Fortsetzung  geschieden.  Ore  bei. 
gegebene  Karle  von  Gallia  lass)  die«  ebenfallti  nicht  erkennen. 
Koch  anffallender  ist  der  Irrthum  in  Spruners  AtUs  anliquus 
,(I6&0)  N.  XI.,  w»  Cemenelium  geradezu  am  Vanm  lirgl, 
rend  Nieaea  am  Auiigaiige  des  Thaies  des  Paulo  (nber- 
dessen  Cemcoelinn  wirklich  lag)  ,  richtig  gezeichnet 
ist.  Hieraus  crhelll.  wie  sehr  es  einer  geitaurn  ,  mit  Konnl- 
niits  des  alten  Zu9(anites  entworfenen  Karte  dieser  Gegenden 
bedurfte,  dergleichen,  wie  verlautet,  gegenwärtig  nicfil  einmal 
fOr  den  jeUigen  Zustand  vorlianden  ist,  der  sich  freilich 
innerhalb  weniger  Jabre  namhaft  verändert  hat.  Denn 
hier  genügt  auch  Beinrich  Kiepert's  sonst  vortreffliche 
Specialkatte  von  Obcr-Ilalien.  de«  Itlaasslabes:  ^^^  wegen, 
natflriich  nicht  ganz,  da  z.  B.  Cimiez,  St.  Pons,  Turbii 
bei  ihm  fehlen. 

Was  WIE  heule  in  Cimiez  an  Bauwerk  und  Träramern  sehen, 
deutet  meist  in  den  colossalen  Unterlagen  der  MHiiern  auf 
allgallische,  in  den  gediegen  festen  Werken  auf  rttmisehe 
Zeiten.  Da  von  der  griechisclicn  Nicaea  erweislich  nicht« 
erhallen  ist,  weder  Mauern,  norh  Tempel  nnrf  Ssnien,  so 
steigt  dadurch  der  Wcrib  dieser  ROmerreste  nus  einer  Zelt, 
da  Cemenelion  in  der  Umgegend  geachtet  und  anstatt  Nicaeas 
Silz  liOherrr  Behörden  war.  Was  mir  davon  im  Herbste 
dieses  Jahres  bcsoutters  autficl,  will  ich  kurz  namhaft  machen, 
und  dabei  zugleich  des  Lanitschafllichen,  sofern  es  tarn 
üodnias  n»thig  scheinl,  gedenken. 


82  Die  AUerMmer  tarn  Nina  und  Onte. 

Dm  heatige  Nim»  Havptort  der  Mit  itm  FriMimg  IBM 
mit  Pnakreich  vereinigtefl,  Mher  MveyischeB  gidduMMrigMi 
GraGKhafl  (die  Mheo  fm  1798  Ui  18U  saFrtakreidi  ffehMe), 
beeteht  mb  swei  Thrilen,  der  alten  SUdt  mit  des  ScUaMe 
aaf  dea  linken  Ufer  dM  Paffliaae  gegen  SldMtea,  nnd  4cr 
nenen  Stadt  anf  deMen  reckten  Ufer,  wdcke  dnrckdM 
•teigendea  PremdenbeMck  roa  Jakr  •■  Jakr  an  Umfang 
«ad  Glann  suninHnt,  nnd  die  fMker  dort  tTerelnnett  Hegende« 
kleinen  Orte,  Kircken  nnd  Klisler  sieb  mehr  nnd  nidur  eis- 
yerleibt  Bier  aai  Meere  neigen  nick  in  langen  Eeiken  die 
scbAnen  LandbftnMr,  wo  die  reickern  Prenidea  eicb  anfiraknl- 
ten  pflegen.  Bb  ist  der  Anhng  jener  sekdnen,  fracktbanen 
Landnnnge  die  eick  im  Sfidweeten  über  die  Nindnng  dee 
Varo  kinaus  bis  nack  Antibes  and  Cannes  erstreckt  Dm  Vor- 
gebirge Sant'  Ospiiio  im  Osten  nnd  dM  Cap  Gareope  im 
Westen  oberbalb  Antibes  sind  die  beiden  vorspringenden 
Spitsen  der  Bockt  ron  Nina , :  welche  in  alter  Zeit  schon 
die  Grflndniig.  einer  Stadt  kier  Teranlasste«  Landcittwlrls 
siebt  sieb  erst  nördlich ,  dann  nach  Nordosten ,  von  immer 
htHiem  Gipfeln  umgeben  das  schöne  Thal  des  Paglione,  dM 
sich  fast  bestandigen  Priiblings  auch  im  Winter  erflrent, 
weil,  es  vor  den  Nord-  und  Ostwinden  geschtitnt ,  nnr  dem 
Stid  und  West  sich  öffnet.  Jenseits  des  Schlossberges  von 
Nizza  erbebt  sich  östlich  der  kahle  Pels  des  MQut  Boron, 
mit  Mauern  und  Schlösschen  gekrönt  Zwischen  ihm  nnd 
dem  Schlosse  befindet  sich  jetzt  der  zwar  kleine,  aber  sichere 
Hafen  von  Niz;«a,  mit  Leuchtthurm  und  Gebioden,  der  erst 
im  vorigen  Jahrhundert  angelegt  ist.  Hier  von  reizenden 
Landsitzen  umgeben ,  ist  auch  der  Anfang  jener  nencn 
Strasse  von  Nizza  nach  Villafranca ,  die  bereits  1867  im 
Bebein  der  Kaiserinn  Mutter  von  Russland  eröffnet  aber  noch 
immer  nicht  fertig  wurde.  Die  Stelle  der  alten  Nicaea  ist 
unbestritten  der    Rhede   gcgentiber   auf   dem   Abbaago  dM 
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KfTge».  folglich  in  einiger  Entfernung  von  dem  PlnsBe  Pagliuiie 
tind  von  den  n«ucrn  Slarftvierleln. 

M'er    Too    Nizza    nach    Ceroeiielion   geben    will ,    schlagt 
am   bfKlen  jenen    Weg  ein,    der   aus  der   neuen  Sladl  über 
St.  Bnriheleniy  iin   einer  Itleoge  gclijtner  Villen   und  Gürten 
Inrllber  ilureh  St.  Glienne  nach  den  Olivenhohen  von  Brau- 
^Hklftr   und  sni    einer  ebenfalls   mit   zabllasen  Oelbäumen  be- 
^^^niilen   Hocliebene   fübrL     Hier    liegt ,   etwas    rechts   am 
Abhänge  gegen  das  Thal  hin,  das  bescheidene  Franciscaner- 
Kloster  und  die  Kirche  von  Cimiez,  wie  der  hentige  Namen 
in  der  Mundnrt  von  Nizza  lautet,   die  aus   italienischen  und 
provcnsalischen    Elementen    eben    so     wunderlich    gemischt 
erscheint,  wie  der  Charakter  der  Bevölkerung,    welche  seit 
den    ältesten    Zeiten ,    nach    Strabv ,   zwischen    Italien    und 
Gallien  schwankte.    Das   Kloster  ist  von  neuerem  Ursprung, 
die  Kirche  1450  auf  den  Trümmern  eines  Tempels  der  Diana 
erbuut,  in  welchen  damals   zahlreiche  Reste   des  AKerthums 
entdeckt  wurden.     Aus  dem  KInslergarten  geniesst  man  der 
herrlichsten  Aussteht  auf  das  Thal,  auf  Nizza,  den  Schloss- 
berg »iid   das  Meer.     Noch  immer   werden   in  der  Nabe  von 
den  Landleulen  Münzen,  Lampen  und  andere  Gerittlie  gefunden, 
^^«elclie   dann   rasch   in   fremde   Bünde  kommen.     Nur  eine 
^^hsnahme    hiervon    ist     bekannt.       Die    gräfliche     Familie 
^^■itin  nSrolich  besitzt  eine  Villa,  welche  etwa  die  Mitte  der 
^^aFlen  Stadt  einnimmt  und  von  weillüufigen  Garten,  Oelpflan- 
siingen   und    Weinbergen   ii>:igebrn    ist.      Gerade   hier ,   wo 
frElher  die  Ausbeute  am  grtissten  war,  wo  die  Hauptinschriften 
von  Ceraenelium  gefunden  sind,   die  zum  Theil  noch  in  den 
Räumen  der  verfallenen,  immer  verschlossenen  Villa  berulico 
sollen,  ist  das  Nacbgraben  untersagt.     Dennoch  ist  hier  und 
^vAi  der  Nachbarschaft  Manches  zu  sehen.    Zuerst  ein  ziemlich 
^Htvbl  erhaltenes  Amphitheater,  dessen  Arena  als  Garten 
^^bnutsl  wird,  etwa  200  Fuss  lang  und  150  breit.     Die  volks. 
^^■■sige  Bnennnng;  la  Uns  delle  fata,  „die  Billte  der  Feen'*. 
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ab  ob  €9  cbi  gnüer  WüNfhcMter  gcüretfei,  nif  mwt  üb 
alten  Namachieo  Uadeotes«  Dia  ntera  Bagoigtafa  äM 
thailweiae  äock  rarhaalen ;  imrtk  afaea  tartelkea  fUirt  jetst 
ier  Fahrwef.  Von  iea  oben  ehil  nur  Reste  ibiif»  j^«ch 
aa  viel,  dasa  au»  ran  aben  iea  Blick  aaf  4aa  Scbteaa  vaa 
Niaaa  nad  aaf  daa  blaaa  Meer  jeaeeita  In  aller  Httilichkail 
feniesat»  ao  fem  ea  ier  waehenia  BiaaairHag  featallat 
Diesea  BliclLea  anf  iaa  Heer  freatan  sich  einst  Mh  tUlfgVf 
Cesieaeliana  t  abfleich  sie  von  iesmelbea  Aber  eine  Stnnle 
entfernt  waren.  Es  muss  einen  gressartigen  Eininicfc  ge^ 
macht  haben  y  hier  acht-  oder  aehntansend  Zosehaner  {denn 
fflr  eine  solche  Anaabi  scheint  der  Raum  zureichend,  ?an 
festlicher  Lost,  im  Angesicht  des  Heeres,  bewegt  an  sdien» 
Ob  darnach  die  einstige  Bevölkerang  von  CeaMnelian  anf 
35^000  oder  30,000  Seelen  an  bestimmen  sd,  wie  man  glaubt, 
lassen  wir  anentschieden.  Nicht  weit  vom  Amphitlieater  in 
der  Besitanng  des  Grafen  Garin  erhebt  sich  ein  ansehnliches 
viereckiges  GebAude  von  awei  Stockwerken,  jetat  als  Wohnung 
des  Gärtners,  und  im  Erdgeschoss  als  Viehstall  benatat 
Alle  Verhältnisse  dieses  Baues  sind  grossartig  und  schön. 
Man  bemerkt  vorspringende  Erker  und  Kragsteine  hier  und 
da ,  80  wie  Fensteröffnungen  und  gewölbte  Gänge,  in  echt 
römischem  Ziegelbau.  An  dem  roh  nachgebesserten  Stall- 
eingange sind  Reste  von  Marmorstatuen  eingemauert  Dies 
Gebäude  wird  gewöhnlich  Tempel  des  Apollon,  (nach 
wohl  Tempel  der  Diana),  genannt,  weil  in  der  Legende  des 
h«  Pontius,  der  hier  unter  Valerianus  260  im  Amphitheater 
gemartert  wurde,  sich  der  Ausdruck  des  Praeses  Claudias 
findet:  ecce  proxime  venerabilis  Apollinis  templum:  aocede 
et  sacrifica!  (v.  Acta  Sanct.  M.  Mai.  Tom.  HI  p.  878)*  — 
Ein  Beweis,  dessen  Schwäche  in  die  Augen  fällt:  Es  ist 
an  dem  Bauwerke  selbst  nicht  das  Mindeste  au  bemeriLea, 
das  uns  nöthigstCj  es  für  einen  Tempel,  naaMntlich  Ar 
^cn  ApoUo-Tempel ,  und  nicht  vielmehr  für  ein 
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i^in  Staatsgrbaude  oder  dergleichen  xu  erklareu. 
Bewohner  des  Hauses,  ein  sclilichter  Bauer  bot,  mir 
llüuilvoll  rüinischer  Kuprcnnüuzen  zu  Kauf.  Ich 
tetkte  flilchlif;:  D.  Auguslus  pater,  AiKoninos  pius,  mit 
Ponlif.  m.  (r.  pol.  Xl>  Cos.  111.,  Philiiipus  R.  Roma 
'  libicnd  mit  der  Weltkugel,  Constaiitiaus  Tr.  p.  u.  s.  w.  In 
Nizza  soll  es  giüssere  Sammlungen  hier  gefundener  Itlünzen 
geben ,  nelche  bis  auf  die  letzten  Zeiten  äes  westrttmischeD 
Briclies  hinabgt-lien.  Auch  fand  das  Chrislenlhum  hier 
zeitig  Aufnahme,  Bassns,  eiu  Schuler  des  h.  Dalmatius, 
war  der  erste ,  der  Rümer  Ponlius  (unter  Valeriau)  der 
zweite  Bischof  von  Cemeuelium,  beide  hier  fDr  den  Glauben 
geiudlet.  Zum  Andenken  des  leLzlern  ward  auf  Befehl 
des  grossen  Kavl  in  der  Nuhe  die  Abtei  Sl-  Ponlius  (Sl.  Pons) 
erriditct,  die  noch  besteht.  In  der  alten  Legende  vod 
S  Ponlius,  die  einem  Augenzeugen  Valerius  zugeschrieben 
wird,  findet  sich  auch  zuerst  (rap.  3,  p-  277)  der  Name 
Cimella  für  Cemeuelium:  gllrbe  egressus  Ponlius,  Valrriano 
et  Gallieno  imperantibus ,  fines  llaliac  transiens,  urbem 
sub  iugo  Alpium  prvcul  silam  petiit  nomine 
Oimcllam",  Ob  aber  der  Form  Cimella  jemals,  für 
Ccmenelion,  im  Volksmunde  war,  steht  dahin,  da  das  heutige 
Cimiez  eher  auf  letzteres  deutet.  Unterdessen  ward  Stadt 
und  Land  -J07  von  den  Gotheti,  &7i  von  den  Longobarden  unter 
Albain  schrecklich  verheert.  Von  dieser  Zersitirung  erholte 
sieb  Ccmenelion  niemals,  Niraea  erst  spater,  indem  die  Ge- 
flüchteten dort  um  580  eine  neue  Stadt  erbauten,  welche 
bald  unter  der  Herrschaft  der  anstrasischeu  Pranken,  dann 
unter  eignen  Grafen  bis  auf  Carl  den  Grossen  sich  der 
Angrifl'e  der  Saruceiieii  nach  Nüglichkeit  erwehrte,  und  so 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  bald  unter  dem  Schutze  der 
Grafen  von  Provence,  bald  unter  den  Anjou  von  Neapel 
xolclzt  unter  den  Grafen  von  Savoyen  (seit  1388)  die  ver- 
^biedensten  Schicksale  erfuhr.     Auch  die  neuere  Geschichte 


I 


96  Mt  AUermäigr  «oM  IKsüt  wir  ClMai. 

Nina'fl,  bis  auf  die  O^feAwiti^  *Mlft  ms  fMtf^  anl  Kiiq^ 
ohne  Dnterlaas.  bt  eii  dit 'mTerwvoien,  wenn  mter  äilcben 
m  Nüwä  «nch  derleMeRcirt  der  alten  Zeit  rertdiwMd^ 
wenn  n  CSniien  bloss  ein  wistes  Dnrdidnander  Ton  Hkneftn 
Und' iStdnhanfen  sich  erUelt»  widdie  d^  nlHnaMidi  Agende 
Anbää  des  Bodens  noeh  tSglieh  ndgliclnt  lieseiägtf  -^  Brst 
in  nenerer  Zelt  bat  man  naebgegrabeh  bi  der  Mibe-  #es 
iogenannten  Apolto-Teoqpels^  m^  dabei  Reste  einer  Wöietw 
feitnngf  (die  ebne  Zweifel  wmm  Amphitheater  flibrte),  nnd 
■MÄreie  Bader  mit  Hypokausten  n.  s.  w.  entdeckt  Besonden 
an  beobaehten  ist  aber  aaf  der  Stidseite  gegen  das  Meer 
hin,  ani  Abhänge  der  Höebllache,  wo  die  Oarinteche  Besitmng 
^det,  ein  starker  Thnrm  oder  ein  Vertheidignngswerk  — 
^pagnaettlnm  — ,  dessen  nngehenre  Grundlagen  fsst  kyklo- 
piseher  Art  weithin  sichtbar  sind.  Wenn  einmal^  wie  es  an 
wflnsehen  ist,  ein  genauer  Plan  dieser  geringen  Ueberreste 
der  einst  blfihenden  Romerstadt ,  die  noch  unter  Chillienns 
an  den  ersten  aählte  und  der  Kaiserinn  Salonina  namentlich 
huldigte,  von  einem  Oeometer,  der  angleich  Kenner  des 
Alterthums  wäre,  aufgenommen  würde,  so  liesse  sich  leichter 
ergründen,  welches  der  ursprüngliche  Zweck  dieser  Befesti- 
gung, und  ob  es  dabei  mehr  auf  Sicherheit  gegen  das  Meer 
(also  gegen  Nicaea),  oder  gegen  das  Gebirge  und  seine  un- 
ruhigen Bewohner  abgesehen  war. 
Münster  1861. 


I  Atm  SS.  Hefle  S-  80  u.  ff.  dieser  Jahrbücher  haben  wir 
Ober  die  eigeuthünilicfie  Sitte  der  Kolnerinnen  lirrichtct,  welche 
sich  am  Vorabende  deei  Festes  des  h.  Johannes  des  Tnufers 
im  den  Rhein  begraben,  sich  mit  wohlriechenden  Krautern  gür- 
teten und  indem  sie  gewisse  Sprüche  sagten  Waschungen 
vornahmen,  Wir  haben  dort  gezeigt  dass  diese  Sitte  sich 
auf  Kuln  nicht  beschr&nkte,  dass  sie  eine  weit  verbreitete 
und  eine  ufhlle  war,  indem  sie  nicht  allein  in  Neapel,  sondern 
auch  in  Afrika  schon  xn  den  Zeilen  des  h.  Augustinus 
bekannt  war.  Wir  kehren  mit  den  nachrolgenden  Bemer- 
kungen noch  einmal  zu  dieser  Sitte  zurtkk,  ttm  sowohl  ihrem 
Ursprünge  naher  zu  kommen,  als  ihre  Verbrcitnng  unter 
deu  entlegensten  Vulkern  mehr  in's  Licht  zu  stellen-  Wenn 
wir  in  dem  rrflhern  Artikel  den  Beweis  geführt  haben,  dass 
man  die  am  Rhein  bestehende  Sitte  in  Afrika  kannte,  so 
wollen  wir  jetzt  beweisen  dass  dieselbe  in  Deutschland  auch 
aasserbalb  Köln  bekannt  war,  und  dann  es  mindestens  wahr- 
scheinlich machen,  dass  man  dieselbe  in  Habessynien  bis 
auf  diesen  Augenblick  ausitbt. 

Um  den  Beweis  zu  filhren  dass  jene  Sitte  nicht  bloss  in 

Kttln  sondern  aucli  aiiderwürts  in  unserer  Provinz  geüht  wurde, 

bernfeu    wir   uns   auf    den   CMsarius    von   Heislerbarb.      Br 

,  erzählt  in  dem  .10.  Kapitel  des  fünften  Btiches  seiner  Memo- 

ibilien:  zwei  Jünglinge  seien  einsU-ns  un  dem  Johannisabend 

I  Sonnenunlergang  an  dem  Ufer  des  Plilssrhens  Prüm  in 

r  Eifel  spatzieren  geritten,  wahrend  sie  an  dem  entgegen- 
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ftattMtea  Vftr  eine  wdblidie  Gestalt,  ia  i 
Qewtnde  ertilickt  hiden,  und  da  tic  gegUnbt  i 
irerke,  wie  dieses  n»  eiaigcii  in  in  Joluns 
■ehefaen  pflege ,  wftren  sie  ivnb  den  HnsB  g 
festmnehnen.  Sie  sd  aber  geflohen,  snd  so 
BDch  aa  Pferde  aachgesetst,  sei  es  doch  aicl 
wesco  sie  einzubolea;  cinoB  anter  ihnen  i 
bedeoUich  geworden ,  ibn  sd  die  Ftirdit  j 
dieses  nicht  der  TeaM  wd,  and  da  er  das 
genacbt,  sei  die  Enchdaang  sofort  rerscbwi 
ivrenca  saecnlares  noadiun  ■ililes  .  .  in  qi 
sancti  Jobanais  Baptistae  post  solia  occasna 
qni  monaslHlBm  praeterfluit,  in  dextrariis  spatiabi 
rz  allem  parte  riroli  ^uari  speden  mnliel 
linea,  pntaatea  qaia  aaleficia  ezerccret,  nt  ^ 
«t  in  nootc  illa,  nt  capcrent  ea«,  aqnaai  traaai 
ersehen  ans  dieser  Stelle  welche  hnsdert  J 
als  das  Zevpiiss  des  Petrarca,  dast  die  in  I 
Siite  aacb  anaserholb  Köln  ansgeflbt  wnrde, 
der  ron  Cisarias  erwKbnten  Geschichte  ein  < 
aber  Iteine  Scbaar  wie  au  Köln,  in  den  Flosa  g 
in  KSln  ist  die  Vigilia  des  b.  Johannes,  nach  Soi 
als  der  Zeitpnolct  angegeben,  an  welchen  Jen 
rorgeflomaen  werden.  Das  Weib  bei  dem  Can 
in  veste  linea;  wir  ersehen  daraos  dasg  dir 
Taufe  in  Verbindung  stand ;  denn  die  Tauflin 
gewftbnlich  in  weissen,  leinenen  Kleidern;  daher 
weisser  Sonntag,  dominica  in  albis,  ' 
Tage  die  Katecbonenen  welche  in  weisse  Qewft 
waren,  die  Taufe  empfingen.  Cisarins  berichi 
long  des  Weibes  stehe  nicht  Tereinxelt  da, 
Bitte  gehuldigt  die  ron  einzelaeo  geflbt  wi 
dieser  Sitte  sei  die  Aasttbong  einer  Art  Zanbi 
gewesM. 
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zu    ilrm    üweiren   Puiille    unserer   Aufgabe 
übrr. 

Ludolf,  in  seiner  Geschichte  Habessynieas ,  indem  er  von 
dem  Olaiiben  und  den  kirchlirhcti  GinricIiluDgoti  dt-r  Habeg. 
Hyiiier  Iiaudelr ,  berichtet  FolfTciides.  Am  Epipbßnienfeitte 
wfflrbes  die  Habcssynicr  am  11.  Januar  begHien,  der  bei  nns 
dem  seehsfen  Januar  entspricht,  feiern  die  Habessynier  zur 
BriiineruDg  an  die  Taufe  Cbriali,  ein  heiteres  Jahresfest.  Die 
Geistlichen  rrÜiTneii  diese  Pcicr  bei  Anbruch  des  Tages;  der 
Kitnig  und  :iein  Hur,  der  ftlelropntil  und  seine  Geistlidien, 
die  Vornehmen  und  das  Volk,  Alte  und  Junge,  steigen  vor 
SonnrnauFgang  mit  wenigen  Ausnatimen  einiger  Vornehmen, 
nackend  in  FlUsso  und  Teiche,  tauchen  darin  unter  und 
bringeu  eiueu  verguitglen  Tag  darin  zu.  Die  Priester  welche 
dabei  anwesend,  geben  jedem  der  ihnen  begegnet,  indem  sie 
darum  gebeten  werden,  den  Segen  mit  diesen  Worten :  ^G  o  1 1 
segne  dich"  oder  „es  segne  dich  Gott  Vater,  Sohn  und 
h.  Gcisl"-  Wie  aber  grosse  Freude  seilen  ohne  Ausgelassenheit 
endet:  so  beginnen  auch  diese  Jünglinge  allerlei  Mulbnilleu, 
sie  springen,  schwimmen,  einer  taucht  den  Andern  unter 
und  «rfüllen  die  Umgebung  mit  Rufen  und  Schreien.  So 
wird  diese  Waschung  nicht  so  sehr  ein  frommes  citristlicbes 
Fest,  als  ein  ausgelansenea  Spiel''. 

Geuatiere  Nachrichten,  ron  diesem  Feste,  obgleich  im  Wesent- 
lichen Düt  den  gegebenen  übereinstimmend,  gibt  James  Bruce 

I  leiner  Reise  zur  Entdeckung  der  Quellen  des  Nils'),    „Das 


1)  gSoImdum  est  btabessinog  XI.  Janukrli,  qiii  noMs  VI.  elusitaiii 
et  eiilpbanioruni  loIoDuo  eet,  adulu  lum  npud  Ulos  aealate, 
laetiwlmam ,  ia  memoriam  bapUsml  servatoHg ,  qnani  co  •t!Q 
oaaU|{isaB  cum  mulü«  Teteruni  pro  osrlum  habent ,  ratlum  ocle- 
brftra,  HluoesoeatB  die,  slerici  lueto  oanto  Bolenalutein  ordiunlui-, 
rtz  oum  Kulae  tuae  prltuiHbus,  raelrapoIJla  Dum  cterioi«,  Dibiles 
«I  plebef,  tenot  et  liirenei  In  fluiDlna  el  stngna  niidl.  pauohilmi» 
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Andenken  an  Christi  Taufe  am  Feste  der  heiligen  drei  Könige, 
und  das  Segnen  des  Wassers  an  diesem  Tage  ist  ein  alter 
Gebrauch  der  morgcnlQodischen  Kirche,  der  clicmalü  öffentlich 
in  AeKJ'plen,  so  wie  nocli  heutiges  Tages  in  Aethiopien  feier- 
lich begangen  wird-  Seildem  Alexandrie»  den  Mnhanie- 
danem  in  die  Hunde  fiel,  hat  Furcht  vor  Beleidigungen  and 
Entheiligungen  die  Einwohner  genüthigt  diese  Cert^monien, 
so  wie  alle  feierlichen  Umgänge  innerhalb  der  Mauern  der 
Kirche  anzustellen".  «""■*  »pi^-iier  einem  solchen  Feste  selbst 
beiwohnte,  berichtet  uaiulier,  das  Wasser  sei  vorher  von 
dem  Geistlichen  eingeweiht  worden  und  dann  hälfen  sie  von 
diesem  WaBser  in  die  Hand  genommen  und  es  den  Anwesen- 
den,  namentlich  den  Vorneiimen  auf  den  Kopf  gesprengt; 
zugleich  hatten  sie  einen  Becher  mit  Wasser  zum  Trinken  darge- 
reicht und  nachdem  mangelrunkeu  sagte  der  Geistliche  Gzicr 
y'  barack:  Golt  segne  dich!  Endlich  nachdem  alle  welche 
im  Gefolge  des  Slatlhalters  besprengt  waren,  und  alle 
denen  man  den  Becher  nicht  gereicht  hatte,  aus  eigener 
Band  gotmnkcn  hatten,  tfnagea  8  bis  800  Knaben,  iit  ikk. 
für  Diakonen  ausgaben  im  Wasser,  sie  waren  nur  mit  einea 
weissen  Tuche  das  sie  om  die  Lenden  gebunden  hatten  be- 
kleidet, nnd  besprengten  nun  ihre  Freunde  und  Verwandte, 
and  überhaupt  alle  die  am  Rande  des  Flusses  oder  Beckeu 


lirt«r  pr&adpatB  exaepUs,  «ole  ortnm  solti  d«Bsendiuit ,  Ibtqno 
menitando  mm  laetum  diem  «gunt.  Intereunt  proibyteri,  k 
quibus  obilain  Tenient«»,  ut  allu  Mmpar  moiis,  beneiülolioDeni 
potere  aolent,  quam  HUb  redduDt  his  feia  veibis:  beoedioat  to 
Daot,  Tbl  benedloat  te  d«ua  patat,  fillua  et  iplrltns 
aattotu  .  .  .  Yeium  enlm  vero,  :ut  magna  laetitU  raio  oaret 
petnlaolU :  ita  adolMoentea  laMittre,  MÜre ,  natare,  alioa  alloa 
submergerfl  et  Tklnoi  oampoa  YoalfonBonlbiu  atqna  elamorlbiia 
nompltre  {  il«  Ui  Indlomm  id  potliu  balnaon,  quam  plam  tiulatia. 
naiam  faitom  habeUr.  Jobi  Ladolfl,  hiitoria  Mthiopioa.  Fraooof. 
ad  U.  1681  Üb.  Ilt  o.  6. 
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til  Wassrr*  Anfangs  geschah  diesfw  mit  zierolichem 
Ansande  von  äru  Knaben  aus  iei  Slad(;  nachdem  aber  die 
bessere  Klasse  von  Anwesenden  besprengt  war,  cnUtand  ein 
wildes  Lürraen  daraus;  die  Knaben  machten  das  Wasser 
schlammig  unil  sprengten  es  umher  auf  Alle  die  sie  wohl 
und  reinlich  gekleidet  sahen.  Der  Statthalter  begab  sich 
suerst  weg,  darauf  die  Manche,  endlich  die  Kreuze;  der 
Bach  war  nunmehr  den  Knaben  und  den  schwarzen  Garden 
fiberlassen,  die  ihr  Unwesen  bis  zwei  Uhr  Nnchniittiigs  darin 


las  Fest  welches  wir  hier  in  seinen  Einzeloheiten  nKber 
kennen  gelernt ,  ist  dem  Andenken  an  die  Taufe 
im  Jordan  gewidmet.  In  Klimaten  wie  jenes  ist, 
dem  wir  hier  sprechen,  konnte  dieses  Fest  im  Jannar 
gefriert  werden,  denn  der  Januar  gehürl  hier  zu  den  heisse- 
sten  Monaten  des  Jahres)  der  Himmel  bleibt  Tag  und  Nacht 
vollkommen  heiter  und  es  gibt  keine  unverhältnissmässig 
lange  Nacht.  Za  Shoa  sind  selbst  im  Januar  Tag  und 
Nacht  gleich,  wenigstens  dem  Aiigeusrhein  nach').  In  weniger 
hcissen  Klimaten  und  ganz  besonders  in  kalten  kann  das 
Fest  unmöglich  im  Januar  gefeiert  werden.  Wollte  man  es 
aber  dennoch  feiern ,  so  musste  man  es  in  eine  günstigere 
Jahreszeit  verlegen,  und  so  wurde  es  denn  auf  den  Tag  des 
h.  Johanres  des  Titufers,  welcher  auf  den  24.  Juni  lallt, 
übertragen. 

In  Babessynieu  beginnt  das  Pest,  d.  Ii.  die  Einsegnung 
Flüsse,  ßilche,  Teiche  um  Milleruacht;  das  eigentliche 
.,  sobald  die  Sonne  ihre  ersten  Strahlen  aussendet ;  iu 
Afrika  pflegte  man  während  der  Nacht  oder  des  Moi^ens 
in  den  FIuss,  den  Bach  und  den  Sumpf  zu  geben;  in  Küln 
teguta   die  Feier   gegen  die  Zeit  wo  die  Sonne  unterging. 


^^1, 
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In  Habessynieo,  wo  der  Himmel  die  Nacbt  hindurch  vollkommen 
heiter  bleibt,  auch  in  Afrika,  überhaupt  in  warmen  und  heissen 
Klimateo ,  wo  das  Uffeallicbe  Leben  sich  mehr  in  die  Nacht 
hineinzieht,  konnte  das  Kest  ohne  Anstosä  withrend  der 
Nacht  begangen  werden.  In  Ktiln  begann  dasselbe  gegea 
Abend,  eben  so  in  Neapel  und  zwar  hier  während  der  Dämme- 
rung, weil  dort  Mflnner  und  Weiber  ins  Wasser  stiegen, 
und  mau  die  Finstemiss  wie  die  zu  grosse  Klarheit  vermeiden 
wollte. 

ErwSgt  man  nun  über  wie  na^e  bei  der  ursprflnglichen 
Idee  dieses  Festes  die  Ausartung  gelegen  ist,  und  wie  leiclil 
noch  ernstere  IVlissbrflucbe  und  Unschicklichkeiten  sich  daran 
ansetzen  konnten ,  als  diejenigen  sind,  von  denen  Bruce  be- 
richtet, und  erinnert  man  sich  daran  dass  man  nach  Cftsarius  von 
Heisterbach  Zauberwerke  damit  in  Verbindung  brachte,  so 
begreift  man  wie  Augustinus  dazu  kam,  gegen  diese  Fest- 
lichkeit mit  so  grossem  Nachdrucke  zu  eiTern  und  auf  ihre 
Abstellung  mit  der  ganzen  Macht  seines  Wortes  und  seines 
Ansehens  zu  dringen.  Das  Ansehen  des  einflussreichslen 
aller  Kirchenlehrer  war  aber  gross  genng  auf  die  Abschaffnnif 
dieses  Festes  auch  ansserhalb  Afrika  elozDwii4en,  da  seine 
Schriften  nnd  Reden  in  der  ganzen  Kirche  verbreitet  waren, 
■od  sA  wird  CS  erkllrtlcb,  wie  das  Fest  anderswo  sparlos 
nrathwnaden  war,  von  den  Petrarca  nur  noeh  einen  Tbell 
in  Kfiln  mit  ansah. 

Wfr  haben  oben  gesehen  dasa  das  Fest  in  Habeflsyslea 
an  RBttenutcht  ntt  der  Weihe  des  Wassers,  des  FItiMes 
Ader  des'  TetebeS  begann ;  dann  wartete  man  bis  Ae  ersten 
Strahlen  der  Sonne  sieh  seigten,  und  dann  b^^nea  die 
Besprengugen  nit  Wasser,  das  Eintauchen  n.  i.  w.  Ftr 
diese  beiden  Zeitpnnlcte  ibden  wir  aBfch  gegenwartig-  hMk 
die  Anhaltspunkte  in  der  kirchlichen  Litorgie.  Der  Introitos 
zur  Messe  in  der  Vigilie  der  Epiphania  beginnt  mit  folgend« 
Stelle  MB  den  Propheten  Jesaias :   Dun  nedlan  sUntiMi 
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t  Offlnin ,  H  nox   suum  ciirsiim  nedinm  Jtcr   habcrct, 

[eris  srrvus  tuus  Domiiie  d.  n.  w.  *).     Ilipr  haben  wir 

ttornncljt   als    «tcnjrjiigcn   Zeitpunkt   an   wclrlieni  die 

bweihung   beginnt.       In    der    Messe    am    Gpipiianienrcste 

»t    die    Epistel    dem    Propheten   Jesaias   entnommen. 

iginnt  mit  den    Worten:    Surge,  illiiminare  Jerusalem, 

quia  veiiU  lumen  tnom ,  et  gloria  Domini   super  te  orta  est. 

Et  ambulabiinl   g:rn1c9   in  lumine  tuo,  et  reges   in   splendore 

ortus  tui.     Leva    in  drcuilu  oculos   tuos  et  vide,   omnes  isti 

cungregati    sunt*).      Der   zweite  Tlieil    des    Festes    begann 

oder   beginnt    noch   in   Habessynien   sobald   mau    die   ersten 

^Kfilrahlen   der   aurgehenden   Sonne    erblicht,    und    die  Wahl 

^^hcses  Zeitpunktes   findet  ihre  volle  Deutung  und  Erklärung 

^^h  den  angerührten  Worten  des  Propheten  Jesaias. 

^H  Wir  wissen  nicht  ob  man  hiernach  noch  geneigt  sein  wird 

^^Be  Abwaschung  der  kölnischen  Frauen  für  einen  Veberresl 

^Hn  heidnischen  Mitsommerfesles  zu  erklaren  und  einen  Grund 

^Hlr  diese  Annahme   in   dem  Umstände  zu   fiuden ,    dass  das 

^Plftristenllium  diese  Sitte  später  abgestellt  habe").  Wir  konnten 

Uns  zu  dieser  Ansicht  nur  dann  bekennen ,   wenn  man  ganz 

unzweideutige   Gründe  dafür  beibrächte.     Darin   aber  dass 

das    Christentbum   diese    Sitte  abgestellt   hat,   kttnnen    wir 

nicht  den  entferntesten  Grund  flir  jene  Annahme  finden ;  denn 

wenn  die  Sitte  auch  einen   rein  christlichen  Ursprung  hatte, 

Bo  hinderte  dies  schlechterdings  das  Chrislenthum  nicht  diese 


1)  Buch  d«r  Weisheil  18,  14. 
2]  JeMfu  eo,  I  B. 

3)  Man  Teri;Ie!ohe   Ober   dieM  Bfita  Ortntmi  U^tliologle  t.    a  566 

u.  b^i  unJ  Simrook«  Hitidbuoh  lisr  aoatsohen  Uytlioloels  S.  5<!9. 
Dia  neneiten  KIfaitler  huhm  sloh  dieaea  StoiTGB  hemKahtigt;  m 
der  Mslcr  Spangontierg  lu  Berlin  durch  sein  Bild:  der  Johsnnla- 
Abend  In  Käln,  uti'l  Eduard  Steinle  in  den  Pieslceo  des  Muieuma 
WallrafF-ltloIinrtE. 
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lieben  ,  nachdem  sie  so  grosse  Cnzutraglichkeiten 
-ufen  hatte.  Das  Cliristenthum  hat  sehr  viele  Sitten, 
[eführt ,  spater  selbst  abgestellt.  Ueberdies  aber 
tte  nicht  tiberall  durch  das  Chrislcnthum  abgestellt 
da  sie  ja  wie  wir  gesehen  haben ,  in  Habessynien 
auf  diesen  Tag  fortbesteht. 


.» 


IL    Benkniäler« 


1.    <CptgrQpl|tf(^e0« 

1.    Die  Legio  V  Macedbnica  und  die  Legio 

V  Alauda«). 

Sclion  in  Band  XXVI  dieser  Jahrbficher  S.  125  ff.  habe 
icli  nachgewiesen,  wie  die  Denkmäler  der  Vexillarier  besonders 
scbaizbare  Anlialtspunicte  für  die  Geschichte  der  römischen 
Legionen  gewähren.    Hier  ein  neuer  Beweis  dafür. 

Die  Monatsberichte  der  Berliner  Aicademie  der  Wissen* 
Schäften,  Jahrg,  1861.  S.  35,  enthalten  in  einem  Reiseberichte 
von  Emil  Httbner  eine  frtther  in  der  ErmiU  de S*  Eufemia 
bei  Linares  aufbewahrte,  leider  jetst  nicht  mehr  vorhandene, 
am  Anfange  und  am  Schlüsse  der  Zeilen  verstümmelte 
Inschrift,  die  ich  mit  den  nothwendigen  Ergänzungen  hier 
wiederhole : 

M  .  COR]NELIO  .  M  .  F  .  GAL  .  VALERUNO  .  PRA£[£F .  ALAE    .  .  . 

]PRAEF  .  VEXILLARIORVM  .  IN  .  TRACHIA  .  XV  .  [A.  LEO* 

?".  MACaE]DONICA .  A .  LEG .  Vni .  AVGVSTA .  A.  TRIBVNI8 .  L  A[TICL  AVIS 
EI .  MINOR]IBVS  .  A .  PRAEF .  CHORTIVM .  STATVIS .  CORON[IS.D(>NATO 

]LONEN.ET.CHORTIS.SERVIAE.rVVENALIS.I( 

IA]E.L.F.OPTATAE.VXORI.HVIC.COLONIA. PATRICIA  .  .  . 

Die  hier  gegebenen  Ergänsungen  sind  theilweise  von 
Hübner,  theilweise  von  Th.  Mommsen    vorgesehtagen 


*)  loli  bediene   mich  hier  der  gebrSachlichen  Form   des  Namen«, 
ohne  desshalb  Mommsen *8  Lesang  Alaada«  (Inscr.  Neap. 
p.  475  8.  T.)  geradeso  Terwerfen  zu  wollen. 
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VDd  werden  den  Beifall  der  Kondigen  indea;  indcM  mmm 
ich  durchaus  besweifela,  daas  wm  Ende  voa  2Mle  S  ader  in 
Anfange  von  Zeile  8  nodi  VUiM  für  den  Naaen  einer 
dritten  Legion  gewesen  sei,  wie  HoBBsen  (ich  begreife 
nicht  ans  welchem  Omode),  als  gewiss  annismt 

Denuach  haben  wir  hier  Vteillarier  nweier  Legionen, 
einer  Macedonica  und  der  VDL  Angnsta.  Da,  wie  Ho  Ba- 
sen a.  a.  0.  schon  bemerlU  haty.an  die  qusrta  Macedonica 
nach  der  aiemlich  genan  bekannten  Geschichte  derselben 
seh werlic|i  m .  denken  ist^  haben  wir  es  hier  also  Bit  der 
f  nintalhcedönicä  an  thun,  und  es  fragt  sich  nan,  an  welcher 
Zeit  diese  V.  Macedonica  n^it  der  VIII.  Angusta  die  Besatrang 
Ü^ofer  Prorinv  ämnacht;  denn  dass  derartige  Yexillationen 
fediekiedeher  Legionen  .stets  ans  einer  Provins  genoBBen 
worddi,  glanbe  ich  in  dem  oben  erwähnten  Antbatae  (XXVI, 
S.  187)  dargelegt  an  haben.  Die  Antwort  auf  diese  Frage 
ist  aber  durchaus  nicht  so  leicht,  als  sie  aussieht,  da  die 
fifflbMre  Geschfcbte  der  V.  Macedonica,  wenn  man  die  Sache 
genauer  untersucht,  leider  noch  nicht  so  feststeht,  als  es 
nothwendig  ist,  um  auf  dem  Grunde  derselben  Schlflsse 
aufeubauen. 

Die  Hauptschwierigkeit  der  Frage  liegt  darin,  dass  die 
Schriftsteller  des  ersten  Jahrhunderts  christlicher  Zeitrechnung 
uns  awel  legiones  quintae  nennen,  ohne  sie  durch  ihre 
Beinamen  au  unterscheiden,  die  eine  in  Germania  inferior 
(Tac.  Ann.  V,  31)  die  andere  in  Moesia  (T  ac.  Ann.  XV,  6). 
Welche  von  dk;sen  war  nun  die  Macedonica,  welche  die 
Alauda  )  Ich  meines  Thetts  habe  bis  jetat  nie  daran  geawcifelt, 
der  V.  Macedonica  die  Besataung  von  Vetera  auzuschreiben 
und  die  V.  Alauda  nach  Mösien  au  vertegen ,  von  wo  sie 
(nach  Tacitus  Ann.  XV,  6;  Joseph.  Bell.  jud.  VII,  5,3; 
Inschrift  bei  Orelli  750)  im  Jahre  63  nach  Armenien 
geführt  worden  sei.  S.  die  Debersichten  in  Seebode's 
Krit.  Bibl.  für  das  Schul-  und  Cnterrichtswesen  1890,  S.  537, 
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I  in  der  Zeilschrift  für  dte  AlterthunnUs.  1840,  S.  658  ff., 
Wif  die  Arlikel  Legio  V.  Alauda  uud  Legi«  V.  Mac  e- 
cain  der  Pauly 'sehen  Heal-Eucydop.  d«  class.  Aller- 
IbumslLunde.    Auch  ist  diese  Ansicht  von  aiideru  Sehririsleilern 
Über    die    rUmi»iclie   Legionsgescbichte   adoptirt   worden;    so 
vuD    Klein    in    diesen    JalirbUchern    XXV.    S.   82   ff.,   von 
Pfilsner  in  seiner  Allgemeinen  GeschirlXe  der  rümisclieu 
Kaiserlcgionen  bis  Hadrian   (Parchiin  1854.)  S.  9  und  13*), 
ran  Lehmann  in  Claudius  und  Nero  (Golhu  1858)  I,  S-  189 
und  191.     Der    Ilau|ilgnind    dieser   AnnaiiiDe    war    die   von 
^Fiedler,    Rituiisehe  Denkmäler   der  Gegend   von  Xanten 
^■bd  Wesel  S.  183,  gebrachte  Nachricht:  „Von  der  V-  Legion 
^Hbrden  [bei  Xanten]  viele  Ziegel  gefunden  mit  dem  Stempel 
^%EG.  V.MAC,  oder  LEG.  V.  und  darunter  T.  LVSEN""). 
Die  ersterc  Art  gibt  Fiedler  Taf.  II,  Fig.  3  auch  in  Ab- 
bildung, ohne   jedoch  anzuführen,    wo    das  Original  seiner 
Abbildung  aufzufinden  ist.     Bestätigt  wurde   diese  Nachricht 
scheinbar  durch  den  Jülichschen  Ziegel  bei  G  ruter  51 J,  5. 
Db2U  kam  ein  Fingerring  im  Bonner  Itluseum,  der  auch  sehr 
^t.obl  aus  Xanten  oder  Bieten  stammen  konnte,  mit  der  ver- 
Eebrt  (d.  h.  zum  Abdruck  geeignet)  eingegrabenen  Inschrift : 
Kg.  V.  MA.  (Dorow,  Denkmale  germanischer  und  rttmi- 
Ecber  Zeit  I,    S.  113;    Lersch,   Centralmuseum    rheinlünd. 
Inschrift.  II,  n.  59,  S.  61;  Overbecfc,  Katalog  des  Künigl. 
.  Itluseums  S.  Ii5.  VII,  !■  c.)    und  ausserdem  noch  ein 
dem    ehemaligen   Uüpschischen   Museum   mit  der 


IIB2U 

Hohl 
^bbrl 


I  «eliiea  früLereQ  Sobriften  illier  deii£el>>ea  Gegensland  lat 
Pftlzner  elienio  uuiurecbDungafüliig  als  ilio  rieialea  Heraus- 
sehe r  dee  Tacltua,  seibat  Orelli  mahl  autgescblosaen,  der  sich 
hilalig  geiidezu  aelbil  wldersp riebt. 
f*)  Klein  a.  a.  O.  lübrt  liieraaeli  irrtliiimliah  einen  Ziagsl  mit 
■lar  Aiif»obrifl:  LEG.  V.  MAC  II  T.  LYSEN,  ui;  tlim  folgen 
Sleroet,  U«;oc  und  AaJere-  Mii  «abcint  Fiedler  bloss 
einen  Ziegel  <.nl  LEO,  V  ||  T.  LVSEN.  ini  Auge  gehabt  cu  baben. 
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Iflsehrift  LBCL  V.  H.  (v;  BflTtefc,  BpIgmiiiatogfipUA 
Ckm;  inf.  p»  SS.  b.  4i).  Me  aoMrdeB  noch  ^M  Xttitai 
getaideaeo  Zleg^  1er  fübiflm  Legioa,  di»  tob  K  1  ei»  a; «.  O. 
«■'▼•lltUaJigeteii  aiilj|[esiUt  werien,  eathiltai  nar  iU  XaU^ 
Dicht  deo  Naaien  ler  Legien ,  and  Udmii  abo  iker*  die 
Wahl  zwischen  Macedonica  aäd  Alavda  ebea  sd  weoif 
^eatsebeidea,  ali  die  loschrift  des  Torquataa  NoveHiaa  AttioB^ 
•die  in  diesen  Jahrbflcheriiy  XXTL  S.  ISS;»  ven  Mir  feea^racMa 
iat,  eder  die  bekannte  Übaitinieebe  laschrifk  bei  Or'elli, 
fM,  in  welcher  ein  LB6AT.  LEO.  V.  IN.  GERMANU 
genannt  wird. 

Nun  tritt  aber  der  bedenl[|icbe  Dmstand  ein,  dass  mon  den 
«vielen  Ziegeln  mit  dem  Stempd  LEG.  V.  MAC*  weder  in 
dem  Honbenedien  Aatiquarium,  deggen  Legionssiegel  sflmmt* 
lieh  in  meinen  Beeita  dbergegangrn  sind^),  noch  in  dem 
Bonner  Hnsenm,  noch  sonst  wo,  sich  auch  nur  e  i  n  Exemplar 
nachweisen  Msst,  und  dass  der  Fundort  des  erwähnten  Ringes 
nnbestimmt  ist  Es  bleibt  also  nur  der  Ziegel  mit  LEO.  V.  H., 
der  aber,  als  gleichfalls  nicht  mehr  aufzufinden,  neben  den 


^)  Von  der  fQnften  Legion  habe  ich  aus  dem  Ho  üben  sehen 
Antiquarium  zwei  Ziegel  erhalten,  einen  mit  L.  Y.  AY.  und 
einen  mit  L.  Y.  ||  SATRI.  Ygl.  noch  Fiedler,  Rom.  Antiquarium 
Ton  Houben  in  Xanten  S.  66  und  Tafel  XLY.  Ob  man  berech- 
tigt sein  dürfte,  aus  dem  ersten  der  beiden  Ziegel  eine  L«yio 
Y.  AY^tf«/a  zu  deduciren,  bezweifle  ich ;  wage  aber  auch  nicht, 
die  nicht  anders  zu  lesenden  Buchstaben  desselben  zu  deuten. 
—  Auffallend  ist,  dass  Gannegieter,  De  Brittenburgo  p.  16, 
erzählt:  „Tpse  duas  tegulas  habeo,  CliTia  mihi  a  dootissimo 
Hagenbnchioneo  dono  missas  hac  inscriptione :  LEG.  Y  ||  MARC. 
et  LEO.  XV''.  Dass  der  BuchsUbe  R  in  dem  Worte  MARC, 
nicht  etwa  ein  Druckfehler  sei,  zeigt  der  Index  Tocum  et  reram, 
wo  unter  Legiones  „Leg.  Y.  Marcia  16."  aufgefahrt  wird. 
Ist  dies  etwa  die  Erläuterung  der  „Tielen  Ziegel  mit  LEO.  Y. 
MAC.«  ? 
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Siegeln  mit  L.  V.  AV.  und  L.  V.  B.  und  anderen  nichU 
Erlifblirheä  bcHviscn  kann. 

WruHrn  wir  unseni  Blick  nun  uach  der  anderen  Seite, 
so  findnrt  wir,  dxBs  Borghesi  in  seiner  Nnia  sulle  legioni 
che  sUnsJHrono  nelle  due  Gennanie  da  Tibcrio  fiuuatialliena 
p.  21  f.  (Annali  drll'  inst,  di  corrtsp.  arclieol.  XI  p.  146  f>) 
and  p.  »2  f.  (Ann.  p.  157  f.)  die  V  Macfdonica  fUr  die 
■nftKiscIie,  die  V.  Alauda  für  die  germanische  Legion  erklftrl*)- 
Alt  Gründe  dafSr  führt  er  drei  Insciiriften  an,  in  denen  die 
V,  Macedonica  mit  der  IV.  Scylhica,  der  anerkannten  Besalzung 
IHOsieiis  iu  den  ersten  Jahren  der  christlichen  Zeitrccfiiitiug  "'), 
sasaoimen  erscheint.  Zwei  derselben  klinnen  einer  Bchurfereu 
Kritik  nicht  genüge».  Die  an  letzter  Stelle  von  Borghesi 
aufgeführte  giebt  in  der  Gestalt,  wie  nir  sie  ausser  den 
VH  Borghesi  angegebenen  Stellen  auch  bei  Gori.  Inscr. 
antiq.  Etr.  II,  293  und  Muratori  861,  4  Anden,  ullenralls 
Veranlassung  anzunehmen,  dass  die  IV.  Scylhica  die  Besatzung 
ron  Mtisien  gebildet  habe;  aber  für  die  V.  Maccdonica, 
deren  Name  durch  eine  doppelte  Lücke ,  am  Schlüsse  und 
am  Anfange  einer  Zeile,  von  dem  der  IV.  Scylhica  getrennt 
ist,  kann  sie  nicht  entschrideo,  hächslen.s  zu  einem  secundären 
Beweismidcl  dienen.  In  Betreff  der  zweiten  von  Borghesi 
angeführten  Inschrift  aber  hat  sich  dieser  sonst  so  nuisichlige 
GeleJirte  auf  dieselbe  Weise  geirrt,  wie  Orelli  bei  seiner 
■■  19fi3  (vgl.  meine  Berichtigung  in  Lerscli's  Centralmuscum 

I  S.  113.  o.  64);   er  citirt   Gruler  13,  19,  wahrend  die 


alkiniilt  in  aeiaet  GeaohEabt«  il««  QrosBhariaglliuDia 
UsHOn  n,  S.  414  ackläct  die  Alsud«  für  die  gennanUoba,  dio 
MaoedoDJca  für  die  niüsUohs  Legion. 
*^)  Vgl.  moiaeD  Aufialz  in  diesen  J»iirhh.  ZI.  S.  83;  Pfiti^ner, 
AUg.  Gesell,  der  rSm.  Ksiierlegioocn  S.  0;  X.  W.  Zumpl, 
Comtuenlftt.  eplgr.  II,  p.  9,  ~  Der  Artikel  Legio  IV.  Scytliioa 
tn  il«r  Pa  Ulf 'sehen  Real-Eneycl.  der  ata».  Altarlli.  bedarf 
Ueiiuah  einer  «Mantllelieii  DanelitiuunK- 
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Namen  der  Leg.  V.  Macrdunka  uttd  IV.  Scylhica  zu  Gmter 
i3,  17  gehören,  was  ßorglicsi  schon  aus  der  dabei  auge- 
wandten besoadrni  Furni  des  Buchstaben  L  liäUe  seilen 
können  °) ;  und  diese  Irizlere  Iiischrift  verraih  durch  ita 
Namen  AVR.  IVLIANVS  schon  iliren  weit  späteren  Ursprung. 
Nur  die  von  Borghesi  priino  Iocü  augertlhrle  Inschrift, 
Mnratori  223,  4,  die  von  verschiedenen  SclirifliileileTn 
als  an  der  Strasse  bei  Orsova  in  die  Felsea  gehauen  gegeben 
wird ,    kann    einige  auf    £nlsclieiduug   unserrf 

Frage  machen.  Sie  ist  bei  ifinratori  a.  a-  O. ;  Paget, 
Ungarn  und  Siebcnhürgrn  II,  S.  88;  S  est  in  i,  Viaggi  e  opus- 
coli  diversi  p.  46;  Zelt,  Delecl.  insrr.  1379  verschiedentlich 
abweichend  zu  finden  und  laulrt  etwa  so: 

Tl.  CAESARE.  AVG.  DIVI  ||  AVGVSTI  V.  IIVIPERATORE 
II  PONT.  MAX-  TR.  POT.  XXX  ||  LEG.  IIIL  SCYTE 
ET.  V.  MACED. 

Die  beiden  damals  die  Besatzung  ftitfsiens  bildenden  Legionen 
hatten  also  die  Heerslrasse  an  der  Dunau  gebaut  und  dies 
in  dieser  Felsen inschrift  der  Nachwelt  berichtet.  Dies  ist 
wohl  der  Grund,  weshalb  AscIi  b«ch,  Die  Bojer  uai  Asalicr 
unter  Kaiser  Trajaa  in  Pannonien  (Wien  1858)  S.  7^  to 
fiescbichte  der  Legio  V.  Macedonica  folgendermassen  erslfalls 
»Sie  hatte  schon  frlllizeilig,  unter  Augustus  und  Tibertos, 
ihr  Slandlager  an  Niederrhein  gehabt,  nur  kurze  Zeit  wurde 
sie  anter  Tiberius  in  Mösien  verwendet*  Sie  kam  dani 
nieder  an  den  Niederrhein,  wo  sie  his  in  die  Zeit  der  ftegicruBg 
des  Kaisers  Domitian  verblieb.  In  Mösien  hatte  seit  der  Zeit 
des  Kaisers  Claudius  eine  andere  fQnfte  Legion  ait  itm 
Beinameu  Alauda  ihr  Quartier  genommen,  welche  Im  parthi- 
schen  Kriege  unter  Nero  und  bei  der  Belagerung  von  Jerusalen 
unter  Tittis  verwendet  ward  nnd  dann  nach  HOsien  nrfldi- 
kehrte.  Im  Kriege  gegen  die  Sarmaten  fand  sie  ihrei 
Untergang ,  als  Domitian  regierte.    Dann  erst  wurde  am 

*)  Auch  k.  W.  Zunipt  tfadlt  ».  a,  O.  dlMen  anffftllandw FeU«r. 
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Ersatz  der  vernichleten  Leg.  V.  Alauda  die  rlieiiiiscbe  Leg. 
V.  Macedouira  iiach  Mösien  verlegt,  ivo  sie  bis  iu  deu  Aiifaiig 
,  ^«r  Regierung  Trajaas  itir  Slandlager  halle."  man  sieht, 
taltrhbach  schliefst  sich  müglichst  eng  an  meine  Auffassung 
law  Geschichte  der  Leg.  V.  Alauda  und  Maccdunica,  wie  ich 
Bie  in  Pauly's  Ileal<EocycIopädic  dargelegt,  an  und  modi. 
flcirt  diese  nur  xa  Gunsten  der  ubigen  PelMeiiinschrift;  es 
sclicint  raliiflam,  umzuschauen,  üb  er  wtAt]  durau  gelhan  lial. 
Ausser  den  üben  erwJlbntni  drei  Inscliririen  bezieht  sich 
Borghesi  noch  uuf  drei  andere  Inscliririeu,  um  die  Rich- 
tigkeit seiner  Aniiuhme  in  BetrelT  der  V.  Alauda  und  V. 
Macedonica  zu  lieweisen.  Die  eine  derselben,  Orel  li  n.  749, 
ist  einem  Suldaleu  und  Ceuturin  der  \'.  Macedonica,  der 
später  in  der  VI.  Victrix  und  in  der  X\.  ApoUinaris  als 
Ceuturlu  und  iu  der  XII.  (sie?)  Gemina  al«  Primipilus  diente, 
gewidmel,  dunis  donato  ab  imp-  Vespasiano  aug.  bellu  ludaico, 
turquibas,  arniillis,  phaleris,  corona  viUlari.  Hier  anzunehmen, 
dass  die  am  Schlüsse  der  mil itairischen  Chargen  des  Mannes 
Bufgefilhfleii  Ehrenzeichen  von  ihm  im  Ueginu  seiner  Lauf- 
haltn  in  ganz  untergeordneter  Stellung  erworben  seien,  heisst 
offenbar  gewaltsam  verfahren,  zuuial  die  XV-  ApoUinaris 
entschieden  Theil  halte  am  jüdischen  Kriege.  Diese  Inschritl 
beweist  ulsii  Nichts.  —  Wichtiger  ist  die  zweite,  von  Keller- 
mann, Vigiles  n.  276,  nach  dem  zu  Rom  befindlichen  Originale 
gegebener  ».  BLOSSIO  ||  Q.  F.  AM.  PVDGNTI  ||  7.  LEG.  V. 
MACEDOMC  11  DOMS  DIILITARIBVS  ||  DONATO.  AB  || 
KiP.  VESPASIANO.  A VG.  I|  TORQVIB.  ARMILL.  PBALGR  || 
t:ORONA.  AVRBA  etc.  Uier  kann  kein  Zweifel  sein, 
das.9  Blussius  seine  Ehrenzeichen  als  Cenlurio  der  V.  Mace- 
donica vom  Kaiser  Vespasian  erhallen  hat ,  und  da  die 
fünfte  Legion,  welche  in  Deutschland  stand,  als  Anhnugerin 
des  Vitellids  wohl  keine  Gelegenheit   gegeben  hat  von  Ves- 

jasian  mit  Ebretizeichen  bedncbt  zu  werden,  isl  Borghesi's 

e,  dass  diese  Ebretizeichen  im  jüilischen  Kriege  ver- 
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Und  leioi,  w  &  ftofteLcgi«  sich  TCfMdkMcaUkk 
gesdchaet  hat,  wie  wir  wm  JaseplMs  wiiMa,  hichit  wahr« 
scMalidi.  ~  Eboiio  wichtig  itl  die  iritte  laaAriil^  M  «  r  at  •  ri 
880,  8  (a.  aMh  MaaiaiaeB,  laacr.  Hcap.  eOOX  Mi«  aar 
afai  Wrugmmiz 

niL  .  LKO.  V.  ALAVOAB 

MIUTABUL  DMATa  A.  TL  GLAVm» 

V.  PL.  PE.  TBBTAIUNTQ.  FIBBL  IVSfr 

Barf  heal  veraiathet,  daaa  der  ia  ier  ¥.  Alaaia  Bimeade, 
icatta  Grahateia  wir  Ucr  rar  aas  habea ,  iici  der  hritaaal« 
aehea  Ezpeditioa  aater  Ckadiea  sich  seiae  Bhreaaeichea 
rcrdieat.hahe,  sei  es  am,  dass  die.  faaae  Legiaa  aich  hei 
deneibea  betheOigt  habe,  oder  als  Mitglied  eiaer  VexiUatiaa 
derselNa,  aad  da  aar  britaaaisehea  ExpediUea  des  Glaadias 
roraehailich  die  geraiaBischea  Besataaiigea  gebraacbt  wardca 
(die  Leg.  IL  Aogusta  aad  die  XX.  Vderia  Vicirix;  rgi. 
Lehaiaaa,  Claodias  aad  Nere  aad  ihre  Zeit  I,  S*  SM)« 
sieht  er,  a.  a.  0.  149  (S4),  aach  hieria  eiaea  Beweis,  daas 
die  in  Geraanieu  stationirte  fttafte  Legiou  die  Alaada,  aicht 
die  Macedonica  war. 

Allein  es  giebt  auch  noch  einige  andere  Inschriften ,  die 
wir  hier  besprechen  mflssen,  weil  sie  mit  Recht  oder  Unrecht 
als  Beweisaiittel  für  die  an  entscheidende  Frage  herangeaogen 
a'erden  können.  Zwei  Inschriften,  in  denen  die  V.  Mace- 
donica ausdrücklich  als  Besatzung  von  Mdsien  aufgeführt 
wird,  werden  von  Borghesi,  wie  von  allen  andern  Schrift- 
stellern über  diesen  Gegenstand ,  der  späteren  Anwesenheit 
dieser  Legion  in  Mösien,  nach  Beendigung  des .  jüdisches 
Krieges  zugeschrieben.  Da  wir  nämlich  bei  Josephns, 
Bell.  jud.  VII,  6,  3,  finden,  dass  Ti(u8  von  Alexandriea  aas 
ivoiv  avt^  TUY/nutcDV  avvrjxoXovd'rjx6T(op^  exorc^oy  o&ev  ni(f 
dcptxTO  ndkiv  uniareilev,  eig  ftiv  rfjv  Mvatuv  to  ndjuntofj 
€ig  Ilawov/av  dh  ro  nsvTBxaiSixaiov ;  da  das  Itiaerariaai 
Antonini  sie  nach  Oescus  in  Nieder-Mösien  setzt   aad  ver- 
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'Schieittrie  fnschriricn  über  ihre  Thritna  hiue  an  ära  dacisclicn 
Krip|;eu  berichleii,  in  ie.rea  Folge  sie  in  Dacieu  sdbsl  ilire 
Srandquarlicre  rrhiell,  so  konnte  «fie  Bezeichnung  LBG.  V. 
MAC.  IN-  MOESIA  selbst  denjenigen  durcliaus  nicht  auffallen, 
die  der  V.  Macedonica  vor  Vespasiauue  ilire  Standquartiere 
in  Germanien  anwiesen.  Die  beiden  erwBlinlen  Inschriften 
finden  sirh  bei  Gruter  48 r  ,  1  und  -190,  3;  beiden  fehlt 
eine  dirccie  Zeitangabe,  indess  bieten  beide  vcrscliiedrne 
JUvmenle  dar,  welche  sich  zur  ungrfuliien  Zeit besi immun g 
lutsen  lasseji.  Die  Inschrift  490,  2  hnt  Asrlibach  zum 
:ciutandc  eingehender  Holersuchungeo  geinachi  (Die  Bujer 
und  Azalier  unter  Kaiser  Trajan  in  Paniiunieu.  M'ien  I85ä), 
und  das  Resullat  derselben,  dass  die  Allfassung  der  Inschrift 
ungcfalir  in  das  Jahr  100  nach  Chr.  zu  tteUen  sei,  dürfte 
von  der  WahHieil  nicht  fchr  entfernt  sein  ;  wir  künnen  diese 
Inschrift  also  hier  übergehen.  Die  andere  Inschrift  dagegen 
ist  bisher  noch  nicht  (enaurr  in  Betracht  gezogen  worden. 
Sie  lautet: 

M.  VALER.  n.  F  II  GAL.  PROPINQVO  [|  GRATTIO  . 
C£REALIj|BDITANO.FLAn||P.  H.  C  ||  CVI.  HONORBS. 
nVITATIS  II  SVAB  .  RBSP  .  ACC  ....  ||  LVSIT.«) 
HALECTO  .  IK  II  EQVITE  .  AT .  IMP.  «">  PRABF  ||  FABR . 
n.PRABP  .  COHOR  II  SECVND.  ASTVR.IN  H  GER«, 
TRIB  .  LEG.  V.MAC  ||  IN.  MOESIA^PRAEF .  ALAE  [| 
PHRYGVn.lTEM.PRAEF  |j  ALAE  .  III .  TIIRACVM.IN. 
SYR   K  P  .  H  .  C  .  (Tarrncone). 

Eine  der  von  M.  Valerius  Propin<|uiis  bekleideten  Chargen 
kann  dazu  benutzt  werden,  die  Zeit  zu  errathen ,  welcher 
die  Inschrift  angehftrl.  Valerius  Propinquus  war,  bevor  er 
Tribun  der  V.  Alacedonica  in  IHtisie»  wurde,  PrAfeet  der 
Cnhors  11  Astunim  in  Germania.   Nan  wissen  wir  aber,  dass 

•)  A.CC  lüIDTLSIT  ichligl  Softttger  rot. 
*•)  fltw«    ADLECTO    lN(er    EQVITEi    Ai  IMP.    oder   K.  T    IMP 
.  Tl.  Ulf. 
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die  Cohors  II  Astarum  unter  den  Cohorten  Germaniens  auf 
ien  Mililair-Diplomen  Vespasians  und  Trajans  aus  den  Jahren 
7J  und  116  (RnRael  in  den  Annaleu  des  Verein«:  für  Nas- 
sauische  Allerlhumskande  V.  I.  S.  10.  11)  nieht  gefunden 
Hird,  dasB  sie  aber  125  nach  Chr.  einen  Theil  der  Besafzun; 
Britanniens  ausmachte  (Militflir-Diplom  Hadrians  in  diesen 
Jahrbüchern  XIII.  S.  64;  Inschrift  hei  Gruter  436.5), 
dage§:en  auf  ilen  scheinbar  sich  ergänzenden  Klilifair-Diplomcn 
Trajans  aus  den  Jahr  II  nd  106  (Cardinali  Diplomi 
imperiali  di  privilegj  accnrdali  ai  mililari  d.  XI  und  XU) 
noch  nicht  erscheint.  Wollen  wir  nun  nicht  annehmen,  dass 
die  Anwesenheit  der  genannten  Cohorle  in  Germanien  nur 
ganz  kurze  Keil  gedauert  habe,  so  müssen  wir,  da  die  Zeit 
von  71 — 12S  wegen  der  nbigen  Itlilitair-Diplomc ,  und  die 
Folgezeit  wegen  der  baldigen,  leider  nicht  genau  zu  be.«1im> 
menden  Versetzung  der  V-  IVIacedonica  wach  Uacien  ver- 
schlossen ist,  die  Anfertigung  der  Insctirift  auf  die  Zeit  vor 
dem  Jahre  74  oder  vielmehr  vor  dem  Jahre  63,  in  welchem 
die  V.  Macedonica  (wenn  wir  diese  für  die  mttsische  Legion 
erkiKren)  nach  Annenien  hinüberging ,  verlegen  und  dflrflei 
somit  dieselbe  gleichfalls  als  dnen  freilich  nicht  sehr  starken 
Beweis  ansehen,  dass  die  Legio  quinta,  «eiche  vor  dem  Jahre 
63  iu  Mfisien  Isg,  die  \.  Macedonica  war  und  nicht  die 
V.  Alanda.  Denn  allerdings  darf  hierbei  nicht  verschwiegen 
werden ,  dass ,  falls  man  etwa  die  Worte  AT .  IIHP  in  der 
obigen  Inschrift  durch  A  THo  WiVeratore  deuten,  was  jedeo' 
falls  die  BngexwaDgeaste  Aaslegvng  sein  dflrfte ,  u»d  Am 
Anfcnthalt  der  Cohors  II  Astumn  in  Germasie«  gerada 
swischen  7d  nnd  lie,  etwa  vm  das  Jahr  90,  anndmes  will, 
die  Anwesenheit  der  V.  Macedonica  in  Mfisien  ebensowohl 
passen  wirde,  aU  die  Abwesenheit  der  Cohors  II  Aslnraa 
von  Britannien.  Dass  keine  Spur  der  Cohors  II  Asturum  ii 
Germanien  sich  bisher  gefunden  hat,  spricht  ober  fflr  einen 
kurzen  Aufenthalt  daselbst,  als  f(lr  eiu  Itngercs  Vetweilc«, 
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I  kooimt  als«  iet  lelz(eri-ii  Ansicht  zu  gute;  auch  der 
Bcii4t(z  iea  Naiucns  der  Proviuzen  zu  driD  der  Truppeticorpa 
sclieinl  auf  die  an;;evcb4>ne  spHlert^  Zeil  zu  deulrn. 

Wriin  somit  Borghesi  Recht  itaraii  gclliaii  Iia(,  iliesc 
bridfii  Iiiscliriflrn  niclil  als  BpHcismitlel  für  die  frülierr 
,  QcBcliichle  der  V.  ftlaredmiira  anzuriilireii ,  so  liat  er  docli 
idenralls  ml)  Unrecht  eine  andere  übpraeheti,  die  ilitn  bub 
irdioali,  Dipiomi  imperiali  n.  436  (vgl.  Orelli  n.  6938). 
bekannt  sein  musste,  da  au«  ihr  ziemlich  deultich  hervorgeht, 
da^  die  V.  IVIacedonica  vor  oder  unter  der  Regierung  des 
Claudius  die  Besatzung  von  Müsicn  biMete.    Sie  lautet: 

C . BAEBIO . P .  FC'LA  |j  ATTICO  ||  M.  VIR  .  1  .D .  PRIMO. 
PIL  II  LEG  .  V  .  niACEDÜMC  .  PBABF  ||  CIVITATIVM. 
MOESIAK.  &T  II  TREBALLIAE  ■  PRAEF  ■  CIVITAT  ||  IN. 
^^LPIB.  MARITVniS.TR.MIL.  coli  ||  VIII .  PR.  PRIMO  . 
■yiL  ■  ITER  .  PROCVRATORI  ||  Tl .  CLAVDI  .  CAESARIS  . 
^UVG.GERMANICI  ||  tN.NORICO  JK'IVITAS  ||  SAEVATVM. 
Hjn'LAiAKCORVM. 

Ht^WeiiD   wir   nämlich   finden,    dass  nach   der   Infichrin   bei 
^  Orrlli   6B39   ein  Primipilus   der   XXI.  Rapax    zum   Praef. 
Raetid,  Vimtolicis,  Vnllis  Poeninae  ernannt  wurde,  dass  nach 
d«r  Inschrirt  bei  Orelli    5420  ein  Centurio   (ich  halte  das 
l> .  fUr  rill  Cenlurionenzeiehen)  legionia  XI.  Claud.  Praerectu)' 
eivilstis  Maezeiontm   wurde,  dasR  nach    der  oben  gchun  er- 
wähnten  iRscIirift  bei    d ruter  490,  2  ei»   „Praef.  Coli.  I. 
^^toriconim    in   Pannnnia"    Kum    Praefeclus   ripae    Danuvi  r( 
l^pIritatiuDi   duaruui   Rnjorum   et  Azaliurum,  sowie    nach   der 
n  ftnchria  bei  Orelli  3-i.3i  ein  «Praef.  Coli.  I.  Pann.  in  Däcia« 
zum  Praef.  ripae  Tibissi  Danuvü  avancirte,  so  ki>nnen  wir, 
abgeieben  von  der  einleuchtenden  Zweckmässigkeit  der  Alass- 
regrl,  schon  auü  dir^en  Beispielen  abnehmen,  daxs  dergleichen 
Poisirn,  wie  der  Pracfeclds  civilatiitm   Moesiae  et  Trebiilliae, 
iliiich  Ofliciere   in    der  Nahe    gelegener   Legionen    versehen 
larden  (vgl.  auch  Ucnzcn  in  diesen  Jahrbb.  XIII.  p.  il). 
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dass  also  aucli  die  V'  MacFifonica,  in  wHcber  unser  Baebiiis 
>urbpr  gfdicnt  hatte,  in  Mosien  statiODirl  war  miii  zwar,  da 
Bacbjus  spater  Procuralor  Aes  Kaisers  Claudius  in  Noricain 
wurde,  vor  oder  doch  im  Anfange  der  Regierung  dieses 
Kaisers. 

Ich  sollte  denken ,  dass  das  Vorhergehende  rftllig  dasH 
berechtigt,  mit  Borghesi  die  V.  Alauda  für  diejenige 
legio  quinta  zu  erklären,  vreklie  in  Niedergermanieii,  namnil- 
lich  in  Vetera,  lag ,  die  V.  Macedonica  aber  für  diejenige 
quinta,  die  anfangs  Mtteieii  deckte,  dann  aber  nach  Asiea 
geschickt  winie  umi  w  jMtichflH  Kriegi  ück  taueichaate 
.  Bft  <•  Mu,  wfevbcn  wbM  «VitlbM  ist,  fe»iKtAt,<imu  ton 
iaiiMim  wrt«r  AufpmtM  Reftcmtf  4li  BUriea '  «tetloniitta 
ht^Wm  di*  tV.  ficrtlitc«  vMMdt  4ckoa  aalar  ChaiMi. 
«bo  atwft  «  a.  Chr.,  mth  Ctemialean'ttkst'War,  Miüe« 
Migtag  ■ebEtfw%craMnl«fleb:i>gimea  ■■tch 'IHlluiirfM 
«ti  enetn»,  <"*  ■>»  BaMHaM  aMBMv  iate  ik  iJUlM  «■ 
n.  Chr.  auch  die  V.  IHacedonica,  die  anikr«  mUMU'lkglUt 
behuf  d«8  armnbcbea  Krie^eK  aaeli  Asiea  gesandt  walfle, 
vohia  einige  Jabre  Mher  scboa  die  IV.  8eylhica  aiH 
Gemanien  abgegangen  war;  da  es  ferner  featatebt,  data  M 
dem  Ansbmehc  ^er  Bfirgerkrtege  nach  Nero'a  Tode  die  VH. 
Claadia  und  VIII.  Aagnsta  die  Bcwtnng  M«9inu  bildeten  *) 
(TadtHi  Hiat.  II,  85) ;  so  bleibt  nna  nur  noch  an  antenaehea, 
welche  von  diesen  beiden  Legionen  an  die  Stelle  der  IV.  Scy- 
thica,  welche  aa  die  der  V.  Maeedoaica  in  Mttsiea  eiageiikkt 
ist;  nnd  da  bietet  denn  unsere  obes  gegebene  lascbrift  ftm 
binares  darcfa  ihre  Vatllatwnen  der  V.  Haeedanlca  nad 
VIII.  Aagnila  einen  Anhaltspunkt,  indea  sie  darauf  hinwclit, 
dau  die  VHI.  Angnsta  schsa  i«  MMcn  lag,  als  die  V.  Mm*- 
donica   aaeh  nicht  TOn  dort  abgenfen  war,  data  ala*  die 

*)  Die  Vri.  ClandU  Utte  früher  Tn  DftlmftHen,  <ltc  Till.  Aagnri» 
•bar  tu  l'anavnlBii  gelagMi.  , .,     i<. 
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\-  Augutta  an  die  SlHIc  drr  IV.  Scythka  dort  eingcrärkt 
ist.  Mil  dieu-r  Atioalime  slimmt  auch  die  Brnicrkung  ubrmii, 
dsM  »ich  eine  vertial(mssinttsi;ig  grosse  Anzahl  von  Deiik- 
niälpru  der  VII.  Claudia  in  Dalmalien  finde),  liischririen  der 
Vllt.  AugDsta  in  Paunonieii  aber  gar  nicht  vnrknininen ;  dass 
maji  aUo  auf  einen  lUngeren  Aafr-nthall  An  VII.  Claudia  in 
Dalrnaticn,  auf  einea  kurz»«»  der  Vlli.  AugusU  tn  Pannonieii 
Bchlieueo  kaon. 

Diesrniiiach  würde  die  Zeit,  in  weither  Cornelius  Valerianua 
diu  Vexillalionen  der  V.  Maredouica  itnd  VIII.  Augu.ifa  anfilhrle, 
zwischen  den  Jahren  4%  und  03  der  chrisilichrn  Zeitrechnung 
zu  suchen  sein,  wir  miisslcn  denn  etwa  annehmen,  die  Vll. 
AuguMa  sei  nach  beseiligtem  Aufstände  des  Civilis,  ebenso 
wie  die  V.  Macedonica ,  wiedenim  zur  Besatzung  Mttsiens 
besiimml  worden  :  eine  Annahme,  wozu  vorl>iufi|<;  wenigslens 
kein  Grund  vorhanden  zu  sein  scheint.  Die  spuiere  (lescl)ich(e 
aber  der  V.  Macedonica   und   der    Vill.   Augusta,  vod   den 

fisdiea  Kriegen  an,  ist  zu   bekannt,   als   dass  man  daran 

iken  konnte,  unsere  InschriTt  in  diese  Zeit  zu  verlegen. 
—  Zugleich  dürfte  es  geslallet  sein,  aus  dem  Vorigen  den 
Schluss  zu  ziehen,  dass  in  der  loschrifl  von  Linares  wirk- 
lirh  nur  die  Namen  zweier  Legionen  gestanden  haben,  nicht 
auch  einer  dritten,  wie  Iflomnisen  vermuthrte. 

Schliesslich  muss  ich  noch  zweier  anderer  Fülle  gedenken, 
in  denen  die  Zahlen  und  Namen  der  beiden  Legionen  gleich- 
fatU  zusammen  erscheinen.  Beide  scheinen  durchaus  nichts 
mit  dem  gemeinsthafOichen  Caotannement  der  beiden  Legionen 
in  einer  Provinz  zu  tliun  zu  haben,  sondern  dem  Zufall 
ihren  Ursprnng  zu  verdanken,  und  zwar  ein  jeder  einem 
besonderes.  —  Auf  Milnzen  von  Berylus  iu  Phttnike  aus  den 
Zeilen  der  Kaiser  Augustus  und  Claudius  findet  sich  neben 
zwei  Legionsadlern  die  Insclirifl:  V.  VIII.  COLBER.  (Eck- 
li«l.  Docir.  num.  vel.  III,  S36;  Sestini,  Descr.  num.  vet. 
L632).    Slraitd  .\VI,  |i.  Ibb  &q.  bfrichtet  uns,  dass  Agriiipa 
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in  Btrylus  zwei  Legionen  angesiedelt  habe;  aas  Nonnufi, 
Dionysiuca  XU,  389  ff.,  Tolgert  Eckliel,  dass  dies  zur 
Belolinung  ihrer  Dienste  in  dem  Kriege  gegrn  Kleopatra 
gesciielien  sei ;  aus  den  «bigcii  Münzen  errahreii  wir  die 
Zaiilen  der  bridfn  in  BerytitB  angesiedelten  Legtonen.  — 
Auf  Mtinznn  von  Heliopnlis  in  Cülesyrien  aus  den  Zeilen  der 
Kaiser  Pliilippus  Valer  und  Sotin  Anden  sich  ebenfalls  die 
Namen  LEG. V . MACED.  VIII .  AVG.  oder  L&G.  VIII.  AVG. 
V.iVIACEDON.  (Eckhel,  Dnctr.  num.  vel.  III.  p.  335; 
fiB^tlii,  Dtht.  aim.  ret.  p,  bi»;  Hioakat,  Sa^k  TUI, 
ybfllOaq,  u.  7b),  Sie  aiid  offnhsr  da  Bewete  «iMer  ■■ 
t^tReret  Zeit,  TieUeieht  vom  nilippw  seifest,  ntch  HelMpolis 
f«ffthrtea  IIIi(itsir>C«lMric ,  oiciri,  wie  Eckhel  mvM,  cii 
BMrcia,  i«0  diest  keidea  LegivHcn  in  Hcliopoiis  .geslandeo 
hiltra.  ü»MMt  feetdeo  LegisMi  dMitils  in  eis  er  i>n*ia< 
^(■iidea;  kSUca ,  ffeht  saa '  den  MaoeeB  also  iiiclit  hettvi ; 
MCh  wird  WIR  nichl^'Wie  Borgliesi  a.  s.  0.  S.  1«  (Sl) 
uriciilet,  di«  Namen  der  Le^ioDen  *u  dea 
BelivpoÜB  ayf  denen  ron  Berylas  crgaiiKa  dflrfea. 


2.    Die  Cohors  VII.  Rhaetorum  equitala. 

;  Noch  «HC  aadere  Innchrift  wird  von  Hflbuer  a.  a.  O. 
S.  48  «ilgethdll,  die  von  Interesse  fttr  die  Kunde  der  rfiOH- 
schett  BtsalziMgen  in  Gcnaanien  ist.  Sie  ist  in  der  reata 
de  los  Santos  bei  Aldea  hermosu  in  JaCi  copirt  nnd  laalet: 
|P .  UICINIO .  PJi' II  [ G AI  L .  LICINIAM 0  (I  PlRAEFECra H 
[CJOUORTIS .  VII  II  [R]HAETOKVM  ||  [ElOVITATAE.Wtf 
[QIERMANIA  j|  (T]RIBVNO  ||  |MIU)TVM  .  LKG .  XXU  (| 
[PAIHIG1EBIIAE .  PIW  II  [PIDBUS  .  PHJABPECTO  ||  - .  .  .  . 
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Die  Inschrift  isl  schon  Iftngsi  bekannt;  wir  iindlen  sie 
bei  Gruter  550,  4^)  und  Orelli  n.  3425;  aber  statt 
RHAETORVM  wird  dort  PRAEFECTO.  RVM,  statt  LEG. 
XXII .  PRIMIGEM AE. PIAE  sogar  LEG ._V11 .  EVIA  gegeben, 
was  H  e  n  z  e  n  verleitet  hat ,  LEG  .  VII .  GBMIN  .  PIAE 
FELIC.  als  richtige  Lesart  vorzuschlagen.  Maffei,  Ars  crit. 
lapid.  p.  347,  zweifelt  dieser  Absonderlichkeiten  wegen  an 
der  Echtheit  der  Inschrift;  Cardinali,  Dipl.  milit.  p.  84, 
corrigirt  RHAETORViVI  statt  PRAEFECTO .  RVM,  was  von 
B  0  c  k  i  n  g ,  ad  Notit.  imp.  II ,  792,  mit  Unrecht  beanstandet 
wird  ;  Orelli  schilt  nach  G  r  u^  r  PRABLECTORVM 
vor  und  verweist  wegen  des  LEG. VII. EVIA  auf  Plinius 
Hist.  nat  III,  3  (11),  wo  eine  Stadt  Evia  im  conventus  Bis- 
palensis  genannt  wird.  Alles  dies  wird  durch  die  obige 
genauere  Abschrift ,  die  nach  einer  Photographie  genommen 
ist,  bei  Seite  geschoben,  und  es  erledigt  sich  nun  auch  die 
Frage,  ob  die  Cohors  VII.  Rhaetorum  in  Germania  eine 
Cohors  equitata  war  oder  nicht;  vgl.  Aschbach  in  diesen 
Jahrbb.  XX,  S.  79 f.;  Rössel  in  den  Annalen  des  Vereins 
für  Nassauische  Altertbumskunde  V,  1.  S.  50. 

Die  Cohors  VII.  Rhaetorum  lag  übrigens  nach  dem  Hilitair« 
Diplome  des  Vespasian  vom  J.  74  und  nach  dem  des  Trajan 
vom  J.  116  in  Germania  supcrior  (vgl.  Asch b ach  und 
Rössel  a*  a.  0.);  nach  den  bei  Windisch  gefundenen  Ziegeln 
mit  C.  VII.R*  hatte  sie,  mindestens  zeitweise,  zu  Vindonissa 
ihr  Standquartier  (M  ommsen,  Inscr.  conf.  Helvet.  n*  340, 10; 
Meyer  Geschichte  der  XI.  und  XXI.  Legion  S.  128),  wo 
schon  von  Tacitus  Hist.  I,  67.  Raeticae  alae  cohortes- 
que  genannt  werden.  Schon  aus  der  Inschrift  bei  Orelli 
n.  516  war  bekannt,  dass  eine  Cohors  VII.  Rhaetorum 
equitata  existirt^    man  wusste  nur   nicht  mit  Restimnthciti 


*)  woselbst  p.  550,  5  auoh  eine  andere  Insohrift  desselben  Mannet 

gegeben  wird;  vgl.  Cean-BermudeZ|  Sumario  p.  43. 

•        •  •  « 
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ob  dies  die  in  Germauieo  stalionirle  var;  die  obige  Inschrift 
eatscheidet  ia  ihrer  berichtigteil  OesIaH  diese  Vr^e. 


3.    Die   Bronzefab  ricanten  Cipius. 

In  dem  Bullettino  dell'  iostituto  di  corrispondenza  archeo- 
Ingifa  per  Taiiiio  I8&9  werden  S.  22S  zwei  laschrffteD 
gegeben,  welche  auf  einer  bronzenen  Casserolle  eingeschlagen 
sind.  Die  eine  derselben  SORS  .  niERCVftlt .  wird  daselbst 
des  Weiteren  besproclien  ;  sie  ist  es  nicht,  welche  mich  ver- 
anlasst, darauf  zurückzukommen.  Die  andere,  welche  den 
Namrn  des  Fabricanten  entiiäU:  P  .  CIPI  .NICOMAC .,  ruft 
mir  einen  Namen  ins  Gedächlniits  zurflck,  der  auf  dem  Stiele 
einer  ähnlichen  Casserolle  eingeprägt  ist,  die  bei  Sotlorf, 
Amts  Salzhausen  im  Königreiche  Hannover,  gefunden  ist  und 
im  Vereins .  Museum  zn  Hannover  aufbewahrt  wird-  Siehe 
die  Abbildung  des  Stieles  mit  dem  Namen  P.CIPI .  POLIBI. 
in  der  Zeitschrift  des  hütorischen  Vereins  fttr  NiederBacbsen 
18tU,  S.  47. 

Wenn  dsKlbat  der  rerstorbene  Conserrator  des  HaanoTer- 
flchen  Vereins,  Assessor  C.  Einfeld,  tmter  den  Bemetfcnnf ea 
fiber  deoNanen  P.CIPI. POLIBI.  noch  einen  andern  Bronse> 
arbeiler  ans  der  Familie  der  Cipier  anSahrt,  den  P.  Cipin 
P.  1.  Phileros  ans  der  liwchrift  bei  Momnien  Inscr.  Neap. 
S8S3,  M  beruht  das  doch  auf  einen  leichten  Irrthme,  ia 
Monascn  an  n.  36BS  durchaus  nichts  tou  einer  Bronn 
belichtet  und  der  blosse  Genilir  des  Nanens  nicht  avf  cinea 
Fabrikstempel  schlicsten  lAsst ;  dier  hitte  noch  der  Penpe- 
Janisehe  StempH  bei  Momaisen  Inscr.  Noap.  6310,  b.  S6 
mit  der  Inschrift  QPI  •  PAHPIIILI.  angefahrt  werden  kBnnen. 
Um  so  Interessanter  ist  nun  der  P.  Cipius  NicomadiHB  als 
Verfertiger  von  ganz  ähnlichen  Bronxegefkasen. 
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<  Was  txnrr  ins  Coifimmen  des  Rannovrrschcii  P.  Cipius 
anlaogl,  su  mDrhlP  ich  uicht  mit  EinfrU  für  Polybius 
stimmen ,  inndern  drn  in  <ier  grirduMilifn  Mythuingie  ortrr 
vorkommenden  Namf^n  Polybus  für  den  rkhligen  Namrn 
halten.     Im  Uebrigen  bczeiclmeo  die  griechisrhen  Cocnomina 

Iller  der  oben  genannten  Cipier  dieselben  als  Freigelassene. 

I  Auf  den  Unterschied  zwischen  Prafcrlen  und  Tribunen  vou 
ittlfscoborlcn  machte  zurrst  Henzen  in  diesen  Jahrbflchem 
Uli,  S-  50  ff.  aufmerksam;  er  glauhle  su  benierkeu,  »dasa 
rsondrrs  die  Cohories  primae  unter  Befehlsliabern  mit 
irm  Tilel  Tribunus  standen;  ferner  die  der  voluntarii". 
Ein  davon  abweichendes  Resullat  suchte  ich  bei  Celegenheit 

Eltger  Bemerkungen  zum  Corpus    insrriplionum  graecarum, 
B  ich  im  Philoldgus  XU,  S.  484  ff.  niederlegte,  zu  begründen, 
dem  ich  die  Tribunen  vorzugsweise  den  Coiiorles  miliariae 
zuschrieb.    Da  ich   dabei   unglückiiciier   Weise  bei  der  Auf- 
zählung der  verscliiedcnen  Cohortes  miliariae  und  derjenigeo 
^(Cohorleo ,  welche    unter    Tribunen   standen,    Coburteu    von 
^^hlliilicher  Benennung,  die  jedoch  offenbar  unterschieden  werden 
^^B|fisseu>  vermischt  habe,   suchte  Henzen   meine  Ansicht  in 
^^Hinem   besundern  Aufsätze    „Sui  liibuui    mililari  romandauti 
^^■1  coorli  ausitiari"   in  den  Annali  di  corrisp.  archeoL  1858, 
^Hp>  ir  ff.  zu  widerlegen  uud  schliesst  mit  den  Worten:  n^  ffle 
Mmbra  procediraento  pii'i  prudente  di  roulenlarmi   Hi  quanln 
prima  avea  di  gik  propostu,  che  cio^  i  (ribuni  ausiliuri,  per 
gradw  uguali  a'  tribuni  legionarj,  erauo ,  presciudendo  dalle 
Bporti  delle  guardie  prttorie  ed  urbaue,  da  quelle  de'  vigili 
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e  de'  volootarj,  parlicolarmeiite  depulali  al  commaujo  ^i 
coorli  prime.  Dat  Taltro  lalu  Ic  cuorli  iniliaric  eraiio  auch' 
esse  Hpfcialnifole  courti  prime,  <:  cosi  avvieue  c!ic  lautj 
tribuni  trovansi  preposli  a  coorli  miliarie,  senza  che  se  ae 
po^a  perora  dcifurre  alcuiia  ri'gola  fissa  e  §labilila*'.  Ich 
meiues  Theils  kaiiu  mich  mit  diesem  Resullale,  zum  H'eni^- 
steii  mit  der  Pastiuiig  desselben ,  nicht  befriedigt  erklären, 
goiidern  mOchle  die  Sache  so  aulTusseii:  Die  Befcblshaber 
von  eiazelneii  Coliort  jd         AllgemeiDen    Präfecten; 

nur  die  Befehl§iiaber  von  be§oiiders  bevorzugten  Cohorteii, 
oder  Cohorlrnbefehlshaber ,  die  ma»  besonders  bevorzugen 
wollle ,  waren  Tribttnen.  Bth«r  nnd  alle  Befehlshaber 
der  Cohflttes  prBet«riae,  der  Cohorteg  orbanie  und  der  Cobotteg 
^laa  Tri'hasea,  Ottato  alle  BcfdiMnber  der  CobsMea 
vvlnUiibitaB  civiHB  RowndruH*)  md  die  fcfcfcUhafcer 
dar  Nnuri  t^uitfln  wiipilu-iiiB ;  daher  eriiUrt  ck  dot 
mehi  wMn  ^MbtAvcbau'  die  BefehlBhabet  der  Cebwtei 
aüKariM  Tri  ho  De  omd;  daher  erklärt  <n  sich.  An' il 
dea  spUnren  Zeiten  der  Notitla  imperii  die  Befehlshaber  aller 
Anxiliar-Cohorten  Tribuni  hiessen,  indeai  naa  nach  nnd  nach 
dahin  kam  allen  den  höheren  Titel  gu  gehen,  der  frflh«* 
nur  einzelnen  unter  ihnen  zukam.  Dasg  die  Zahl  t  einer 
Cehorte  «ne  solche  Bedeutung  verlieben  habe,  dass  ihr  Be- 
fehlshaber den  Rang  und  Titel  eines  Tribünen  erbaKen  habe 
statt  des  eines  PrKfecten;  dagegen  streitet  schon  ein.flftchlifcr 
Deberblick  des  Uenzenschen  ludei  zu  Orelli's  Inscbriflen, 
SSO  man  S.  134  ff.  eine  Menge  von  Prttfecten  erster  Cohertea 
verzeichnet  findet,  und  ebenso  die  Anzahl  von  Tribnnea 
»olcher  Cofaorlen,  die  nicht  die  Zahl  I  rflhrten.  Will  man 
nan  nicht  zugeben,  dass  alle  Cohorteo,  welche  io  den  zwei 
oder  drei  ersten  Jahrhunderten  der  chrisilicben  Zeitrechnnag 


*)  Dia  batdea  loliebliar  «Dtgegeiut«Iienden   Fälle   (Orslll  3666 
uod  6756)  uDd  Ton  mit  tm  PUloloKiu  XII,  488  Ann.  bMeMft. 
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(denn  voo  deoen  kano  doch  wohl  hier  nur  die  lUde  seio) 
TOB  Tribunen  comnandirt  wurden  ymiilariae  gewesen  seien^ 
so  nag  man  meinethalben  annehmen,  dass  die  Beilegung 
des  Titeb  Tribnnus  eine  persönliche  Vergfinstigung  gewesen 
sei,  wie  bei  uns  der  eine  Regiments -Commnndenr  ObersU 
Lieutenant,  der  andere  Oberet  sein  kann,  ohne  dass  die 
Qualität  des  Regimentes  auf  diesen  Unterschied  einwirkteri 
Hieraus  könnte  sich  dann  auch  das  Vorkommen  von  Prftfectefl 
und  Tribunen  derselben  oder  doch  gleichnamiger  Cohorlen 
erklären.  Es  wird  die  Riditigkeit  dieser  Auffassung  noch 
deutlicher  hervortreten,  wenn  wir  die  Reihe  der  bekannten 
Cohortes  miliariae  mit  ihren  Tribunen  oder  Präfecten  und 
die  Reihe  der  bekannten  Tribuni  cohortium  fiberbaupt,  natir* 
lieh  mit  Uebergehung  der  schon  oben  ausgenommenen  Cohortea 
praetoriae,  urbanae,  vigilum,  voluntariorum  und  der  Numeri 
equitum  singularium  *),  durchgehen.  Der  leichteren  Vebersicbl 
wegen  werde  ich  dieselben  nach  der  alphabetischen  Reiheni. 
folge  der  VtUker  ordnen,  aus  denen  sie  ursprilnglidi  nus^ 
gehoben  waren,  und  werde  nuersC  diejenigen  Cohorteu  be 
sprechen,  welche  als  miliariae  bekannt  sind« 

Eine  Cohors  AELA(nensi8)  oo  in  Dada  ripensi  erwähnt 
das  Bruchstflck  eines  Militair- Diploms  des  Antoninns  Pius 
vom  Jahre  145 ;  A  r  n  e  t  h,  Zwölf  röm.  Militair-Diplome  S.  62. 
Taf.  XXII;  Borghesi  in  Memorie  dell'  instituto  di  corrisp» 


*)  Dahin  rechnen  wir  denn  aaoh  die  Cohors  I  TolantariA  Campanoroin, 
deren  Tribun  aaf  einer  Inschrift  bei  Orelli  n»  8398  genannt 
wird,  und  die  Cohora  II  Italtca,  deren  Tribunen  wir  durch  eine 
InaohriTt  bei  Muratori  2035,  1  kennen  lernen,  sowie  die  Coh 
Mil.  Italic,  volunt  quae  est  in  Syria,  deren  Tribun  aus  der 
Inschrift  bei  Gruter  434,  1  bekannt  ist  Auch  die  Cohortes 
speculatorum  mSgen  dazu  gehören.  So  haben  wir  wenigstens 
bei  Renier  Inscr.  de  l'Alg.  n.  3579  einen  TRIB  .  COÜ .  SP. 
PB .  MAYR  .  CAES  .  d.  h.  einen  Tribunus  cohorüs  speculatorum 
proyincioe  Manretaniae  Caesariensfs. 
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tfdieoL  I,  f.  aß.   Bei  EeAJ«r,  iMcriplMis  rea.  te J'AIgMi 
B.  M8S  hake«  wir  cün  TJUB.COH.ABL.BXPBMTA«,  4gr 

ekcn  M  wohl   dieser.  AHiaeaeis  nluuria   MgehOrr ■  kaoa, 
ab  einer  eiaea  VilkeraaMsit  gaa«  eatbehroidett  Aelia« 

Geboral  NUTAMKICA .  lUUi  AEI A .  BT  J.fiUTTONVIl « 
MILUARIA  tadea  wir  ^a  Paaaaala''  ia  tea  «Uit|drw|M|^laM 
dee  Deautiaa  reai  Jalnre  86;  Orelii  MMk  la  deai  HiUtalr^ 
DiptoaM  dca  Titas  tmi  Jiim  80  (Orelii  5498^  das  gUci« 
fUls  paaaaaische  CelMrtea  aaifMst,  Mist  die  entera^bla» 
Cahanl.BBlTANNlCA;  eia  Beweis,  dass  der  Zusata  ,^1* 
Uaria^  aicht  jedesaMl  deai  Nanea  der  Gaiiarte  hiaaafefigt 
ararde.  Naeh  deai  Militair  •  Diploaie  des  Trajaa  veai  Jahre 
1 10  (0 r ein  6443)  laf  die  Collen r.BRITANBnCA  00  C  B. 
la  Dadea.  Eiaea  TBIBVN.  COH.I.BRIT.ITEH.  VEXIL. 
DAGOR .  PARTHIC.  eCc  ftadea  wir  ia  einer  dadsdiea  lasdurift 
bei  Orelii  asrS;  eiacn  TRIB.^OH.I.BE.  OD  BQ.  bei 
Maratorl  fTB,  8;  beide  werden  Tribuaen  der  abjigea 
CoboiB  I  Britaaaica  ia  Daeien  fewesen  sei,  die  also  alt  voll« 
sündigem  Ntmea  Cohors  1  Britannien  ndliaria  ciriun  RaaMi- 
norum  equitata  hiess,  — «  Nach  dm  oben  erwäbnten  Militair- 
Diplome  des  Antoninns  Pius  vom  Jahre  146  lag  die  COH. 
T.  VLPIA  •  BRITTON.  00  ,  die  nach  dem  hinsugefttgten  Namen 
Ulpia  verschieden  bt  von  dem  ben  erwähnten  Coh.  L  Briitonam, 
gleichfalls  «in  Dacia  ripensi^.  *-  Ausserdem  haben  wir  noch 
bei  Orelii  2223  einen  TRIB .  COH .  f.  AELIAE .  BRITTON ., 
einer  Coborte,  die  noch  im  Jahre  238  existirte  (Annali  deir 
instit.  di  corr.  arch.  1819.  S.  68),  bei  Orelii  6519  einen 
TRIB. COH. I.FL. BRITTON.  und  bei  6 rut er  103,  13 einen 
TRIB  .  CHOR .  I .  PL .  BRIT .,  also  Tribunen  von  awei  mit 
den  obengenannten  nicht  identischen  Cohorten,  die  wohl  eben 
wie  die  I  Brittonuro  und  die  I  Ulpia  Brittouum  miliariae 
waren.  --  Die  Cohors  H  .  AV6  .  NERVIA  .  PACENSIS  00 
BRITTON .  lag  zufolge  des  Militair.DipIoms  des  Trkjan  vom 
Jahre  114  «in  Pannonia  inferiore«;  Orelii  6857^    Wie 
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■eu  Nervia  Pacensis  au  erkUren  sind,  ob  naineatlieh  der 
me  Nervia  auf  die  Nervii  oder  Nerva  hindeutet,  wage  ich 
Iclil  zu  eutschfiden. 

COH.i-P.DAM.  00  habeu  hei  Friedberg  in  der  WeUerau 

gerundPAf   Cnliurirnzirgrl;    Klein,   luscr.   lat.   prov.    Hass. 

transrhen.  n.  bb.    Das   Militair- Diplom  Trajans   vom  Jahre 

116   führt   „in  Germania  supcriore"   die  Cohors  \.  FLAVIA, 

DAnASCBN.  auf  (Hossel  in  dea  Annalen  des  VeTeins  für 

Nassau.  Allerlh.  V,  1  S.  It);   wieder   ein  Beweis,  dass  die 

Bexeichnitng  als   tniliaria   nicht   beslttadig  hinzugefügt  wird- 

Schwieriger  ist  schon  die  Entscheidung,  ob  wir  eine  Cohors 

I   .fsditala   oder  eine  Cohors   equitata  in    ihr   haben,  denn  ein 

Htfi  Alshcim  gefundener  Stein  nennt  eine  COH.I.F.  D.PED., 

HjMÜirend  eine  in  Strassheim  bei  Friedberg  gefundene  Inschrift 

Km-  COB.I.FL.DAMAS.  00  EQ  .  SAC.  (Henzen  liest 

^KAGif/nHorum)    gedenkt;    vgl.  Hossel  a.  a.  0.   S.  33  f.; 

^^Borghcsi  in  den  Annali  dell'  inst,  di  corriap.  archeol*  XI, 

p.  1S&    sq.     Zu    unterscheiden   ist    wohl   die    COU.PHIM. 

DAnASC,  deren  Prafect   in  einer  Inschrift   bei  OrclU  66 

^Lfiin  TBIB.COa.T.MILIARIAB.DELnATARVM.  wird 
^Hm  in  einer  ad  foutem  Timavi  (in  istrien)  gefiindencn  InKhrift 
^^M  Orelli  1833  gejiannl.  Nach  einer  Inschrift  bei  ftlu  rat  ori 
4^,  1.  (Amiali  dell'  inst,  di  currisp.  archeol.  1849,  p.  877) 
hat  die  COM.  T  oo  DEL .  SVB  .  CVR  -  GRAM  .  FORTVNAT . 
TRIB.COU.EIVSDEM.  ein  Slück  der  Mauer  von  Salon» 
im  Jahre  170  gebaut.  Eine  Inschrift  bei  Seivert,  Inscr. 
mon.  rom.  in  Dacia  rocdit.  p.  78,  n-  Ut  nennt  einen  P. 
ANTO.TRIB.COL.III.ID.MAIARVM,  d-  i.  TRIB.COU. 
I.  DELMATARVM.  Diese  drei  Inschriften  werden  sich  alle 
auf  dieselbe  Cohorle  beziehen,  die  in  Delmalien  selbst  und 
in  drr  Nshe  de^sselben  slationirt  war.  Eine  andere  Cohors  I. 
DALAIAT.  oder  DKLAl-  scheint  es  aber,  trotz  Henzen's 
Widerspruch,  zu  sein,  die  nach  den  Mililair- Diplomen  Trajans 
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T.  J.  106(Cariiaali»  DipL  iap.  ■*  XD)  ni  HtMus  rai 
Jahre  194  (Orelli  n.  »4»)  io  Britauiea  lag,  iiß  mmk 
den  Inschriften  bei  Orelii  2716  und  3717  Mch  nter  Aate» 
Minus  Pills  in  BritaaniaB  lag  und  nach  densdbcii,  sowie 
Jiach  den  Inschriften  bei  Orelli  S158,  4082,  413»  ni  bei 
Muratori  818, 8  voa  Prafeeten  eonsuuidirt  wwrla.  Dieser 
letztem  gehörte  ancb^  wie  ich  im  Philolsf  «s  il  a.  O.  S.  489 
Anm*  5  dargethan,  als  Prifeetus^  aisbl  als  TribuMS»  der 
Dichter  Juveaal  an« 

COH .  I .  NERVANA .  OERMANOE.  QO  EQ  •  ist  der  nlle 
Name  einer  in  England  stationirCen  Cohorte  von  Gcmanen, 
welche  unter  Kaiser  Nerva  errichtet  mh  sein  scheint :  Inscbr. 
in  Rhein.  Hu^  für  Philsl.  XIII,  f.  367.  Mit  den  Nerviera 
bat  dieselbe  Dicbts  zv  schaffen.  Sie  stand  unter  dnesi  Tribinien ; 
8.  die  Inschrifiea  bei  Orelli  8680  nnd  Steiner,  Cod. 
jinscr.  Rheni  q.  36  *> 

.  COH.I.QO  HEH.G0RDIANA.SA6ITT.EQ.C.&.  lagiai 
jlfdire  840  in  Pftnnoaien,  wie  wir  aus  einer  Inschrift  bei 
Orelli  7414  a«  (III,  S.  498)  erfahren.  Einen'  TRIB .  COR . 
PR.  HEMESEN.  finden  wir  in  der  Capuanischen  Inschrift 
bfi  Orelii  6937. 

Das  Militair-Dipiom  Trajans  vom  Jahre  110  (Orelli  5448) 
p^nnt  uns  in  Dacien   eine  Cohors   I.HISPANOR.P.P.^) 

*)  fintg-egenstehend  dem  PRAEF. COH. I. GERM ANOR.  bei  Orelli 

4349,  welche  Iniohxift  nach  den  Kalendis  Germaniels  aa  ortheUen 

nntor .  Caligula  geeetst  sein  müeste,  wXhrend  die  Leglo  I  IteHoa 

auf  eine  Zeit,  naoh  Nero  hindeutet ,  was  fQr  die  Aeehtheh  der 

Inschrift  nicht  spricht.     Ein    PRAEF  .  GOUORT .   GERMAN  ist 

auch  bei  Muratori  771,  3* 

*'*)  R  o  8  8  Q 1  a.  a.  0.  S.  43.  Anm.   will  FEcUtata  gelesen  wissen, 

und  findet  in  diesem  Zusätze  gerade  den  Gegensatz  xa  der  in 

Britannien  liegenden  EQutVa/a.     Allein  eine  Insolirift  sa  NicSa 

(Henzen  in  diesen  Jahrbb.  XIII,  p.  82;  Bullett.  deir  Inst.  1848| 

p.    74)    hat   auek   einen    UtioqxoN  ZHEIPHS   B    SfilAIiSlM 

EY£BBOYZ  mXTHX. 
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Cobors  I .  FLA  VIA  ■  VLPIA  .  H1SPAN0RVM  .  OD  ■ 

CR-  B<:Jde  hgea  nach  liem  Mililair-Diplome  des  Anlniiintis 
PiusCArnell)  a.  a.  O.  S,  62)  im  Jahre  145  noch  in  Danen*). 
Die  rrslrrc  wirH  wohl  dieselbe  Cohors  T.HISPAN.  grin, 
welche  nach  dem  Militair- Diplome  Nero's  vom  Jahre  60 
<Or«lli  äi07)  »In  lllyrico"  lag,  wahrend  die  Cohora  T. 
iPANORVM,  wclcLe  nach  dem  nUitair-DipIsme  Tnjana 
Jahre  104  (Orelli  5-142)  in  Britannien  lag.  wenn 
gleich  die  Namen  Ubereiuslimmen,  ofTenbar  von  derselben 
vefscliiedeii  war,  da  der  vom  Kaiser  Badrian  nach  Brilannieo 
gftWDdte  M.  Maenius  Agrippa  dort  TRIB.COH  .7.  IIISPAN. 
fVIT.Kurde.  (Inschriften  bei  Orelli  801  und  bei  Hors- 
[ty,  Bri(.  Rom.  p.  279.  Cunibcrl.  n.  LXII***).  Diese  letztere 
taborlc  liefert  zugleich  einen  deutlichen  Beweis  ,  dass  die 
Beilegung  des  Titels  Tribunus  mitunter  eine  persönliche 
Vergünstigung  nur,  da  2wei  andern  an  denselben  Orte 
gcftindeue  Inschriften  Prafecten  der  COH  .  F.  IIISP  .  EQ. 
nennen  {s-  Henzen,  Sui  tribuni  militari  p.  82;  Hflbner 
im  Rhein.  Mus.  für  Philol.  S.  3i;  vgl.  den  PRAEF.  COH. 
UISPANOR .  EQVITATAE:  einer  Sestinischen  Ingclirifl  im 
Bullett.  deir  inst  di  corr.  arch-  1856,  S.  lil,  8.).  —  AusBer 
der  Cohon  I.  Flavia  L'lpia  Hispanorum  waren  aber  noch  swei 
ibortea  I,  Uispanorum  miliariae;  eine  Inschrift  in  Rom 
relli  0711)  nennt  uns  einen  TRIB  .  COH  .T.FLAVIAE. 
CO  EQ-.  einige  bei  Kellierby  in  Cumberland  gefundene 
iMchriften  ans  der  Zeil  des  Severus  Alexander  (Or«lli  6796; 

*)  Die  Cobota  1.  Uispanorum,  welch«  Arneth,  UilfUir-DIiiloiD. 
8.  67  in  dem  MilUair-Diptoni  HAdHona  vom  Jahre  139  als  „in 
DaoEa  Inrerioce"  liegeod  finden  will,  war  «Ine  AU  |  iJagegen 
wlfd  In  diaiem  Diploms  noch  ein«  CahDrsT.tuarA.NOit. 
TETERAN.  genamtt,  die  Ton  iler  ob«»  eniiümtea  L  Hiipaaorum 
P.  F.  w«hr»6heioUoh  TortohioJon  Ut. 
**]  DIho  hei  Elenhorough  in  Cumberland  gefundene  Tnsohrirt  lauHl: 
_  I.0.M|C0H.r.H18|tCVI.PHAB||M.MAENI||Va.AaKIP.|I 
TRIBT  B  P08. 
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ygL  BkeiQ.  Mm.  t  PliiM..XI,  8.  10;  Phlot.  TttM9MLH€X 
V#L  Uli,  f.  1S4.  Tab.  Xi.)  dnea  TRIB . COH X ABL». 
mSPANORVM . M , EQ.  Dwb  üt  dam  FRASK.GOH.I* 
PL.HISPANOBVMgewMattelMchrift  kei  M«raUriV«K4 
ieht  sei,  lauen  die  landerbarett  Naaen  Lyacu  «ni  Cr^MiBa 
keaweifelo,  wiewahl  icr  EX.PRABP.COH.I.Pk.BIflP.ki 
Renier  Iiiacr.  res.  de^rAIg.  a.  9686  iafltt  tprttalHa 
akkshte. -- Aach  diaOOH.II.HISPANOBVM.BQ.CRIalaai 
aater  eiaem  Tribanaa  (0 relli  6ffM>.  Siai  war  es,  4ie  aacfc 
eineB  Militair-^Diplme  Nera'a  (Orelli  54Qf)  iai  Jalai«  66 
»ia  niyrlco«  aach  dea  Militair.DiploBiea  dea  Titas  oäd  Baaütiaa 
(Orelli  MS&  MSO)  im  Jahre  80  and  85  in  Paanraiaa  laf» 
aker  wohl  aa  anteiacheiden  ist  von  der  CX)H .  II ,  HISPANA 
(nicht HISPARORVM),  welche  nach  der  Inschrift  hei  Orelli 
6944  aater  Prifedea  staad. 

OOH.QO  .MAYROR.  bat  eiae  laschrift  bei  Orelli  SMl. 

Die  Coboia  I.AVO.NERVtoran  fiadea  wir  aaCslga  des 
Hilitair-Diplaais  des  Aatoniaas  Pins  vom  Jahre  145  (Araeth, 
Zwalf  röBi.  HUitair. Diplome  8.  62.  Taf.  XXII)  ia  Dada 
ripensi.  Ob  sie  eine  miliaria  war,  wissen  wir  nicht ;  dagegea 
wird  die  Cohors  JU. NE[RV.]  M.  »in  BriUnnia«  aas  in  dem 
Militair-Diplome  des  Hadrian  vom  Jahre  184,  Orelli  5455, 
genannt  Auf  einer  Inschrift  bei  H  o  r  s  1  e  y  a.  a.  0.  Nortbmah. 
113  heisst  sie  COR.  IIL NBRVIORVH *  fi.R.,  was  H o  r  s  1  ey 
and  Becker  (Bhein.  Mas.  XIll,  8.958)  OeRmoiioram  lesen 
wollen ,  verfahrt  durch  den  Namen  der  oben  erwahalea 
Cohors  I  Nervana  Germanorum.  Es  scheint  Ctrtirm  Boaumoram 
gedeutet  werden  zu  müssen.  Ein  TRIB.COH.ID.NEBVIO. 
BVM.C.R.  findet  sich  bei  Huratori  457,  3. 

Eine  Cohors  T.  VLPIA.  PANNON  .  OO  ,  die  in  Pannonia 
superior  ihre  Standquartiere  hatte,  wird  in  dem  Militair^ 
Diplome  des  Antoninus  Pius  vom  Jahre  155  bei  Arneth 
a.  a.  0.  S.  64  f.,  aufgeführt.  Bei  Oruter  1097,  8  finden 
wir  einen  TBIB .  COH  •  (so  ist  zu  lesen  statt  COLL.)  PBIM. 
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PAVS.,  <ler  sfinrm  PRABSIDI  OPTIMO,  einrm  LEG.AVG. 
PRO .  PRAß  .  PRÜV .  PANN  .  SVPER .  hntdigt.  Die  gleichen 
Slaiidquarlirre  lassen  hier  wohl  die  Identiiat  der  I.  tllpia 
Paniioniorum  mit  der  Himpeln  Prima  Pannoniorum  niclit 
vrrkenneii.  Wir  finden  hier  wieder  einen  Tribonen  bei  einer 
Cohors  miliaria  ,  wahrend  die  COH  .T.  PAN.  IN  .  DACIA 
n»r4i  Orelli  n.  3234  eben  snwohl  unter  einem  Prafeclen 
Bland,  als  die  COH.  I.PANNONICA.  (nicht  Pannoniorum)  IN. 
BRITTAMA  nach  der  Inschrift  bei  M  o  m  m  s  e  n,  liiscr.  Neap. 
n.  &024  (vgl.  Cardinali,  Dipl.  imp.  XII). 

Rinen  TRIB  .  MIL  .  COH  .  VLPIAE .  PETREOR .  MILLIAR. 
EQVIT. ,  der  unter  Trajans  Regierung  gedient  hat,  nennt 
URü  Hnc  Inschrift  bei  Orelli  616;  nach  der  Lesart  bei 
HlDralori  1096,  3  war  diese  Cohorte  eine  COHora  II. 

Einen  ina^/ov  onti'iirig  TtQtAr^g  ftfiXiaf^ag  Qpattäv ,  alio, 

der  newühnticbeii  Bedeutung  des  WatIcs  ant^pa  nach,  einen 

•  Praefeclut  cohortis  I.  mitiariae  Thracum,  sehen  wir  in  einer 

Kct  Clajcomeuae  gefundenen  Inschrift,  Boeckh  Corp.  Inscr. 

^r.  II,  n.  3132.     Es  fragt  sich   nur,  ob    nicht  ontiga  hier 

Ülr  ala  gebraucht  ist,  wie  in  der  InRcbrift  Corp.  inicr.  Ür. 

III.  n.  6771,   rgl.  Philologus    XII,   S.  487.     Den  PRAEF. 

COHOR.TaR.ni.  oder  MIL.  in  einer  InschriR  bei  Gort  III, 

285.  den  man  mit  obiger  Cohorte  in  Verbindung  bringen  libnnlf, 

hat  Kcbnn  Henzen  in  den  Annalt  1858  S,  27  brseiUgl. 

Von  den  Cohurtes  Tungrorum  finden  wir  die  I.  und  die  II., 

■ide  miliariae,  in  England.     Die  Inschriften,  durch  welche 

t  uns   bekannt  werden,  sind  folgende,  und   zwar  von  der 

sl:_ 

Cchora  1 .  TVNGRORVM  .  MILLIARIA. IN  .  BRIT- 

JVNIA.  Militwir-Diplom  des  Trajan  vom  Jahre  104,  Orelli 
i  5442. 

COU . f .TVNGRORVM .MIL . CVI .  PRAEBST . Q .  VERIViS. 
T^VPBRSTIS .  PRAEPECTVS.  Iloiiüesleads  in  Northnrnhertand, 
Orelli  n.  8.19». 
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COH  .14  TVNOROA  .  HL.  CVI .  PRABEST  .  P  ,  ABL. 
HODESTVfi.PaAB.  Eowamimis,  Horsley  a.  a.  O.  S.  na 
Nortbomberl.  n.  XU« 

Aber  aach  ohoe  den  InstiUt  BuUaria  wird  sie  wa  fenannt: 

Cohorsl.TVNOR.  ~ -^  IN.BRITAMN.*)  MiUtairJkiplm 
^es  Hadrian  vom  Jahre  1841,  Orelli  d.  SdftS. 

QVIN .  FLORIVS  •  MATBBNVS .  PRABF  .  COH.T.  TVNO . 
Qovsesteadgy  Horslay  a*  a«  0.  p*  SM.  n.  XL. 

Feroer  iroa  der  Cohon  II  Tongrenua: 

COH.  II .  TVNfiB.  H .  EQ .C.[B.]  CVI.  PBAEBST.  ALB. 
8EVERVS.PRAEF.  Walton  Cbesten  ia  Cuaberiaad,  Orelli 
W8CK     _ 

C0H.1I.TVNQB0B.60B4M.EQ.[C.R.]CVI.PBABE8T 

.  .  .   ClaAVD.  ........  PRABF.  aiis  dem  Jahne  Ml. 

Castlesteada  te  Ciuaberlaad,  Orelli  mst. 

COH. IL  TVBfGR.  MIL.  EQ.  R;  CVI.  [PR]ABEST  AVREL. 
OPTATYS  P[RAE]F.  Caatlesteada,  Rbeio.  MaaeiuD  Mr  Pkihil. 
Xlf  p.  48«  ind .  ebeaao  obae  den  Zasala  nüliaria: 

COH .  Ü.  TVNORO .  S VB .  SILVIO .  AVSPICE .  MIAEP.  (m 
ist  au  lesen  staU  :SVB .  SI VO.  DAVSMCE .  PRAF .  B.)  Birreni, 
Orelli  5ML  und  COH  .  Ü  .  TVNGR  .  CVI  .  PRABEST. 
SILVIVS .  AVSPBX .  PR AEF.  Rbein.  Moseum  für  PhUoL  XHI, 
S.  861.  ^ 

Weshalb  diese  beiden  Cohories  miliariae  nicht  von  Tribvnen, 
siondem  stets  von  Präfecten  befehligt  wurden,  während  doch 
alle  ttbrigen  Cohortes  miliariae  wenigstens  seitweise  unter 
Tribunen  standen,  weiss  ich  mir  nicht  au  erklären;  oder 
rangirte  dieser  Praefectus  cohortis  miliariae  gar  mit  einem 
Praefectus  alae,  nicht  mit  den  übrigen  Praefectis  cohortinm, 
und  war  also  von  noch  höherem  Range  als  die  Tribun! 
cohortium  ? 


*)  Dass  der  Zusatz  miliaria  hier  fehlt,  wie  bei  der  I  Fida  Vardu- 
lornm,  ist  um  so  auffallender,  da  er  bei  zwei  andern  Cohorten, 
freilich  nur  duroh  M.  bezeiohneti  aich  findet.  '  *' 
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lic  Coliore  I.VALCIONVM  tcorr.  VANGIONVH) .  MIL- 
ftIA  lüg  aiu  Brillannia"  laut  dem  Nilitair-Diplome  Trajwii 
Jahre  104,  Orulli  5H2.  Auf  dem  Mililay- Diploiuß 
des  lladrian  vom  Jahre  121  heissl  sie  Cohors  1.  VANOm., 
wasUenzeri  durch  Vaiigionam  roiliaria  erkUrl.  €[UII.)  I. 
VANGION.  00  P  ■  P  -  S.CVM .  AEMIL .  SAI.VIAN  .  TßlB  SVO 
finden  wir  auf  einer  laschrift  2»  Risiiigham  in  Norlhumheriand 
aiu  dem  J.  205  oder  206,  Orclli  n.  6701.  Derselbe  Tribun 
Ktrlzle  die  ebendaselbst  gefundene  Ingclirift  bei  O  r  e  1 1  i  n.  6765, 
der  Tribun  Pabios  Uonnratus  die  bei  Walwickclieslcrs  iu 
UtnliamberlaDd  gerundenr,  Horsley  a.  a.  O.  p.  SI7,  North. 
■(XXVI.  Auch  die  Inschrifl  von  Risingham  bei  llor&ley 
4ft,B.  0.  p.  236,  North,  o.  LXXXII.  luuss  hier  erwähnt  werden  t 
COH.l.VANGliPGClT.CVaANTK  i|  IVL.  PAVLLO  .  TttlB. 
Sie  erwalut  eines  Tribunen .  der  auch  den  HerculesaKar  bei 
Harsle;  a-  a.  0.  n.  LXXXUI  gesetzt  hat.  Inscltririen  der 
Tribanen  Julius  Victor  uud  Aemilius  Aerailianus  s.  in  dem 
Rhein.  Hus.  fOr  Phtlol.  XI,  S.  43. 

EiH  COU  .  1 .  KIDA  .  VARDVL  .  C  .  R  .  EQ  .  00  .  ANTONI- 
NIANA, lernen  wir  aus  einer  Inschrift  zu  Ridiester  in  Norl- 
Imonberland  von  Jahre  215  kennen,  Orelli  S404  ind  6700. 
Sie  beiBSt  in  dner  andern  cbendaselbsl  geAindencn  Inscbrift, 
milt  5785:  COH.T.F.[V]ARDVL.€.R.BQ.M.,  in  einer 
Canningtvn  gefundenen  (Jalirbb.  des  Bonner  Vereins  XIII, 
S.  89) :  COU  .  \l.  F.]  VAHDVliORVM  ■  C .  R .  EQ .  x< .  und  stand 
unter  Tribunen ,  wie  Inschriften  ans  Norlhumheriand  bei 
Orclli  5853,  in  diesen  Jahrbb.  Xltl,  S.  89  und  im  Rhrini- 
sehen  Museum  für  Philo!.  Xi ,  S.  45  itnd  XII,  S.  73  zeigen. 
Das  Miiitair'DipIflm  HadrianH  vom  Jahre  124,  Orelli  54&ä. 
nennt  sie  bloss  Cohors  1.  [F|IDA  .  VfAlRD.C.  R-  —  —  IN. 
SniTANN.  Benzen  zieht  hierher  aiieh  den  PRAE{F.]  COIi. 
PRIMAE.  FIDAE  .  CARDVLORVM  einer  zu  Thibilis  iu  Africa 
gefundenen  Inschrift  bei  Renier  Inscr.  de  l'AIg.  n.  2^4, 
indem   er  daseibat    VARDVLORVM    corngirL      Wenn  diese 


TS 
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Correctur  richtig  ist,  wie  ich  liauptsflcMich  wpgfn  ilrii  srftneii 
SHwarlM  PIDAE    nicht   bezwfifete ,   faabeo  wir  faier  wled»    ' 
ein  Beispie)  dacon,  dsss  die  Verleihung  des  Titels  TribuBiit 
Cohorlis  zam  Theil  persönliche  Vergfinsligang  ist. 

Aueh  eine  COH  .  H  .  VAitDVtORVM  .  C.  R.  EQ.  M. 
unter  einem  Tribunen  §(and,  finden  wir  auf  einer  Insthril 
ron  Lanchester  iu  Durham,  Orelli  3103.  Ihr  wird  aadi 
die  daselbst  gefundene  Inschrift  der  (VEXllLLATI .  COIl.  ■ 
(II.]  VARDVLOR[Vn.I  C .  R .  EQ.  ao  ■  »uzuächrdben  sein,  ia 
welcher  gerade  die  Zahl  verloschen  ist.  Horsley  a.  a.  O; 
p.  S04^Durhain  n.  XXVI.  Dass  dagegen  aucb  der  PRAERl 
COH.  II.  VARC.BQ.  bei  Orelli  3651  als  Hn  Praererlos 
cohorlis  II.  Vardulonim  anzunehmen  sei,  wie  Hcnzen  (Sd 
tribnni  etc.  p.  24)  vermatbet,  mOchle  ich  bezvrcifelii.  fiM 
Index  zu  Orelli  deutet  Benzen  selbst  das  VARC.  dorcH 
Tarcaeorum ;  mir  ist  dieser  Name  nnbekanot;  ich  ■«chtä 
Tlelmehr  lieber  Varcianorum  lesen  und  die  Hrimath  der  CobortI 
nach  Ober-Pannonien  verlegen;  ein  IANTVMARV8  .  ANDRl 
DVMS .  F .  VARCUNVS  dirnle  unter  Nero  in  der  COU  .  II 
HISPAN.  als  Reiter,  Orelli  5407,  Will  man  aber  durrhaatl 
lUidern,  so  hat  die  Cohors  II.  Vasconiim  in  Britannien  (Car- 
dinal i,  Dipl.  imp.  n.  XII),  die  nach  Orelli  2543  naier J 
einen)  Präfeeten  stand ,  ebenso  viel  Anrechte  auf 
sprocbene  Inschrin,  als  die  Cohors  II.  Vardulcrum,  und 
nan  die  Uebereinstimmung  in  dem  Tilel  des  Commandanl' 
in  Rechnung  bringt,  noch  weit  grössere. 

Schliesslich  haben  wir  noch  bei  Mommsen.  laflcr.  Kttfj 
a.  46J3,  einen  TBIB  .«IL .  COllOft  .1 .  MIL .  VINDKUCOI 
einer  Cohorte,  die  nach  dem   Alililair-DiploD  des  Anlonini 
Plus  vom  Jahre  157,  Orelli  6S58*,  in  Dacien  lag. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  ftbrig,  diejenigen  Trihuni  roharlltii 
aufzuzählen,  welche  solchen  Cohorten  augehDmi ,  die  nicht 
als  miliariae  bckanni  sind.    Es  »ni  dies  rolgrodc 
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.  TRIB  .  COH  .  I .  ASTVHVm.    Orrlli    6519,  und   TRIB. 
kCHORT.I.ASTVRVM.    Miiratori  2032,  7").  ' 

COH ■  III : BAT.  ScIiCnwisner,  Iter  per  Pannoniae  | 
ripain  II,  p.  365  n.  XVII. 

XEIA.  KOOPT .  0  .  BAT^ONÜN.  Corp.  inscr.  gr.  6T»f  J  J 
TRIB .  COU  .  I .  KL  .  CANATBGNORVM.  Renier,  lotet.} 
!  l'Alg.  u.  ]&34  und  1535. 
THlB.COff.lCARTOV  ....  Orclli  5673. 
XhiUPXON  2FEIPJ2  nPSlTBS  KI^KSiN.  Cot$t\ 
'  inscr  gr.  n.  3J97. 

COH.  I .  AEL  .  DACORVn  .  POSTVMIANA  .  C  .  P.  (ert  j 
praMsl)  PROB  .  AVCENDVS  .  TRIB.  Grell i  6691.  —  COflt  T 
'  I .  AEL  .  DAC  .  TETRICIANORVM  .  C  ■  PR  .  LVTI    ^  -  .  VS. 
DE8IGNATVS  .  TR18     Orelli    6692     —    COH.  1.  AEL. 
DAC- CP. STATIVS.  LONGINVS. TRIB.  Grut  er  1007,  4. 

—  COH  .  I .  ABL  .  DAC  .  CVI .  PRyEEST  .  AELIVS .  FA 

VS.TRIB.Gruler  1064,  t.  — COH.  I.  AE.  DAC.  POSTVMI. 
C.  P.  MARC.  GALICVS.  TRIB.  Rhein.  Mus.  für  Piniol.  XI, 
—  COH  .  I  -  AEL  .  DAC  .  CVI.    PRAEEST  .  M  .  CL  . 
fnSNANDER.  TRIB.   Rhein.    Mub.   für  Philo).  XIU,  p.  SUl 
TRIB.  niL.  COH    I.OAL.    Orelli  313. 
TRIB .  COH  .  III  ■  VLPIAE  ET    ■  ■  .  AEO.    .  .  <ri«IIeKU  ' 
[  ETVRAEORVR!  oder  ITVRAEORVM?).  Muralori  677, 

TRIBVNVS  .  CHO  ."l  .  (oder    II.)    LING.    Inschrift   roa 
^Ltuichrsler  in  Durham  bei  M  ura  t.  78,  3.  Ore  M  ii  t707  **). 
TRIB.  COH.  PRIM.  LIGVRVM.  Gritt.  1160,  3. 


•)  Entgegen>Whend  Jem  PIUEF.COH.  P.ASTV.PROV.  BIUTT 
IN'PER.  bei  ReaUr,  loser,  de  lAJ^.  n.  G70  und  den  PBA.EF. 
OOH.I.ASTYRVM.BRITTASEAE  dasalbsl  3579. 
••)  Dagegen  haben  wir  drei  PR  .  COH .  I  .  L  .  QOlt.  io  InsolitiflBn 
aus  daraelben  Osgend  bei  0  i  o  11  i  1175  u.  H  a  r  e  I  e  y  a.  a.  0. 
Durhata  □.  11  u.  H,  und  eben  PRAEF  .  COH.Ü,  LIXOG-N- in 
•lur  Iniohtm  In  Torkihfre  W  Orelli  3061,  sowie  eloen  PRAEF. 
00H.Tl.LÜ4U.EQ.  bri  Orelli  408!). 


WIM«  flWImt  CakarämtL 

.  TBIB  .GOB  .  im.  STN  ||  GB  (etwa  SVNaiMnM  flMm 
Bommormif)  Resier,  Iomiu  le  TAlgMe  SMK  .         ' 

TinVNVS .  N .  SYBOBVM .  MVI RSIVH.  ^  DVH.DIW. 
aT  .  B  .  MORB  .  BBSS[0]S  .  OD  .  IN  .  TIN GITidlACIQ  • 
PBOVINCIAM.  Renier,  bwr.  Je  VAlgtth  MM. 

Nach  im  jinffeni  Plinias  BiiBfiHi,  IB,  t,  18,-  War 
Slilloniu  Priscas  Tribnna«  coWrtfs  «ater  itm  VtßcmM 
Caccilias  ClaiiioaB  ia  ffispaaia  Baeliea.  Leiler  wM  iet 
NaBM  ier  CoborCe  alcht  aag ei;ek«a: 

SchliesBlich  erwahae  ich  aoeh  eiaiger  Trifcaai  cahoftlaai 
a«f « laidiriftea ,  iNma  Aecktheh  afcr  richtige  Lesäa^  sieht 
gibarir  veibirgt  ist : 

.  TRIB .  COH .  I .  AQVITANrCAE  Aaiet  rieh  ia  iteerlaichrift, 
dia  aigallieh  Ia  Jahre  MO  gesetat  ist,  bei  Mar  at ort  Ml,  t 
(eidielle).  Sebea  ftr  Naaw  der  €ehorte  ist  veriacbUg. 
Bei  arl^ter  U4.,  4  iai  ia  eiaelr  eaglisehea  laechrift  bei 
FiCriei  Hea.  Mit  Britp.  iXIVf  B.tB  habea  wir  weaigateaa 
jfwei  PRAEF^  GOB .  I .  AOVITANOÜ; 

Dasfl  die  laichrift  des  TRiB  .  MIL  .  COB  ,  ASTVR  .  CAL* 
LAEC.  bei  6  r  u  t  e  r  408,  5  aad  die  des  Tribuaas  cehords  I. 
Macedoaicae  bei  G  r  a  t  e  r  448,  S  falsch  sdea,  wie  so  naache 
rea  Schottus  gelieferte,  aeigt  bei  der  letaterea  die 
Tribas  PAhaüna  ia  Verbiadaagmit  den  Gebartsorte  TARRACo 
deutlich. 

Der  TRIB . COH .  1 . RAETOR.  bei  Gruter  402,  1  aiöchte 
wohl  eher  eia  TRIB  .  COB .  I  PRAETOR,  seia,  da  die  Cohors  I. 
Raetoram  soast  uater  Präfectea  steht  (vgl.  Orelli  3670), 
and  die  Inschrift  bei  Grat  er  402,  4  mit  ihrem  TRIB. 
CO .  I .  RE  .  .  .  OR.  doch  za  problematisch  ist. 


5.    Gab  es  eiae  Legio  VII  Hacedoaica) 
Zwei  laschriftea  gebea,  wie  sie  bis  jetzt  gelesea  wardea, 
aas  dea  Namea  eiaer  Legiö  VII  Hacedoaica;  beide- gehörea 


Gab  es  eine  Legio    Vit   Macedonica? 


75 


«ffCDbar  dem  ersten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung 
m  und  sind  von  Autoritltlen  wie  Mommseu,  UenzeD, 
Brunn  nicht  angezweifelt.  Uetrachten  wir  sie  naher! 
I  Diceinc  bteiazuMisenumgefuadrDesPragfmeiil.vonH-elcheni 
lehon  0  o  r  i  und  AI  u  r  «  t »  r  i  berichten  ;  ich  gebe  es  liief 
weh  MuRimsen,  litscr.  Neap.  n.  2866»  der  übrigens  miC 
I  0  r  i  1 ,  246,  genau  tibereinstimrnl ,  während  IH  u  r  k  l  o  r  t 
trS,  4  LEG.Vm.  statt  L.EÜ.V1I.  giebt:  i 


LEG  .  VII .  «ACEOUMC .  PtLimipilo  .  .  . 
LEG  .  IUI .  SCYTUIC  .  TRI8  .  COH.  .  .  . 
PRIMIPILO  .  ITEß  ,  LEG  .  XVI .  GA(/ir. 
PROC  .  Tl .  CLAVDl  .  CAESARIS  .  AVj. 


Die  andere  ist  eine   von    Brunn    in  Carinuia ,  den  alten 
Stuucssa,  gefundene  und  im  Biillettiuo   v»n    l8i>5   publicirte 
IBchrift ,  die    Henzen  unter  u.  6768  der  Supplemente  zu 
relli's  Inschriften  wiederhvlt : 

TI.IVUO.TIF.FAL 

ITALiCO 
/  LEG  .  VII .  MACEDON 
7  LEG  .  W  .  PRIMIGEN 
7  LEG  .  XIII .  GEM  .  P .  F. 
Wer  sich  mit  den  neueren  Untersuchungen  über  die  rAmiscbe 
fgionsgeschichte    vertraut   gemacht  hat,  weiss,  dass  unter 
kkiser  Claudius    keine   andere   Legio  Vit  exislirte.  als  die- 
nige,  welche  von    diesem  Kaiser  im  Jahre   42  die  Ehren- 
B  Claudia  Pia  Pidelis  erhielt.     Dass  diese  Legion  früher 
I  Nitmen  Macedonica  geführt  habe,  ist  nicht  bekannt.    Die 
ftDalmatico,  dem  Standquartiere  der  Legio  VII  in  der  ersten 
■iserzeit,    gefundeuen  alleren  Inschriften  nennen  sie  sSmml- 
I  nur  LEG  .  VII.  S.  Moratori  1022,  7;  Orelli  3475; 
ansa,  Anliche  lapidi  Salonilane    n.  XVI.  XVII.  XLVUL 
!JX.L;Archiv(ürKiiudcUstfrreicb.tieschi<:lttsi]ncllcu  1851,1, 
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f,  IMy  fS&  Wollte  Mii  aker  aMh  audiBai,  £999 
ia  4er  PlroTiDs ,  4erea  Bmitjnnif  iw  Legiea  UMcley  imt 
Neaea  Maeeidnica  akhC  Mr  äotbif  enckltl  wänksa  «rtn^^ 
wie  iai  kd  ier  I  Oenaaiea  aai  ier  XVI  Oallka  ier  IUI 
trewceea  aa  sela  echeiaf ,  10  stellt  icai  Ae  aweite  der  >efcigta 
laKhriftea  eatgegea,  ia  weldier  die  V>  Haeeieaiea*  ifit  ier 
XV  Priaiif  eaia  aaeaanaea  geaaaat  wird.  Da  die  L^  XV 
Priaifeaia  erst  ia  Folge,  der  kritaaaiseheB  Bzpedilioa  dia 
Jahres  dS  iliren  Naaiea  erhaltea-  hat  (»»  die  Geschichte  dieser 
Legioa  ia  P  a  a  I  y  *s  ileal-Bacyclopadie  der  clase..  AlterthoaislL. 
VI,  S.  M5,  bei  Borgbeii,-  flaue  McriaioaL  reaauie  del 
BcBo  8.  M  t.,  aad  ?oa  Xleia  ia  diesea  Jahrbb.  XXV;  S.  M), 
so  kaaa  auia  afeht  erwartea,  die  Legio  VII,  weldie  aehon  vor 
dieser  Expeditioo  die  Naaiea  daadia  Pia  Fidelis  sich  verdieat 
hatte,  ia  Verkhdaag  arft  der  XV  Priaiigeaia  aock  arit  ikraa 
däaMib  aehoa  TerschwaadeBeB  Naaiea  keaaaat  aa  sehea. 

Aas  diesea  ertodea  halte  ich  dafihr,  dasa  die  Zahl  VHI 
ia  aasera  keidea  Inscbriftra  dock  atchts  Aaderes  Ist,  ab  eito^ 
schlecht  geleseoe  oder  schlecht  eiagchaueae  IlII,  und  dass 
beide  Inschriften  der  IV  Macedonica  zu  vindiciren  sind. 
Dass  die  Inschrift  bei  Oadius  186«  d  falsch  ist,  zeigt 
schon  die  Berufung  aof  L  i  g  0  r  i  u  s. 

Was  fOr  eine  Bewandtaiss  aker  es  aiit  der  LEO .  Villi. 
MACEDONICA  hat,  deren  Existenz  unter  Augustus  durch 
eine  von  Vi  scher  zuerst  pnblicirte  athenische  Inschrifl, 
Orel  li  64Ma,  verbargt  wird,  wage  ich  nicht  au  entscheiden, 
Sie  kannte  eine  von  Augustus  spater  aufgelaste  Legion  sein ; 
sie  kennte  aber  auch  den  Namen  Macedonica  spater  mit  dem 
Namen  Hispaaa  vertauscht  haben ,  denn  das  ist  der  einzige 
NaoM  ,  der  in  der  spateren  Kaiserzeit  von  der  Legio  IX 
noch  geführt  wird ,  und  zwar  sclion  unter  Kaiser  Tiberins, 
Mcan  die  Inschrift  bei  Orelli  S276  wirklich  acht  ist,  wie 
Mariai,  Atti  II,  p.  708,  behauptet. 


Die  Legio  II  Adjulrix  in  Brilannteii. 


f.    6.    Die  Uegio  IL  Adjulri: 
Vclioii  G  rutrr   531, 


iebl 


:  Giabsrhrirt,  iif  eiiicin 


Mldateu  <trr  Legio  II.  Adjulnx  zu  llalh  in  Englanil  gmeUt 
Ut.  Sie  lituirt  in  der  g;etiauprfri  AbschriTt  bi-i  Hersley, 
Brilaniiia  Romaiia  p.  336,  Samerset  ii.  3  (ef.  Rhein.  Must-nni 
■  Philo).  XIII,  S.  IM) : 

C  .  M  V  R  H  I  V  S 
C  .  r  .  ARNIGNSIS 
FORO   .   IVLI   .  MO 
DESTVS.MIL 
LEG  .11.  AD  .  P.F 
[7\  IVLI  .  SßCVNUI 
A\N.  XXV.  STIP.  IV] 
H.fS.E.] 
Da  nan  weiter  keine  Anlialtspuakte  halte,  ifass  die  11  Ad- 
L  jemaU    in   Britannien   gestanden   habe,    kontitc   nocli 
Hdbnor  im  Rlirin.  Maseum  für  Pliilulogie  XI,  S.  S  ver- 
mnihen,  insa    dieser   C.  Murrius   Modeslus   vietJeichL  in  den 
Badern    zu   Balh    [den    Aquae   calidae,   "iäata   &tgfiä    dei 
PtolemaeuB;  <Ien  foiileB  caUdi,  ijuibus  iiraesul  sit  Minerva, 
drsSolinus;  den  A^uaeSolis  des  Itiner-  An  t  onini  p.  466.] 
Heiliin^    gesucht   und    den    Tod    dort    geriiiiden   habe,   und 
>n,  dass  man  daraus  noch  nicht  auf  den  Aufenthalt  der 
^on  in  England  Hchliessen  dürfe. 

Audi  die  Schriflstellcr,  welche  sicli  mit  drr  Geschichte 
:  römischen  Legionen  besonder»  beschafligt  haben,  wissen 
khts  von  einem  Aufeiilhalte  der  Legio  II  Adjutrix  in  England, 
•  rghesi  (in  den  Annali  dell'  inslit.  di  corriap.  archeol. 
f.  142,  Separalabdruck  S.  17)  weiss  nur:  „Muciano 
r  la  guerra  di  Civile  la  mundj»  in  Germania  (Tac.  HisU  IV, 
•  per  ia  prima  volla  steltc  in  badaglia  (V,  t6),  ed 
l  Buo  Iribunu  Adrian»  qunndo  8ul  cadtre  dHI'  impero  di 
miiiano  (Spart.  Hadr.  2)  fu  Irasfrrita  uclla  Mesia,  ove 
Uli  troviamu  che  pugno    nrlle  guerre  daciche   (MarinI 
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Wf.  htw.  f.  wmf'  M  idM  (s.  mumm  AMoA  Iie.ffU 
b  Paaly's  ■— J-lMfutef  im  cIml  AMffrlk  l¥,  a  «1) 
ghablc,  iie  Mi  web  Imb^p^;  teCiiqpn  gcfw  GMIit 
fMch  — cfcHJetor-fiMiriw  gMiiitfct  wwJMp  ■liAsfk. 
bach  (Die  ifiicfcga  Lffltf  ffiriB«  «li  Scnala  Ai^ 
jvtriz  kB  Arrilhefle  to  Jahrg.  18M  tar  WÜiainitiiiifcte 
icr  phihf^JiifUr.  Cbaw  tar  Kain  Akai.  4er  WliMMchafL 
n  Wies,  8.  MO.  Itim.  S)  eagt  ia  giddber  AMickI:  «Dae 
Jakr,  ia  welches  iie  IL  A^atriz  aach  Piaaeaif  fa  ihr 
echea  frfher  heatiaiBitea  (t)  SCaailager  kaai,  laait 
iich  aicht  eraHtteb:  jeieabile  aher  war  es  aodi  aater 
Veipaiiaaae  Begieraag  eagicich  aach  Beeaiigaag  des  haCa- 
liichea  AaMaaJee.  Daec  die  Lfgioa  aach  Us  aaf  Trajaa^s 
Zeit  aai  Rheia  geetoaiea ,  wie .  eialge  Neaere  behaaptea,  iai 
ciAer  efaie  aarichlige  Aaiichl.  Aas  iieser  erstea  Seil  des 
Aafeathalts  ier  IL  A^alrix  ia  Paaaaaiea  auig  die  sehr  Yer- 
sMauaeMe  lasdirift  (hei  Marateri  TW,  &)  herrahrea, 
welche  Neaiasea  iascr.  rega.  Neap.  a.  883  aach  eigeaor 
Besicbtigaag  sdir  verhessert  aad  irer?ellstftiidigt  hat;  es 
wird  daria  voa  eincai  Tribaaas  aiilitaai  leg.'  II  Adjotricis 
Piae  Kdelk  gesprochea,  der  hello  Soebico  et  Sarmatico  mit 
■ehreren  Ehreaaeichea  bescheakt  wordea  war.  Alierdiags 
kaoote  die  laschrift  auch  der  Zeit  des  M.  AureUus  aage» 
haren^.  Unter  die  Neuerea,  ron  welchen  Aschkach  ia 
der  ebea  angeführten  Stelle  spricht,  gehört  Pfitaaer,  der 
ia  seiaer  Doctor-Dissertation  De  legioaibus,  qaae  in  ülyrica 
teteademat,  S.  17  aasdrickKch  die  IL  Adjutriz  anter  Trajaa 
aas  Deutschland  nech  dem  Ulyricaai  versetaen  lOsst;  wca 
Aschkach  sonst  noch  meinen  könnte,  ist  mir  unbekanat 
Zu  hemcrken  ist  hier  noch,  dass  der  erste  Schriftsteller,  voa 
dem  man  eine  Erwahnang  der  Legio  II.  Adjutrix  ia  ihrea 
aeuea  Quartieren  erwarten  könnte,  der  Geograph  Ptole» 
maeas,  eia  Zeitgeaosse  des  Antoninas  Pias,  ia  seiaer 
Brechreibung  voa  Nieder -Paanonien  (II,  14  ed.  Wilb.)  dem 
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Nattiett  Idxo^fiivKw,  ies  BMUierigea  Bleien  SlanJiqiiftrtiere 
der  Leg^  IL  Adjutriz »  swar  da«  Wort  XfyiW  hinnfagt, 
allein' den  Namen  der  Legion  nicht  dabeisetst,  wie  es  doch 
sonst  von  ihm  gewöhnlich  geschieht.  leh  bemerke  dies  nnr 
der  Vollstiodigkeit  wegen,  obwohl,  wie  wir  unten  seilen 
werden,  die  Sache  ohne  weitere  Wichtigkeit  m  sein  scheint. 
Um  so  interessanter  mnss  uns  ein  Grabstein  sein,  der  vor 
einigen  Jahren  (ich  glaube  1849)  in  Lincoln  anfgeAmden 
«nd  von  Arthur  Trollope  dem  britischen  Museum  geschenkt 
worden  ist.  Er  ist  in  einer  Abhandlung  des  Aogustus 
W.  Franks  »on  the  additions  to  the  collection  öf  national 
antiquities  in  the  Britbh  Museum*  in  Nro.  41  des  Archaeo« 
logical  Journal  in  einem  sauberen  Holnschnitte  mitgetheilt, 
indess,  weil  er  sowohl  dort,  als  bei  seiner  ersten  gans  ober- 
flächlichen Publication  in  den  Memoirs  illuatr.  of  the  Mstory 
and  antiquities  of  the  county  and  city  of  Lincoin  (London 
1860)  p.  XXViU  nicht  richtig  gedeutet,  ja  beinahe  gans 
unkenntlich  gemacht  war,  in  seiner  vollen  Wichtigkeit  noch 
nicht  gewOrdigt    Die  Inschrift  lautet: 

T  .  VALBR1V8  .  T  .  P 

CLA .  FVDENS .  SAV 

MIL.  LEG.  n.  A.  F.  F 

7.D0SSBNNI 

PROCVLl  .  A  .  XXX 

ABR.X..  .F.D.S.P  < 

H  .  8  .  E.  0 
lieber  der  Inschrift  sind  in  einem  s^tnen  Giebel  dn  Dreii> 

sack  und  swei  Delphine  abgebildet,  unter  derselben  ist  eine 

nsda  dargestellt. 


^  Der  Sobluss  lautet  woHl :  [NN.J  Frater  D0  Suo  VotvUt.  Hte  SiVfM 
£«f.  Statt  der  Zahl  X  zeigt  der  Holzsohnltt  allerdings  eher  etn 
A;  die  Nothwendigkeit  der  hier  angenommenen  Verbeiiemn|; 
erhellt  aber  aus  der  Ansahl  der  Lebensjahre  (XX H). 


so  Di0  U/kß  IL  AjMrto  iA'Brifmmim 

.  Dm  <He  himr  gciMuiirt«  LeiliM  tts  IL  Aijrtfiz  ^ni  «IcU 

jik  IL  AogMto  sd,  wit  ih- Abtchrift  b  im  fewMtM 
MflBoin  ■nbedeBklich  iBrinnly  itiftli  Me  Mawigfilgtwi 
Bdnaaeo  Pia  Fidelit,  dito  nur  jener,  afcht  dieitr  MkonlMa^ 
Äamtfi^m  aber  eind  die  See^tlribvte.  DreiflaA  Hd  IMpMib 
jein  paeseBdcfrZeidieB  Ar  die  Lefie  IL  Adjvfriz^  die  kikaHl- 
licli  ¥00  Veepaeian  ans  Ciaeeidfl  errielitet  war,  «idit  aber 
Ür  die  Legio  IL  AugasU. 

.Die  Fora  der  beide»  in  Bagland  gtetodeaea  iuelffUlea 
der  IL  Adjalrix  weiet  dieselben  eatsiDbieden  in  das  erste 
Jalirimndert  der  cbrisUicben  Zeitreebnung ;  die  Hiasofügang 
der  Geatorie,  in  welcher  die  beiden  Seidaten  gedient  kabrn, 
sdieint  nnch  besonders  anndeuten ,  dass  mindestens  die  be- 
neiebnetra  Geninrien  in  der  Nahe  des  Fundortes  der  Grab- 
steine gestanden  liaben,  und  da  bei  diesem  nweitea  in  England 
begrabenen  Soldaten  der  Legio  iL  Adjntrix  niebt  wohl  ein 
gleicher  Gmnd  fflr  Trennung  von  seiner  Legion  angenonnnen 
werden  luinn,  wie  er  früher  bd  desi  ersten  angenosMnen 
worden  ist ,  so  dtlrfte  jctst  der  Behanptuog ,  die  Legio  IL 
Adjutrix  sei  nach  Beendigung  des  Krieges  mit  Civilis  aeit- 
weilig  nach  Britannien  geschickt  worden,  fOglich  nichts  Er- 
hebliches entgegengesetst  werden  können,  man  müsste  denn 
annehmen  wollen,  es  sei  nur  eine  Vexillatio  der  Legio  IL 
Adjutrix  dorthin  gesandt,  wie  etwa  die  Vexillationes  miliariae 
tres  expeditioue  Brittannica  leg.  VIL  Geminae,  VIII.  Augustae, 
XXII.  Primigeniae  der  Inschrift  bei  0  r  e  1 1  i  5456 ,  welche 
ich  im  XXVI.  Hefte  dieser  Jahrbacher  S.  126  ff.  behandelt 
habe.  Mag  nun  aber  ,die  ganae  Legion  oder  nur  eine 
Abtheilung  derselben  in  Britannien  sich  zeitweilig  aufgehalten 
haben,  so  bleibt  uns  doch  immer  noch  zu  erOrtem,  wann 
dies  etwa  Statt  gefunden  haben  könne.  Wir  haben  oben 
schon  gesehen,  dass  die  Form  der  beiden  Grabschriften  auf 
das  erste  Jahrhundert  nach  Christo  hinweist  Die  Legio  IL 
Adjutrix  ist,  wie  wir  wissen,  im  Jahre  70  von  Vespasian 
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DBoldaten  errichtet  and  gidch  zuoi  Kriege  gpgen  den 
Civilis  an  den  Rhein  lieordi-rt  Horden.  Dasa  die  ersten 
Suldiiteii  der  Legion,  wie  der  Name  Adjiiirix  xchon  andeutet, 
wirklicli  CiHssici  gewesen  sind,  xeigl  die  Tabula  hone-slae 
iniiisiiitiiii  aus  dem  ersten  Regierunggjahre  des  Vespasian  für 
den  Oesidiairn  NiTva,  den  Solm  des  Laidus,  der  als  Gemeiner 
in  der  Itegio  II.  Adjutrix  gedient  hatte  (Cardinali  Diploni 
militari  Tav.  4  p,  \IX).  Er  erhielt  erst  bei  seiner  Ent- 
lassung diis  rOmiKchc  Btlr{;crrecht-  Anders  'ml  es  bei  unseren 
AcJden  Soldaten,  die  das  römische  Bürgerrerhl  durch  Geburt 
■Massen  und  von  denen  der  eine  aus  Forum  Julii  (in  Venetien) 
gvbUrlig  war  und  zur  Tribus  ARNIENSIS  (oder  richtiger 
ANlfiNSlS;  rgl.Zeilseliriflfllrdie  Altrrthuma«.  1836,  n.  116) 
gehörte,  der  iiiidere  aber  aus  SAVarin  (in  Pannonien) 
gebüriig  war  und  zur  Tribus  CLAudia  grhtirle.  Beide 
waren  also  keine  Plottensoldaten  gewesen,  wozu  bekanntlich 
keine  römischen  Bürger  verwandt  wurden,  konnten  mithin 
inl  später  in  die  Legion  eingetreten  sein,  frühestens  als 
ial2  der  durch  ehrenvolle  Entlassung  daraus  Geschiedenen, 
nun  der  Letztere  schon  10  Jahre  Soldat  der  II.  Adjutrix 
gewesen  war,  als  er  slarh,  kann  man  die  Zeit  seines  Todes 
und  folglich  auch  den  AuTenIhalt  der  II.  Adjutrix  iu  Britan- 
nien (uaUi  unseren  Inschriften)  niclit  frülier  als  in  das  Jahr  81, 
in  den  Anfang  der  Kegieruug  des  Doiuilian,  setzen.  Wenn 
wir  alsdann  hei  Spartian  (Undr.  2)  lesen:  «alque  inde 
(Hadrianus)  iribuuus  secuudae  Adjulricis  legiouis  crealus, 
post  hoc  in  inferiorem  !tloe5iam  translatus,  extremis  iam 
Domiliani  temporibus" ,  und  mit  Casaubonus  and  Borg- 
hcsi  annehmen  wollen,  dass  Hadrian  mit  der  Legio  U.  Ad< 
juirix  als  deren  Tribun  nach  Nieder- ItlOsien  versetzt  sei,  so 
kttnnen  wir  dreist  die  Versetzung  der  II-  Adjutrix  von 
Britannien  nach  den  Donaulitudem  iu  die  daciscben  und 
marcomaonisrhen  Kriege  des  Domilian  in  den  Jahren  86 — 90 
so  dass  also  die  Legio  11-  Adjutrix  gerade  wftlirend 
6 


8» 

te  Vtrwtltnf  im.  Ag^mH  im,  Btiinnwim  gtwüMi  ^rnUgm 
LtMer  htificfcawl  sns  Tttici las  i»  mImt 
^.Agricahi  nar  eiae  viia  irnntm  Legi— m  :tfil 
die  MNute,  «mI  es  ist  aMrkwiriif  gmif  t  wi  wivi  wsr 
4«rc|iiüe  grissere  ■infadihfil  JMer  Utoi  stUMidi,  dMs 
Mdi  ?M.  dieser  ae—Ua  Legiea,  aaner  eiaigea  Brgslai 
aar  «wd  laseiirifteB  Usker  ia  Bai^aad  gefindca  slai|  iie 
lasdiriftea  bei  Orelli  S7M  aai  M76  (vgL  Hikaer  iai 
Ekeia.  MveaM  Air  Philologie  XI,  ^  If  t),  wie  tash  voa 
der  Legio  XIV.  Geaiiaa,  derea  Aafeodttlt  ia  Britaariea 
gleiekfidls  ia  das  erste  Jahrbaadert  aack  CJirista  fUlt,  aar 
eine  elaaige  lascbrift  daselbst  geTaadea  ist  (Mulos.  Traasactioas 
V^.  4»,  J.  p.  IM,  Tab.  V,  Kg.  S.  —  Bartshone  Sakria 
ealif aa  f«  190)l 


7.    Zwei  neuentdeckte  Hainser  Inscbrifteo. 

Die  scbdoea  Tage  der  Frankfiirter  PhiloIogeo-VersaaiBilaog 
wareo  voraber.  Nacb  allen  Weltgegeaden  hia  eilteo  dea 
g8.  Septeaiber  die  Mitglieder  derselben  ihrer  Heimath  wieder 
au.  Mich  führte  mein  Weg  nacb  Mains,  wo  ich  dem  rOaiiseb* 
germanischen  Museum  einige  Stunden  sn  widmen  gedachte. 
Freund  Lindenschmit  machte  mir  die  Freude ,  micb  sa 
awei  erst  Tags  vorher  beim  Baggern  im  Rheine  geftiadenea 
laschriftsteinen  an  filbren,  deren  Inhalt  um  so  gewisser  noch 
unbekannt  war,  da  wir  von  beiden  den  Rheinsehlanmi »  arit 
welchem  sie  noch  Oberzogen  waren ,  erst  durch  wiederholte 
AbspOlaagen  entfernen  mussten.  Beide  aeigteu  sich  als  wohl» 
erhaltene,  interessante,  durchaus  ungewabnliche  OraUasebrif« 
ten,  die  es  wohl  verdienen,  dass  wir  ibaea  hier  einige  SeHea 
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vitecD.  INe  dne  ienelben,  wddi«  »ben  awiMhoi  OraaneiH 
tm  ümn  ndLten  Genim  seigt,  der  nach  eiae«  tot  um 
ctdieade«  Bluaeukorbe  iit  Bande  «Bsatreckt,  laatet*. 

D.M. 

TBLESPHORIS .  ET 
MARITVS .  EIVS .  PAREN^ES 

PIUAE .  DVLCISSIMAE 
QVBRI .  NBCESSE .  EST .  DE 

PVELLYLA .  DVLCI 
NE  .  TV  .  PVISSES .  SI .  PVTVRA 
TAM .  GRATA.  BREVI .  REVBRf 

VNDB .  NOBIS .  EDITA 
NATIVOM .  ESSET .  3"  .  PARJi 

TIBVS .  LVCTV 
SEMISSEM  .  ANNI .  VIXIT 

ET .  DIES .  OCTO 
ROSA .  SIMVL .  FLORIVIT 
ET .  STATIN .  PBRilT. 

Schon  14  Tage  vorher  war  in  Mainz  selbst  (Mitternacht 
Nro.  4)  folgende  Inschrift  mit  einer  ahnlichen  Genius-Darstellung 
ausgegraben : 

0.  M 
TELESPHO 
RIS.ET.MA 
RITVS .  EIVS 
PARENTES 
FIUAE .  DVLCISSI 
MAE 

* 

Ein  mig^eflaniiter  Berichterstatter  in  iem  Mainzer  Wochen- 
blatte vom  17.  Sept.  d.  J.  flbersetjst  dies:  «Den  Schatten- 
gdttetn !  Telespboris  and  ihr  Gatte  (liegen  hier) ;  die  Eltern 
haken  der  sflssesten  Tochter  (diesen  Stein  g^esetzt)^.  Sodann 
heii^i  es  in  demselben  Berichte:   «Die  Inschrift  neigt  nwar 


■iaJ  fdkCT  fc  brrrafcciidni  Blkn,  äcftl  «e  i 


Dm«  die  Ucweic  Iba 
ItinMa  irir  iaMtrfcü  ^aikn :  wir  ■tiilm  ji : 
äi'i  dicMibcB  Eltrra  xwriaal  !■  4k  tranigi 
ffira,  riacr  BigMUflatra  Tochter  «■««  I 
Mlzea;  wm  «fccr  der  Gnid  der  saagclM 
sein  ■■£,  d*  doch  ivf  der  grfiMnra  ■■schrift 
Wolle,  nir  avf  eine  gningerc  Zrileasakl  rntht 
Andea ,  Bad  weshalh  der  Stew  sieht  ss  m 
von  dea  SteiDBclzn  rerknacbt  aäm  mag, 
wohl  uUw  UcihCB.  Allcia  tnts  dcM,  ^ 
diese*  Thcile«  BMcrer  lawhrift  aaa  giMS  i 
„Den  Schaltcagötterti  der  sfiwestea  Tochter  h« 
und  ihr  QaUts,  ali  Eltcra,  [diesea  Sleia  gecd 
dach  aoch  allerlei  n  heMcrken. 

Et  Kchttrt  «llerding»  sa  de«  Selteaheiiea,  \ 
dtriikattJen  der  Nuw  de«  Sel«codco  steht,  d< 
üfgraheaca  ahcr  fehlt;  aber  es  ist  doch  Mchi 
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i:itn  Öt-mer  ß66,  2  r06,  lo.  712,  6.  7ie,  IS.  Mamm- 
aen Inscr.  Keap.  n.  555.  1743.  S529.  Hai  man  rfocli  sog^r 
Grabsclirillen  gL-ruiiilcii.  auf  dfiieii  weifer  der  Versturbrne 
n<>rh  dir  Setzpude  oainbart  fceinaclil  tiitid  ;  so  bei  Mmnin- 
»ra  iDscr,  N«ap.  n.  1251;  Kll.l .  ftlATRI,  mid  n.  HO»: 
CUNIVX  .  CONIVGI.  --  Weit  aufTalleader  noch  als  die  Auk- 
lasaung  des  Namens  äer  Verstorbenen  i.st  jedertfaüa  das 
eiiifaelir  ET  .  MARITVS  .  BIVS  oline  Nennung  des  Namens, 
was  liier  noch  aofTnilendfr  wird  dtircli  das  ganz  ungewühii- 
tichc  V«r(re(pn  der  Pruu.  Mir  ist  M-enigstens  kein  almliches 
Beispiel  bekuiiiit ;  selbst  das  almlicbste  und  bei  weitem 
weniger  uuffallende,  detisen  ich  mirh  eiilfiiiine :  M  ■  AEL . 
{"ATER  .  BT  .  MARITVS  bei  Mciramsen  liiwr.  Neap.  n.  51 
wird  von  diesem  ange/wrirelt. 

Auch   Ate  Tolffenden  Stilze,  die  unleu<Ebar   dem  rhetAfisch 

ungebildeten  Geiste  einer  scnlimeniHlrii  Frau  niedenn  Standes 

^h[4«lier  audi  der  nnfarlic  und   auf  den  Sland    einer  Freige- 

^Hksstnen  deutende  griecliiochc  Naine  Telrsplioris)  entsprungen 

^HB  sein   scheinen  ,    enlbalfru   niaiirheti  Sonderbare.     «Ne  tu 

^■tfsses,  ai  fotura  tarn   grata  brcvi  rrverti ,  uude  nobis  edita, 

^^Mlrom  e«äei,  et   parentibus   luclu"  lli»Nt   sirJi    irramroalisch 

>  Riebt  erklären.    Es  soll  wobl  heissen ;  „WArest  du  doch  nie 

gewesen,  wenn   dir,  die  so  lieblich    werden   sollte,  bei  der 

Geburt' schon  bestimmt  war,  dahin  zu riickza kehren,  vnii  wo 

da  un<  gegeben  bist,  und  deinen  Etlrrn  Schmerz  zu  bereileii". 

I>abei   mttsit  nau   aber   „nalivuni"   in   einer  uiigewttbnlichcu 

Bedruluit^   anerkennen;   nius«   anuehmeu,   dass  nfrilura   tarn 

grmia",  wenn   es  jeu  „nalivom   esset"   bezogen   werden  soll, 

diu  Stelle  einen  Üalivs  (tibi)  oder  wenn    es  mit  dem  naher- 

Mebeudcu   nreverli'^  verbunden    sein   soll,   die    Stelle    eines 

Aceiisalivcs   rcr tritt :   nuss  n«i^   bd   „edita"  und    ncsse*'  bei 

nlnclult]"   ergKnzen  nnd  das    nel  parenübus   luclui  esse"  als 

kliralls   von    nitalivom    esset«   abhltngig   beirarhten.     Mit 

AbaoitderHchkeilen    in    Slil    und    Syntax    harninnirl 
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4ua  gaw  w«U  Jte  IMNtelb  Vm»  FLOUnr  llf  l«MliriT 

M  wie  iM  plMMMÜMha  «TATHI  mktm  «HVL  *)..»■    ,  . 

la  Bahrfochcr  BflsMmg  Mch  iatuwiwter  «ndMat'At 
swaite  QratMhrift,  tber  welcher  ia  dacr  Mit  lafchew  Onrn- 
awatea  aBgekeaea  NfaKhe  eia  f«it|elter  fleüae  aü-aBgii 
kehrtcai  Hirteaetek«  aai  ciaer  Taeelie  (f)  iargcalcll»  M. 
Sie  laatet:  .  ">  '■■■ 

AEAH 
D  .  M  .BT.  INNOCBN 
TIAB.BIPPONICI.SER 
DIGNILLAB .  IVN .  PASTOEIS 
LBO .  LB6  .  XXII .  PR .  P .  P. 
HBDYBPB8  .  BT  .  OBNBSIA 
PABENTBS 
VT  .  PRIHVH  .  ADOLBVIT  .  POLLENS 
VIRIBVS  .  DBGOilA  .  FACIE  .  CVPIOINIS 
OS .  BABITVHQVB .  GEBENS .  MBTVAH 
DICBBE .  APOLLUiE  VS .  HVIC .  EXPLETBS 
TER .  CENT  VN .  TER .  DENISQ  VE .  OIEBVS 
INVISAE .  PARCAE .  SOLLEMNEN  .  CELE 
BRARE .  DIEN .  lANQVE .  VT .  ESSET .  6RA 
TVS .  ANICIS  .  INVIDIA .  SVPERVM .  CBS 

SA  VIT.  AMARL 
Auch  dieee  Inschrift  zerftllt,  wie  die  vorife,  ia  sw« 
Tlieile.  Der  erste  nennt  nns  den  Verstorbenen  «nd  die  den 
Grabstein  setienden  Eltern,  wieder  ohne  das  leicht  sa  ergin- 
sende  ^ecerunt*  oder  »posneruat*;  der  andere  erfeht  sich 
in  mit  Anklangen  aus  Dichtem  aasgestatteten  Lobsprtkhca 
des  Verstorbeaea  nad  ia  Klagen  Aber  seiaea  fMIhea  Tod. 

Weaa  flberhaapt  die  Beseicbnnng  Ära  fttr  Grabstcia  aa 
dea  adtaerea  gesalilt  werden  nwus  (mir  sind  aar  die  iaaehrif- 


*}  Maa  mOHte  itaa  $imui  fOr  limtUtu  and  tt  fO*  Htum  Bakmea. 
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I  brt  Orelli  4521.  4522.  4588.  73ä7.  7358.    Murfttori 

,  7.  1203,  &  und  Boissieu,  Inscr.  ant.  de  Lyon  p-  480 
igrnwar(ig),  sa  ist  es  noch  treit  aulTallenilcr,  hier  die  Be- 
»richiiung  ARAM  g^-wtssfrniaBsen  als  üeberachrift  des  Folg«n- 
deo  za  finden;  indess  bat  diese  Bezeichnung  wegen  der  aus- 
drflcklirk  dabei  genaniitrn   Dii  Dianes  seine   volle  Bereeh- 
ttguiiff  und  erinnerl  durrhaus  an  das  Ahnliche  AftAItl  DEVRI 
INFERVM  bei  Orelli  4649.     Weit  seltsamer  ist  der  Zusais 
ET INNOCKNTIAB,  für  »Tlchcn  ich  als  einzige  einigermasse» 
gültige   Analogie  dtis   MBniORIAB   ET  PIETATi   Q-    VIBl 
t'RESCBNTIS   einer   Rtimisclieii  Inschrift   bei  Orelli  4451 
anzuführen  wllssle.  du  der  gewülinliche  Zusatz  BT  MBnORIAE 
ABTERNAB,  oder  das  D .  M  -  BT  AETBRNAE  SECVRITATI 
(Orelli  7:»6),  oder   das  D  .  M  .  ET  AETERKAB  (JVIBTl 
(Boisaieu  a.  a.  0),  oder  das  I'ERPBTVAB  AETERNIT  ATI 
(bei   Orelli    4453)    nicht    eine    gerühmt»    Eigenschaft   des 
ralorbnieii  bezeichnen,  sflndern  den  Zweck  des  Denkmals. 
^ Der  Verstorbene  ist  Hippunicns.  servus  Dignillae, 
Dcoris]  Junii  Pastttris,  legati  legionis  XXIL  Pri- 
mige ■■  ine  piaefidelis.   Je  weniger  wir  über  den  ScIavcn 
Hipponicus   und  über   dessen    Herrin,  die  Dignitia,   angeben 
k»iinen.  dest«  erfrenlicher  ist  ea,  dass  wir  Aber  der  Leizleren 
^bmahl  Kuheres  beizubringen  im  Stande  sind.     Bei  Keller. 
^B«iin,    Vigiles  n.    245,   finden   wir   eine   ,at]a    CecrhinD" 
^H^K'^grabenc  Inschrift,  die  wir  mit  Kellerniann's  ErgAn- 
^Klgeii')  hier  wiederholen;    [P .  I]VNI0  .P  .  PIL  .  FA8I[A  tl 
Hit]STORI'  L.  CABSENNUO  \\  HOjSPITI. COS .  LEG .  AVG  || 


^MbWo 
^feOer 

Ipxoril 


*]  Nur  «m   SoUasM   d«r   fänften    und   sid    Anfülle   ■!"'  aeofiaten 

Ztila.   wo    KoltermBiin  LEO  .  PROrv |    «rgioit, 

liabe  teh  mir  eine  kleine  AeodetuDg  erlaubt,  durah  Elnachlehung 
det  offenbar  fehlendoD  PROl'ra  elo  re.  Auch  die  lotahrirt 
D.  S5S  bol  K  e  1 1  e  r  ci  a  n  n  liat  eiaen  Legalii«  pro  Praalofs,  der 
■mcliliet  erst  Praelor  geworJan  ist. 
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¥.  rtLäET.  Lsa.  wmufurtMV .'.  .-^  ve-^yu&i^i. 

ATOn ■•  Wir  trfriiiM  dmh 

Mw  Jm  TOlliiaaAfai  Vmmi  mnntm  Mdril'PMar; 
«b  Sdb  efaMf  fMtmf  ab  nr  Trik«  IMto*  ni»i% 
als  AiapÜfwIiB  eiMf  I* 
HoMi  er  JcshaHb  fiktt,  te Jtkhiat  wW ; 
Mck,ia»«r,  dbecr^CMAecfMsLegalfla^crUkl^Z^ 
Priarfgciria  kekkUcte,  Qnator,  Trihnui  fMkh,  PüfihtJlw 
«Imt  kMnr  slckt  bfkanatfffi '  Prüviu  Mi  Fneter  gcwem 
wiTf  «mI  datB  «r  itniitf  m«  Pnipnalor  der  Prvvtet  Mglcii 
Afiwkte  »mI  udUkh  atfar  <af  0»MHlat  crhagte.  Bv 
Mstom  Uwlaad  M  icfhalb  hcsoatei  widilif ,  wdl-  ivir 
iivcli  ilia  die  Xfit/ webher  UBor  Grabiteaijugefcifi,>a»- 
llmrii  bcsÜMMi  kfnea.  Die  Peüeo  Mlum  ia  JUve'  MS 
Mdi  Gkr.  (ßUki  Mi»  wie  Kelleraana  ngt)  lie  CboMbi 
JjidieHf  ud  PMor  Mf.  Data  der  erate  deredfeea  oiclt 
L.  Aeliaaaa,  wie  Relaad  flaable  uad  wie  aoeh  Otwter 
in  aeiaer  losclirift  8.  186  schreibt,  aeadem  M.  PMtiaa  Lae- 
liaoas  beiist^),  lelirt  «aa  eine  Insdirifl  bei  M a  r a tor  i  3S7|  7. ; 
dea  vellea  Nanen  des  Pastor  rrfabrea  wir  ana  der  wm 
KellermMia  gegebenen  laschrifL  Dass  Pastor  (vmatli- 
lieh)  nach  dem  ersten  Halbjahre  abdaalLte  nnd  deai  Q.  Haatjys 
Priscvs  Plaia  machte,  lernen  wir  aus  der  Vergleicbaag 
aweier  von  Mnratori  aufbewahrter  Insehriften,  einer  bei 
San  Christoval  in  GaHciea  gefundenen  (886,  f  K  worin  UU. 
IDVS .  IVNIAS  .LAEUANO  ^«) .  BT .  PASTORE ;  008.^  mi 


*)  SeliMii  ToUen  Namen  lehrt  ans  eine  fnsolirffl  bei  Gruter  467,  2; 
Orelll  3186,  deren  Anfang  lautet:  M.  PONTIO  . M . P  .  PYP . 
LAEUANO  (80  mass  ea  heiasen  itatt  L.AETIANO).LARCIO. 
SABINO  .  COS  .  PONTIFICI  .  80DALI  .  ANTONINIANO. 
YERIANO  ete. 
**)  Muratori  hat  auoh  hier  L  .  AELIANO. 
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irr  Hflmiachea  »der  Pariser  (Mnrat-  337,  T-  Orrlli 
M9).  H »rill  IUI  .  NONAS  .  AVfJVSTAS  .  0  ■  MVSTIO  . 
IllSCO  .  M  .  PONTIO  .  LAELIANO  .  COS.  VQrkommt.  — 
also  Pastor  im  Jflhre  163  CuDRn).  vorher  aber  Lrgalus 
<  Praeinre  drr  Pruvinz  Belgien  gewesen  war,  so  kttnnen 
'  die  Zeil ,  wo  er  hIs  Le^at  der  XXli.  Legion  in  nnitiz 
lebt«  lind  wo  rfer  Sklave  seiner  Gemalilin  Dignilla  dort 
beerilifi;r  iat,  aiclit  wolil  liefer  als  in  das  Jahr  158  na<!h  Chr. 
fraimttxca. 

0  Grabstein  selzen  üe  iClleru  des  Hi  pponicas.  Hedy- 

und  Cenesia,  drren    Sklaveiisland    aus  dem   Mangel 

^es  Namen  sowohl,  als  aus  dem  ausd  rück  lieh  bezeichneten 

lüde  des  Sohnes  gcfolgerl   «rrileii  darf.     Dass   alle  drei 

pmrn,  'tnnuitnai; ,  'Hävfnr}z  und  rivtai'a,  wie   die  meisleii 

tdaveonamcn,  griechiaclien  (.'rspriings  sinii,  dient   zur  Be- 

plltguug  dieser  Kolf^rrung.  —  Der  Name  des  Sohnes  bedarf 

[per  ErlaDlerunK-     Der  Name  des  Vaters  ist  mir  bis  daliin 

irli  nicht   vorgekommen,  aber   analog   gebildet  den  tVauni 

P«dylalus  bei  Gr>-ter  333,0:  Hedymrles  bei  Griler 

;  KTr,attni]i  bei  Bueckh,  Corp.  iasrr.  graer.  2386. 

Der  Name   der  Alultcr   endlich    ist  wohl  von   yivivtoi   (die 

ticbuft  brlrcfft'od)    abzuleiten,  obwohl   nicht   ganz  klar  ist, 

^^Etojclien  Sinn  rtniirt  als  Name  einer  Krnu  bähen  soll. 

^^mlVir   wenden   uns    nun    xn    dem   zweiten   Theile    uuseror 

^HpKhriff.    Sic  lautet  mit  jelzt   gewöhnlicher   toterpuncliou : 

^^^  ptimum  adolevit  [lolIeJia  viribus,  decora  facie,  Cupidiuis 

^M|a.  babilnmijui!   gercns   (uetuam   diccrri    Apolliucus),   huic, 

citplrlis,   ler   centum    (er    dcnisijue    diebus,  iuvisae   Pareite 

Büllemnem   celrbrarc    ditm,  jauique,   ul  esset  gratus  amicis, 

invidtiV    Superuni    eessavit    amari.      Nicht    der    dichlerische 

Schwung   allein   erschwert    das   genaue   Verstftndaiss    dieses 

Nachrufes;    der  Verfasser   hat    darin   auch   einzelne  Eigen- 

Ibtlmlichkciten    des    Ausdrucks    und    selb«!    der    Grammatik 

I  erlaubt,  welche  sturend  einwirken. 


VW  AllMi  im   veUrtaBÜfcs ,  w«n  aack 

4«ch,  wit  iie  AcbteilidM  DaachnikUf ,  »ti 

^csiif  ae«  fir  »Crccoitii  at  trigftMa«  Magl^  aidil  gaba  MiAllis«i 


Szpkiis  Icr  ccatm  tar  ieafafae  «Kckw 
Mi  Jas  Vtrgtra  Acada  1^  »tt  ■auhgtMMBle  i/Jb^Waii 
aa  baMla«ff  geras*  ImtailMitiia.  Bv  Aaainirk  Jkmm% 
fade'  eriaaerC  aa  Horaa  Saf.  I,  %  S7,  fcr  Aaairvrk 
«adHaaBOB  cdcbrara  iioB*  etwa  aa  H o r aa  Sal.  II,  ^  M f., 
wa  ca  haiiit : 

-*  —  -^  aalalea  aliafve  Iknaa 

ffestaa  albatai  cdebr^ 
-.  Aach  der  Schhnf  »iavüiA  Sapenaa  cettairit  aaiari«  ImI 
aiaea  metiiicIieB  Ehy Claaaay  arena  nch  aach  nicbi  aackweiaai 
Malt,  welche  Stelle  eiare  alten  Dichten  Jeai  VerfaMer  im 
Rachrafea  Tarfeechwebt  habea  Mdehte;  aai  selbcl  die  Caa- 
atractiea  des  Wertes  «palleas*  mit  ciaeai  AhlatiT  ist  aar 
bei  Diehtera  and  dea  aaeh  Dichtem  sich  richteadea  Prosaisten 
aa  Cndea;  ja  man  kSante  versucht  werden ,  aach  in  dem 
«dicere  Apollineus  metoam*  (ich  andere  absichtlich  die  Wort- 
felge) eine  Reminiscena  aas  einem  Dichter  aa  vermathea. 
Um  so  aaffrileoder  mass,  solchea  dichterisehea  Remiais- 
cenaea  gegenflber,  es  fttr  uns  sein,  «invideo*  als  Depoaeas 
gebraucht  an  finden ;  denn  weder  der  Sinn  des  ganaen  Nach- 
rufes, noch  die  Sehen  von  der  Macht  der  Parcen  selber  lasst 
es  zu,  «invisae*  in  der  gewöhnlichen  passiven  Bedeataag 
rerhasst  au  nehmen*).  «Haie  invisae  Parcae  sollemaem 
cdebrare  diem'  kann  nur  heissen :  »Dun  gönnten  die  Pareen 


*)  ^gl*  ^^^  ZnMinmenstdllaDg  der  EpitheU  der  Paroen  bei  K 1  a  n  b  an 
in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthamswits.  1840.  Nro.  SO.  8.  260- 
Wir  finden  daselbst  wohl  „neidisch*,  nicht  aber  „yerbatBl*  oder 
etwas  dem  Achnliches. 


Zwei  I 


zudeckte  Mainzer  Imchripen. 
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Itbt,  seinen  Geburlslug  zu  fcirrn^  sie  raubten  ihn  uns  vor 

ftUTückgeiegteu     vollen    Jahre;     ni'ivisae"     [sc.     sunr] 

iiil  »ho  stalt   ninviderunl',  du  $prachgi:brauch ,  von  itcm 

wttl\gs^tm    bisher    nirgends   ein   Beispiel    vorgekammm 

Dass  in  diesem  Salze  „sollemnis  dies"  seiner  ursprllng;. 

icheii  Itedeulung  und  Ableitung  gemäss  g^efasst   ist  und  den 

^alirlich    wiederkehrenden"  Cieburtstsg   bezeichnet,  braucht 

w»bt  nicht  hervorgehoben  zu  werdeo- 

^^^  Weniger  g:elaufig  dürfte   die  Bedeutung  sein,  in  der  hier 

^^Hk  Partikeln  ajam"  und  „tit"  des  folgendeu  Satzes  genommen 

^^flcrden  müssen,    »lata"   ist  hier   uur    Vrrbindungs-Partikel: 

^^■uii,  demnach;  „ut"  aber  steht  für  „facul",  angenommen 

^^Bass  oder  wenn  auch;  utid  nun.  wenn  er  auch  lieb  war 

^^Uen    Freunden  ,   borte   er  durch   den    Neid   der   Gltller   auf 

geliebt  zu   werden";    die  Freunde   verloren  die  Gelegenheit, 

ibm  ihre  Liebe  zu    zeigen,  weil  er  n&mlicb  durdi  den  Tod 

qinvidia  Supcrum")  ihnen  entrissen  wurde. 

}  Es  bleibt  unüi  zum  vAlligen    VersfUnduisse   des   Nachrufes 

r  uoch  ein  Ausdruck  2U  erklaren,  der  Anfang  des  fliutzen: 

Kl  primum  adolevit",  «als  er  eben  das  JMnglingsHiler  erreicht 

Varro  (bei  Ceusorinus  D.  N.  14)  sagt:    Primo 

padu    nsque   ad   annum    XV.  pueros   dictos,  quud  sliit  puri 

l  e.  impubes,  dabt^r  oben  INNOCENTIAE),  serundo  ad  XXX. 

n   ab    adolescendo   sie  numinalos".     Da  Hipponicns    nun 

erreichtem  Jünglingsalter   (d.  i.  »ach    zurückgelegtem 

ahre)   »och  ler  ceutum  trr  denisque   diebus  gelebt  hat, 

t  er  II  Jahre  und  330  Tage  alt  geworden. 


8-     Berichtigung. 
In  Band  XXVI  dieser  Jahrbücher   S.  119  ff-  habe  ich  die 
i  Zahlbach  aufgesirllten  römischen   laschriflen  besprochen 
d   dabei   S.    123  f.  die    Schlussforioel   eines   der    dortigen 


fS  Mj\n4M«V  -tSmitAtigimg. 

GnhMtinti  H.8.E.H.E.T.  SEf  VS  .  H .  P.  durch  ,Hfe 
siUix  rat.  Heres  ex  trslamenlo  sfcus  hoc  posuh"  |:rileute4, 
eo  dasA  also  sccus  als  Advcrbiiiin  ^rnninmen  ist.  Es  war 
mir  dabei  enl^augen.  dass  Steiner.  C«d.  inscr.  tarn.  Dauukii 
rt  iUieni  II.  p.  394,  also  an  eiiicm  leichl  zu  überaehfndeD 
Orte,  dieselbe  Erklärung  iJieser  Pormel  gegeben  halte,  nührend 
«r  an  der  rechlen  Stelle,  »u  n.  513,  gleich  andern  GrkllirerD, 
SECVS  für  einen  Eigeanamen  zu  halten  schien.  Herr  Prof. 
MoiKnisen  oiachlc  m  kurze  Zeit   nachher  daranf 

aufmerksam,  dass  Marini  in  den  Alti  dei  fralelli  Arvali  II, 
S.  M9.  6i^.  eine  grosse  AoKahl  von  Inscbrifleii  aufführe.  In 
welchen  ein  SECVNDVS  HERES  genannt  wird,  und  daruRter 
1HKli.M>lMlahiiflMi4i»4emB«KVSJ  HKLiiMt««»«!»!». 
lKBUtt>#i)Mhbfefcl«Iiatt  >taliilkfc  Ab  IdMUiftwiN*  «IrMiir 

imiMtiifc«*rit»<lfaM:i«17MPBi*ii«Mttr«valtefSB(nt8<y4r 
weimAif  mtilmiiaHtd»<'Wfiiuifma  fitini|«pKtofiittvHMMtit>ai 
t»mn:4A*oit<fi4<^  lA-hifce  iwtaH'iwaitUt.-  miMm^hMwm 
:MN4tr!eMtei  fidageuhelt,  «e  akh  ndr  MrWt,  iai>PhiM«fM 
tBMdiXlV;  |h  M*  Atom.'  zm  tridcrmfen-,   dort  mag  «bv  iIm- 

jwifdffffcoU  ii^if  4fe  fabclw  fiitlBnn^  des  SECV8  xmHA- 
ffHipiVMi!  ial>  ^8-,  4i«8e/J«farl*adier  Bd,  XXVin,' «.  IT; 
AleiPiINcjMntiacheBmiikakkr  in  «iid  M  MaMs  |Mau, 
ilWlJ  :JSMlr4J,  ••  kabe  loh  m  mcM  .«muIs  .«tachtctf  Utr 

■•fhiiids^dif.  Raricbtig«^  »i<wit4cflMrin> t' 

Bnnnover.to>1«(m9llMt  l«*i.  ■'  ■  ^ ''■>  ■'■f'-'"-  '^-    •■'  '■■' 
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i»Ll.    h< 

Herr. Prof.  Dr.  Becker  hat  zur  BegrUssuDg  der  XX.  Ver- 
saimniluiig  deutscher  Phflologen  zu  Frankfurt  a.  M^  eine  Ab-, 
bandlung  dem  Drucke  übergeben,  in  welcher  die  Heddernheimeir 
Bronzehand,  dn  Votivdenkmal  des  Juppiter  Dplicheuus,  zum. 
Gegenstand  gelehrter  Elrörterungen  gemacht  wird  und  |^n 
deren  Ende  der  Verfasser  eine  vollständige  und  weitergeführte 
ITebersicht  aller  bis  dahin  bekannt  gewordenen,  Bronzehände 
gegeben  hat.  In  demselben  Jähre,  1861  nUmlich,.  bringjeii 
die  Hitthfilungen  des  historischen  Vereins  fOr '  Steiermark, 
im  zehnten  fiefle  einen  Bericht  von  Dr.  Carl  Weiuhold  flbei^ 
Grab-AUerthflmcr  in  Klein -Glein  in  Untersteiermar^L,  x^. 
welchen  auch  zwei  Hftnde  aus  Bronzeblech  gehdreiy 
Herr  Weinhold  weist  die  Meinung,  dass  diese  Hdnde  Rflstungs« 
stüicke  gewesen,  ohne  Weiteres  ab.  Denn  diese  iSacheu^  grad«* 
iSugerigen,  dünnen  Bleche  ohne  Biegung  uud  Gelenk,  hätten 
unmöglich  zu  Rüstungszeug  dienen  können ;  nirgends  zeigten 
sich  auch  an   den   Seiten   Löcher,   durch   welche   das  Blech 

a  h 

auf  Leder  oder  Leinwand  hätte  aufgeheftet  werden  können ; 
das  spitze  untere  Ende  komme  ebenfalls  In  Betracht,  und  ihre 
Bestimmung  sei  anderswo  zu  suchen;  sie  müsse  symbolisch 
sein.    Der  Berichterstatter  fährt  dann  also  fort: 

«Diese  Hände  kamen  aus  einem  norischen  Grabbügel,  wir 
müssen  also  nach  ähnlichem  auf  keltischem  Boden  suchen. 
Wenig  Licht  wird  die  Hand  auf  manchen  keltischen  Münzen  ^) 


1)  Z.  B.  auf  einer  amorikaniBohen  Münze  (Schreiber  Tascbenbuch 
fSr  Süddeatsoliland  III  Taf.  2,  Fig.  15)  und  einer  Podniokler 
(ebend.  flg.  9). 


&i  Brtmteiu   Votiiikände. 

feien,  die  «nf  NachkUiung  rfiaüscker  KnpfcmiAiizeii ')  bcntbca 
wag ;  fbcn  h  die  bronzme  T»llgrg«5seBe  Hand,  dk  jrtst  ia 
Mflnzkabiocl  n  Paris  isl*)  oad  sthon  durch  iltrc  iBscbiiR 
ZrMBOMJÜ  TlFOl  OTEJAVtilOY^  eich  unter  grie- 
chuchcB  Julius  gtcUt,  wie  &ie  zugleich  beireUt,  dass  auch 
die  sddgalliacbca  VAftenchalteii  die  Hand  als  Siankitd  des 
Gfifibnisses  und  der  GaslfrciindBcbaft')  betracbleten.  Andi 
das  Lyoner  Anlikenkabinel  bat  dergldcben  HAnde.*)  Sic 
kAnnen  auf  die  Volivbaade  aberleiten,  welche  ikeib  einCacb, 
Ibeils  mit  bildlichen  bezeichnend ea  DarälellnogeD  nnd  mit 
•ymbolischeni  Getbier  sieb  nameotUch  am  der  späteren  rflai- 
schro  Zeit  erhalten  haben.  Vielleicht  verwaudler  Bedenluig 
■ind  die  elfenbeinernen  Cnterarme  mit  Banden  gewesen,  die 
in  dem  an  interessanten  Gegenstanden  ans  Elfenbein,  Gold, 
Silber,  Erz,  Glas  und  Tbfln  reichen  Funde  von  Pal&ätrina 
lagen.  Sie  waren  mit  Basreliefs  bedeckt,  welche  Centauren 
■nd  ahnliche  Wesen,  so  wie  Thicre  in  archaistischem  Style 
darstclUen.  Ans  der  Stellung  der  Bilder  ergab  sich,  dass 
diese  Arme  zum  aufhangen  bestimmt  waren.  Nur  eine 
einzige  war  ganz  erhallen ;  aus  den  Trümmern  ergab  sich 
ttbrigcns  mit  grosser  Gewissheit,  dass  es  sammtlich  rechte 
Kinde  fewesen  warm.*) 

1)  Etaea  Tit«u  und  cinan  Qaadrau  mit  ä*t  Hand  BwiMhe»  zwei 
KeulSD,  *.  b«i  HpntfauooQ  antiqaM  «ipltqnte  III  pl.  90. 

2)  Uontfanaon  a.  ».  O.  III  pl.  197  gtbl  «in«  AbbUdung. 
8)  Dextta«  hoipIlQ  In^gne  Tadt  hlft.  I,  64. 

4}  E.  B.  SUrl:  Slldt«I«1>«n ,  Emut  und  AlterÜLiuD  (d  Prankieioh, 
8.  676. 

6)  E.  Bmaa  Im  BalleliiM  d«U'  tnidtato.  185&.  8.  XLVI.  Dalm 
dM  aadem  Funditilokaii  Taidfenen  EnrJUinuBg:  £lfeiibMiiAgBT«a 
tnfl  einsr  Att  StoU  um  die  Schultern,  Scheiben  too  KlfonbriD 
und  Toa  Btaaie,  W&tTbI  mit  Zahlen,  eine  Qoldkette  mit  koadert 
^Üetnan  Sphinxen  sl*  Anhüngtatn,  ein  breoaenet  Schild,  ein 
eherner  Meisid,  ein  kleiner  FCsseeiwagen  (um  dl  ^lulla  braeier^ 


..^ 
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Dimittelbar  auf  das  Todteiiwesen  bestehen  tkh  die  beMeir 
HAmie  oder  aoeb  die  Arme  mk  H&aden,  die  suweilm  auf 
ramischen  und  griechischen  Grabsteinen  eingehauen  siad«^) 
Sie  scheinen  den  Schata  der  Gottheit  aaaoflehen»  Derartige 
Bande  aber,  wie  nnsere  Oleiner,  sind  meines  Wiaaens  nirgends) 
weder  tn  gallischen,  nach  in  helvetischen,  noch  in  rbätisdie» 
oder  norischen  Grabstatten  vorgelLonimen.  Dagegen  hat  ein 
schwäbisches  Grab  Seitenstücke,  wenn  gleich  aus  anderem 
Stoffe  9  ergeben.  Auf  dem  Todtenfelde  von  Oberfaeht  am 
Lupfen  im  wArtembergis<Aen  Amte  Tuttlingen  fanden  sich 
■amiich  in  einigen  Gräbern  hdlaeme  Fflsse*),  je  einer  auf 
jeder  Seite  der  Leiche,  und  in  dem  einen  Grabe  auch  holaemo 
Bande.')  Diese  Boteglieder  missen  in  den  heidnischen  Ge- 
brauehen der  Deutschen  efaie  wichtige  Bedeutung  geliabt 
haben,  da  auf  der  fränkischen  Beichsversammlung  und  Synode 
Ton  Liptinae  in  Flandern  743  ein  Verbot  gegen  sie  ausging.^) 
Sie  wurden,  wie  das  Oberlachter  Grab  lehrt,  den  Todtev 
mitgegeben,  und  belogen  sich  also  gleich  dem  Geradi  und 
den  Waffen,  den  Stäben  und  den  Lichtstöcken  auf  die  Reise 
in  das  Todtenreich  und  auf  das  Fortleben.     Schon  R.  Sim- 


o  turibuli  ooUooati  sopra  ruote,  ma  pur  essa  di  sUlo  meno 
nobile  di  quello  di  Cerveteri  nol  Qregoriano),  zwei  Kisten  io 
Art  der  ficoronischeiii  Spiegel  u.  dgl.  a. 

1)  Gruter  p.  DCCCXX.  MCXXIX. 

2)  Diese  UolzfüBse  sind  von  den  Ledersehuhen  derselben  GrSber 
zu  scheiden;  nur  in  letzteren  sind  die  Todtenschuhe  für  die 
Wanderung  der  Abgeschiedenen  zu  sehen.  Liebrecht  in  Pfeiffer 's 
Germania  5,  482  brachte  Verwirrung  hinein. 

3)  Die  Heidengräber  am  Lupfen.  Beschrieben  von  ▼.  Dürrich  und 
W.  Menzel.  Stuttgart  1847.  Yergl.  auch  meine  Todtenbestattung 
V2b  f. 

4)  Der  29.  Titulus  des  dort  aufgestellten  indiculus  superstitionnm 
et  paganiarum  handelt  de  ligneis  pedibus  vel  manibus  pagano 
ritu.     Leider  haben  wir  nur  die  XTeberschrifteo, 


OQ  ßromtene   VotiUMkk. 

n  ^  Vrrmmkvmg    gcAasKrt,  4as  ^icae  b4UMBea 

*  Z»ü  fiT  4*1  niirauMi  94n  ui  ia  TvAnfcrid» 
•OM  wurm  «od  hatte  ^sTir  saf  ciiifc  Zige  u  Kia4cff- 

■trUU  «imI  i*  itvtaebta  GHicbiru  4h  4rttsekaica  Jakr- 
fcmicru  vcrKtocn.  Ich  Inl  JicwrStciDBB^  hri  *)  nd  hrgnige 
■idi  hirr  Mgradn  kurz  Muafihnm.  Wie  nKh  4p»  bri4- 
■Itchni  UUubm  niMcTcr  V*riUrra  4k  Mcnsdtra  aiw  4» 
Wvlkni  zvr  GrfrMft  nirdersfrisr«.  m   kelirrn  ur  4ahti  oftrli 

drin  To4r  xariick-     "- '■"'■*    ia  4»   WuwmrtarR  4« 

UinatH«,    «ntrr  tttrr.      Die    Dic4c(&llra4rH 

Blitxc  rnfhifnfD  dcf  l  biMvng  ab  abgehaueae  Gliedmass««. 
•ad  Baa  4nKelc  >ie  »U  meu  Zoll,  wrlchrn  4ie  Verslvrbraca 
h«i«i  Etagaage  ia  4as  Tii4i<'nrekh  a«  rnliicblrn  ballcs, 
Bliwtliii  4«cb  »Ifcit  4ie  Götler  beim  Gange  ia  4ir  tnUiwrIt 
aof  eokhc  Wriw  bith  pfänden  lassro ,  wir  Odia  mit  nocn 
Auge,  Tyr  mit  der  recblen  Band,  Um  4ie  leiblichra  HSudc 
Ua4  FUsBc  zn  teilen,  kgte  naa  den  Todtcn  aadtgemachle 
iu  das  Grab,  an  deren  Annalime  Seitens  des  himalischcu 
Zöllner»  nun  nJchl  ZKtifelle.  Andererseits  erschienen  die 
Blitse  ancli  wie  falleadc  «oUstfickc;  ua  gUabte  4«fc«r 
eben  m  »d  eiaca  Goldzoll  an4  gab  daher  den  Lriches  ein 
Geldstück  mit,  wie  noeh  beute  in  manclirn  Gegenden  hciB- 
licber  Brauch  ist. ') 

Die  Vorstellnngen  der  Deutschen  und  der  Kelten  iber  4ie 
Fahrt  in  das  Todtenland  trugen  gemeinsaMe  Züge.  *)  leb 
4eutc  daher  4ie  Gleiner   Broaachttnde  wie  die  Oberlachter 


1)  Simrook,  Uandbuoh  dei  d«utMbeB  Ifythologta  C'Jf)-  Vergl.  aaoh 

W.  MÜUm  in  PlciSei»   OarinMiia  ]■  433  L 
8)  Ufltoe  bddidMhfl  ToUteabMtattung  50. 

3)  Eb«iid.  Mi.  U«ber  die  hier  Angsdeuteten  mytUuliaii  Vor- 
•taUuncen  ■■  W.  Sekwarti  Ureprunc  dar  Mf  tholoflo  (Beilfai  18G0) 
S.  GG.  231. 

4)  3.  Orimm  deuUoh«  Uftbologle  7Rß  f. 
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babcerBM  aU  Mitgaben ,  brsrimnit ,  bei  der  Reise  in  das 
Todtenrt-icli  als  Lüüemittel  der  tfiblicben  Uandc  zu  dienen, 
welche  sonst  verfallen  würeii." 

Wir  habe»  die  ganze   Sielle   aus  dem  Berichte  des  histo< 

riäfbcn   Vereins   für   Sleiermark  hier  inilgetheill,  weil  jene 

^«reinsschrinen  nur  wenigen  Itlilgliedern  unsers  Vereins  aur 

tnd  sind,  nicbl  aber  als  stimmten  wir  der  darin  versuchten 

ikiBrung  SU. 

|Die  Anzahl  dieser  Vvtivhande  wird  sehr  erfreulich  vermehrt 

rch   einen    merkwürdigen    Fund   über   den    die    uns    eben 

tgekommcuen  nMitlheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft 

L-ZOricb*  berichten,  und  von  denen  Abbildungen  dem  XIII. 

Abtlicilung  2,   Heft  1.  beigegeben  sind,     liier   heisst 

I  S.  12S.     gEiii   schünes    Slürk  ist   ferner  eine   Vnlivhand 

I,  Brande,   an   welcher   drei  Pluger   wie   zum  Schwur  aus- 

Hlreckt ,    die    beiden    letzten    eingebogen   sind,      Auf   der 

IHMrn  Seile  dieser  Frauenhand,  sind  verschiedene  Thiere 

Igcbilifct,  die  im  rfimischen  Aberglauben  als  wuuderthatige 

■ulete  beliebt  waren,  nämlich,  Schlange,  Eidechse,  FrOsche 

"und  Schildkröte.     Die  Schlange   nimmt  die  erste  Sielle  ein; 

sie  krieclit  von   der  Handwurzel    aufwärts,  und  streckt  den 

Ku|ir  zwischen  den  Zeige-  und  Mittelfinger   hindurch  in  die 

innere    Hanit    hinein.     Der    Kopf  ist   aber   nicht   der   einer 

gewöhnlichen  Schlange,  sondern  der  eines  Drachen,  denn  er 

hat  einen  Kamm,  crisla,  und  einen  langen  Bart,  wie  er  auch 

auf  anderen  anliken  Denkmälern  dargestellt  ergrlieint.     Auf 

dem  Daumen  sitzt  ein  Pinienzapfe»,  das  Attribut  der  Cybele, 

pis  der  Innern  Hand  ist  unten  auf  einem  Tische  ebenfalls  ein 

Bpiicnsapfen    aufgestellt.     Das   (uns    unbekannte)    Gelübde, 

Mcbe    durch    dicte    Votivhand    bildlich    dargestellt    wird, 

^einl  an  die  Göttin  Cybele   gerichtet.   (Tafel  1 ,  1).     Eine 

I  Vutivhand,   auf   welcher    die   Gottheilen,    denen   sie 

irelht  nind,  abgebildet  sind,  befindet  sich    au   Avenchcs." 

sere  Absicht  an   dieser    Stelle  keine  andere  ist,  als 
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ZmMMe  mUr  im  B^fifB  m  iiiw  MtOkMi 
AbhuJInf  m  gAm,  m  mUlkmn  vir 
■itlkdlof  üe  felgcJe  Ibchricfeft  nu 

b  gikC  htkumiidi  cne  cigCM  Ctaltaff  vw 
weldbe  flasf  ericktssieia«  f  rwf  wcf Im,  i,  k.  siklto 
StefaK,  üe  ab  Wakrwkhai  Jdr  altai  Qm%UUI^  mgmdkm 
wcffics.  Aar  ikaca  flioiMB  kcfaM  fich,  «h  toiAüBC  vM, 
eiae  Haad  dagekaaea  ani  Jiese  Baal  aall  ias 
liiaaw  akaafcckaki  kakca.  la  icr  Pina 
Blade  aaf  Jea  Gaagerkktaüdara,  aaawallkfc  aut  4ca  Baaica 
•kcffria,  weicke  Hmr  WdakaU  aa  der  aageftkrtca  Stelle 
keeckriekea  kal  aal  4ie  Datenackaag  wivie  rick  üe  Vngt 
•lellea  arttaeea  ak  aal  ia  wekkcr  lesiekaaf  ücae  Hiade  aa 

eiaaBtestekcatO 

Wfar  laiaea  Uer  eiae  laackrift  Mfea,  üe  au  ieai  Oesca- 
alaaie,  4ea  wir  akea  kcayreckfa  kakca,  aar  ki  eekr  leeoa 
SEaiaauaeakaage  itekt  b  Jeai  Werke  dea  Jaaaaee  Vigaei 
PetiHaaeaiie,  de  Cehaaaa  iaiperatarli  Aateafaü  PH,  BaaMe 
1705,  wM  aar  8.  S86  reif  eade  laechrift  aas  der  SaaaaiaBf 
des  leeepk  Valetd  aa  Neapd  aitgetkeilt 

D.    BL 
Ti.CL.MAUNVS 

NONAOBN .  CL .  PE .  MIS 
BT .  ABUA  .  NICOLAI 

COmVX .  HVS .  8IN 
LIBBRTIS .  UBERTA 

BVSQ .  POSTBRKSO .  BOR 
PECBRVNT 
Es  ist  aus  den  aeufstea  SeiirifteB  Aber  den  Delielienus» 
call  bekannt,  dass  derselbe  seinen  Urspmng  in  der  Stadt 
Dolicbe  in  der  syrischen   Proviaa  Commageae  kalte, 


1)  6.  Anzeiger  ffir  Kunde  der   deutsolien'  Torxeit    Neae  Foige^ 
■  %.  Skht^.  ISeSr^Nröl  t.       f       '■■■■     ••'-»'     ••  •  »M!  .  M 
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und  iasB  er  ?oii  hier  aas  in  die  entlegensten  Provinzen  des 
rOmisehen  Reiches  verbreitet  wurde.  Uebersieht  man  die 
Inschriften  die  dem  Juppiter  Dolichenus  gewidmet  worden,  so 
kann  man  die  Bemerkung  machen ,  dass  der  Name  Marinus 
unter  den  Widmenden  mehremale  vorkommt.  Wenn  man 
auch  daraus  nicht  schliessen  kann»  dass  das  Priesterthum  des 
Juppiter  Dolichenus  in  der  Familie  der  Marini  erblich  gewesen 
sei,  so  kann  man  doch  das  daraus  entnehmen,  dass  die  Glieder 
dieser  Familie  «u  den  vorzüglichen  Verehrern  dieses  Gottes 
gehörten.  Inder  voranstehenden  neapolitanischen  Inschrift  finden 
wir  den  Namen  Marinus  wieder,  freilich  ohne  eine  Beziehung 
auf  den  Juppiter  Dolichenus.  Marinus  wird  dort  no na- 
gen ar  ins,  ein  neunzigjähriger  genannt,  aber  in  einer  Weise, 
dass  wir  die  Lesart  nonagenarius  für  nicht  richtig  halten  und 
zwar  aus  Gründen  die  von  selbst  in  die  Augen  springen. 
Wir  lesen  dafür  Commagenus.  Es  kann  nicht  auffallen, 
in  der  classis  praetoria  Hisenensis  einen  Soldaten  aus  Com- 
magene  zu  finden,  schon  um  deswillen  nicht,  weil  wir  in 
demselben  Werke  S.  298  ^ine  andere  Inschrift  finden,  die 
einen  Soldaten  derselben  Classis  praetoria  Hisenensis  gewidmet 
ist,  dessen  Vaterland  Syrien,  also  jene  Provinz  ist,  in  welcher 
Commagene  gelegen  war.  Wir  können  aber  noch  eine  andere 
Inschrift  aus  dem  Königreiche  Neapel  anfllhren^  in  welcher 
selbst  ein  praefectus  cohortis  Commagenorum  genannt  uud^), 
endlich  die  Annahme  begründet  wird,  dass.  selbst  eineCohorte 
aus  Commagene  in  der  dortigen  Gegend  gestanden  habe. 


1)  InBoriptiones  Regni  NeapoliUni  Latinae.  £d.  Th.  Mommsen  Lips. 
1852  N.  1116.  Mein  Programm:  Juppiter  Dolichenus  S.  10. 

Prof.  MBwm  JBwmnu» 


S.  Ihm  ift  tut  OtoiilhdMm  Un  9mf  in  9ftitt  adlhnfemf 

Die  neaeren  Kunstfoncher  üni  darttber  eioif ,  Imb  te 
GewOlbebaa  des  Domes  von  Maiu  den  des  Domes  tob  Speier 
▼oraDgegang^en  sein  mnss;  es  hat  sich  aber  Aber  ersteren 
Dom  bisher  nnr  feststellen  lassen ,  dass  derselbe  bis  ao  dem 
Brande  von  1061  mit  einer  getäfelten  Holadecke  yersdien 
war,  und  dass  die  Umwandelnng  der  noch  nach  dem  1106 
erfolgten  Tode  des  K.  Heinrichs  IV.  im  Schutte  liegenden 
Basilika  *)  in  einen  OewOlbebau  entweder  bei  der  Herstellung 
des  Gebäudes  nach  dem  erwähnten,  oder  erst  nach  einem 
abermaligen  Brande  yon  1137  erfolgt  sei.  So  sind  die  be- 
treffenden Untersuchungen auletst von  Schnaase(D. KunstU. 
1656  S.  145)  znsammengefasst  worden,  welcher  sich  f&r  die 
Entstehung  des  Oewölbebaues  in  Mainz  nach  1081  entscheidet: 
gegen  v.  Quast  und  Wetter,  welche  die  Bauperiode  nach 
1137  annehmen.  Von  dieser  verschiedenen  Ansicht  abhängig 
wird  dann  der  OewOlbebau  in  Speier  ?on  Schnaase  etwa 
um  1 100,  von  y*  Quast  aber  nach  einem  dortigen  Brande 
von  1159  angesetzt,  und  zwar,  weil  geschichtliche  Nach- 
richten fehlen,  lediglich  aus  kunstgeschichtlichen  Folgerungen. 
Wenn  nun  hier  die  bisher  offene  Frage  nochmals  aufgenommen 


*)  n^eu  Mogantia,  quantam  deotu  perdidisti,  quae  ad  reparandam 
monasterli  tu!  minam  talem  artifioem  (so.  Henrioum  lY.)  amUlst!  I 
Si  Buperstes  ^ esset,  dam  operi  monasterli  tui,  qaod  inoeperat, 
extremam  manum  imponeret**,  eto.  ruft  der  gleichseitige  Biograph 
des  Kaisers  (Perts,  M.  0.  14,  270).  YergL  Remling,  der 
Speierer  Dom  S*  84« 
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wird,  so  hat  eine   ganz  vor  Kurzem  erschienene  Schrift^), 
die  zu  vüllig  ab weicli enden    Ergebnissen  führt,    die  Veran- 
■«Bsung  dazu   gegeben.     Der   wfirdige,    um  die   Speiersche 
Geschichte  bereits  »nderweitig  biiehrerdiente  Herr  Verf.  hat 
in  gründlicher  wissenschaftlicher  Weise  alle  geschichtlichen 
Data,   alle   neueren   kunstgeschiclillichen   Urtheile   über   den 
Speierer  Dom   nicht  bloss   zuRammengestellt    und   unparteii- 
scher Kritik  unierzogen,  sondern  auch  wohl  zu  beachtende, 
neue     technische    Gutachten    von    Architekleo    beigebracht, 
und  ist  so  zu  dem  Schlüsse   gekommen,    dass   der  Dom  zu 
Speier  bereits  bei  seiner  Gründung  auf  GewUlbebau  berechnet 
im  Wesenilichen    1061   vollendet    gewesen   sei.     Es  ist 
lesB  zu  beklagen,  dass  er  gerade  die  neuesten  und  letzten 
islasBUngen  derjenigen  Korscher,   deren  frühere  VerOffent- 
ticliungrj]    er  kritisch    behandelt,   ausser  Acht  gelassen  hat, 
und  dftss  seine  sonst  so  flebsigc  Schrift  desshalb  der  tlnvoll- 
Lutigkeil  geziehen  werden  mitss,  weil  er,  was  Kugler 
$eioer  Geschichte  der  Baukunst  (Bd.  II),  was  v.  (juast, 
der    Zeitschrift   für   christliche  Archäologie   und   Kunst 
I),  was  Wetter   in  dem  Texte   zu  dem    photographi- 
len  Werke  über  den  Mainzer  Düid,  und  was  Sehn  aase 
D.  Kunstblatt  (a.  a.  0.)    zulelzl    gesagt  haben,    nicht 
icksichtigt  hat.     Allerdings  würde  der  Ucrr  Verf.  dadurch 
dem  Schlussergebniss  seiner  Untersuchung  erschüttert 
'den  sein,    was  jedoch  vielleicht  der  Fall  gewesen  wDre, 
er  die    von    W.  Giesebrecht  schon   in  der  ersten 
ifl.  der  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeil  (2.  Aufl.  3,611) 
[ebenen    Berichtigungen    einiger    in   der    Geschichte    des 
iercr  Doms  alt-hergebrachter  und  ungesltirt  fortgepflanzter 

*)  Der  Späterer  Dom,  ennäiihsl  Über  desaeu  Bao,  Begabung,  Wslha 
untw  deo  Saliern.  Eine  Dooktohrin  zur  Feier  teioer  SOCijihrigea 
WaUie  Ton  Di.  F.  X.  Rerallng,  Domoapitulftr  eta.  lU  Sp«ler. 
Malni  1861.  VI  u.  älO  S.  8. 
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Irrtbümer  gekannt  hafte.  Sei  es  itaher  geslatlet,  fflc  Ban- 
geschieht«  des  herrlicbrn  Kaisentomes  tnil  DerQrkskhtigiti)^ 
der  von  Rcmling  unbeniitzl  gelsHsenen  Publicatittnen  in 
aller  Kürzo  xu  recapituliren. 

Der  Dom  zu  Speirr  wurde  von  Konrad  11.  in  dm  ersten 
Jahren  seiner  Regierung  gegrOndcl ,  wahrscbeinlicb  später 
als  das  Kloster  Limburg  und  friJher  als  das  Joliauncnslift 
(S.  Guido)  in  Speter,  die  ibr«  Gründung  demselben  Kaiser 
2D  verdanken  halten.  Die  Gründnngsjahrc  dieser  Stiftungen 
lassen  sich  niclit  sicher  naciiweisen;  der  Tag  der  Gnittd- 
sleinlegung  war  bei  allen  dreien  der  12-  Juli,  vielleidit  dcr 
Geburtstag  Konrad's  (und  deeshalb  spitler  auch  sei»  Begnb- 
uisstag),  aber  nicht  in  einem,  sondern  in  Terschiedeaen 
Jahren.  Die  gewöhnliche  Angabe  über  die  GrQndong  der 
gedachten  drei  Stiftungen  an  einem  und  demselben  Tage 
hat  nur  sagenhafte,  und  die  Hinziiftigung  der  Jahr»nhl 
1030  vollends  ganz  unsichere  Beglaubigung :  der  Kaiser  befand 
sich  im  Sommer  1030  im  Kriege  in  Ungarn.  Bis  zun  Tode 
Konrad's  scheint  nur  die  Krypta  des  Domes  fertig  gevresen 
2u  sein  ,  vor  welcher  er  1039  in  der  unvoltendelcn  Kirtbe 
begraben  wurde.  Kaiser  Heinrich  III.  beftirderle  Anfang« 
den  Bau  durch  mehrere  Schenkungen  eifrig,  eutxog  jedoch 
spuier  der  Stadt  und  dem  Dome  seine  Gunst,  und  bei  sHneni 
1056  erfolgten  Begrftbniss  war  die  Kirche  noch  unrolleiHlel 
(adhuc  imperrecla).  Letzteres  läugnet  Herr  Dr.  Remling, 
indem  er  annimmt,  der  Dom  sei  damals  nur  noch  nicht  Tall> 
£iani)ig  ausgestattet  gewesen  ;  da  indess  die  von  ihm  (S.  S9> 
angeführte  Ansprarhe  des  Speierer  Doinpropsles  an  einen 
neu  erwählten  dortigen  Bischof,  wie  Giesebrcehl  a.  a.  0. 
nachgewiesen  hat,  uiclit  in  das  Jahr  1033  fallen  kann, 
Bonderu  lOäO  oder  lOfiO  zu  setzen  ist,  so  mui&  nach  Hrin- 
rich's  IIL  Tode  der  Dombuu  ganz  unlerbroctieo  gelegen 
haben,  und  die  u»rerligen  Mauern  standen  hallloK  (Hparietes 
ecclesiae    inlerrupli   prndenles"}.     Unter   der  nnn  folgenden 
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umdscbafüicheo  Re^ierun^  der  Kaiserin  Witln-e  Agnes 
der  B«u  mit  erneutem  Eifer  wieder  anfgenomraen 
rden  sein,  uoil  es  konnte  in  den  Jahren  zwischen  1058 
1075,  uahrscbeinlicl)  im  Jahre  1061,  eine  Kirchweihe 
erfolgen,  dir  sich  indess  nur  auf  einen  Theil  des  Geb&udes 
(das  Allarhaus)  bezogen  haben  wird,  womit  in  keiner  Weise 
ulreitel.  dnsa  der  der  h.  Maria  gewidmete  Hucliaifar  bereits 
1067  kaiserliche  Geschenke  erhallen  hatte,  und  dass  damals 
ipcb  BcboH  ein  Altar  ies  h.  Emmeram  bestand.  Auch  die 
Bserang  in  Schenkuiigs-Urkunden  Heinrich's  IV.,  dass  der 
I  EU  Spetrr  von  seinen  Vorfahren  Konrad  und  Heinrich 
^  Ehren  der  h.  Jiiiigfriiu  irebaut  sei,  beweist  um  so  weniger, 
der  Bau  schon  von  ihnen  vollrndel  worden,  als  in 
||er  anderen  Urkunde  von  1105,  als  der  Dom  nun  endlich 
I  WesenÜiclien  fertig  war,  der  Kaiser  sich  ausdrttcklicb 
ifcen  «einen  Vorfahren  als  Miterbauer  bezeichnet.  (Vergl. 
flmliog  S.  87).  In  der  That  scheint  der  Aufbau  minde- 
stens des  ganzen  Langhauses  erst  in  die  Zeit  seiner  Regierung 
ZK  fallen.  Von  Bischof  Einbard  (1060—1067)  besagte  eine 
auscheiRend  gleichzeitige,  im  XV.  Jahrb.  noch  vorhandene 
Inschrift ,  dass  er  den  Triumphbogen  vor  dem  Chore  erbaut 
habe,  wodurch  wohl  zugleich  die  Grenze  bezeichnet  wird, 
^vh**  2"  welcher  der  Bau  damals  vorgeschritten  war,  dessen 
^■fftiand  sich  durch  die  Flulhen  des  ttsllich  and  südlich  zu 
^^■•he  vorbcisIrOmenden  Rheines  so  bedroht  erwies,  dass  der 
berühmteste  Baulechniker  der  Zeit,  Bischof  Benno  von  Osna. 
brUck  (1068—1088)  desshalb  herbeigerufen  wurde,  dem  es 
auch  Kelang  der  llnterwaschung  des  herrlichen  Domes  durch 
tkchlige  Sieinmassen  vori^ubeugen,  über  welcliem  Grundbau 
er  mehrere  zum  Domstifte  gehörige  Gebitude  errichtet 
trn.  Forlgesetzte  Schenkungen  zeugen  von  der  Fürsorge, 
;he  Ueinrich  IV.  dem  Dome  widmete;  allein  der  Bau 
Bselbeti  Hchrilt  buchst  schleppend  fort,  und  die  angewie- 
nen  Baugelder  wurden  von  den  betrügerischen  Werkmeistern 
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na  fTOMwa  Thcik  im  ihm  HMm»  wriMM,  wMkii^  itr 
Kmm*  eailidi  iMi  fdbur  letT  crfblgtai  Mlckfcifcr  «itt 
KaUea  leiaeii  heiidiehM  Bath  Ott»  (tdt  UM  llicicl  Mi 
Bttükcrf)  idl  der  Leüuff  te  fauna  Wttfcea  iciraaK 
wddwr  aidM  klMi  eiaa  aioitarlialte  GeMwirtkMMfk  daAhrtBp 
•oaiera  aacli  iadardi  ariae  Biafichft  kekaadela^  Am  te  iai 
riditige  Haas  der  EirdMnfeaster  eatwarf  «ai  ieai  KaiMT 
aar  QeadwIialUmg  vwrleftft  Letatete  deai  aiterca  liigi ajitii 
OCto's  Faa  Baadkerf  fataaMBifBe,  va«  dea  EaaelacMiMellini 
aaseree  WiBseaa  kidier  aabeaclitet  gtkUebcae  iafereanaCe 
Nokia  aoeiit  Herr  Dr.  Reailiaf  aaf  alle  Weise  aa  eat- 
ItrafteB  *) ;  sie  beweist  iadess  wähl  sehr  iilar,  wie  weit  der 
Dosdkaa  daiaab  noch  surflclt  seia  arasste,  wena  es  sich  dshei 
aach  am  dea  Batwarf  der  Feaster  haadeln  kaaale.  INe 
Befeasteraag  daer  roauinisehen  Kirche  nadi  drai  berfa«- 
hrachten  Sciwaui  war  awar  aa  sich  eiae  sehr  leichla  aad 
eihCiche  Aa^be;  weaa  maa  aber  die  schoa  roa  Kagler 
Toraiglich  baiabte  sinäreiche  UairahaiaBf  dar  Feasler  des 
Speierer  Doms  mit  den  Bögen  beachtet,  welche  sich  Aber 
den  ?or  den  Zwiscbenpfeilem  des  auf  ans  gekommenen 
Gewölbebaues  befindlichen  Hsibsäulen  erheben,  so  wird  omn 
mit  Ebbe  darin'  ein  Indicium  der  »ingeniosa  diligentia^  ihres 
Erfinders  noch  heute  bewundem. 

Die  Vollendung  des  Dombaues  unter  der  Regierung  Hein- 
rich's  IV.  wird  von  den  Schriftstellern  des  XII.  Jahrb.,  anter 
diesen  auch  ?on  dem  trefflichen  Otto  von  Freising,  aberein- 
stimmend bekundet,  und  wenn  Herr  Dr.  Remling  die  Ver« 
dienste  dieses  Kaisers  lediglich  auf  die  innere  Ausstattung 


*)  Die  Biographie  Otters  Ton  seinem  Kaplan  Ebbe  ist  swar  nnr 
in  einer  späteren  XTeberarbeitung  auf  uns  gekommen,  K$pke 
hat  aber  in  den  M.  Q.  tom.  XIY  den  urspriingUohen  Text  naoh 
MSgUchk^t  wieder  hersustellen  yersueht;  yergL  die  betreffende 
Stelle  s.  a.  O.  S.  825. 
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I  Uffmes  und  auf  Aen  Aubau  der  Arrakapelle,  die  bei  den 

Idc    Uciuricli's  IV'     noch    nicht    lange   (noii    diu)    geweiht 

br,   beschrankt  wissen  nill,  so  steht   dieser  Annahme  die 

Wn  angeführte  Ansprache  des  Dom|iropsleR  und  die  Erzah- 

ftg  des   Ebb»    wesentlich   entgegen.      Eine    andere   Frage 

r  ist  FS,  oh  dieser  erste  Bau  des  Üoines  scbim  auf  Ucber- 

Itlbuiig    den    Langliauses    berechnet    war,    und    wir    sind 

zeugt,  dass  schlechthin   niemand,  der  mit  der  Enlwicke. 

Bg   des   romanischen    hirchenbaues   wirklith    vertraut   ist, 

Iftch  dem  jetzigen  Stande  der  kunstgeschichllichcn  Forschung 

Bsclbc  wird    bejahen    kiinnen-     Gesdzt  dm  Fall,  der  von 

I  Bamberg   vollendete  Dum  »ii  Speier  w&re  ein  Gt- 

ftvlbebau  gewesen,    und   dieser  geistliche   Baumeister  hHtle 

i  Verdienst,  die   grnsse  Aufgabe  einer   Steinüberwftibuug 

4r8  Langhauses  zuerst  gliieklicli  gelitgl  zu  haben,  würde  er 

sich  dann  bei  rler  spjtleren  Erbauung  seiner   eigenen  Kalhe- 

^ralc  in  Bambert:,  wu  er  doch   die  in  Speier  gesammelten 

trfahrungen    benutzen   konnte,   mit   einer   Aach    gedeckten 

isilika  begütigt  haben,   was  doch  sicher   der  Fall  war,  da 

tibsl  der  auf  uns  gekommene  dortige  Vebergangs-Gew&lbe- 

,   wie    die   vermauerten  Fcuslerüffnuiigcn ,   welche  hinter 

Anlallsp unkten    der    GewOlbe    des   Hochschilfes   liege», 

teweisen,    erst  als  Umbau   einer  Basilika  mit  Rolzdecke  zu 

trachten  ial.    Dass  der  Dom  zu  Speier,  wie  Geier  gegen 

Quast  (bei   Itemling   S.    134  ff.')    behauptet,    schon 

rsprünglicli  mit  Dberwhlbten  SeitenschilTen  versehen  gewesen 

^i ,  kitnuen  wir  zugeben,  da  Gleiches  von   der  schon  1031 

eendigten  grosBarligen  Basilika  zu  Echlernach  nachgewiesen 

Werden   kann ,   mtlssen  jedoch  gestehen ,   dasa  die  auch  von 

Geier   bemerkte  Auszwickung   der  aufredilstehenden  5-0 

Fun  hohen   Sandsteinplatlen ,   aus  welchen    die  Wandpfeiler 

In  den  Seilenschiften  bestehen,   uns  doch  sehr  wenig  für  die 

gleichzeitige  Errichtung  derselben  mit   der  Brnclisleinmauer 

bcn   scheint,   zumal   wenn   man  die  Technik  dieser 
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Tbril«  aa  des  DpnllwingMiBiM  m  Uate^  fat  Vwglfkk 
jddit.  Gefifeot  «bJ  ii  Mferm  AitiditM  keiOikt  !•!  mü, 
ilM  A«ch  Aeier,  wie  es  aueh  aidU  fllglfeh  uiiini- eehi 
kMD ,  die  DekerwUbwpf  des  ilitielscbiiies  eiaca  eraitm 
V«baii  Midireibty  aiOge  diowr  nm  mek  dtaü  Braaie  w« 
llfiA^  »oder  vidleklit  acheft  ia  der  Zeil  Beiwich'a  V.«  (f ) 
atctt  geinndea  habea.  Dea  tob  Otto  roa  BaaAerfi  i»  der 
Zeil  Toa  1097  bis  1108  iai  Weseatlieimi  veüeadotea  wipMpf^ 
liehen  Baa  des  LaaglMUMes  deakea^  wir  aas  faaa  aachder 
voa  K  a  (( i  e  r  angedeatr tea  Reconstmctioa  (Pftls*  Slodlen, 
ip.lK  Kuaslbl.  1864  Nro.  8;  rerfl.  bei  Remliaf  S.  18Q), 
so  dass  wir  also  die  aiit  Wflrfelcapitalen .  Tersebenea  Hall«» 
siaiearorlsgett  der  2Swischeopf eiler  fOr  arspr8Bglieh*  er- 
aehlea,  dagcfea  eiae  aadilraf liehe  Ventärfcaag  der  jetaifea 
Haaplyfeiler  aaBehaieB,  aad  awar  sdbsIrersiaBdHch  aichl 
bloas  dareb  die  Torgrlegtea  Halbsaniea  aiil  dea  Zwischea- 
cap&UÜeai  soadera  eiBsebliesslieh  dieser  dardi  Vorbaa  dar 
Pilaster  aa  die  Hasse  des  altea  Pfeilerberas ,  woaiit  steh 
aach  die  Ermiltelangen  des  Herrn  Arehiteklea  Feederle 
(bei  Bemling  S.  138  ff.)  vereinigen  lassen,  wahrend  die 
aehr  oder  weniger  klaren  Erinnerungen  der  bei  dem  leisten 
Restaursiionsbau  des  Domes  beschäftigt  gewesenen  ehrsaaieB 
Maurer  nicht  ?on  Erheblichkeit  sein  dürften. 

Heiarioli  OikMm. 

Nachtraglich.  Nachdem  der  vorstehende  Aufsats  schon 
in  Druck  gegeben  war,  kommt  uns  eine  Besprechung  des  Rea- 
lingschen  Werkes  von  Schnaase  (Mittheil,  der  k.  k. 
Centralcommission  6,  275)  zu  Gesicht,  worin  die  endgültige 
Entscheidung  der  offenen  Frage  der  nächstens  su  erwarten- 
den Fortsetzung  des  von  dem  letzten  Restaurator  des  Domes« 
Dr.  Hfibsch  herausgegebenen  Werkes  über  altchrislliche 
Kirchen  vorbehalten  wird. 


4.  irmuetSfeldieii  mit  iatßtUtmgm  tu  lu  JR^tlptd  kre  f  rrinütB. 

(HiersQ  Taf.  I.) 

Die  Landstriche  am  Nieder-  wie  am  Oberrheio  sind  noch 
immer  reichhaltige  Fundorte  ffir  römisches  Alterthnm.  Kein 
Jahr  geht  vorüber,  ohne  dass  interessante  Gegenstände, 
Spuren  des  antiken  Lebens,  welches  einst  hier  sich  ent- 
faltete, an  das  Tageslicht  treten.  Aber  es  darf  auch  dem 
Boden  nicht  zu  viel  zugemuthet  werden,  wie  dies  geschähe, 
wenn  ihm  eine  jede  hier  in  den  Handel  kommende  MetalU 
oder  Töpferarbeit  als  ein  Schatz  augerechnet  wflrde,  den  er 
mehr  denn  tausend  Jahre  lang  in  seinem  Schoosse  verborgen 
und  uns  aufbewahrt  haben  soll,  lis  irgend  ein  glücklicher 
Zufall  uns  ihn  wieder  heben  lasst.  Sammler  mflssen  hier 
mit  Vorsicht  zu  Werke  gehn,  um  nicht  sich  und  Andere  zu 
mystificiren. 

Vor  wenigen  Jahren  wurde  hier  ein  kleines  Bronzetafel- 
chen auf  den  Markt  der  AlterthOmer  gebracht,  das  angeblich 
im  Ahrthale,  unweit  dem  Städtchen  Ahrweiler,  von  Erdarbeitern 
gefunden  worden  war,  und  das  bald  darauf  als  Geschenk 
durch  befreundete  Hand  in  die  Autikensammlung  der  Univer- 
sität Jena  gekommen  ist,  wo  es  sich  gegenwärtig  noch 
befindet.  Das  Täflein  ist  nicht  ganz  drei  Zoll  hoch,  zwei 
Zoll  breit,  und  stellt  in  einem  Relief-Bilde  eine  Scene  aus 
dem  Mythus  des  Herkules  dar.  Dieser  ist,  nach  den  Er- 
zählungen des  Apollodor,  des  Livius  und  Virgil^),  die  sich 
gegenseitig  ergänzen,  aber  die  Fabel  auch  immer  mehr  aus- 
bilden  und   ausschmücken,   von  der  im  atlantischen  Ocean 


*)  ApoUodor  II.  5,  10  aq.  LWiiu  I.  7.  Virg.  Aen.  YIII.  198  aq. 
O^id.  Fast.  I.  543  sq. 
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Ikgendea  Insel  Erythda  ait  doi  dort  gcraaUeB  Buden  de« 
GeryoB  sorflckgekebrt  ud  mf  leiaer  Heiafahrt  Midi  OrieeheB- 
lud  s«  Barysthens  begrifea.  Br  ist  bereits  ia  Itaüea  Ha 
aaai  Tiberflasse  gelLoauaea,  nd  dort  iai  Laade  der  Abari- 
geacr  bei  der  Stadt  des  Baander,  MIaiitiai,  tob  des  Ab- 
strengaagen  der  Reise  eiaifldety  aeben  seiaer  Heerde  eis* 
geschlafen.  Bin  hier  lebender  Hirt  tob  •  widerwärtiger 
Gestalt  and  riesiger  Kraft,  Cacns,  wird  van  der  Sdktaheit  jeaer 
Riader  so  eingenonuaen,  dass  er  dnen  Diebstahl  aatrmisiaif 
Damit  aber  Herfcales  beiai  Brwachen  die  Spar  der  ent- 
wendeten Stiere  nicht  verfolgen  könne,  ist  er  beaifiht»  Bin 
Thier  nach  den  Anderen,  indea  er  es  beioi  Schwanae  ergreift, 
rflcUings  nach  sich  in  die  von  ihn  bewohnte  Hohle  nn  aiehen. 
Diesen  Moment  stellt  jenes  Täfelchen  dar.  Cacns  steht  am 
Biagang  seiner  Höhle.  Der  Stier,  an  wdchem  er  so  eben 
Gewalt  aasflbt,  sieht  sich,  wie  wiederstrebend,  am;  wdter 
sarflck  wird  man  noch  ein  nweites  Thier  gewahr,  daa  nut 
Neugier  und  Theilnahme  der  Entfflhmng  anausehen  scheint, 
und  dem  ein  gleiches  Schicksal  bevorsteht  Im  Hintergründe 
der  Landschaft  deuten  die  aum  Theil  mit  Waldung  bedeckten 
Höben  vielleicht  die  alte  Burg  des  Euaoder  auf  dem  Palati- 
nischen  Hügel  uad  andere  Oertlichkeiten  der  spateren  Roma 
an.    Ganz  im  Vordergrunde  schläft  Herkules. 

Dieses  Bronzetäfelchen  ist  sofort  mit  einem  kurzen  erklär- 
renden  Commentar  als  eine  Arbeit  antiker  Kunst  vom  Geh. 
Hofrath  Professor  Göttling  mit  dem  Jenaer  UniversKäts- 
cataloge  für  das  Winterhalbjahr  1859/60  publicirt  worden.^} 

Da  ein  solcher  Fund  aus  unserer  Nähe  auch  für  unsem 
Verein  von  Bedeutung  zu  sein  schien,  so  erbat  ich  mir  das 
Täfelchen  zur  Ansicht  und  erhielt  es  mit  dankenswerther 


*)  Index  Boholar.  hibem.  in  uniy.  liter.  Jenensi  cet.  Praemiasam 
est  C.  Qötüingii  oommentariolum  de  anaglypho  Romano,  naper 
reperto.  Jenae  1859. 
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Kuvorkommenlieit  zu  belirbiger  Benitljrung.  Die  jener  Druck- 
sclirifl  beigegebene  Abbililuiig  eotsprichl  genau  dem  Originale. 
Der  Gegrnsluntl  isl  mit  Gexchick  behandelt,  die  AusfUlirung 
beweist  eine  gute  Techuik,  wenn  auch  keine  uubedingle 
ScbAnbeit  in  deit  Formen  der  meiischlirheu  li'igurcn,  naroenl- 
licb  des  Herkules,  sichtbar  ist.  Welchen  Grad  von  Uasslich- 
keit  der  Künstler  dem  missgeslalleten  Cacus  geben  wollte, 
darüber  ist  mit  ibm  nicht  zu  rechten.  Der  landschaniiche 
Theil  dci  Bildchens  konnte  auch  nicht  HulTallen;  da  auf 
BpHleren  römischen  Bildwerken,  wie  auf  den  Wandgemlltden 
von  Pompeji  und  Herculanuin  Ahnliche  Scenerie  vorkömmt. 
Auffallen  konnten  aber  die  von  dem  Slylc  der  allen  Kunst 
abweichenden  Züge  des  ilerkuleH'Kopfes,  die  mehr  an  Bilder 
des  IHitlelallera  als  an  den  antiken  Typus  erinnern;  denn 
nach  diesem  erscheint  der  Kopf  des  Berkules  immer  klein, 
im  Vergleich  zu  dem  riesigen  Leibe,  wozu  auch  das  immer 
kursgescborne  Haupthaar  beilragt.  Auffalle»  konnte  anch 
der  unverhullnisamUssig  grosse,  unbenutite  Raum  auf  den 
obern  Theile  der  Platte. 

Bei  einem  Besuche  des  für  mittelalterliche  Kunst  wichtigen 
Musfe  de  Cluny  in  Pari«  im  Sommer  IB60  wurde  ich  aufs 
httchste  überrascht,  daiielbst  ein  ganz  gleiches  Bronztia Teichen, 
dem  Jenaer  in  Grösse  und  Darslcllnng  genau  entsprechend, 
Kii  finden,*)  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  der  erwähnte 
ebere  leere  Raum  zu  einer  Inschrift  benutzt  war,  welche 
""         :  0.  MODBRNI. 

h    Bonn    zurfickgekehrt,    wo   ich  jenes   Plattrhen    der 

r  Sammlung  noch  verwahrte,  um  es  copiren  zu  lassen, 

r  bei  genauer  BeeichUgung  desselben  otrht  zu  verkennen, 

1  auch  hier  jene  Worte  gestanden  halten,  aber  mit  mög- 

k*)  Es  ücgt  tin  ilrllten  Saale  In  einsm  Glaskasten  nebst  vlslen  snileri] 
kloinen  BtonKegagoosUndoii  <    ohne  bOBOndere    ErwXhnang   In 
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Hffcrtgr  Stfff fUt  W6f  fiiBMiiB  waffM,  teh  m^ 
smal  wemi  mui  rollm  H^mmmMrht  aif  lit  Tafid-  fdtai 
He«,  üe  Spwen  icr  Hrtttetw  gaw  wunrAiMhafI  «ieior 
erkauraa  koute. 

Ab  ich  Mriikk  ta  vnigw  Jahn  ia  Bcriia  war  «M  ta 
dattigca  kdaiglidiea  Mafoua  Ae  arittdalteriidMi  KaaH^ 
•Chaise  iaidMah,  ftai  ich  aach  lart  iaMtta  HMchcs  ia 
ciarr  Bieicopie  wieicTt  achct  irei  aaicna  cftahir  4um 
ffiharigea  Ufeichea,  welche  ebeafiülc  8eeaea  aac  der  Her» 
kalecPahei  ianldlea,  alle  vier  arit  ienelbea  laechilft  O. 
HODBBNI  TCfeehea.«) 

So  gchdrea  ieaa  Aese  Netallarhcitea  ier  ariltelalteriichea 
Kaait  aa,  aad  awar  ctacai  italicBiecbeD  Klactler  Hademay 
ier  awar  aicht  aach  seiaea  •  Lehcaeaawtaaiea,  aher  iaich 
icfaM  achaiaharea  ArheÜeo  hi  Hctail  aai  aadcra  StaCen 
hefcaaat  geaaf  ist  Naf  1er  ipcbt  ia  ceiacai  Kaaetterlezicoa  m) 
raa  iha  Mgeaie  Nachricht:  «Noierao,  da  aahefcaaalcr 
Kiastter,  der  ia  seiaer  Weiee  die  höchste  AataeifceaadLeii  rcr- 
dient.  Er  fertigte  kleine  Basrelieb  ia  Hetail  aad  aaderea 
Haterien.  Man  findet  in  Italien  solche  Basrelieb  and  MedailloBs, 
die  der  Kanstler  mit  Opus  Modemi  beseichnete.  Picoaai*^^) 
sagt,  das  Haaptwerk  hesitae  der  Director  des  Nedailiea- 
Cabiaets  M.  Cattaneo  in  Mailand;  und  in  der  Capelle  di 
Laxembargo  seien  awei  mit  sosserordeatlicher  Genaaigkeit 
aad  ia  Silber  aasgeftthrte  Basreliefs  Toa  ihai.    Das  eine  stdlt 


*)  Dia  Catologe  des  MaieamB,  auch  dsr  aasfQhrliohste  Ton  Ka^er: 
Besohreibong  der  in  der  KdnigL  Knnatkammer  Torhandenen  Kanit- 
Mmmlang,  Berlin,  1838,  erwShnen  die  TSfelohen  nicht  besonders. 
Doch  sind  sie  in  dem  Glaskasten,  der  sie  Terwahrt,  mit  HI.  49. 
99.  100.  101  bezeichnet. 
♦♦)  Bd.  9.  S.  338. 

***)  PieoBd,  Disaionario  degli  arohitetti,  senltori,  pittori  oet  MUano 
laaa  4  YoIL  AaMer-  dem,  waa  Nagler  hieraus  «BfOhrty  ist  oichti 
weiter  darin  fiber  Um  sa  finden. 
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)  Gtissehüg   vor,   wo  Christus   dem  Laottnon  nachgeahmt 
;  das  audere  eint;  silzcndf  Madonna  mit   anderen  Pigurt-o, 
ttr  welcheu  St.  Sebastian  von  höchster  Schönheit  ist.    Auf 
lärm  Werke  liest  man  nur  Opus  Moderni". 
flDie  Scllenbfit  und  Tüchtigkeit  der  Werke  dieses  KünsUen 
irechtigt  genug,  die  erwähnten  Tarelehen  allgemeinerer Noliz- 
thme  »ugangliclier  asu  machen.    Nachdem  icb  dem  Geh.  HoTr. 
lof.  G  tt  1 1 1  i  n  g  das  Vorhandensein  derselben  in  den  Cabinel- 
n  von  Berlin  und  Paris  milgelbeill,  hat  derselfae  mit  der  den 
wahren  Gelehrten  bezeichnenden  Humanität  und  GcwiRsenhaftig- 
keil,  drm  die  Wahrheit  auch  in  der  Wissensrhafl  über  Alles 
gilt,  in   einem   Briefe  mich   selbst   aufgeforderl,   diese   Ent- 
deckung nicht  zurückzuhalten,  sondern  alle  vier  Basreliefs  zu 
jrrrftffenllicben,  welches  nun  auf  Taf.  I  dieses  Heftes  geschieht. 
r  Gewogenheit    des   Generaldireclors  der   Ronigl.  Museen 
t^^  Berlin,  Berro  von  Ol  fers,  verdanke  ich  zuerst  vier  Ab- 
iBcke  derselbcu  in  Slaniol,  die  der  Direcloiial-Assistrnl  am 
Imiijuarium,  Herr  Dr.  Julius  PriedlSnder  selbst  die  Gttte 
ihabt   bat,  für  mich  anzufertigen;    spater  erhielt   ich  auch 
wh  vier  Abgüsse  in  Oyps,  und  mit  Rdlfe  dieser  doppellen 
Ispien  haben  die  vier  Tafelcfaen  gezeichnet  werden  können. 
I  drei   ersten   geht»ren    gemeinscliafllich  jener   Erzählung 
[kn  IJertuIes  und   Carus   an.     Auf  Nro.  1   ist   der   Erslere 
kch  auf  der  Insel  Erylheia   und  im  Begriff  die  Kinder  des 
lerron,   nachdem   er   diesen   mit   seinem  Bogen    erlegt  hat, 
I  ihren   praGhlvollcn  Stftllen   hervorzuziehen   und   sich  in 
ttitz  derselben  zir  setzen.    Nro.  3  ist  die  schon  beschriebene 
to    der    Hirt   Canis   dem   schlummernden    Herkules 
hige  der  Stiere  sliebll.     Nro  3  sielli  die  Bestrafung  und  den 
Itod  des  CacuB   durch   Herkules  dar;   denn,   su  wird    weiter 
berichte I .    wie   Herkules,   aus    dem   Schlafe   erwacht,   beim 
tleberzAhlen  seiner  Hecrde  den  an  ihm  begangenen  Raub  ent< 
deckt,  jedoch    die  zur   Höhle   gewandten   Fusstritle  gewahr 
,  M   beachliessl  er   mit   seinen    ttkrigen   Bindern   diesen 


äfelchm  ir  it  Darttiibmgm  ata  d.  Mjflkutd. 

aolicinilichen  Ort  zu  verlnsscii.  Als  er  ahn  diese  bei 
Htthle  des  Cacus  vorbeitreibl,  da  begibt  es  sich,  dass  die  da* 
selbst  eiiigesperrteu  Stiere  das  Gebrüll  der  Andero  seh»» 
sUchlig  crniedern,  worauf  Herkules  umkehrr,  den  Rftuhcr 
Dach  gewaltigem  Kampfe  mit  seiner  Keule  erlegt  uod  sick 
wieder  in  Besitz  seines  Eigenihums  setzt.  So  srheo  wlT' 
auf  diesem  dritten  BIttttclien  zu  den  Füssen  des  Herkules  doa 
erachlageneu  Cacus  in  der  Nühe  seiner  Uoble.  Das  vieiW 
Tafelchen  eodiich  2<  ni  ie  andere  Thal  des  Jupit«iv 

sohns,  wie  er  n&mlicli  einen  Cenlauren  erwürgt  Solcher 
KUnpfe  hatte  Herkules  mehrere  zu  bestehen.  Doch  ist  hin- 
wieder die  abweichende  Auffassung  des  modernen  Känsllers 
in  Bezug  auf  die  Cenlaurenbildnng  zu  bemerken.  Das 
Alterthum  dachte  sich  und  bildete  die  Cenlaureu,  Symbole 
finer  rohe»  Nalurbratt,  immer  als  niiscbwesen  zusammen- 
-fwelit  awilicBa^  «Bd  ftfirdf  wie  ^Bes^aulUiffe  H"itbche 


wdMafaa4-4«riMcklW»ant:ä«'4kbM'  n  i-    ■ -^i^-'-v --.if 

Der  IhgebeBer  ZwiUcrheer  ron  Miiir  ml  Kau;*) 
■elten  wird   ier  EmI   flir  das  VUri  sabslitwrt,  scbwerUcfc 
«!■  anderes  Thier.     Aif  uuMra  Bildchen  bt  digegta  ia 
thierlseiie  Theil  dn  CenUaren  tod  ciuen  Stiere  «der  Lttwn 
enlleliot. 

Weaa  nua  ibw  nach  diescin  Allen  jenen  Tafelchen  in  der 
Jenaer  AnlikcDsammhwg  der  Kllramiacfae'  Ursprung  «biv- 
cprecben  ist.  m  ist. ihn  keineswcgea  tein  Werth  dadnsch 
KmoauMn,  daaa  es  einem  neueren  tflcbdgen  KfinsÜer  angeMrt, 
und  die  VerAffenÜiching  dessdben  in  jenen  Dnirerritlto- 
pregrann  bat  ntu  las  Verdieut,  eine  sAbere  Beaprecbang 
eines  weniger  bekannten  italienischen  Kttiutlers  und  scüict 
Werke  Teranlassl  an  habe«.  Ja  es  bleibt  aueb  die  geldnte 
Behandlnng  und   heilsame  Anwendung  der  Fabel  des  Cana 

M.-*>-S«|*o«l-.Trwk;:M»8.  -'-i  --.,.„,-,.;    ...   ,1 


Brmuel^(ßlehmmUDar$telhmgmausd.Mflhu$d.Herhü^^  113 

in  jenea  Prog^raam  Gottlinfs  fiDr  aisere  vni  alle  Zeiten 
höchst  behersifeDswerthy  nnd  wir  kOonen  ans  daher  nicht 
Tersaf  en,  diese  hier  aoai  Schlosse  mitsutheilen.  Der  gelehrte 
■ad  geistreiche  Commentator  sagt:  »Das  Bildchen  kann  dem 
Beschaoer  die  Worte  versinnlichen,  die  vor  nicht  langer  Zeit 
mit  grosser  Entschiedenheit  ansgesprochen  worden  sind:  Die 
Wissenschaft  aiuss  umkehren !  Welches  Wort  doch  schnür* 
stracks  dem  Worte  des  Apostels  entgegen  ist:  Den  Geist 
dämpfet  nicht.  Cacns  stellt  in  nnserm  Bilde  gewissermassen 
jene  Richtung  dar»  die  sich  bestrebt,  die  Wissenschaft  anf 
einen  andern  Weg  rflckwarts  lenken  xu  wollen.  Und  die 
Wissenschaft  mit  einer  Kuh  an  vergleichen,  hieran  berechtigt 
ans  der  Aussprach  Schillers : 

Einem  ist  sie  die  hohe,  die  himmlische  Göttin,  dem 

Andern 

Eine  tflchtige  Kuh,  die  ihn  mit  Butter  versorgt 
Wie  aber  des  Cacus  Anstrengungen  durch  den  bald  wieder 
erwachenden  Herkules  vereitelt  wurden,  so  schmeichle  sich 
auch  Niemand  mit  einem  bleibenden  Erfolge  seines  Bestrebens, 
der  Wissenschaft  eine  rflckgängige  Bewegung  aufawingeu 
au  wollen ;  es  wird  ihr  vielmehr  immer  von  neuem  verstattet 
werden  müssen,  gleich  einem  Pegasus  ihren  Plug  vorwärts 
und  aufwärts  au  nehmen.^ 

Bonn,  Januar  1868. 

€•  Bell« 


8 


..  .,• 


5.    %ltdfxiftlidft  9nf4rif(ßrtnr  in  in  JRfinfterkiri|e  jn  §mm. 

Erito  Folgo. 
HiMia  T«fol  U. 

Im  Kreuzgange  der  Müusterkirche  zu  Bonn  siebt  man  in 
dessen  Westmauer  seit  ungefälir  eioem  Jahrzehnt  eine  an 
anderer  und  nicht  mehr  zu  bestimmender  {Stelle  der  Kirche 
gefundene  flache  Steinplatte  eingemauert,  die  bisher  das  Inter- 
esse aller  sie  besichtigenden  Archäologen  in  Anspruch  nahm, 
auch  beiläufig  erwähnt  worden  ist*),  ohne  unseres  Wissens 
veröffentlicht  worden  zu  sein  ').  Die  besagte  Steinplatte  misst 
3'  4"  in  der  Länge,  1'  6''  in  der  Breite,  ist  durch  einfache 
Lineamente  umrandet  und  dient  zur  Aufnahme  eines  von 
vertieften  Linien  gebildeten  Kreuzes,  in  dessen  Balken  sich 
die  ebenfalls  vertieft  gearbeifete  Inschrift  befindet: 
OBUT  VI.ID.FEBT.G0DESCALC.1D. 

Die  Wahrnehmung,   dass  sich   unter  den   Basen   von  fOnf 

1)  Von  V.  Quast:  Zur  Clironologie  der  GebSude  Colns  im  X.  Hefte 
dieser  Jahrbücher  p.  199. 

2)  Unserem  verehrten  VereinsnütgUede  Herrn  Pastor  Otto  zu  FrShden 
bei  Jüterbog  hatten  wir  für  die  neue  Auflage  seines  ausgezaich- 
netcn  Handbuches  der  Archäologie  die  Zeichnung  des  Steines  1 
mitgctheilt,  derselbe  hat  dessen  Inschrift  p.  33  seiner  in  diesem 
Augenblick  erschienenen  Geschichte  der  kirchlichen  Kunst  des 
Mittelalters  in  ausgewählten  Beispielen  1862,  nicht  ganz  riohtig 
wiedergegeben,  indem  er  nach  dem  Worte  Godescalc  anstatt 
des  dastehenden  O  das  Wort  SVBDi  (uoonus)  folgen  IlUsC.  Die 
ebendaselbst  angeführten  ähnlichen  Steine  im  Museum  zu  C5In 
haben  wir  gefunden^  nicht  aber  in  der  Kirche  zu  Kriel  bei  CÖln. 
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ölen  der  CrjrpU  du  Uaimer  MUtifters  NhnlKfae  Steine 
rernjiu«rt  bcfMniirB,  lie««  es  vor  aller  weiteren  Unlersuchung 
Wfltkt^ciiviiSM'erllt  erscttciurii,  diese  mis  Tagesliclit  ku  Kielien, 
t  aarrkciuien§Hrrtliester  Bereitwilligkeit  gab  um  der  llerr 
jfrpfarrer  vbd  Walineo  die  Erlaiibniss  zur  Ausgrabung 
r  iiu  gegeuHanigeii  Augenblicke  bereits  neben  drm  erwähn- 
ten älcine  cingemaucrleu  beiden  Platten  3  und  3  der  beige' 
fUgtcu  Abbildung.     Sie  wurden  2U  2rr«iar(  vorgefunden,  im 

Iurt  eine  sichere  und  geläufige  Lesung  zu  geatutlen. 
9ti  Stria  A,  nessead  ä'  3"  u.  1'  0"  cntb&It  in  seineni  Kreuze 
.iBsebrifl: 
OBllT  XI     L  OCTBR  FRITHEBVBHO 
'dflcn   uffenbar   spKer   aogerügtrii   zweiten    Hauplbalkeu 
I  Kreuzes  die  Worte: 
I  NON  SEPTBR  OBIIT  OVTVVPUO 

Etwai  kleiner  wie  die  beiden  Bodrren,  ist  die  Sleioplatl«  S, 
misst  nur  2'  6"  u.  1'  2Vi"<  Die  lisclirin  ilires  Ureujie» 
•  OBIIT  K  +  OCTBR  aBMIOB  VIOVA .  LA1CA. 
Ausrrdcm  zcicboet  sie  sich  vor  den  vorigen  durch  ihre 
Agürlirhen  Darstellungen  und  die  timrandeniic  loschrill  am, 
4ic  soweit  sie  erhalten  inl  hcist: 

BDILIGAM  .  .  V  ,  .  .  AA  .  CARITA  .  .  .  DEO  ES  .  .  VI 
MÜIT  ERAT  EMS .  V  ...  VII *TVS  EST  9« 
VIT  IN  EO  + 

Di«   figArlichea   Darslellungen   bestehen  aua   zwei   Relier- 

Bruslbildern  eines  jüngeren  Mannes  und   einer  Hlleren  Frau 

^^^UrUts  des   oberen  Kreuzurmes,   die  sieb  alsbald   als  Per- 

^^■pificJüioDen    von    Sonne   nnd    Mond    gu    erkennen    geben. 

^^Bb   mlnnlichc  Figur,   langgetockt  mit   einer   Straiilenkrone 

^^ms  Haupt,  in  der  lliind  eine  Fackel,   ist   der  römische  Sul, 

die  weibliche  allere  Frau  mit  langer  Balskrause,   die  Sichel 

auf  dem  llauptc,  ebenfalls  fackeU ragend,  die  MondgDtlin  Luna. 

Bat  Ervchcinen  dieser  beiden  Figuren  zu  Seilen  eines  Kreuzes 
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und  bei  einer  auf  icn  Tnd  beMglichen  Imchrifl,  kua  kein 
Befremden  erregen,  dn  aan  vom  achtes  Us  aeduwkniea  Jakr- 
hundert  hei  den  DanteUnngen  der  Krmnignng  dicaa  Pw- 
Bonifikationen  von  Sänne  und  Hond  tuX  {anner  mmä  alnli 
an  derselhen  Stelle  feitwtrla  den  oheren  Krensannea  im  Mp^ 
holiscber  Bedeutung  TorindcLO 

Die  Lesung  anerer  Inaehriften,  ihre  Zrititdlnng,  ihn  gene- 
relle Bedeutung  und  der  Nnchweia  der  darin  wotkiammtmim 
Personen  nininit  gleichaieeigee  Intereiie  in  Anepraeh. 

Die  erste  Insdrift  wird  aweifeUos  n  lesen  sein:  Ohiit 
ante  dicm  sextum  Mus  Febmarii  Godesealcua  Diaeamu^ 
wobei  wir  nur  hesierkcn  wollen,  dass  das  in  seinem  Umrisse 
etwas  serstossene  D  hinter  Godescalcus  in  seiner  Mitte  ein 
kleines  i  umschliesst.  Die  sweite  Insehrifl  (3)  dirfte  minachst 
im  Kreuae  folgende  Lesung  rerlangen:  Ohiit  ante  diem  unde- 
dmum  Ralendas  Octobris  Frithebuhh  Canonicus,  im  sugefOgten 
Langarm:  Ohiit  Nonis  Septembris  Gutnupho. 

Die  spätere  ZufOgong  dieser  letaleren  Inschrift  nur  ersteren 
lässt  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  dass  Frithebuhh  und 
Gutupho  awei  in  verwandtschaftlichem  Verhaltniss  su  einan- 
der stehende  Personen  waren.  Wenngleich  das  letste  C  in 
ersterer  Inschrift  dem  letzten  Buchstaben  des  Eigennamens 
näher  steht,  als  es  die  getrennte  Auslegung  —  Canonicus  — 
au  gestatten  scheint,  so  muss  bemerkt  werden,  dass  der  man- 
gelnde Baum  hier  keine  Trennung  zuliess.  In  der  anderen 
Inschrift  ist  dann  der  Anfangsbuchstabe  G  im  Namen  Gutupho 
freilich  nur  in  seinem  linken  Theile  eben  erkennbar,  aber  wol 
schon  so  viel  nach  rechts  geschwungen,  um  auf  ein  G  schliessen 
zu  dürfen.  Freilich  bleibt  ein  O,  selbst  ein  L,  nicht  gana 
ausgeschlossen. 

Die  Inschrift  des  dritten  Steines  besagt  im  Kreuze  ziemlich 
unzweifelhaft:  Ohiit  Kalendis  Octobris  Bemigh  vidua  laiea. 


1)  Piper:  MyÜiologie  und  Symbolik  Jor  oUri«a.  Kurutll.  p.  116  -  199. 
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t  beiden  Burlislaiien  hinter  Rrmi  sind  besrhadigl,  tiber  jeder 

zur  Hlllftr,   der  er&(rre   in   äcr   unlerrn,   der  zweilc   in  der 

^•trrrcn  soweit  erhallen  um  zu  erkennen,  dass  liier  nur  ein  G 

^^hi  II  gcslnnden  liaben   küiinen.     Hinter    dem  G  ein  A   sii 

^^Hlen   wUrde    rreilirh    willkommener  gewesen   sein,   da   der 

^^HiBc  Hemiga  ein  in    der   entsprechenden  Zeilperiode  l>auli|: 

^^Hlkommendrr  ist ')     Die   ersten  3  Buchstaben   des   folgen* 

^Hb  Worttts   Vidna  sind    von   uns    ergilnet,  einmal   weil    sie 

Biir  deutlich  erkennbaren  Endung  VA  und   zur  vorbandenen 

rXitmlifhen  Ausdehnung  passen,  dann  aller,  well  im  Momente 

der  Ausgrabung   diese   Buchstaben   tlieilweise   noch  wirklich 

sichtbar  »aTcn  und  erst  durch  eine  etwas  rauhe  Behandlung 

der  ObrrflSche  in  ihren    dentlltheren  Spuren    versrhwanden. 

Znncist  gelitten  hat  die  den  Steiu  einfassende  Inschrift,  und 

•bglekh  sich  einzelne  Ergänzungen  mit  Sicherheit  darblelen, 

BO  werden  wir   doch   erst   in  der  zweiten   Folge  dieser  Be- 

spreehung  darauf  zurtickkummen,  und  ebenso  den  Narhweis 

der  geuanoti-n  Personen   erst  dann   versuchen,   weil  von  der 

eben   geschehenen   Ausgrabung   der   beiden   letzteren   Steine 

^M^  xum  heutigen  Tage  uns  nicht  die  hinreichende  Zelt  ver- 

^^■ont  war,   am  diese  bisher   ungenannten  Diacone,  Canonici 

^^■i  Laienichweslern   in  der  Feme  der  Jahrhunderle  aufzu- 

^^pthen. 

^^Bfar  die  Keitstellung  unserer  Inschriften  ktfnnen  wir 
^^Hesd  schon  heute  ein  entscheidendes  Mnment  beibringen. 
Der  lllesle  Bautheil  der  Bonner  Mtlnsterkirehe  ist  jener 
«wischen  dem  nanpithnrme  und  dem  Ostchore  befindliche 
Langchor,  der  auswärts  sein  Aller  durch  die  ron  abwech- 
srinden Ziegeln  und  Tuffsteinen  gebildeten  Bogenstellungrn 
kenuiceichnel.  Der  unter  diesem  Lungchore  befindliche  Theil 
ist  gleich  alt  mit  erslerem,  das  heisst,  älter  als 
in  belegene   Östliche  Theil   der  Crypta;   was  sich 


3)  FSnlenunn :  AltdeutsehM   NAmoDbnoIi  f  p.  1066. 
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beMiideiB  dnrch  di6  VcnckMoihdl  der  m  Vtmgm 
im  Saulea  und  Pfeiler  erweiit.  Beide  BMühcOe  ca( 
•pfttesteiw  der  Hitle  des  11.  JahrhHdcfftAy  wie  an  dca 
V.  QoMt  beigebraehUa  Annlegien  nd  der  Veftfikhit 
mit  den  Sttulca  lud  CapitUea  der  Aaaaaiidiea  €!ryfCa  aa 
Siegburg  bervorgehft,  kfaaea  aber  uabesweifelbar  eiaa  fribiw 
EaUtebung  habea,  wae  ans  aaeserardeatlkh  wahrachcialkb 
dttnlLt.  Unter  den  fiialea  diaier  ipitcfleaa  an  IHM  «u 
bautea  Crypta  befaadea  sich  aaa  die  lasdriflea  8  aad  S 
aar  Herc^llang  einer  eatsprecbeadea  Flache  fflr  die  Aat 
setaang  der  Saulenbasen  venaaiMrt,  mitbin  waren  aie  rar 
lOdO  als  Deakaiiler  aad  Docuaente  rerworfea  aad  yoa  ihrer 
einstmaligen  BedeaUiag  herabgesaalLea  aa  gewdhalichcn  Baa* 
steinen.  Aa  diese  unumsiOssliche  Thatsache  katpft  sich  aofert 
die  Frage,  an  welcher  Zeit  haben  sie  denn  ihre  Entatehaag 
gefuadea  und  wann  and  warum  ihre  Bedeataag  Tcrioreal 
Da  uasre  Steine  sich  als  unbediagt  christliche  charakCcrisircn, 
so  beantwortet  sich  der  erste  Tbeil  dieser  Frage  iai  Allge* 
meinen  sehr  einfach,  indem  wir  fttr  die  Entstehang  roa  im 
11.  Jahrhundert  verworfenen  christliclien  Gedenksteinen  minde- 
stens ins  10.  oder  9.  Jahrhundert  aurttckgehen  mflsaen,  aad 
damit  in  die  fränkische  Geschichtsperiode  gelangen,  mit  welcher 
die  allgemeine  Christianisirung  am  Rheine  zusammenfällt,  au 
welcher  die  Namensformen  der  Inschriften  am  ehesten  stimmea 
und  iu  welche  die  Gründung  der  Bonner  Mfinsterkirche  fUtt. 
Woau  noch  in  Betracht  kommt,  dass  nach  dem  gUtigst  aat- 
getheilten  Urtheil  unseres  verehrten  Vereinsmitgliedes  des 
Herrn  Geh.  Oberbergrathes  Prof.  Dr.  Ndggeralh  das  Material 
unserer  Steine  aus  einem  tertiären  dichten  Kalkstein  des 
Mainzer  Beckens  besteht,  der  ganz  besonders  von  den  Römern 
an  ihren  hiesigen  Bauten  und  Denkmalern  verwendet  wurde. 
Sind  somit  wahrscheinlich  unsere  Steine  eher  in  der  frAherea 
als  in  der  späteren  fränkischen  Zeit  entstanden,  so  erregt 
es  unsre  Wissbegierde  au  erfahren,  waun  und  waran  sie  ihre 
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Br^Mluiig   vcrfnrrn   haben.    JnitaMh   war   ihre  Bedculung 

niD  1050   dxtiln,   <t^nn   ilnmals    wurden   sie   als   Maoprstteiiie 

hchftndFli.     Wariiin.  ins  wird  sich   freilich  nur  beatitworten 

Iwsen,  wmn  wir  voriTM  die  Berfruluiig  dieser  Steine  überhaupt 

n  ergründen  im  Stande  sind.     Von  vorn  lierrin  kann  man 

s[e  wnl  für  Gmbsleine   hallen;    bei    eingehender  Erwägung 

der  charakterialiflehen  Eigeoscharieti  mitss  man  indes»  wieder 

davnn  abgehen.    Wenn  ana  der  Cleichhelt  des  niateriaU.  der 

Qleifhhril   der  Grft»se,  der  Giricblicil   der   Rand-  und  Eck- 

rerzierungen,  wie  der  wiedetkehrrniten  Kreuzcsrorm  für  die 

Anbringung   der    llauplinschrifl,    auf   eine    gemeiusamc    Ent. 

l^gUhnngszeit  xn  nclillessen  ixt,  »o  dMrfte  auch  die  Gleichartig. 

til  des  inKhriniichen  Inhaltes  auf  dessen  generelle  Bedeutung 

I  Sehloss  ermAglichen. 

irheti  wir  von  der  Kaitdschrifl  des  SIeines  3  vorläufig  ab, 

I'  enthalten  nämlich  alle  vier  Insehriflen   nichts  weiter,  ala 

'  Me  Angabe  des  Todestages  von  vier  verschiedenen  Personen 

und  Bwar  lu  der  bestimmten  Weise,  dass  der  aafrechte  Krens* 

balkrn    den    Namen    des    Verstorbenen,    der    Querbalken    des 

■  BmiM»  den  Todestag  denselben  anaeigt.     Pur  das  Wesen  der 

BUlTaehsteo  Grabsteine  wUrdedas  ungenügend  erscheinen.  Wer 

hnf  dem  Grabsleinr  den  Tndesing  so  sorgfältig,   wie  es  auf 

■meren  Sleiaea  der  Fall  ist,  der  Zukunft  au  erbalten  sucht, 

wird,  wenn  nicht   des  Todesjahrs,   was  seltener   aber  doch 

SMweiteii,  geschieht,')   so  doch  des  Alters  des  Verstorbenen 

gedenken ').    Wer  als  Nachlebender  dem  Heimgegangenen  ein 

Denkmal,  sei  es  auch  so  einfach  wie  unsr«  Steine,  erridilel, 

t  wabilich   besonders    als  Christ  nicht  mit  der  tmekcoen 


])  So  in  Biocr  Uoioier  [ntohrifl  au«  dem  1].  Jfthrhiinileil,  mltg«- 
Ibollt  Toa  T.  Qaast  tm  Ctirre«pOD<l«niUtaU  1853  Nr.  b  p.  37. 

S)  Nalisllegends  Beispiele  gewübren  >lie  ohtUtliohen  [nscluUlen 
TOD  Tiici  in  unten)  JaEirbaohotii  und  Nr.  15  u.  16  p.  453  der 
pMiudlioben  BlHtter  dei  AI(erthumi-V«re[De  la  Canel,  DarniUdl 
md  WIeib*dGn. 


Mcrt  wcriea  teil.    Dtn  ist  Jas 
Alt  fliwlilwr  ■■iWitciliit  '^  A^  ÜHi 

iHikeB. 

Wum  si«  «her  m  dkaem  Zwecke  ki  de«  Wiadca  te 
IMheB  ond  Kretsgiege  ctegdeelicn,  toui  »ki  ivreh.  die 
soüiweodif  TeneinsetMiide  iiehe  AhsIiI  eekhcr  Tkfdof  ilM 
geringe  Oretee  eilLlirt^  wie  Uht  WegftU  mle  eiM  eelbsif» 
illidlidM  Folge  der  BieMmuig  gctchriebcMf  Neemlegitfr 

Vier  Bette  ftliallebcr  Striae  iti  Hateoa  m  CM%  sweie  is 
Hiwem  an  BeBB,lefiieffe  in  der  MtttrterkirdieduellM  witiiw 
mtm  wmr  Forttetcung  dietcr  UntciMclMuif  im  nftohtten  Hrftai 
der  Jalnrktidiir  dienesi 

Kessenichy  im  April  180S. 

Prof.  Mw*m  Wir^mHkm 


f.i  *  ■ '  ■        • 

r 


Ul.    Utteratv. 


1.  9ie  Ilihnt7d|en  SUprnßraßrn  in  Her  Sd^tortj.  Von  9r.  jQ*  iRr^er. 
Bfiri(^*  9n  tfommiflion  bei  meiner  u.  Brttrr.  1861.  20.  S.  4. 
mit  2  lill^ogr.  Q^aftln  Slbbill^ungriu  (2  fr.  50  d.) 

Der  wm  die  lateiniicbe  Litleralur  luid  Alterthomskiuiiie 
bocIiveHiettte  VerCuser  heiiandelt  in  dieser  neuen  Ariieit, 
weleiie  als  das  4.  Heft  der  2.  AbÜieiliuif  des  XIIL  Bandes 
dersoinhaltreichenHittbeilanf  en  der  anliquarisehea 
Gesellsehaft  in  Zflricb  ersehieaen  ist,  eine  der  wiehü^f- 
sten  Prägen  der  alten  Geographie  und  Geschichte»  welche 
stellenweise  fireiiich  auch  au  den  schwierigsten  and  dunkel- 
sten gehört.  Ohne  eigne  Anschauung  der  Gegenden  und 
Orte  ist  auf  dieseai  Felde  kein  Erfolg  au  erlangen.  Dies  ist 
etne  Ueberaeugung ,  welche  vor  Jahren  bereits  dem  Unter* 
aeichneten  sich  aufdrängte ,  da  er  im  XL  Bande  der  Jahr- 
bftcber  (1847)  in  eioem  «antiquarische  Alpeawaade- 
r  ung^  aberschriebenen  Aufsatse  tber  eine  im  Torhergehenden 
Jahre  vom  Salothurn  und  Bern  aus  durch  das  Thal  der 
Ehone  und  ttber  den  grossen  St.  Bernhard  bis  Aosta  und 
Ivrea  Ton  iha  nntemouiuiene  Reise  berichtete«  Es  lichteten 
sich  dabei  so  nuinche  Nebel,  die  auf  den  alten  Zeugnissen 
aber  jene  Thaler  und  Höhen  seit  Jahrhunderten  lagerten, 
und  daa  Bild  der  frahesten  Vergangenheit ,  da  betriebsame 
Kaufleute  aus  weiter  Perne  und  muthige  Kampfer  sie  dureh- 
Mgen,  trat  neu  erhellt  henror.  In  ahnlichem  Sinn  und  mit 
entschiedenem  Erfolge  hat  jetat  Herr  Dr.  Meyer  diese  west« 
lidien  Alpen  besucht ,  und  damit  höchst  anaiehende  Uater* 
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goehiiBgeD  der  oralt  widitigeii  Stnnen  dnrch  die  BhACiadoi 
Alpen  verbandeo,  und  so  erwächsl  dem  Rcc  sm  dieser  ver* 
dienstlichen  Arbeit,  nnsier  vielfacher  Belehrnnf ,  aoch  die 
Freude,  dass  die  Antachten  des  neueren  Forschen  wüi  itsm 
von  ihm  selbst  vor  Jahren  ausgesprochenen  meistena  m- 
sammentreiFen.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  im  I.  AbndiBitte 
der  Meyer 'sehen  Abhandlung:  «die  Strasse  Ober  den  grosaen 
St.  Bernhard  im  Wallis*,  welche  mit  Kecht  fflr  einen  der 
ftitesten  Alpenpässe  erbLlärt  wird,  wie  sie  denn  nach  dem 
Kin.  Ant.  ein  Theil  der  römischen  Militairstrasse  wnr,  welche 
von  Mailand  nach  Mains  fflhrte,  so  wie  noch  im  Mai  1800 
Baonaparte  auf  diesem  Wege  das  fransOsiscbe  Beer  nach 
Italien  fiahrte,  um  bei  Marengo  ffu  siegen.  Auf  der  UMua 
des  Mona  Poeninus  hatten  die  Urbewohncr  dieser  Gegenden, 
die  bLeltisehen  Veragrer,  ihrem  Hauptgotte,  den  die  ROmer 
Jupiter  Poeninus  nennen,  ein  Heiligthum  errichtet,  in 
dessen  Trfimmcrn  Anticaglien  von  verschiedener  Art,  Mftnsen, 
Oerathe,  und  besonders  Inschriften,  namentlich  Votir tafeln 
von  sehutsbedarftig:en  und  dankbaren  Rmenden  gestiftet, 
ru  verschiedenen  Zeiten  aufgefunden  worden  sind,  deren  das 
Hospia  des  Grossen  St.  Bernhard  in  seinem  Museum  noch 
manche  bewahrt^)  Herr  Meyer  hat  auf  swei  SteindruclL- 
tafeln  von  den  vorhandenen  15  Votiv-Inschriften  fünf,  die 
sich  durch  Schrift  und  Inhalt  ausaeichnen,  abbilden  lassen. 
Einige  derselben  seigen  nftmlich  die  schdne  Schrift  der  Zeit 
des  Vespasianus,  wahrend  andre  in  den  Ztigen  mit  Inschriften 
des  III.  u.  IV.  Jahrhunderts  übereinstimmen.  Es  ist  bekannt 
(Zosim.  VI.  2),  dass  noch  im  Jahre  408  n.  Chr.  rttaniaebe 
•Legionen  dieses  Weges  sogen.  So  lange  wird  auch  der 
Tempel  des  Poeninus  (nicht  Penninus,  vgl.  meine  antif. 
Alpenwanderung  S.  IS.  14.)  fortgedauert  haben,  in  desaeo 
Nahe  968  der    heilige   Bernhard    von   Menthon    das 


.^)  Val*  aMiod  anUf.  Alpenwuidaruiig.  S.  19  f.  mit  Moyor.  8.  ISBi 
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mtch  beute  brsUhciide  ilnüpilinm  zum  Schiifse  der  Wanderer 
KTlInilrtc.     liier    faudeii    strli   jedoch    nicht    nur    (etwa    300) 
rUaischc,  sondern  auch  iS  kritische,  elruskische,  massiliHche 
Mfinzen,  und  deren  ^nlliRclic  Nacliahtnun^rn,  wie  sie  in  Pie< 
■lont  und  der  Lomliftrdci    lillufigf  vorkommen,  ebenfallii  fini 
^gariccfaisclie   MünBen,    in    Coterilalien   und    Sicilien    gepragf, 
^Hk  in  llalien  und  Gallien  uraltes  Mittel  deg  Verkehrs  waren, 
^^Pkr   nlrhl  Bellen.     Unter  den  gernoilene-n   Ge^ensIlUiden  ist 
^««•ndcrs   merkwürdig    eine  nuf   Tafel  1    bei    Herrn   Meyer 
abgebildete   Vnlivband   in   Bronze,    mit  drei  ausgeslrerkten 
awei  |;ebi>grnen  Fint;ern,  mit  Schlange,  Eidechse,  Frosch  und 
ächildkntte,    von  unbe^weiTelt  mystischer  Bedeutung.     Heber 
eine  .thuliche   Vnlivhnnrf   aus  Aveiiticum    hat  Herr  Meyrr  In 
den  Atilitf.  Mitlhcilun^rn  (Bd.  XI  von   1866)  früher  herichtel 
Anf  Tafel  li.  gibt  er  die  Abbildungen  von  nebt  dort  gefun- 
denen kleinen  (itllleriiildern  in  Erz,  nämlich  Jupiter  mit  den 
^^4dler,  Hcreulni  (zweimal,  einmal  ahne  Heule),  Klnra,  Virtoria, 
^^Hk.  Minerva.    Aus  dem  Kunde  {griechischer  Münzen,  welche 
^^PHer   karthagischer  Herrschnfl   in  Sicilien  gepritgt  sind,  ist 
«ich(   zu   schliessen,    dass    Hannibal    Aber   den    Pneniuus   in 
llalien  rino:edrunfen  sei.    Nach  dem  sclion  von  Ltvius  XXI.  38. 
frrf;eit    dieM>    irrige    Annahme    Vorgebrachten,    ist    es    faiit 
wunderbar,   sie    hier    und   da    immer  wieder   auftauchen  eu 
Mhen.  Vgl.  meine  anti(|.  AlpenwanHerung  S.  13  f.  mit  Mnmm- 
^Jat'n  Run).  Geschichte  T  550,   welcher   mit  Bechl  nach  den 
^^^blennchnngen  der  Englander  Wiekham   und  Cramer  dies« 
^^Hllhesf  rochen e  Präge  jetzt  ftir  entschieden  erklärt  m  Gunsten 
^^■i  kleinen  St.  Bernhard,  in  den  westlichen  Alpen  bei  wetfem 
^^Mr   beinernsten    Heerstrasse    von   den   ältesten    Zeilen    her. 
^^Bkh  Herr  Meyer  wird   diesen  GrOnden  seinen  Beifsll  nicht 
^^^ksagrn  wolle». 

^^Hln  ürr  H.  Abrheihing  behandelt  der  Verf.  die  StraBse  ttbrr 
^^Bn  Simpinn  im  Wallia,  welche  nach  einer  in  neuerer 
^^■ll  hm  VkI  l'OsmIa  bei  Vitptgmi  an  ehiera  Felsen  entdeckten 
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iMchrift  (fcd  M— uMoi,  iMcr,  Eüt.  f.  64)  wmUr  icr  HiighiMg 
ici  Sepliai«  Severai  ta  sweitMi  CMMlat  des  C. 
Dater  Bad  Fmtema  (A.  N.  949,  b.  Oir.  196),  ab»  w«hl 
Brhufe  des  Zugcf  fcgfB  tai  ib  GallieB  iidi  m] 
ClodiBf  AlbiBBi,  der  ibi  felgcBdeB  Jahre  BBtcriicgt» 
Beweise  fflr  das  Daseia  dieser  Strasse  oad  deren  BklitiBj 
mhea  jedock  bloss  aaf  sirei  MeileasteiBeB  tobi  Jahre  961 
aad  306  b.  Chr.,  bei  HeraHUiee  oad  Messery,  am  S6dBM 
des  Geafer  Sees  geffladeB,  aad  siad  deashalb  Bar  wM  Vw- 
sieht  geltead  aa  aiacheD.  Mit  gresser  Kirae  haBdelC  Herr 
Heyer  Aber  diesea  duakela  Paaiit 

Desto  lehrreicher  siad  die  Mittheilaagea  des  111.  AbadiBlttei 
«die  raaisehea  Strassea  ia  Rhatiea.*  Sie  erhalten  nach 
hohera  Wertk  dadurch ,  dass  der  Verf.  hier  durcbaiia  nach 
eigaer  Aaschaauog  redet.  Polybias  emahat  bekaoatlich  nntrr 
dea  vier  Strassea  durch  die  Alpeafcette,  derea  er  gedenkt, 
aach  des  Weges  tiber  die  rhatischea  Alpea,  aad  bemerkt,  er 
sei  gleich  dea  ttbrigea  steil  uad  geflihrlich;  Straba  kennt 
hier  schoa  mehrere  Strassen,  ohne  sie  genau  au  unterscheidea. 
Sie  waren  erbaut  von  Augustus  bei  Grelegenheit  der  Unter* 
jochung  der  Rhater  und  Vindeliker  durch  Tiberius  und  Dntsns 
im  J.  d.  St.  739,  15  v«  Chr.  In  der  Folge  hören  wir  tob 
mehrera  Strassen  durch  diese  Gebirge,  ohne  dass  die  Zelt 
ihrer  Erbauung  fest  stände,  und  awar  über  den  Julier, 
Septimer,  Splügen,  Vogeiberg  (jetat  Bernhardin)  und  vielleicht 
auch  über  den  Lucmanier,  La  Greina  und  Ofenerpaaa  im 
Münsterthal,  ,:ja  es  gab  vielleicht  noch  mehrere  (sagt  der 
Verf.);  denn  kein  anderes  Volk  baute  so  viele  uud  ao  aate 
Strassen,  wie  das  römische.^  Nur  awei  derselben  lernen 
wir  aus  dem  hin.  Ant  (p.  277)  und  der  römischen  Reichs- 
karte  kennen: 

1)  von   Bregena   nach  Chur  und    über   den    Julier    ader 
leptimer  nach  Como  und  Mailand; 
.6)  voa  Bregeaa  aach  Chur  und  über  den  Splttgea 
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CvBo-  Die  Suiionen  ilerselbrn:  Lnpi^nria,  CunPUR  auroas 
9iut  TarvrssMle  sind  «brr  HuiikH  :  MrilenslHiie  wurden  bis 
hier  uirg^nds  ecfuixicn.  Doch  Jiallen  iie  Bewohner 
Btfs  Landes  die  Tüm'if-cUtn  Slrnssen  immpr  »och  in  hohen 
,  weil  eir  gut  gebaut  und  dem  Charakter  der  BerK« 
den  Willrrnngfiverhltltnigseii  angemessen  sind.  „Die 
,  saj[I  der  Verf.,  wählten  für  den  Ban  der  Strasse 
■er,  wo  es  nur  irgend  inOglich  war,  die  Sounenseile  de* 
krges,  weil  dieselbe  wAriner  und  (roekenrr  ist,  «lamil  iin 
Wialer  eine  geringere  Schueeinasse  sich  aufiittufe  und  die 
Strasse  int  Frühling  Kchneller  vom  Eise  befreit  werde.    Nirht 

Köder  hriDühl  warm  sie,  jene  Bergslellen  zu  umgehen,  wo 
Bsse   Schnermassen   zus n mm en gewebt   werden  und    oft  za 
—30  Kiiss  Hohe   nirb  aunburmrn.   »der   wo  Lauinen  oder 
lleberscbwrmmuugrii    den  Weg;    dTter    bedrohen.     Nach  dem 
Urlheile  der  Sachverstltodigen  sind  Qberhaupi  diese  Strassen 
^^il  solcher  Vursichl  ausgeftlhrt,  dass  sie  auch  jetzt  noch  in 
^|hv  BC^Iunmen  Jahreszeit,  im  Winter  voraugsweise,   benutzt 
^^hrden,  und  Viele   bedauern,   dass   die   neuem  Strassen   mt 
^^^K  die  Irllliere  llichtuiig  verlassen  haben.     Die  BOmer  haben 
^^B^  daher  in  diesen  Al|ienthälern   ein  schltnes  Denkniiil  gc- 
^^■ftet,  das  immer  noch  fortlebt  und  ihren  Ituhm  nicht  uuter- 
(^(cbcn  iBssl."     im  Einzelnen  behandelt  alsdann  der  Verf.  die 
äliKsw  Ub«r  den  Julier  und  Septime r,  von  der  im  Bergeil 
und   weiter   bedeutende  Beste  übrig  sind,   die  Strasse  uher 
den  Septimer,  welche  er  jedoch  nur  aus  Erzählungen  einiger 
BewAhner   von  Silva  plana  und  Casaccia  kennt ,  die  Strasse 
aber  den  Julier,  auf  dessen  Uühe  noch  zwei  Snnleii  stehen, 
die  ron  einem    rJtmischen  Tempel  herzurühren  scheinen ,  da 
hier  Münzen   der  Kaiser   von   Auguetus   bis   auf  Conslanlius 
gefunden  wurden.    Ob  die  Ableitung  des  Namens  Julier  von 
dem  Jul,  oder  Sonnengott,  welche   der  Verf.  billigt,  Stieb 
kalle,  bleibt  freilich  zu  untersuchen.  Avien.  639  gedenkt  der 
t    Solls    au    der    Hhunequellr,    und    dies    mlichlc  der 
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Vcfft  nt  den  Jalier  iestM,  würaid  AMfe  Im  hübol 
GaleMtock  oberhalb  dei  llbtBeglctidKil»  daflir  hdCcn^  Ml 
Rciie  ui  Drtfaeil  eaandl  1er  Verf.  Uer  Je*»  Spar  Wie  Am 
Baeeiis,  umi  fihrt  um  inat  tu»  Cbiareiaa  tarch  iai 
Jakebetbal  ttber  dea  SpMf  ea  aaf  altrtaiecbea,  MaUh  IMbl 
eehwierif es  Pfade«  bia  mr  Höhe  ud  aaeb  Cbirr  Utaler. 
Vmm  Splflgea  abwärts  darcfe  dai  SehÄser  Tbal  iar  ier 
Weg:  leiditer,  alu  auf  der  itaücniicheff  Seite,  «■fIdhrfcB* 
Badlkh  betreleo  wir  die  alte  Strafte  Aber  dealleila«TiftH 
(MoDtaf  Uli  iai  Mhtdaltf r),  welche  Maiiaad^  Coaio/  BeliiaseMUi 
(Belliliona  be»  Geegr.  Rav.  IV.  Sa  p.  S51.  ed.  Kader.)  bo- 
rührte  daaa  die  Höhe  biBao,  welche  bei  Laltpraad  aacb 
awDS  aviaa  beiul,  jetst  nach  der  Kapelle  des  iai  Jahr  Iddd 
feitorbeaea  beiligea  Bernhardia  vea  Sieaa  lerabardla 
genanaty  und  dann  in*s  Rheinthal  hinabsteigt  Aach  hier 
fand  Herr  Meyer  die  alte  Sirasse  an  vielea  Stellea  vAllig 
erhaltea,  aad  sagar  tbeilweise  noch  in  Gebraach.  Ckwiao 
habea  wir  ans  GltkdL  sa  winschea«  dass  gtraia  er  der 
scliwierigen  Aufgabe  sich  unterzog,  auch  in  diesen  verlasseaea 
Tiialern  die  Spuren  der  alten  «Herren  der  Welt^,  aufan* 
suchen,  die  tiberall  das  Gleiche  verlLflnden,  den  Rahm  der 
ewigen  Stadt 

M  <1  n  s  t  e  r. 

V.  Oeyalca. 
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2.    fairintfif|t  9nfd)rtfttn  litd  jRucfjur|tnü{(um0  4<ffr^.^ 
]^(ititmni8(ß(Ut  unli  erklärt  non  pxaf. .  jft.  jQUtR  in  ij^aitu« 

te  üer  Zeitoehrift  des  Vtreins  für  hessisch^  QtsAMkit 
md  hnMkmM^  Et.  VIIL  Hft.  I.  S.  58—77.  (K^Mel,  i^M.) 
bat  Herr  •Profi  Rle»it,  der  Ikitif e  iiiid  ktindige  Ex^el  der 
■rittelrheiBitclieo  AlterthOiM^r  vmi'  Inschriften,  dte*  ans  der 
Zeil  der  EOnerherrschaft  ia  dem  Kurfttcstenthaor  geftindiimi 
aad  gtwUitn  thcils  im  Mäseum  aa  Kassel  aaAewabrten  Shmtu 
maier*  mit  T#n»eheta  hsehriffCen  aasaaiaieogestelU  tflid  mÜ 
heigefflgten  literarischen  Nadiweisungen  erklart.  ARea 
Rreonden  epigraphischcr  Stadien  wird  diese  Arlieit  eiaiif  fiilt- 
kamnMM/Gahe  sein^  denä  nur  dvrch  salehe  aal  Aafojiiia 
g^fraadete!  Speeial-Saanihngetf  wird-  der  lasehrifleaaeliatw 
der  ftheitt^  Biaia^  and  Nfeckargebiete  venrolfstlndigt  Werdeai. 

Die  erite  Abtheilanf  der  Klein'seheii  Saaiailaaf  enthalt 
die  iadchriften^  welche  aaf  kurCQratlich*  hessischem  Baden 
selbst  gefänden  worden  sind,  und  awar  bei  Grosskratäenbmil', 
HaaaUf  Rftckingen  und  Bergen,  wa  eine  Abtheilunf  de# 
XXIi«  Legion,  die  ihr  Standquartier  lange  Zeit  in  Maiwa 
hatte»  gtetandea  hat.  Die  näheren  Nachweisnngen  biertloff 
giebt  des  Sarrn  Verf.  Schrift:  Deber  die  Legionen,  welekd 
in  Obergennanien  standen.   Mainz  1853. 

Im  aweiten  Abschnitte,  stellt  der  Verf.  die  Inschriflen  au» 
sämmen,  welche  ausserhalb  der  Grenzen  des  Kurfllrstenthums 
Dessen  gefunden  wurden,  aber  im  Museum  zu  Kassel  auf- 
bewahrt werden.  Von  diesen  hatte  sechs  bei  Zahlbach  in 
der  Nahe  von  Mainz  gefundene  schon  der  Pater  Fachs  in 
seiner  Qeschichfte  von  Mainz  bekannt  gemacht,  eben  so  eine 
bei  Weisenau  unweit  Mainz  an  der  Heerstrasse  aufgegrabene 


I' 
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1773  vf raffen tlichf.  Dass  aaiserilfiB  noch  swei  in  der  Rahe 
von  Mains  gefundenen  Grabsteine  rOniaeher  SoUaten  att 
Bildwerk  und  Schrift  in  Dresden  im  kOnifl.  MniievB  der 
Gypsabgilsse  aufbewahrt  werden,  ^[iebt  Hettner'a  Katalo|^  dieser 
Sammlung  unter  Nro.  286  nur  kurn  an,  ohne  nähere  Be- 
schreibung des  Bildwerks  und  ohne  die  Inschriften. 

Bei  der  Zusaromensfellnng  der  Kasseischen  Inschriften 
scheint  der  Verf.  die  Beschreibnng  des  Mosenms  in  Kaasel 
von  Friedrich  Stoltn  (Kassel,  183S)  nicht  gekannt  n 
haben,  da  er  mehrere  Steinschriften,  welche  er  num  eivtea. 
male  veröffentlicht  su  haben  glaubt,  in  der  Stolts*schen  Be- 
schreibung schon  abgedruckt  —  theilweise  freilich  nicht  gans 
richtig  —  hatte  finden  können.  So  finden  sich  die  Grabsteine 
Nro.  87  u.  28  bei  Klein  ahgedmckt,  bei  Stöhn  unter  Nro.  73 
n.  78,  eben  so  Nro.  74,  welche  der  Verf.  als  nnm  »erstenmalo 
von  ihm  citirte*'  bcneichnet.  Wie  ich  ans  eigener,  wenn 
auch  nur  flfichtiger  Anschauung  der  Kasseischen  Denkmäler 
vermuthen  darf,  hat  Herr  Prof.  Klein  die  Inschriften  nicht 
alle  selbst  copiert,  so  dass  zu  deren  Berichtigung  eine  noch- 
malige sorgfältige  Revision  nOthig  sein  möchte.  Auch  fehlt 
in  seiner  Zusammenstellung  die  genaue  Angabe  der  Grösse. 
Die  Anführung  der  dort  befindlichen  griechischen  Inschriften 
lag  freilich  ausser  dem  Plane  des  Verf.,  aber  die  römischen 
Denkmäler  mit  Bildwerk  ohne  Schrift,  wie  der  durch  P.  Fuchs 
bekannt  gemachte  merkwürdige  Altar  mit  den  calendarischen 
Göttern  zur  Bezeichnung  der  Wochentage  (Nro.  93  des  Stolts'- 


*)  Als  Verf.  im  Sopt  des  Jahres  1859  in  Kassel  war,  um  das 
Museum  eu  besichtigen,  war  dasselbe  auf  kurfOrstUchen  Befehl 
dem  Publikum  nicht  zugänglich,  und  nur  durch  die  besondere 
Qefllligkeit  eines  hochgestellten  Beamten  erhielt  er  auf  kurse 
Zeit  Einlass,  so  dass  es  ihm  nicht  mSgliuh  war,  Abschriften 
▼on  den  Steinen  zu  nehmen.  Ein  MBnzdiebstahl  hatte  jenes 
Verbot  Toranlasst,  das  nun  wieder  aufgehoben  ist 
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sehen  Catalogs,  S.  77)  und  einige  andere  hätten  doch  können 
mit  aufgefftbrt  werden. 

Auf  der  obern  oder  äussern  Seite  des  Deckels  eines  kleinen 
Steinsarges  stehen  die  noch  leserlichen  Buchstaben  SNORCF, 
aus  welchen  die  Verf.  den  Namen  «Snor,  des  Cajus  Sohn!^ 
herausgefunden  hat.  Ich  glaube  darin  einen  equeS  NORicae 
(oder  Noricorum)  Cohortis  I.  zu  iGinden.  Die  nur  zum  Theil 
verfallene  Schrift  auf  der  Innern  Seite  desselben  Deckels 
bezieht  sich  wohl  nicht  unmittelbar  auf  den  Verstorbenen, 
sondern  enthielt  die  Angabe,  unter  welchem  Kaiser  der  Stein- 
sarg gemacht  ist,  denn  nur  auf  jenen  können  sich  die  Worte 
TRibuniciae  Potestatis  V.  COS.  (consul)  11  (iterum)  Pater 
(patriae)  beziehen.  Der  erste  Buchstabe  D,  der  vor  TR« 
steht,  ist  unsicher,  daher  ich  mich  einer  Erklärung  enthalte. 
Da  nach  des  Verf.  richtiger  Bemerkung  die  angegebene 
Jahresbezeichnung  nur  bei  den  Kaisern  Commodus,  Septimius 
Severus,  Gordianus  und  Aurelianus  vorkommt,  nehmlich  in 
den  Jahren  165,  197,  242  uud  275,  so  muss  dass  Denkmal 
aus  einem  dieser  Jahre  herrühren.  Das  Fragment  Nro.  91  bei 
Stoltz  ist  vom  Verf.  nicht  angeführt;  es  heisst: 

.  .  .  .  NIA  MIL  (es) 
LEG.  XXI.  RAP. 
Es  ist  das  Denkmal  eines  Soldaten  der  22sten  Legion,  die 
bekanntlich  den  Beinamen  Rapax  führte. 

Zu  den  christlichen  Grabinschriften  Nro.  27  und  29  der 
Klein'schen  Zusammstellung  rechne  ich  auch  Nro.  23,  bei  Stoltz 
Nro.  71,  eine  marmorne  Votivtafel,  welche  in  dem  steinernen 
Sargdeckel  oben  eingelegt  war,  wie  dergleichen  auf  der 
Steinsärgeo  von  Trier  häufig  vorkommen.  Die  Inschrift 
heisst: 

ET  MEMORIAE  AET(ernae) 

D.  SEVERINAE.  MAT.  DVLC.  M. 

PIENT.  B.  M.  SEVERI 

NA  (eine  Ascia)  F.  P.  (filia  posuit.) 

9 
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Das  ET  vor  mem^rUe  verJkiBde  mau  mit  deo  «u  Anfang« 
und  zu  Ende  der  zweiten  (nicht  der  dritten,  vJe  df r  YttL 
angiebt)  Zeile  stehenden  D,  —  M.  Diis  Manibos.  Dass  diese 
heidnische  Formel  auch  auf  christlichen  Grabdenkmälern  nock 
vorkommt,  beweisen  «nbenweifelt  christliche  Denkmäler.  & 
Steiner's  Sammlung  und  Erklärung  altchristlicher  lasi^riften 
im  Rheingebiete  (Seligenstadt,  18(3)  S.  38  Nro«  86.  Herr  Pfo& 
Becker  in  FraukAirt  mHge  also  in  seiner  demnäcbsl  nn  er^ 
wartenden  Zusammenstellung  der  ältesten  Spuren  des  Cbri^ 
stenthums  am  Mittelrhein  auf  dieses  im  Kasserschen  Husenm 
befindliche  christliche  Denkmal  aus  der  letuten  römischen 
Periode,  wo  Heidnisches  und  Christliches  noch  neben  einander 
bestand,  berücksichtigen.  Die  memoria  aetema  und  mater 
dulcissima^  pientissima,  bene  mereus  fehlen  auf  abnlichen 
christlichen  Grabsteinen  nicht. 
Dass  das  Fragment  Nro.  17  bei  Klein,  Nro.  90  bei  Stolts» 

ACABKV 

ESPASI 

ANMPPT 

RPCOS 
sich  auf  den  Kaiser  Vespasianus  bezieht,  ist  wohl  nicht  zu 
bezweifeln,  denn  offenbar  enthalten  die  Buchstaben  (K  der 
ersten  Zeile  soll  wohl  S  sein)  die  Namen:  Caesar  Vespasia- 
nus (Imp.)  Pater  Patriae,  TRib.  Potestatis,  Consul.  Ob  das 
A  zu  Anfange  der  ersten  Zeile  der  letzte  Buchstabe  eines 
Wortes  oder  die  Präposition  ist,  lässt  sich  nicht  entscbei« 
den.  Nur  eine  sorgfältige  Untersuchung  der  verstümmelten 
Schrift  kann  zur  richtigen  Lösung  führen.  In  der  zweiten 
Zeile  hat  Herr  Prof.  Klein  die  gewiss  unrichtige  Lesart 
ESRASI  statt  ESPASI.  Fuchs  im  1.  Bde.  die  Gesch.  von 
Mainz  S.  228.  n.  XUi.  lässt  das  erste  A  ganz  weg.  Auch 
sagt  er,  dass  er  die  Schrift  selbst  abgeschrieben  habe,  aber 
gewiss  iiiciit  ganz  richtig,  denn  dass  sie,  wie  der  neueste 
Herausgeber  bemerkt  ^uf  dem  Stein  deutlich  zu  lesen^  sei, 
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aiAch(e  ich  bezweifeln,  und  Fuchs  nennt  die  Buchstaben  ^seht 
unftf^nlichc^  Da  Herr  Prof.  Klein  leicht  Gelegenheit  hat,  sich 
an  Ort  und  Stelle  durch  Autopsie   ron  der  Richtigkeit  oder 

trichtigkeit  dieser  Bemerkungen  zu  fiberzeugen  und  das 
tbtige  zu  finden,  so  glaube  ich  ihn  im  Inleresse  der  Gpi- 
tpliic  und  Geschichle  darum  freundlichst  ersuchen  und  den 
rschlag  machen  zu  dürfen,  die  berichtigten  kurfürstlich- 
wiBchen  mit  denen  im  Grossherzogthum  Hessen-Darmstadt, 
so  wie  mit  denen  in  der  Landgrafschaft  Hessen-Homburg 
1-crrinigl  herauszugeben,  wie  die  im  Herzoglhum  Nassau 
bciiudlichcn  und  gefundenen  Denkmäler  mit  Inschriflen  das 
GIfIck  einer  wisseoschu fluche»  Bearbeitung  und  Herausgabe 
durck  den  llcrni  Verf.  erfahren  haben.  Schliesslich  muss 
Ich  mrinen  Herrn  Collegeu  in  Mainz  noch  crsurben.  bei  der  vor- 
geschlagenen Revision  der  Inschriften- Steine  im  Museum  zu 
Kassel  ja  uicht  die  Lampen  und  Lcgionsziegel  mit  Stempeln 
^^^ersehen  zu  wollen.  Sie  sind  leider  in  vergchiedejieu  Glas- 
^■JiAritnken  zwischen  allen  und  neuen  Kunstsachen  und  Ciiriosi- 
Hftlen  zu  suehen.  doch  werden  die  meisten  in  den  Schranken 
ieM  vierten  Zimmers  aufbewahrt,  besonders  in  den  mit  D.  E. 
F.  G.  bezeichneten,  die  sehr  viele  bis  dabin  noch  nicht  bekannte 
und  nicht  beschriebene  Anticaglien  von  Bronze  und  Terra 
colla  enthalten,  welche  einer  wissenschaftlichen  Cntersuchuog 
wrnh  sind.  Von  den  grosseren  Antiken,  Statuen  und  Büsreliefs 
nur  einige  vau  Gesner,  andere  vun  dem  Oberbofralh 
I  Direclor  Vtllkel  in  Welcker's  Zeitschrift  f.  Archäologie 
.  S.  151  tr.,  und  die  berühmte  Bronzeslatue  der  Victoria 
I  C.  A.  Bnttiger  beschrieben.  Ein  umfassendes  Verzeich- 
I  der  Antiken  des  anch  an  Gentmrn  reichen  Kasselsclien 
IJBeums  fehlt  noch,  würde  aber  jedem  Besucher  desselben 
Ikommeu  sein, 
t^  eicl,  im  Alirz  1861. 

Prof.  Dr.  VleOler. 


1¥.    Hiscellei. 


1)  üeber  die  Fände  bei  Beokam,  Regierungs-Bexirk 
Münster,  im  Monat  April  1860.  Im  Monat  April  vorigen  Jahres 
fanden  sich  beim  Draimren  eines  QrandstUcks,  etwa  15  Minuten  sSd- 
westlich  Yon  Beckum,  1  Vi  bis  V/t  Fuss  tief,  üeberreste  von  menschlichen 
Skeletten  und  von  Pferdegerippen,  ausserdem  Waffen  und  andere 
Alterthümer.  Die  Sachen  wurden  von  mir  erworben  und  beschrieben« 
Sie  bestehen  aus  folgenden  Stücken: 

1)  Zwei  Schwertklfngen,  ohne  Qraf  und  ohne  Parirstange,  einschnei- 
dig, —  die  eine,  mit  dem  Dorn  von  4  Zoll,  19  Zoll  Rheinl.  lang' 
zunächst  am  Dorn  IV4  Zoll  breit,  —  die  andere,  mit  dem  Dom  Ton 
3  Zoll  10  Linien,  IG'/i  Zoll  lang,  am  Dom  1%  Zoll  breit.  —  2)  Zwei 
eiserne  Spitzon  von  Wurf-  oder  Stosswaffen.  Der  untere  Theil  ist 
rund  und  hat  eine  Höhlung  für  den  Schaft;  der  obere  Theil  fast 
platt,  ähnlich  dem  länglichen  Blatte  einer  Weide,  und  läuft  nach 
beiden  Seiten  in  eine  Sohneide,  am  Ende  in  eine  Spitze  aus.  —  Ein 
Stück  ist  14Vt  Zoll  lang,  unten,  wo  die  Höhlung,  IVi  Zoll,  oben,  wo 
es  sich  am  weitesten  ausdehnt,  1%  Zoll  breit;  —  das  andere  IS'/i  Zoll 
lang,  von  derselben  Breite  wie  jenes.  Nach  dem  Dictionnaire  des 
AntiquitSs  romaines  par  Anton  Rieh,  traduit  de  TAnglais  sous  la 
direction  de  Cheruel,  Paria  1859,  wurde  das  römische  Pilum  als 
Wurfspeer  und,  wenn  die  Umstände  es  geboten,  als  Pike  gebraucht; 
obgleich  kürzer  wie  die  Lanze,  hatte  es  doch  eine  stärkere  und  längere 
Eisenspitze.  Der  Schaft  steckte  in  dieser;  das  Holz,  soweit  es  nicht 
die  Höhlung  füllte,  war  von  derselben  Länge,  wie  die  Eisenspitze.  — 
3)  Zwei  Üeberreste  von  Messern  oder  Dolchen,  6  und  AYt  Zoll  lang. 
—  4)  Ein  länglich  plattes  Stück  Eisen,  ungefähr  4  Linien  breit,  4  Zoll 
lang,   in  der  Mitte  mit   einer   kleinen  vorspringenden  Schneide.    Da« 
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Stück  ist  den  Instrumenten  Ihnlloh,  welche  jetzt  noch  zum  Aderlässen 
der  Pferde  gebraucht  werden.  —  5)  Zwei  Stücke  von  Bronze,  an- 
scheinend das  Heft  oder  die  Scheide  einer  dabei  gefundenen  Lanzette 
Ton  Bronze.  Diese  hat  in  der  Mitte,  jedoch  nur  an  einer  Seite,  einen 
Grat  und  ist  2  Zoll  5  Linien  lang.  —  6)  Vierzehn  Stücke  von  Bronze, 
augenscheinlich  Theile  von  Schnallen  und  Brechen.  Bei  der  chemi- 
schen Untersuchung  hat  sich  herausgestellt,  dass  die  Bronze  aus  einer 
Mischung  Ton  Kupfer  und  Zinn  besteht,  also  antik  ist.  —  7)  Eine 
Pferdetrense  yon  Bronze  mit  einem  Gelenk  in  der  Mitte.  Jede  Hälfte 
endet  mit  einem  Ring,  woran  eine  Kette  befestigt  war,  dann  folgt 
eine  Art  Kugel  von  etwa  8  Linien  im  Durchmesser,  durchbohrt;  die 
dadurch  entstandene  runde  Oeffnung  ist  an  beiden  Seiten  durch  PUtt- 
oben  in  zwei  gleich  grosse  Theile  getheilt,  an  der  Kugel  sitzt  die 
durch  das  Maul  des  Thieres  gehende  Stange.  Jede  Hälfte  ist,  den 
Ring  einbegriffen,  4*/«  Zoll,  die  ganze  Trense  also  8*/t  Zoll,  das 
eigentliche  Gebiss  nur  etwa  5*/«  Zoll  lang.  —  8)  Eine  Trense  von 
Eisen,  ähnlich  der  vorigen,  hat  aber  nach  aussen  an  beiden  Seiten, 
wo  die  bronzene  eine  Kugel,  einen  Ring,  durch  welchen  eine  etwas 
gekrümmte  Stange  von  5  Zoll  Länge  geht.  —  Die  Römer  gebrauch- 
ten Trensen  der  hier  beschriebenen  Art.  Coohet,  S6pultures  gauloises, 
romaines  etc.  Ronen  1857,  pag.  233.  —  9)  Zwei  Rosetten  zum  Pferde- 
geschirr von  Bronze  mit  Verzierungen,  jede  im  Durchmesser  1  Zoll 
7  Linien  haltend.  —  10)  Zwei  desgleichen  von  Eisen,  in  der  Mitte 
mit  Brenz eknopfen,  haltend  im  Durchmesser  2  Zoll  4  Linien.  —  11) 
Mehrere  Theile  von  Trensen,  dann  grössere  und  kleinere  eiserne  Ringe, 
Stücke  von  Ketten  etc.  —  12)  Eme  kleine  Zange  oder  Pincette  von 
Bronzei  mit  dem  daran  befestigten  Ringe.  4  Zoll  lang,  noch  elastisch. 
Sie  Mrird  nach  unten  hin,  wo  die  beiden  Arme  aneinander  gedrückt 
werden  können,  etwas  breiter  und  hält  hier  reichlich  4  Linien.  Jeder 
Arm  hat  an  der  Aussenseite  die  eingegrabenen  hier  genau  nachgebil- 
deten Zeichen 

XIX 

Unter  den  Legionen  des  Varianischen  Heeres,  welche  im  Teuto- 
burger  Walde  ihren  Untergang  fanden,  war,  wie  wir  bestimmt  wissen, 
die  neunzehnte.  Dem  römischen  Heere  unter  Germanicus  gelang  im 
Herbst  15  auf  dem  Zuge  dem  linken  Ufer  der  Ems  entlang  bis  etwa 
Rietberg  die  Wiedererobernng  des  Adlers  der  19.  Legion  (Taoit.  Ann. 
I.  60).    Die  römisohen  Soldaten  hatten  auf  den  Ziegeln,  welche  sie 
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Tertotfgten  oder  ▼erfettifeii  Bauen,  fie  Nmamer  Oier  Legloa.  Sellli 
die  Nummer  oteht  eneh  «af  mndere  Saekesy  die  eie  mü  deh  flflutM, 
gefetet  sein?  Es  ist  tebr  wohl  mSgUeh,  daM  des  iattameflt  <?«»  der 
19.  Legion  hctrfilirt 

Noeh  find  gefanden:  18)  Ete  groner  Zeha  ton  einem  Hgtilenliftwi. 
ea  einem  Ende  doreiibolirt.  14)  Gegen  80  StOek  log.  eeHieafca  Kenlkto 
ans  Olaiflosty  KieseU  gendaekt  mit  Feldipafli,  terra  eotta  ele.  wmm 
Tlieü  mit  allerhand  Yereiefiuigen,  Ton  2  his  5  Linien  im  Dtuakmetear, 
rund,  liaglich  mnd  eto.,  blao,  hellUao,  gelb»  ro(h|  braeB  geHAt, 
ganz  Shnlich  den  bei  Nordendorf  in  Bayern  gefundenen.  (Die  nr alten 
Qrabititten  bei  Nordendorf,  ron  Dr.  ron  Reiser,  and  FoHsetzong, 
Aagsborg  1844  and  1847.) 

Die  Skelette  and  Pferdegerippe  serfielen  bei  der  geringrten  Berift- 
rang.  Es  konnten  nar  Stficke  ron  MensehensohSdeln  und  ron  Pferde- 
knoohen  au^enommen  werden. 

Die  eisernen  Spitzen  Ton  Stosswaffen  fNr.  3  oben)  sind  gaas  so 
besehaifen,  wie  die  In  dem  Werke'  ,Denkmfier  ron  Castra  TOtera  ele., 
in  Hoaben*s  Antiqaarinm  in  Xanten*,  Tafel  47,  abgebildeten,  die 
Korallen  (Nr.  14)  wie  der  Sehmoek  aaf  Tafel  92  Nr.  2. 

Die  erste  Nammer  des  Correepondenzblattes  des  Gesammtrereins 
der  deatsohen  Gesehiohts-  und  Alterthums  -  Vereine  fOr  dieses  Jahr 
enthält  eine  Beschreibung  y  welche  von  der  meinigen  fast  in  allen 
Punkten  abweicht  Ich  finde  mich  desshalb  yeranlasst,  hierdurch  zu 
erklären,  dass  meine  Beschreibung  mit  Sorgfalt  aufgenommen  Ist  und 
loh  daran  nach  nochmaliger  Untersuchung  nichts  zu  Sndem  finde.  Zu 
bemerken  habe  ich  jedoch  Nachstehendes. 

a.  Zu  6  oben.  Der  Verfasser  der  neuen  Beschreibung  nennt  das 
Instrument  ein  Taschenmesser.  Mehrere  Aerzte,  die  es  besichtigt, 
erkannten  darin  eine  Lanzette.  Das  Instrument  hat  oben  in  der  Mitte 
einen  Grat,  unten  eine  geringe  Aush5hlung  und  gleicht  dem  oberen 
Theile  eines  Rabenschnabels,  weshalb  es  wohl  als  dasjenige  ohirur' 
gische  Werkzeug  angesehen  werden  kann,  das  die  Kömer  oonrus 
nannten.    (Celsus  VII,  9.) 

b.  Zu  12  oben.  Dieses  Instrument,  eine  yolsella,  ist  mit  Laok  oder 
Firniss  dünn  überzogen.  (Plinius  Hist.  nat.  34  §§.  9  u.  21.)  Es  ent- 
hält  nur  drei  in  das  Metall  eingegrabene  Zeichen,  nehmlich  XIX 
nicht  yier,  wie  nach  der  Zeichnung  neben  dem  neueren  Bericht 
Aus  einer  LUcko  im  Ueberzugf  die    ungefähr  einem  Strioh    ähnlich 
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füCfit^   hat  der  BerlohtBenrtatter  das  Tierie  Zieichan  I  g«miiobl     So 
billigt  er  die  räthselhafte  Zahl  fXIX  heraus. 

Das  oben  angezogene  Werk  Ton  A.  Rieh  hat  Seite  711  bei  dem 
Art  „Volsella''  die  Abbildung  eines  ganz  ähnüohen  bei  Rom  ansjge- 
grabenen  Instraments.  Auoh  in  PVankreich  4tnd  Deatsckland  sind 
derartige  faistrtunente  in  Urnen  gefunden. 

Ob  die  Zahl  XIX  als  ein  Legionszeiehen  angesehen  werden  kaoA, 
mag  Yorrest  dahin  gestellt  bleiben.  Beachtenswerth  ist  es  aber  gewlssy 
dass  das  InsKrumenfr  in  derselben  G^end  angetroffen  worden,  in  der 
die  Romer  6  Jahre  nach  der  Schlaoht  im  Teutoburger  Walde  den 
Adler  der  neunzehnten  Legion  wieder  eroberten.  Unberücksichtigt 
darf  auch  nicht  bleiben,  dass  drei  cLirurgisohe  Instrumente  nahe  zu« 
aammen  gefunden  sindj  (Nr.  4,  5,  12  oben),  also  die  Yermuthung  nahe 
Uegt»  dass  an  der  Stelle  ein  Axzt  gefallen«  Die  Aerzte  der  Römer 
waren  fast  ausschliesslich  Sklaven ;  es  läset  sieh  wohl  als  möglich 
denken,  dass  ihnen  Instrumente  geliefert  wurden,  die  mit  den  Zeichen 
dar  betreffenden  Legion  versehen  waren« 

0.  Die  StUoke  von  Broehen  (Nr.  -6  eben)  haben  ebenfalls  einen 
dünnen  Uebersug  von  Lack  oder  dergl.  und  entweder  gar  keine,  oder 
dooh  nur  ganz  einCaehe  Verzierungen  aus  Linien  und  kleinen  Poppel- 
kreisen bestehend. 

d. .  Beim  Zuwerfen  der  Grüben  für  die  Drainröhren  fanden  sich  noch 
folgende  früher  lücht  beschriebene  Sachen: 

.  ßtk*  Hne  gut  erhaltene  und  sehr  gut  gearbeitete  Lanzen-  oder  Pilum- 
■pitza« :  Die  eigentliche  Spitze,   auf  beiden  Seiten  mit   einem   Gri^t 
Tersehen,  ist  1  Fuss,  die  Tülle  V»  Fuss  lang. 
'    bbu  Zwei  eiserne  ovale  Sehnallen,  jede  1V&  Zoll  lang,  10  LSaien 
breity^mit  broxkzenem  Dorn. 

oc.  Ein  kreisrunder  massiver  Ring  von  Bronze,  im  Durohmesser 
J;Zoll  6  Linien  haltend.  Die  Wand,  des  Ringes,  3  Linien  bceit^  ist 
qiohi»  rund,  sondern  viereckig. 

.  e.  Aitoh  in  den  Feldern  an  den  Seiten  des  drainirten  Grundstüoks 
finden  sieh  viele  nur  th^weise  erhaltene  Mensohenknochen. 

Der  Yecfasser  der  neueren  Beschreibung  nimmt  an,  dasa  die  Sachen 
Von  einer  Sohlaoht  zwischen  den  Franken  und  Sachsen  im  Jahre  784 
Itorrührea.     Wörflieh  spricht  er  sich .  dahin  aus : 

y^  wird  in  Egiahard^s  Anaalen  einer  den  Sachsen  im  Drefngau 
unfern  der   Lippe  gelieferten  Sehlaoh^-  ^ofin  dieselben  geschlagen^ 
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umstSndlioh  erwKhnt.  Der  in  Rede  stehende  Fandort  liegt  bekAnntlidi 
im  Dreingau  and  in  der  N&he  der  Lippe.  Das  Sohlaohtfeld  ist  daher 
wohl  das  Terrain,  worin  diese  Gegenstände  gefanden  worden." 

Dagegen  zunSohst  die  Bemerkungi  dass  der  Fundort  rem  niohsten 
Punkte  an  der  Lippe,  wohin  aber  noch  heutigen  Tages  kein  Weg 
fSlirt,  aber  1  Meile  entfernt  ist  —  Der  Fundort  liegt  also  nicht  in 
der  Nähe  der  Lippe,  ist  überdem  von  diesem  Flusse  durch  ein  hSohst 
schwieriges  Terrain  getrennt 
Ueber  das  Treffen  im  Jahre  784  finde  ich  folgende  Nachrichten: 
Annales  Eginhardi  ad  A.  784. 

„Carolus   yero  filius   ejus,  cum   ei  iter  agenti  in  pago  Driugni, 

juxta   Lippiam  fluyium,   ocourrisset   exercitus   oommisso    cum 

eis  equestri  prelio,  felici   et  prospero    dimioavit  eyenitu.     Nam 

magno  eorum  numero  interfeoto  exterris  in  diyersa  fügatis  yictor 

ad  patrem  Wormatiam  reyersus  est." 

Annales  Bertiani  ad  A.  784,  auch  Ann.  Lauriss.  a.  784  (Pertz  1, 167) 

„Westfalia  yero  yoluerunt  se  congregare  ad  Lippiam,  quo  audito 

Carolus  fiUus  Domini  Regis  Caroli  obyiam  eis  aocessit  una  cum 

scara,  quae  cum  cum  demissa  erat  in  pago,  qui  dicitur  Dragini, 

et   inierunt   bellum.      Et  auxiliante   Deo    Carolus   minor    yictor 

extitit  una  cum  Francis,  multis  Saxonibus  interfectis  etc.*' 

Es  war  ein  Reitcrtreffen,  worin  diesen  Nachrichten  zufolge  Carl  der 

Jüngere  siegte.    Die  hügelige,  noch  jetzt  mit  vielen  Waldungen  bedeckte, 

unwegsame,   fast    unzugängliche    Gegend  von   Beckum   würde  für  ein 

Treffen,    woran    fränkischer    Seits    hauptsächlich    oder    ausschliesslich 

Kavallerie  Theil  nahm,  sehr  übel  gewählt  gewesen  sein.    Aeltere  Schrift. 

steiler,    darunter  Kleinsorgen,   yerlegen  das  Schlachtfeld  nach  Cappel 

bei  Lippstadt    Die  Westphalia  von  Dr.  Tross,  Jahrgang  1825,  4®.  S.  112 

enthält  darüber  Nachstehendes : 

„Schliesslich  möchte  ich  auf  eine  Stelle  in  Wittii  historia  Westphalia 
aufmerksam  machen.  Nachdem  er  nehmlioh  yon  den  Schlachten  Karls 
des  Grossen  gegen  die  Sachsen  geredet,  macht  er  die  Bemerkung:  es 
seien  sonst  noch  manche  Schlachten  yorgefallen  an  der  Lippe  und 
Weser,  insbesondere  da,  wo  jetzt  Lippstadt  liege.  Bei  Cappelen  seien 
die  Todten  begraben,  und  schliesst  mit  den  Worten :  p„Tn  cujus  rei 
argumentum  noatria  temporibus ,  dum  pro  rcformatione  monastcrii 
(Liesborn.)  terra  fo'liebatur,  inter  mortuorum  ossa  etiam  arma  et 
'"Hcas,  terra  pene   consumptas,  e  soll  visceribus   cxtractus    vidimas.*"* 
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Dieses  berichtet  Witte  als  Augenzeuge,  der  zu  Lippstadt  geboren, 
1520  als  Mönch  zu  Liesborn  starb. ** 

Diese  Nachrichten  berechtigen  eben  nicht  zur  Annahme  des  Kampf, 
platzes  vom  Jahre  784  in  den  Feldern  bei  Beckum.  Darüber,  in 
welcher  Zeit  die  Schlacht  geschlagen  worden,  yon  der  die  in  diesen 
Feldern  ruhenden  Leichen  etc.  herrühren,  werden  nur  die  aufgefun- 
denen  Sachen  Aufschluss  geben  können.  Es  scheint  nicht  recht  glaub- 
lich, dass  die  leichten  gut  gearbeiteten  Lanzen-  oder  Pilumspitzen, 
die  zierlichen  Rosetten  (vom  Verfasser  des  neuen  Berichts  gar  nicht 
richtig  gezeichnet),  die  chirurgischen  Instrumente  und  andere  Stücke 
dem  neunten  Jahrhundert  angehören  sollten.  — 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  bei  den  Pferdegerippen  wohl  Trensen, 
Rosetten,  Schnallen  und  dergl.  aber  weder  Hufeisen  noch  Steigbügel 
Angetroffen  sind. 

Hamm,  April  1861. 

Essellen. 


2)  Bonn.  Im  26.  Hefte  p.  191  dieser  Jahrbücher  wurden  die  Reste 
römischen  Anbaues  am  Vorgebirge  zu  Kessenich  yermeldet.  Es  scheint, 
dass  sich  parallel  der  römischen  Fundlinie  am  Rhein  eine  zweite  am 
Vorgebirge  hinzieht,  denn  unterhalb  Kessenich  haben  sich  naoh 
Endenioh  zu,  besonders  bei  den  Bauten  der  Herrn  Michels  und  Dr. 
Herz,  oberhalb  bei  Friesdorf  Spuren  römischer  Niederlassungen  ge- 
funden. Die  Ueberreste  bei  Friesdorf,  freilich  an  und  für  sich  nur 
zusammenhangslose  Trümmerstücke,  lassen  kostbarere  Bauten  voraus- 
setzen, als  unsere  bisherigen  hiesigen  Funde  sie  constatiren.  Eine 
Menge  bunter  Marmortäfelchen,  bestimmt  zur  Zusammensetzung  geo- 
metrischer Figuren  an  Fussböden,  Reste  von  cannelirten  Säulenschäften 
u.  s.  w.  wurden  von  uns  gesehen  und  zum  Tbeil  erworben.  Die  Fund- 
stelle befindet  sich  oberhalb  Friesdorf  am  Bergabhange  der  Schlucht, 
welche  die  Woltersche  Bierbrauerei  umschliesst. 

E.  aus*m  Weerth. 

«S)  Aachen.  Bei  der  im  Frühjahre  1861  geschehenen  Fundamen- 
tirung  einer  neuen  Badehalle  in  der  Edelstrasse,  stiess  man  auf  die 
mächtigen  Substructionen  eines  römischen  Gebäudes  und  fand  zugleich 
eine  Menge  Trümmer  von  Ziegeln,  Urnen,  FläsoUohen  u.  s.  w.    Ein- 
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seine  Asücaglien  dieses  Fandet  beAnden  rieh  auf  dem  Reflihenea  %m 
Aechen.  Ueber  die  bei  Bnrtaeheid  entdeckte  rSmiaehe  Wauafleilni^ 
wi6  ober  die  abennalige  Nftehgrsbnng  Im  MSnater  sn  AneKeB  ttaeh 
dem  Grabe  Carla  d.  Gr.  berichten  aniere  Jahrbaehar  anifllhrBeh  im 
niehsten  alsbald  folgenden  Hefte. 

E.  AUSHOB  Waerth. 

4)  Bonn.  RSmisohe  AlterthSmer,  gefonden  Im  FebrUAT 
1862  zwisehen  Rederand  Weingarten  bei  3f  finster  elf  eL 
Bei  Vertiefung  einer  Grabe  in  der  Nihe  des  R5mer-Kanals  bei  dem 
Dorfs  Weingarten  and  des  dort  Tor  einigen  Jahren  bei  dem  Baae  einer 
Strasse  aufgefundenen  romischen  Bades  sind  folgende  GegenstSnde 
BQ  Tage  gefSrdert  worden:  1  Fibula,  2  kleine  Lampen,  1  Salben- 
flSschchen,  3  kupferne  und  6  eiserne  Nägel,  einige  Marmortlfelehea 
und  mehrere  Fragmente  von  romischen  Vasen  aas  terra  sigillata  mit 
allerlei  Verzierungen,  als  Hunde,  Haasen,  Mohnkopfe,  Weinreben 
mit  Blättern  and  Trauben  u.  s.  w.  Dann  mehrere  romisehe  Münzen, 
aU:  Vespasianus,  in  Gold.  IMP  VESP  AVG  P  M  COS  HH 
Kopf  mk  Lorbeer  gekrönt  Rer.  IMP,  der  Kaiser  in  einer  Quadr^a 
sitzend,  in  der  Rechten  einen  Stab  haltend. 

Nemaasus,  elae  zwar  sehr  häufig  rorkommende  Münze,  die  aber, 
ihrer  seltenen  Schönheit  und  des  ungew5hnlichen  Fundortes  wegen 
▼er dient  hier  genannt  zu  werden. 

Trajanus,  in  Silber  3«'  Grösse,  mit  der  BSste  der  Marciana, 
der  Schwester  Trajans,  auf  der  Rückseite;  eine  höchst  seltene  Münze, 
die  aber  leider  nicht  sehr  gut  erhalten  ist. 

Vibius  Volusianus  in  Silber:  IMP  CAES  VfB  VOLVSIANVS 
AVG.  Kopf  des  Kaiöers  mit  einer  Strahlenkrone.  Rev.  VIRTVS  AVG. 
Mars  in  Rüstung  mit  Schild  und   Lanze. 

C  0  n  8  t  a  n  t  i  u  8  G  a  1 1  u  8,  in  Erz  3«V  Grosso  D  N  CONSTANTIVS 
MOB  CAES.  Büste  des  Constantius  mit  naktem  Kopf.  Rev.  FEL 
TEMP  REPARATIO,  unten :  ALEX.,  ein  Soldat,  welcher  im  Begriffe 
ist,  einen  neben  ihm  stehenden  Reiter  mit  einer  Lanze  zu  erstechen. 

Maximianus  Hercules.  IMP  MAXIMI.\.NVS  P  F  AVG.  Büste 
des  Kaisers  mit  Lorbeer  gekrönt  Rer.  GENIO  POPVLI  ROMANI,  ein 
nackter  Genius  mit  einem  Modius  auf  dem  Kopfe,  in  der  Rechten  ein 
Kränzchen  und  in  der  Linken  ein  Füllhorn  haltend,  im  Felde  ein 
B  und  Stern,  unten  TR.  Erz  2"  Grösse.     Ferner  1   Constantius 


Miicelhm.  139 

OliIoraB,  6  ^veraohiedene  Stfioko  Ton  ConstAntin  dem  Grosseiii 
8  Ton  Constant,  6  tob  OonstftntiusII.i  4  Ton  Y a  1  e n s,  und 
endlich  du  aelir  gut  erhaltener  Y  al  entiniaau  t  junior  ia 
Kleiners. 

Bonn. 

Dr.  K  r  0  8  0  h. 


5)  Dat  Auffinden  des  Judenbadea  zu  K81n.  Als  ein  wioh- 
tiger  Beitrag  zur  jOdlsohen  Gesohiohte  KSlns  kann  wohl  die  Auffindung 
des  Judenbades  angesehen  werdeui  das  bei  dem  Abbruche  des  nun 
Bum  Rathhause  gehörigen  sogenannten  Plasman*sohen  Hauses  zum 
Yorsoheln  kam.  WShrend  in  den  meisten  rheinischen  Städten,  wo 
dob  eine  Synagoge  befand,  wie  Worms,  Spejer,  Andernach  ^)  etc.,  das 
Judenbad  nachgewiesen  werden  kann,  war  dasselbe  in  K5In  den 
Forschem  unbekannt  geblieben;  wohl  aus  der  Ursache^  weil  nach 
der  Yertreibung  der  Juden  aus  K51n  ihre  HKuser  in-  und  ausserhalb 
ihres  Ghetto*s  Tom  kölnischen  Bürgermeister  Franko  t.  Hom  und 
Ersbischof  Wilhelm  oonfiscirt  und  getheüt,  an  Private  yerkauft  und 
die  SohlstStte  des  Judenbades  zur  Erweiterung  des  Rathhauses  über- 
baut wurde.  Allem  Anscheine  nach  befand  sieh  auch  das  SohScht- 
oder  Schlachthaus  der  Juden  an  dieser  Stelle,  worauf  wohl  die  Ein- 
richtungen des  alten  GebKudes  deutlich  hinweisen.  Für  den  mit  der 
Topographie  unserer  Stadt  unbekannten  Leser  möge  folgende  Bemer- 
kung dienen:  Das  alte  Rathhaas  lag  yom  jetzigen  Rathhausplatze 
stadtwKrts,  da,  wo  jetzt  die  GebKude  stehen,  wo  die  Einkommensteuer 
bezahlt  wird.  Nahe  dabei,  nach  der  Marspforte  zu,  stand  die 
Synagoge  oder  Schule  der  Juden,  und  an  der  Ecke  der  Judengasse, 
gegenüber  dem  Plasman^schen  Hause,  befand  sich  das  Capitelhaus 
(capitulum  judaeorum),  wo  der  Judenbischof  mit  den  zwölf  Aeltesten 
sich  rersammelte.  Im  Erdgeschosse  dieses  Gebindes  waren  GefSng- 
nisse  mit  Ketten  und  Fusseisen,  welche  an  marmornen  Pilaren  befestigt 
waren.  (S.  Alfter*s  Manusoripte  in  der  Jesuiten-Bibliothek.)  Genannte 
GebXude,  so  wie  der  Raum  bis  zur  alten  Rheinstadtmaoer,  woTon 


1)  Das  Judenbad  in  Andernach  ist  bekanntlich  im  Wlnokelmanns« 
Programm  unseres  Yereins  Tom  Jahre  1853  Ton  unserem  PrX- 
•identen  besprochen  und  als  einer  anderen  Bestimmung  ange* 
hörig  nachgewiesen  worden.  Die  Bedaction. 
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baim  jetsigen  Abbtuohe  Bette  «nfji^iiiideny  gehSrten  dmIl  der  alta 
LAurencpfarre.  Die  onbebAate  Qmndfläche  bis  sor  alten  Stadtmauer 
wurde  wabracheinlich  sohon  In  selir  irSher  Zeit  als  «HofirtEtteii*  fem 
Stadtrogte  in  seinem  Hofe  (Laurenzplatz  Nro.  1)  an  Jaden  Tericanft 
(8.  Glasen  ^Edles  Köln''.)  Das  Plasman^sohe  Haus  wurde  am  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  von  einem  Judeui  Isaak  t.  Ahrweiler 
bewohnt,  der  sehr  reich  war  und  dem  die  Stadt  den  Zoll  am  Bajen 
fOr  1000  Imperialen  rerpfSadet  hatte.  Ausserdem  yerlieh  die  Stadt 
diesem  Juden  für  geleistete  Dienste  am  DStadthause**  mehrere  Serritutea 
bei  seinen  baulichen  Einrichtungen.  H5ohst  wahrscheinlich  ist  auch 
noch  das  jetzige  Rathhausi  dem  man  so  gern  ein  hohes  Alter  beilegen 
will,  auf  Sohlstätten  jüdischer  Gebäude  errichtet  wordeui  da  schon 
gleich  nach  dem  ersten  Kreuzzuge  (1096)  auch  die  erste  Judenrer- 
folgung  ihren  Anfang  nahm.  Nachweislich  wurde  auch  erst  die  Qrond. 
flächei  worauf  die  Gebäude  des  Rathhauses  uch  nach  dem  Altenmarkte 
SU,  über  die  alte  Stadtmauer  hinaus,  befinden,  von  der  Patricier-Familie 
Birklin  erworben.  Femer  datirt  sich  ja  auch  die  Reihe  der  kölnischen 
Bürgermeister  erst  mit  Errichtung  des  Yerbund-  nnd  Transfix-Briefes 
(1395),  da  vor  dieser  Zeit  jede  Pfarre  Ihr  eigenes  Gebürhaus  hatte, 
und  diese,  der  kölnischen  Chronik  gemäss,  nach  genanntem  Jahre 
erst  aufgelÖ8*t  wurden.  Wenn  auch  einige  Zeit  vor  1395  der  Ausdruck 
^Bürgermeister'^  yorkommt,  so  darf  darunter  nur  Sprengels-Bürgermeister 
yerstanden  werden.  Schliesslich  gehörten  diese  nach  der  Rheinseite 
des  Rathhausplatzes  gelegenen  Gebäude  der  Juden  nach  der  alten 
Laurenzpfarre  und  wurden  nach  der  letzten  Vertreibung  derselben  im 
Jahre  1424  der  ehemaligen  Brigittenpfarre  zugezählt 

Köln.  Zeit.  Nr.  216.  1861. 


6)  C  ö  l  n.  Zum  Vorhandensein  von  unterirdischen  Canälen  in  Coln 
aus  der  Römerzeit,  bemerkt  die  Cölner  Zeitung  vom  10.  April  dieses 
Jahres,  dass  ein  solcher  Canal  unter  der  grossen  Budengasse  liege, 
der  vermöge  seiner  Dimensionen  zum  Lagern  von  Bier  gute  Dienste 
leiste.  Ein  ähnlicher  Canal  befindet  sich  unter  dem  Hause  des  Herrn 
H.  J.  Giersberg  (Hochstrasse  43).  Die  Sohle  dieses  Canals,  dessen 
Wände  aus  Gussmauerwerk,  die  EinwÖlbung  aber  aus  Tuffsteinen 
besteht,  liegt  25  Fuss  unter  dem  Pflaster  der  Hoch  stresse.  Während 
dieser  Canal  nach  dem  Rheine  hin  gebaut  ist,  in  welcher  Richtung 
seine  Spur  bis  zum  Kronengässchen  verfolgt  wurde,  stand  er  einerseits 
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nach  den  Yierwinden  und  andererseits  nach  der  Stemengasse  hin  mit 
Nebenoanälen  in  Verbindung,  die  so  gross  sind,  dass  sich  ein  Kind 
darin  bewegen  kann.  In  dem  ungefähr  4  Fuss  breiten  Hauptoanal 
kann  der  gprösste  Mann  aufrecht  stehen.  Da  der  hier  in  Rede  stehende 
Ganal  nur  beiläufig  100  Ruthen  yon  jenem  der  grossen  Budengasse 
entfernt  ist,  so  ist  anzunehmen,  dass  das  Köln  der  Römerzeit  mit 
einem  y ollständigen,  vieWerzwe igten  Canal-System  ausgestattet  war. 

7)  Im  Brohlthale  wurde  vor  einiger  Zeit  abermals  ein  antiqua- 
rischer  Fund  gemacht,  der  in  sofern  bemerkenswerth  erscheint,  als  die 
unterhalb  Brohl  zu  Tage  geförderten  Münzen,  auf  denen  man  jedoch 
nur  die  Umrisse  der  Köpfe  noch  erkennen  kanui  unter  einem  ziemlich 
mächtigen,  Ton  festem  Trassgebirge  überdeckten  Lager  von  Kugel- 
basalten,  das  zu  Strassenbauzwecken  abgeräumt  wurde ^  ihre  Fund- 
stelle  hatten. 

8)  Köln,  17.  April.  Dieser  Tage  wurde  etwa  sieben  Minuten  Tor 
dem  Gereonsthore,  an  dem  sogenannten  Nussbaumerwege,  auf  dem 
Grundstücke  des  Herrn  Adyokaten  Fay  eine  wohl  erhaltene  römische 
Wasserleitung  yon  Uussmauer  gefunden;  der  Kanal  liegt  etwa  2  Fuss 
unter  der  Erde,  ist  ungefähr  10  Zoll  breit  und  9^Zoll.hooh.  Da  das 
Gefälle  nach  Westen  gerichtet  ist,  so  hat  der  Kanal  yielleioht  einer 
römischen  Yilla  aus  der  reich  yersehenen  Stadt  Qnellwasser  zugeführt 
Ein  Stück  des  Kanals  wird  dem  Museum  übergeben  werden. 

(K.  Z.) 


V«    C9ur#Mik  lies  VaremSi 


Wie  es  der  Wechsel  aller  menschlichen  Verhältnisse  bU 
sich  bringt,  so  haben  wir  auch  ans  dem  zurückgelegten 
zwanzigsten  Geschäftsjahre  unseres  Vereins  neben  erfreu- 
lichen Erfolgen  Aber  schmerzliche  Verluste  zu  berichten. 
Zwei  Ehrenmitglieder,  der  Staatsminister  a.  D.  Dr.  Milde  in 
Breslau,  und  der  durch  seinen  Bflrgersinn  geadelte  Stifter 
des  Cölner  Museums,  Commerzienrath  J.  H.  Richartz  zu  Cöln, 
wie  sieben  ordentliche  Mitglieder,  nämlich  der  rastlose  Dom- 
baumeister  Geheimer  Regieruogsrath  Zwirner,  dem  daz  vor- 
her nicht  Geglaubte,  den  Dom  in  zwei  Decennien  unter  Dach 
zu  bringen,  gelungen  war,  als  die  unerbittliche  Parze  seinen 
Lebensfaden  zu  früh  für  das  Riesenwerk  germanischer  Bau- 
kunst durchschnitt,  der  Verleger  der  Cölner  Zeitung  Joseph 
Dumont  uud  der  Buchhändler  Eisen  zu  Ctfln,  Dr.  Bergrath 
zu  Goch,  der  noch  in  Verlauf  dieser  Zeilen  genannte  Dom- 
decan  von  Jaumann  zu  Rottenburg,  der  Ritter  von  Guyot 
in  Haag,  der  k.  k.  Pfleger  Ignaz  v.  Kürsinger  zu  Salzburg 
und  der  in  Rom  kürzlich  verschiedene  Prof.  Dr.  Clemens  aus 
Münster  wurden  uns  durch  den  Tod  entrissen. 

Den  engern  Kreis  des  Vorstandes  unmittelbar  hat  ein 
harter  Verlust  durch  den  Tod  unseres  correspondirenden 
Secretärs,  des  Herrn  Staatsrath  Prof.  Dr.  Fr.  Lorentz,  be- 
troffen, der  am  10.  Mai  1861  das  zeitliche  Leben  verliess. 
Der  Verstorbene,  der  25  Jahre  in  S.  Petersburg  zuletzt  als 
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tsr  der  tirutschrn  Hauplgchulen  zu  S.  Petri  fflr  deutsche  \ 
Bildung  als  Pfldagog  und  Historiker  wirkte,  und  durch  seinf  1 
Lf  hnhatigkcit  wir  durch  die  HerauBKabe  eeiner  Epoche  machen. 
dm  ruügisclien  WeKfrschichle  uiibegliminbar  viel  brigelragn 
lial   zur  fartacbreitend«!!   Bildung  Russlands,   liess   sich   im 
Jahre  IH57   bei    uns    in   Bonn   nieder,    und    gewann    durch 
iae  reine  Rumanitai  das  Wohlwollea  und  die  Achtung  Allerg 
t  ihn  kannten.    Als  Hislnriker  und  Rheinländer  —  er  uarl 
Iie03  in  Kreuznach   geboren   —   verband   ihn    ein  doppeltes  9 
Inleresse    mit    unserem    Vereine.      Wir   beklagen    den    Vcn  1 
»l  des  iheuren  Collegen    in   dem  Maasse,   als  derselbe  untJ 
turcli   sein  umfassendes  Wissen  und  sein  mildes  edles  Wesea  J 
Ibeuer  ward ' ). 

AU  neu    eiiigelrerene   Mitglieder    begrüssen    wir  den    hei  1 
ttineni  Beginne  dem  Vereine  schon  einmal  als  Archivar  und  I 
Hilarbriler  angehörenden  Prof.   Heinricli   von  Syhrl  und  diB  1 
jBerrrD   Rentner  Albrerht  Troosl,   Landgerichtsralh  Ur.  vor 
roff-lmirii,  Henloer  Rapp,    Arcbileeten   Seydemann,    Buch- 
Andler  Mathias  Lemperlz,  Inslilulsvorsleber  Itlorsbuch,  Rent- 
per  Lorenz  Wolter,  sUinuitlich  in  Bonn,  Prof.  Or.  Kirmeiiich- 
Icharlz,   Kaufmann     Haanen,    Rentner    Gaul,    OasanstBlIs- 
Urvctor  Pepys,  Dombildhauer  Mohr  und  Carl  Discb  in  Coln,  ' 
tbcrlchror  Vtilker  in   Giberfeld,   Bürgermeister   Ueckiug  in 
Mayen,  Pastor  Frank  in  Aliens  bei  Mayen  und  Pastor  Clasen 
I  KOnigswlDter.     Unser  Verein  besteht  somit  im  gegenwär- 
Igen  Gescliarisjahre  aus    11  Ehrenmitgliedern,   237  ordent- 
pebeu  und  12  ausserordentlichen  Mitgliedern.     In  Ansehung 
■cser  Zahlen    würde    auch    der  Cassenbesland    des  Vereins 
ein   sehr  gtinstigcr  sein,  wenn  nicht  einzelne  Mitglieder  mit  i 
ihren    Beilragen    eine    lungere    Reihe    von   Jahren    zurück.  J 
(dHlcbtii  waren.     Ein  Verein,   dessen  Kraft   auf  der  freien 

1)  Zur  Erinnerung  an  •Ion  Verstntbeoan  STBclilen  Tür  ilca^en  t'reimd« 
M  eben  aitlne  1«tiilii  Im  DnnnenlnggvGreiti«  tn  Bonn  gehaltesa 
VotlesunK^  .Der  fnisohe  l'ameitius".  Betlln  t.el  H.  Müller  1862.  i 
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Bereitwilligkeit  seiner  Mitglieder  beruht ,  mm  tm  dem 
Freudigkeit  an  der  gemeinnuMn  Sache  erwarten  dflrfen,  da» 
sie  diejenigen  Pflichten  erfüllen,  welche  firdwillig  auferlegte 
aiad.  Wenn  der  Verein  im  vorietsten  Jahre  die  Koaten  des 
Winckelnannsprograaunes  ^ie  Laueraforter  Phalerae%  uu 
verflossenen  Vereinsjabre  diejenigen  fttr  den  Drück  des  werth* 
vollen  Schmidtschen  Werkes  iber  die  Btaieiatrasseii  aufiEH* 
bringen  vermochte,  n  der  AiMgrabung  des  Allcnner  Bades 
fflr  das  letute  Winckelmannsprogramm  beitrug  und  hiermit 
die  freudige  Kunde  ausspricht,  dass  er  2um  nächsten  Winckel- 
mannsfeste  durch  die  Zusage  seines  geschätaten  Hitgliedes» 
des  Herrn  Domcapitulars  von  Wilmowsky  in  Trier  im  Stande 
sein  wird,  den  grossen  Mosaikfussboden  von  Nennig  (vergL 
die  letate  Chronik  im  XXX.  Hefte)  herauszugeben,  so  beaeigt 
er  damit  seine  fortschreitende  Thätigkeit,  aber  er  steht  auch 
hart  an  der  Grenze  des  mit  seinen  inanaielien  Mitteln  Er- 
reichbaren, und  darf  dies  ausausprechen  nicht  unterlassen. 

Unsere  Vereinsbibliothek  hat  im  verflossenen  Jahre  durch 
die  gefälligen  Zusendungen  der  mit  uns  in  Schriftenaustausch 
stehenden  gelehrten  Anstalten  und  Vereine,  denen  neuerdings 
die  Society  of  antiquaries  of  Scotland  in  Edinburgh  sich  an- 
schloss,  wie  durch  einzelne  Geschenke  und  Erwerbungen 
wesentliche  Bereicherungen  erfahren,  die  wir  hiermit  dank« 
bar  aufführen. 

Annalen  des  histor.  Vereins  f.  Niederrhein.  Heft  8.  9. 10.  Cöln  1860  u.  61. 

Mittheilungen  des  bist.  Vereins  für  Krain  14.  15. 

Dr.  Becker,  Inschriften  von  Bingerbrück. 

R.    Keyser,    norske    Kerkeshistorie    under    Katholicismus.    Christiania 

1856  flf.  4  Bde. 
Munoh,  Chronica  regum  Manniae  et  insularum.   Ohristiania  1860. 
Monard,  de  yi  logicae  rationis.    Christiania  1853. 
Mittheilungen  der  k.  k.  Centraicommission  für  Baudenkmäler  eto.  Wien 

Jahrgang  V.  VI. 
E.  Gerhard,  archäolog.  Zeitung  Lieferung  47 — 52. 
Abhandlungen  der  histor.  Klasse  der  Aoademio  zu  München  Band  8. 

Abth.  3.  u.  Band  9.  Abth.  1. 
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T.  MftrtfoH  I>eiiknid6  «of  J^.  ▼•  Humboldt  ManehAn  1860. 

y.  Radhart,  Erinnerung  an  ▼.  Lori.  München. 

Matteri  Oeburtitags-R^de.  M&nohen. 

Oberbayrisohes  Arehiy.  MOaohen  Bd.  XIX.  2.  XX.  2.  XXI.  2. 

Jahresberioht  21  des'  histor.  Vereins  au  München« 

Dirks,  sur  un  jeton  da  XYI.  Si^cle. 

Dirks,  Monnaies  anciennes,  troay^es  en  Frise.  Bruzelles. 

Anselger  dee  Gem.  Maseoms  in  Nürnberg  Jahrg.  60  a.  61  a.  Anfang  62. 

Berliner  Winekelnanns- Programm  ron  1860  und  ;i861. 

Die  Klosterkirehe  Klingenthal  in  Basel  t.  Burkhard  and  Riggenbaoh. 

Bassel  1860. 
Steiner,  Inscript.  Rom.  Dan.  et  Rheni.  Pars  IT. 
Dederleh,  aar  ältesten  Gesoh.  des  ele-risohen  Landes.  Programm  1859. 
Bulletin  da  Tlnstttat  areh^logiqae  Li^eois.  T.  lY.  liyr.  2. 
S.  HaTeroampi  de  Alexandri  M-.  numismate.  Ldgd.  B.  1722.  4^ 
Berioht  28  fiber  den  histor.  Verein  in  Oberfranken.  Bayreuth. 
Jahresb«rieKt  für  Siebeabürgisohe  Landetkande.  Hermannstadt  1859. 
Programm  des  Gymnasiums  in  Hermannstadt  1859. 
JahrbaQher    der   Sohleswig.holst   Gesellsohaft  für  yaterl.   Gesohiehte. 

Kiel  1859.  60.  61. 
Zeitsohrift  des  histor.  Vereins  für  Ntedersachsen.  Hannoy.  1858  n.  60- 
E.  L.  Grotefend,  Entwickelung  der  Stadt  Hannoyer  1860. 
ürkundenbuch  des  histor.  Vereins  für  Niedersaohsen.  Heft  V.  1860. 
Nachrichten  über  denselben  Verein.  Hannoyer  1860. 
Monnaies  de  Maoon,  par  Charles  R. 
Notes  snr  les  Monnaies  aastrasiennes  fnedltes  p.  0.  R. 
Periodische  Blfttter  des   Geschichts«  und  Alterth.  -  Vereins  sa  Cassel. 

Darmstodt,  Wiesbaden  Kro.  13.  14. 
Zeitschrift  des  Vereins  für  hess.  Geschichte  und  Landeskunde.  Cassel 

Bd.  VHL  IX.  I.  n.  Suppl.  5. 

Mittheilungen  desselben  Vereins.  Nro.  1—4. 

Verhandlungen  des  bist  Vereins  der  Oberpfalz.  Bd.  19.  Regensburg. 

Archly  des  histor.  Vereins  yon  ünterf ranken  u.  Aschaffenburg.   Würz- 
barg 1861  and  1862,  1.  Heft. 

Dr.    Janssen,    de    ontdekte    maurbeschUderingen    te   Haarlem    1860. 

Desselben  Bericht  über  die  habitations  lacustres.  Leyden  1861. 

Battonn,  Beschreibung  der  Stadt  Frankfurt  a./M.  herausgegeb.  y.  Euler. 
Heft  1. 
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MltthdtaDgflii  dM  TarafaM  (Vr  OomIl  n.  Altttth.  In  FrukAirt  Bi  I 

QDd  Bd.  8,  I. 
SMU,  die  Halanahthoa-  und  Lutharherbtr^  sq  Piukfkirt  a/M. 
D.  Henuni,  de  WooBpUteea  der  Her».  H«no(eiibuMh  1860. 
Dt.  aieferj,  Zur  Qawhlahte  der  Burg  Ibntg  nad  BUdt  Diibntf. 
Deu.  AnCibigB  dei  BUtbumg  PsdeiboRi.  P«deib.  1860. 
Dom.  der  Dom  ni  Paderborn.  Soeit  18fil. 
ZeltKhrift  für  VaterL  Oeeeh.  und  Allarthamik.  Wav^lialeM.  3.  F«%i 

Bd.  1.  u.  TOD  der  erates  Anigsb«  Bd.  1.  S.  B.  10. 
Aonali  deU'  Inidtalo  anheologtoa  dl  Borna.  VoL  82.  lt)60: 
BalletiDO  per  I'aiuio  1860.  Roma. 
HonameDÜ  Enediti,  pabl.  dall'  InitllDto. 

Zeitiohiin  d.  Terdiu  f.ThOriiigrielie  Oeieh.  u.  Altertb.  Bd.  4.  Jena  lEGI. 
De  Ttije  Frlai,  Deel  3.  n.  4.  Leowarden  1658.  ISGa  18G1. 
ürkundeDbueh   der  Abtei  Eberbaah  Ton  Dr.  Roteel.  Bd.  1.  Heftl.  !■ 


atdmgsber.  der  h.  Bayr.  Asad.  der  Wluanteliafleii  I86I.  II.  Bell.  I.n 
Siliuogibar.  der  k.  BShin.  Qn.  der  Wissentolisflen.  Jakrgiug  I8CC. 
Nene    Ulttbeiliuisaii    Uitor.-anfiq.    Foriebimgen    des    TbiUiag. -Siel» 

TeteCiu.  HaUe  1660. 
Neaei  Leittier  UagailD.  OErUb.  Bd.  38.  Heft  I.  S.  Bd.  29,4u.33,4. 
BulIeüD  de  la  aoe-  d'Arab^logle  et  d'hUloire  de  In  Mosetle  1860 
Memoire!  de  la  mSme  «oo-  Heti  ISGO. 

MittheilDiigei]  des  btitor.  Vereini  für  Steiermark.  Heft  ]0.   1861. 
.Vrcliir  für  ObboIi.  u-  AKerth.  In  Ob erf ranken.  Bayreuth  Bd.  8.  SaA^ 
Jnlircsber-  dar  Go».  für  DÜtillebe   Forioiiungon  «u  Trier,  ]859-~60, 
Accbiv  dei  Vereins  Tür  Slabenbürg.  LnodkuDde.  Bd.  IV.  HeA  3. 
Sagen  und  Lieder  Ton  Wtlttloek.  Bietilu  1860. 
Programm  voa  BiitrJU  1660.  Tbronstreit  iwitolien  Fard,  I  u.  Job. 
Biotz,  zar  Oescb.  dea  Steaerweiens  in  äebeobarg.  leCI. 
Uütz,   Progr.  dei  Sohaeabn^r   Qjma.  1660,  8talr«nMr|1««;b. 

Bauernfrelfaelt. 
Prograoim    Jos   kath.    OyinBai.   lo    lotmaiuuladl    186Ö.  ISn. 

und  Getön.  Aesohjlna  ■-' 
Programm  des  evang.  G'- 
Mfllballangon  an  die  ' 
Report  of  tbe  SväOf 
Sooond  Report  of  • 
Norton,  UttMWT 


a^tmkie»  Vtrebu.  1-11 

Xieüt  tSt  -fH  hünr.  Tereia  «on  Barn. 

AI^.  Jwa.  Ealtliie^  Utanhümer  tu  der  Sohwoli.  tlotii  WH. 

■M ili  t  n  .brk.  k.  Geop.  QetalUalibn  lu  Wlan.  .Inhru.  tV.  iHllll. 

A.  «.  fihiiMMi,  Blngwalla  «te.  Im  Taunu*-  U»iin«iliwiil||    IW1, 

MfchiiftTfM  Itt  AaiqituiMtiao  ÜetelUoltKn  In  /liriah.    1littir|.  XIII 

B«ft  l  XTT-  1. 
B«idle  I«r  Aa^iou.  GeuUiohaft  in  Pldrioli.   lKf>t).   IHllll. 
W*«BBler5äetF[»Bkei«,  Msrgentlielm.  na.  Ti  tlnft  \l. 
P^lMf«*<ieUMe.  poaiU  ooitg.  ioi  Muii.  l/ii>nml><iur||.  KVI.  |tm|. 
Aiöir  Em  hlMai.  Teretni  flti  Heu  OD -D  nriiiilB.lt.  ll'l,  IP.    IXIII. 
Alton  iiciTcrdu  fOr  Mooklenburg.  ÜMnlilnlitn  1  AlUirll Iiiiii'Im 

Sckvecfa.  Jahrgang  3—26  u.  Itng.  IIKii'lo   I.  '■.'.  !l. 
J»Milrh«r  der  k.  Aeaileuile  dar  gaiii.  WlmmriinliarUiit  tu  KifiiH    Nixih 

ral|^  Hell  I.  II. 
'tiw  GcKUehUfreund.    Mittliell.    da*    hUI.    Vandiii    dnr    lliUi    I >, 

üfi,  Sehwji,  üntarw.  Zug.  IM.   17. 
Rivlr.  Lareab,  ein«  LGl)en«VUxe,  Mi»iiiiir.rt|d  fllr  l-'rniii.dn.  ih'iiii  Imll 
DUi,  ^bnologle  de  Qtiyol  at  Mncaro  |H(il. 
FiwawBmi    of  the    aodety    of  AnUii>inrla«  ut   Hwillutid.    K<IIiiI<i>imI< 

Trf.  UT.  P.  ].  3. 

Cb.  Kab«r^   aumiimaltqiio   Lorrnlnii  fKilrnlL  dn  U  rnoiin  t IHtll  | 

I.  Utttheil.  d.  AItort1.ll in*  Vornhin  In  WInii,  ]l.|.  IV.  V.  IHHH.  MHII 

a  de  VlTitÜtiil  arBh&olosliino  L16i[.>U.  T,   V,  llvr.    I.    IMIl".'. 

U  !folea  eur  les  monanlo«  de>  oointai  do  01>Miiip*Bnii.  Itlinliiin  IHlll. 

sahfl  Btültor  der  Clesoti.  u.  \lt«rth.Vuraln«  au  Unnal,  liariiinüi.ll 

und  Wleabaden,  Nro.   1&  iinii   1(1. 
-■4    Beriohl  doa  Idstot.  Verein»  »ii  BnTn1>erg  Im  Jaliiu   iMIHyil). 
i-attAäli  da*  Mainsat    V»rejn«    zur  EirorBi^lning    'loi  rliulidnulioii  lU 

iior   III. 

Mnlnior  Voroliin  iH^f)  und  |Hfi(|. 

Wcloi..nl.«,,|.n„.     A,„»tardai,i 
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Dr.  Giefers,  Beiträge  zur  Qesoh.  a.  Geogr.  der  m.  Germaneii. 
Deds.  Acta  Sanotl  Patrodl. 

Die  am  9.  Dezember  am  Geburtstage  Winckclmanna  in  Seoatf* 
saale  hiesiger  Universität  abgehaltene  OeneralreraammhiDg 
wählte  den  bisherigen  Vorstand  von  Nenen  und  tum  Ersats 
für  den  verstorbenen  Collegen  Lorents  Herrn  Dr.  BellermanB, 
indem  sie  diesem  das  Amt  des  Archivars  abertrag.  Der  Vor- 
stand  besteht  somit  für  das  laufende  Geachäftqabr  aus: 

dem  Präsidenten  Prof.  Dr.  Braun, 

dem  ersten  redig.  Secretär  Prof.  Dr.  aus'm  Weertb, 

dem  zweiten  correspond.  Secretär  OberL  Preudenberg, 

dem  Kassirer  Prof.  Dr.  K rafft, 

dem  Archivar  Dr.  Bell  er  mann. 

Zu  dem  Winckelmannsfeste,  welches  am  Abende  des  9.  De- 
zembers im  Saale  des  Hdtel  Kley  stattfand,  war  vom  Vor- 
stande durch  das  in  den  Händen  unsrer  Mitglieder  befindliche 
Pestprogramm  des  redig.  Secretärs;  »das  Bad  zu  Aliens* 
eingeladen  worden.  Das  Pestlocal  erschien  geschmückt  durch 
die  Büsten  Winckelroanns,  Borghesi's,  Visconti*s  und  EckheFs, 
Abbildungen  und  Gypsabgüsse  unedirter  Kunstwerke  lagen 
zur  Beschauung  vor.  Unter  den  zahlreichen  Anwesenden 
erfreuten  uns  die  besonders  zum  Peste  herübergekommenen 
auswärtigen  Mitglieder,  unter  denen  wir  die  Herren  Prof. 
Dr.  Fiedler  aus  Wesel  und  Director  Rein  aus  Crefeld  als 
zwei  unsrer  ältesten  und  thätigsten  Yereinsgenossen  hervor- 
heben. Nachdem  der  Präsident  Herr  Prof.  Dr.  Braun  in 
einer  kurzen  Ansprache  das  Fest  eingeleitet,  besprach  der 
in  unseren  Vereinsfesten  nie  fehlende  Nestor  der  deutschen 
Archäologen  Herr  Prof.  Dr.  Weicker,  zwei  bisher  unedirte 
ahitalischc  Vasenbilder,  deren  eine  aus  der  Campana'schen 
Sammlung  herrührend,  sich  auf  die  Hochzeit  des  Zeus  und 
der  Hera  und  den  Siegesgesang  nach  der  Titanomachie 
in  Anschluss  an  den  Pindarischen  Hymnus  bezog.  Geheioe- 
rath   Prof.  Ritschi   sprach,    unter   zu    Grundelegung    einer 
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iUlisrhcii   Insclirin.  aus   Palestrinn,   über   ian   VerhuUiiiss 

Aer  Sj>raclie  zur  Schnflbildung.     Prof.  Dr.  Fiedler  aus  Wrael 

bericlitrlit  unter  BeirUgung   eigener    Bcnirrkun^cD    über   die 

laulogiaclte  Reise   des    Coiiservators   des   KcicIisiDuseums 

JaitMiiea  ku  Lcydeu,  welche  letzterer  1859  dun-h  Deulscfa- 

I,  Ungarn  und  die  Schweifs  vgllTüUrtc  und    in  liullllndiscber 

Spnciie  dem  Drucke  übergab.  Dr.  Rein  legte  der  Veisammlung 

nenn  mit  Aufscbriflcu  i-ersrheiie  Scberbrii  rünisehcr  Gefä^se 

vor,   »riebe  er  im   Se)>trn)ber  d.  J.  aus  der   Sammlung  des 

Herrn  Üumdekau  vor  Jaumami  zu  Rotlenburg  um  Nci^kar  mit 

dtascn  tlin willigung   eiillebnt  hatte.     Er  machte  darauf  auf- 

mrfkMam,  wie  uieht  bloss  die  eingeritzten,  sondern  auch  die 

scJieiiibar    etngeslempelten    Aufscbriften    geruisclit,    durh    — 

•kgeschrn  von  ilirem  ganz   nngewJihnliebeu  Inhalle  und  der 

ungcH'tilinlicIien    Stelle    ihrer    Anbringung    an   den 

I.     —    SU   künstlich   und    meist    mit   so    liluscbendt^r 

ibiidung  der  alten  Schriftzeiehen  angefertigt  seien,  dass 

it  wenige  Kenner  kcramcutischer  Alterlhümer  irre  geleitet 

Wa  konnten,  bis  die  von  anderen  Seiten  gegen  die  Aecht- 

erhobenen     Zweifel     durch    eine    hiermit    beauftragte 

iniission    geprüft,    uud   die   Falsrhungeu    aurh*  technisch 

{gewiesen  wurden.    Da^s  Jaumaon  selber,  bei  dem  Wuusche 

der  Hoffnung,  das  unermüdlieb  von  ihm  Gesuchte,  neue 

ißliche  Belege  seitler  Ansichten  zu  finden,  und  bei  seiner 

irfangciien  Freude  über  alle  derartigen  Funde,  durch  die 

grosse   ausserlichc   Aehnlichkeil   derselben   mit   Schien   Auf- 

bchriften   nur   sa   leirJil   und   unbedenklich  sieb    irre  fübren 

erklärte    Rein    ans  seiner   hurmlosen   und   walirheils- 

lendcn  fieslnnung,  welche  selbst  jeder  Tnuschung  unfiihig 

jedem  Argwohn  einer  solchen  fremd,  nicht  an  die  Mog- 

Ikeii   einer   neckischen,   auf  seine  zum  Slerkenpferde  ge- 

'dene    Vorliebe    für    das    Römerlhum    seiner    Uragebung 

en  Täuschung  zu   denken   sieh  entschloss,  diese  etwa 

■,a  Ton  derjenigen  Seite  vermuthele,  von  welcher 


löO  Cktamk  de$  Verem$, 

sie,  oach  der  Vemcherung  vieler  lUUeibvrger,  ani^esliftei 
und  ausgeffihrt  eein  boIL  Scblienlidi  erwftlurte  Reu  te 
in  den  Museen  mü  Carlsnbei  Haanheiar  and  Spcier  von 
ihm  gesehenen  und  nach  ihrer  eigentlichen  F&rbnng  sofort 
unterschiedenen  Geßlsse  von  terra  sigUlata  aas  Rhein- 
«abern*  Da  die  meisten  derselben,  wie  aahlreicbe  andere 
ebendaher  stammende  Gegenstände  ren  gebrannteai  rotbea 
Thone,  namentlich  Altire  mit  Bildern  und  lusehriflen,  oder 
mythologische  Gruppen,  schon  im  Torigen  Jahrhundert 
itt  die  beiden  snletat  genannten  Sammlungen  gekommen 
sind,  fügte  er  den -Wunsch  bei,  dass  der  Entstehung  dieser 
alteren,  auch  unaweifelhaften  Fälschungen  ebenso  erfolg« 
reich,  wie  der  der  neueren  und  neuesten  nachgcspärt  wer- 
den möge.  Zuletxt  sprach  Dr.  Bellermann  über  «wei  noie 
rheinische  Funde,  nämlich  Aber  jenes  kleine  Hetallrelief 
mit  einer  Darstellung  aus  dem  Mythus  des  Herakles, 
welches  den  Gegenstand  der  Abhandlung  des  Redners 
in  diesem  Jahrbuche  bildet  und  über  eine  kleine  altchristliche 
Bronze,  den  Propheten  Jonas  darstellend,  die  im  nächsten 
Jahrbuche  zur  Veröffentlichung  gelangt.  Ein  heiteres  Mahl 
schloss  wie  üblich  auch  diesmal  die  Feier. 

Bonn,  im  April  1862. 

Für  den  Vorstand  des  Altertbumsvereins  im  Rheinlande. 

Der  redigirende  Secretär 

Professor  aus'm  Weertk 


VeneicluusH  iler  Blitglieder« 


Bbres-Hitgiieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prin«  Friedrich  von  Preussen. 

Seine  Königliche  Holieit  Carl  Anton  Meinrad ,  Fürst  zu 
HohenaoUern-Sigaaringen. 

Seine  Hoheit  der  Hersog  Bernhard  von  Sacbsen-Wdniar- 
Eisenach. 

Seine  Bxcellens  der  Staats  •  Minister  a.  D.  und  Oberprt- 
sident  der  Provina  Brandenburg  Herr  Dr.  Flottwell. 

Seine  Ezcellenn  der  Staatsminister  a.  D.  Herr  Dr.  von 
Bethmann-Hollweg. 

Seine  Bzeellenn  der  Staatsminister  a.  D.  Ober-Burg-Graf 
von  Marienburg  Herr  Rudolf  von  Anerswald. 

Seine  Excellenn  der  wirkliche  Geheimerath  und  Cteneral« 
director  der  Königlichen  Museen,  Herr  Dr.  v.  Olfers  in  Berlin. 

Der  wirkliche  Geh«  Oberregierungsrath  Herr  Dr.  Johannes 
Schnlse  in  Berlin. 

Der  Ober  -  Berghauptnann  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Geheimerath  Professor  Dr.  BOcking  in  Bonn. 

Herr  Prof.  Dr.  Welcker  in  Bonn. 
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Ordentliche  MiCflfeler. 

üle  mit  *  bezeichneten  Herren  sind  «itwirtlfe  Seoretibre  des  Vereins. 


Aitehen, 

Bisehoff;  UandelsgeriohttprSsident 
Claeieen  •  Senden  I   J.,   Oberpott- 

oommiflsar. 
Contzen,  Bürgermeister. 
Gau,  A.,  Dr.,  Stiftsherr. 
Kreutser,  Pfarrer. 
Prisao,  Stiftsherr. 
'Sarelsberg,  O.-O.-L.  Dr. 
Saermondt,  Rentner, 
de  Syo,  KSnigl.  Landgeriohttralii. 

Ad€tuntm 

Fonck,  Landrath. 

AUehofb.  Bäk>€, 

Plassman,  Ehrenamtmann  u.  Gati- 
besitzer. 

Allenx, 
Frank,  Pastor. 

Amsterdam. 
Boot,  J.,  Prof.  Dr. 
Six  van  Hillcgom,  J.   P. 
Moll,  Prof.  Dr. 

Andernach, 

Rosenbaum,  Domherr,    Pfarrer  a. 
Professor  Dr. 

Anholt, 
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